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Ueber den Monolog in Shakespeare's Dramen. 

Einleitender Vortrag 
zur JahresYersammlung der Deatschen Sh&kespeare-GesellschafL 

Von 

NicolauB Delius. 

Verehrte Anwesende! 

Vor einigen Jahren hatte ich die Ehre hier einen Vortr^ zn halten, 
der nach eint-r Seite hin die Technik der draniatischen Kunst Shake- 
speare's zu erläutcni versuchte. P's li:ui< leite sicli <laruni, die Motive zu 
erfurschen und darzulegen , die unseru ht^T bestimmt haben mochten, 
an den betreuenden Stollen seiner Sehauspiele in epischer Darstellung 
Ereignisse zu erzählen und Situationen schildern zu lassen, anstatt die- 
selben seinen Zu^ichauem scenisch vorzufuliren. — Flinen ähnhcheii hoi- 
trag zur Kenntnis» der Shakespeare'scheu Technik mochte ich nun heute 
liefern in einem Versuche, die Gründe za eifoischen, ans denen der . ♦ 
Dichter jeweilig von der Form des Monologs Gebrandi gemacht bat. Es 
wird sich dabei vielleicht herausstellen, daß diese G-rfinde eben so mannig- 
fiuh sän kSnnen, wie die Gestaltimg des Monologs selber mannigfach 
duieh die Stelhmg des Redenden nnd dnrdi seinen Charakter ün Drama 
modifUnrt wud. 

Wie das moderne Drama überhaupt so haut sieh aaob ffliakespeare's 

Drama aus der doitpeltini Form des Dialogs und des Monologä auf. Daß 
von diesen beiden Formen die erstere, die dialo.i^iselie, die bei Weitem 
vorherrschende ist, das liegt in den scenischen Yorhältnissen wie in der 
Natur der Sache selbst begründet. Die dialogische Form würde soyar 
die fast alleinherrsdiende sein, wäre das Drama nichts weiter als ein bloßes 

Jahrbuch XVI. 1 
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Ab1)ild des mcnscliliclicii V< rkohrs, unmittelbar aus dem Leben auf die 
Bühne gebracht. Denn im \Yiiklichen Leben redet ja der Mansch nur 
zum Menschen und wenn er zu dch und mit sich sell)er spri(-ht, so ge- 
schieht das in der Kegel doch um in Gedanken, nicht in Worten, vor 
Allem aber nicht in längerer zosanunenhängender Bede, wie der Drama- 
tiker ihn auf der Bühne apredien läßt Auf der Bühne ist das laut 
ausgeführte Selbstgespräch freilich eine Nothwendigkeit, wenn die Ge- 
danken , die der Schauspieler seinem Mitschauspieler Torenthalten will 
oder muß. doch den Zuscbauern offenbar werden sollen. So gestaltet 
sich denn der I^Ioiiolorr zu einer theatralischen Convenieiiz, zu einem 
Hülfsniittel, dessen LTnentbehrliehkeit all>utic;' an- rkannt und dessen An- 
wendung dem Dramatiker als ein selbstverständliches Kecht gestattet wird. 
Fraglich und bedingt bleibt dabei nur das Maaß und Ziel dieser An- 
wendung Ton Seiten des Dichters. Der Monolog darf ebensowenig da er- 
spart und veniachlassigt weiden, wo sein Fehlen eine Lücke in dem 
Gange der Handlung oder eine Dunkelheit der Entwickelung der Charak- 
tere veranlassen würde, wie es andeierseils nicht üherflüssiger Weise an 
ungehörigem Platze eingeschoben werden darf, etwa als ein bloßes Parade- 
stück des declaniatorisehen Pathos oder als ein müßiges Spiel des Witzes. 
Der Monolog muß vielmehr seine jedesmalige .Stell unir im Drama aus sich 
selber rechtfertigen können, aus einer innern Notliweudigkeit gleichsam da 
stehend wo es steht, im engsten Zusammenhange mit dem , was ihm voran- 
geht und was ihm nachfolgt, als ein festeingefögtes Glied in der großen 
diak)gisdbLen Kette der übiigen Soenen. 

Diese Theorie des Monok)g8, die hier nur in emigen flüchtigen Zügen 
sich skizzuen ließ, möge denn nun ihre yerrollständigende Blustration 
erhalten an der Praxis Shakespeare's aJs des siidiersten Führeis und 
Meisters auch auf diesem Gebiete dramatischer Kunst. Preöich würde 
es die mir gesteckt^*n Grenzen eines Vortrags weit überschreiten, .wTjllte 
ich Shakespcare's ^'erfahren an einer Musterung seiner siimmtliclien 
Dramen nachweisen. Ich werde mich viciniehr auf das engere (lebiet der 
Tragödie beschränken müssen und zwar aiif die fünf grossen tragischen 
Dramen, deren Bekaunschaft ich bei Ihnen Allen am sichersten voraus- 
setzen darf und zur Vermeidung weitläufiger Inhaltsrecapitulation alier- 
dmgs auch voraussetzen muß. 



Wir beginnen mit der tVüliesten (h-r fünf gi'oBen Tragödien unseres 
Dichters, an denen wir den Gebrauch des Mundlogs nachzuweisen haben, 
mit Romeo und Julie, Von vurnhereiu ist es klar, daß da die Stellung 

• • • • • « 
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der beiden liebenden zu einander und m ibrer Umgebung, isolirt wie 
sie dastehen, mitten in den Gonflicten der Farteiwnth ibrer bademden 
Familien, sie fax alle Aeußerangen ibrer Empfindungen in Wonne und 
Verzweiflung auf siob selbst, d. b. auf den Monolog binweisen muß. So 
bat denn Shakespeare auch von dem Monolopr den aus^nebigsten Gebrauöb 
gemacht; aber nur — und das ist ein f«'iner charakteristischer Zug — 
für die wahre echtf* Lcidcnscliaft der Beiden, iiiclil lür die unklaren oder 
unentwickelten Gefülile, die dieser Leidenscliaft bei Beiden voranirinfj^en. 
Konieo nificht seiner halt- und i-rundlosen IJebesschwünnerei für die 
spröde Kosalinde in keinem Monuloge Luft, sondern nur im witzelnden 
Dialoge mit seinen Freunden. Und auch Julie äuiiert in keinem Mono- 
loge den Eindruck, den die von der Mutter ihr angekündiirte Bewerbung 
des Grafen Paris auf ihr Herz, das noch nicht gesprochen bat, hervor- 
bringen mochte. Erst die erste Beg^ung des Liebespaaies auf dem 
Feste der Capulets beseitigt mit ihrem urplötzlich zündenden lichte den 
bisherigen Dämmemngsziutand, und da tritt der Monolog beiderseits in 
sein Becht und kurz, aber entschieden, zeichnet er gleichsam das Pro- 
gramm der j( tzt beginnenden Tragödie. Zuerst Ton Seiten Bomeo's, da 
er Juliens Abstammung erfahrt, in dem Ausruf: 

Sie eine Capulet! O thenrer PteisI mein Leben 
Ist meinem feind als Schuld dahingegeben. 

Und dann Julie, noch ehe sie Komeo's Namen und Herkunft weiß: 

Ist er vermählt, 
So ist das Grab zom Brantbett mir erwählt. 

Nachdem sie aber Namen und Herkunlt erfaliren hat: 

So einzige Lieb' ans einzigem Haß entbrannt. 

Ich sah zu früh, die ich zu spät erkannt. 

Mein Liibcn kündet Unheil im TJeginn: 

Dem schlimmsten J^^einde gab mein Herz ich hin. 

Huren voUen Erguß in Worten findet Bomeo's Leidenschaft aber 
erst in seinem folgende Monologe, Nachts, im mondhellen Gart<»n der 
Capulets unter dem Fenster, an welchem Julie sichtbar wird. Bei ihrem 
Anblick gedenkt er nicht mehr des Familienhaders, der sie trennt oder 
doch trennen sollte. Nur die Feier der Schönlicnt Julieus bildet den In- 
halt dieses Hymnus der Liebe als die nothwendiue Einleitung- i^leichsam 
zu dem Zwiegespräch, das sich daran schließt und den Bund der Jieiden 
für das Leben und den Tod besiegelt. Bezeichnend für diesen Monolog 
Bomeo's ist es, daß eben nur der Preis der sonnent,deichen Erscheinung 

Jnhens darin vorberrsobt und daß üomeo's eigene Liebesempfindung sich 

1* 
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Bnr in diesem Preise wiedeispiegelt, sonst aber liier kanm za ihrem ent- 
sprechenden Aasdiacke gelangt 

Ans dem Garten der Capnlets in der Mondnacht führt nns der 
Dichter nmnittelbar in den Elostergarten Lorenzo's im Morgeiilidite nnd 
zci^ uns den vielknndij^en Mönch als Sammler yon Erftatem aller Art, 
heilsamen wie giftigen. Sein philosophisches Selbstgespräch hei dieser 
Beschäftigung, ohne sclieinl)are Bezugnahme auf die uns bislier bekriimt 
gewordenen Personen und Verhältnisse, erhält seine Würdigung un<l Be- 
rechtigung für uns erst später aus der Verwendung, weiche der vertraute 
Beichtvater der beiden Liebenden von seiner botanischen Wissenschaft 
für die Bereitung des verhängnifivollen Schlaftrunkes macht 

In jener firdheren Gartenscene hatte Julie in ihrer Apostrophe an 
den yermemtlich abwesenden Bomeo des ans dem Familienhader ent- 
springenden Huidemisses ihrer liehe wohl gedacht: 

Dein Nam' ist nur mein Feind. Du bloibBt da selbsfi» 
Und wärst da aaoh kein Montaga. 

Und zum Schlüsse, ehe noch Bomeo sich zu crkeuneu gab: 

Und für den Namen» der kein Stllck von du; 
Nunm ganz mich selbst. 

Jetzt hat Bomeo sie beun Worte genommen. Der Bund der Lie- 
henden ist geschlossen nnd in Jnliens nächstem Monologe kümmert sie 
nicht mehr der Familienhader der Hontagnes nnd GapnletSy sondern nur 

die Saumseligkeit der Amme, ihrer Liebesbotin an Bomeo, die schon 

drei Stunden fort ist und nucli ininier mit dem lieißersehnten Bescheide 
nicht zurückkehrt. Bedeutsam genug betont Julie da ihr Herz, ihr 
warmes jugendliches Blut im Contraste mit der scliwcrlTilligen Unbcliilf- 
lichkeit ihrer alten Amme. Solche psychologische und physiologische 
Fingerzeige für das Yerstandniß der Charaktere und der rasch weiter- 
stürzenden Handlung zn geben, dazu hat der Dichter den Gebrauch des 
Monologs fär vorzugsweise geeignet erachtet • 

Zwischen dem zweiten nnd dritten Akte des Dramas vollzieht sich 
die heimliche Trauung des Liebespaares durch den hilfsbereiten Mönch 
LorenzO; nnd demgemäß trägt der neuvermählten Julie folgender Monolog 
einen von dem vorhergehenden Monologe der bräutlichen Julie wesent- 
lich verschiedenen Cliaiaktcr. Wenn in jenein in lei<lenseliaftli(^her Klas'o 
die ungeduldige Erwartung der Kückkelir der Amme mit der erselmteii 
Botschaft von Romeo sich aussprach, so äuRert sich in diesem Monologe 
di(^ Erwartung des ersten Besuchs ihres jungen Gatten in einem innigeren 
und zugleich gehaltneren Tone. Der Monolog gipfelt in den Worten: 
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loh kaufte dneii Sitz der Liebe mir, 

Doch ach! besaß ihn nicht: ich bin verkanfti 

Doch noch nicht übergeben. 

Auch hier finden wir Andeutungen, welche Julit^ füglich nur im 
Selbstgespräch machen konnte, Andeutongen, die im Gesprach mit der 
Amme und mit Bomeo kanm 'am Platze gewesen wären. 

Die nnn eintretenden ^fewaltssmen Ereignisse: Tybalt's Tod, Romeo*s 
\( ib;mmin?j Juliens erzwiiiifreiie Veiiobun.g' mit Paris, schaffen eine all- 
seilig veränderte Situation, und diese resümirt sieh in dem kurzen Mono- 
loge, mit welehem die nun auch von der Amme iu ihren Nöthen ver- 
lassene Julie den dritten Akt beschließt. Indem sie sich von ihrer bis- 
herigen Vertrauten und liathgeberin lossagt, gedenkt sie des Mönches 
Lorenzo. Wenn auch der ihr nicht helfen kann, so bleibt ihr doch als 
letzte Zuflucht der Selbstmord. Die verzweiflungsTolle Eneigie dieses 
Entschlusses fordert hier den körzesten und knappsten Ausdruck der 
Sprache und führt uns zurQck auf jenen ehen so kurzen' und knappen 
Ausdruck, den wir in Juliens erstem Monologe fanden. Ohne Romeo 
kein Leben! das ist der beiden Monologen gemeinsann' Inhalt, am Au- 
fauge wie jetzt am drohenden Eudc dieses Liebesbundes. 

Wenn durch Juliens Monologe, die wir bisher betrachteten, je ein 
leitender Gredauke hindurchging und ein einheitlicher Ton sich darin 
vernehmbar machte, so ändert sich das mit dem Monologe, zu dessen 
Betrachtung wir nunmehr übergehen. Julie hat sidi nicht Tergehens 
an den Mondi um ein Bettungsmittel in ihrer BedrangniB gewandt^ aber 
jetzt, da sie dieses einzig Bettungsmittel ergreifen, da sie den Schlaf- 
trunk nehmen soll, draiiui ii sich ilu-, die wir bisher ids so entschieden 
und entscklosseu kennen lernten, mannigfache BedenkliehkeiU-n auf. Zu- 
erst möchte sie, da ihre Lebenswärnie schon vor der ahnenden Vorstellung 
des Kommenden zu erstarren begiuut, zu ihrem Tröste die Amme zu- 
rückrufen. Aber 

Mein düstres Spiel muß ich allein vollenden 

sagt sie und greift zum Schlaftrunk. Aber vielleicht bleibt dieser Trank 
wirkungslos und sie muß am Morgen sich dem Grafen Paris antrauen 
lassen. Doch dafür liegt der Dolch brrcit. das letzte Mittel, auf das 
schon der Schluß des vorigen Monologs hiugedeutet hatte. So ist das 
Bedenken von der Wirkungslosigkeit des Trankes beseitigt, und an dessen 
Stelle tritt das andere Bedenken von emer tödlichen Wirkung desselben. 
Aber nur für einen Augenblick giebt sie dem Verdachte Baum, der 
Mönch kdnne sie vergiften wollen, um sich selber vor den Folgen ihrer 
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von ihm vollzogenen Trairang mit Bomeo sicher zu stellen. Ihr drittes 
Bedenken ist schlininior als die beiden ersten, die sie Idcliter Hand abwies: 

Wie aber, wenn ich, in <lii' (iruft gelegt. 
Erwache vor der Zeit, da ßomeo 
Mich zu erlösen kommt! 

Alle Schrocknisso eines solchen zu £rahen Erwachens in der Gruft 
malt ihre aufgeregfto Phantasie in (jincr sich drimp:en(len Reihenfolge 
grauenhafter Bilder sieh aus, die dann ihren Höhepunkt erreichen in der 
Yoistellung eines sie packenden Wahnsinns und im Wahnsinn zu voll- 
hringenden Selbstmordes. Wie sie in dieser Vorstellung T^balt's Leich- 
nam aus seinem Grabe zerrt, so sieht sie in ihrer letzten Vision Tyhalt's 
Geist ihren Bomeo mit dem Stossdegeu hedrohen und in dem Drange, 
ihrem Romeo zu Hilfe zu eilen, leert sie in höchster Beängstigung den 
Becher mit dem Ausruf: 

Ich komm^ ßomeo ! Dies trink' ich dir. 

Hier hshm wir denn statt der Monologe der Beflexion, der Empfin- 
dung, der Selbstbekenntnisse, die wir bisher beobachteten, den Monolog 
der dramatischen Handlung, einen Monolog, der den Verlauf einer ganzen 
Scene in sich &ßt, nur daß diese Scene im Innern eones Individuums, 

nicht im Aeiißem der Wechselrede verschiedener Personen sich ahspielt. 

Ein schrolierer Contrast ist kaum denkbar, als der zwischen den 
beiden Muiiulogen des verbannten Ruiiieo in Mantua. Im ersten spricht 
sich in der Zuversicht einer *>:lückh('hen Traunid('utun<i die fndie Hoff- 
nung- baldiiTf'r Wiedorver(»iui^unjr mit der i,a*Uebti'n Julie aus. Da mitten 
in die anticipirte Ausmahmg dieses Wiedersehens kommt ihm durch 
seinen Diener die Kunde von Juüens bereits erfolgtem Tode und Be- 
grabniß, und rasch ist sein Entschluß gefaßt: 

Wohl, Jnlie^ heate Nacht mh' ich bei dir. 
Ich maß auf Mittel shmen. 

Und dieses Mittel ist bald f^efunden: es ist das Gift, dessen Verkauf 
zwar das Gesetz in Mantua mit dem Tode bestraft; aber die huiiq-cr- 
leidendo Armutli des A])( »thekers, deren dnistiscli anschauliche Schi Ideru nur 
den folucndeii tirößeren Theil des zweiten Mttnolitij-s ausfüllt, wird sich 
durch Romeo's G(jld schon bewegen hissen, das Gesetz zu brechen. In 
das leibliche Elend dieses Apothekers hatte sich schon früher Komeo wie 
ziif^iUip: im Vorübergehen an seinem Tiaden vertieft-, gleichsam wie in 
ein Seitenstuck zu seinem eignen geistigen Elend in der Verbannung zu 
Mantua. 

Die grosse Sdilußscene der Tragödie bringt uns zunächst m einem 
Monologe des Grafen Paris sein der Julie dargebrachtes Todtenopfer, das 
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hv\ aller schcinbanT Jmiinkt'it ddcli otwiis kalt und ciMivi'ntionoll i^oliaUcu 
ist, ganz im Gt'gciisatzj^ zu llonieo's Ictztviii MdUologc, dar wiederiun als 
ein wesentlich handelnder Monolog aus verschiedenen Theilen bestellt. 
Der erst<» Theil ist der Bestattung seines von ihm im Iirthum getödteten 
Nebenbuhlers Paris neben der gemeinsam geliebten Julie gewidmet, im 
Sinne des Alles söhnenden und veisöhnenden Todes. — Der zweite Theil 
feiert zogMoh die selbst dem Tode unantastbar gebliebene Sdiönlieit 
Juliens imd fleht^ um vor dem Seheiden seinen Frieden mit aller Welt 
zu machen, noch den todten Inhalt nm Vergebung an. Der dritte Theil 
endlich leitet mit einer letzten Umarmung Julieus das Leeren des Gift- 
bechers ein und schließt mit den Worten: 

Und 80 im Eoase sterl/ ieh. 

So lösen sich die irrellen Dissonanzen in Jiiliejis vurhcrycliendcni 
Monolojife zu sanften Harmonien in dem Sterbemonologe Komeo's. Ihm 
eiBcheint die Gruft der Capulets, die Juüens Phantasie sich mit allen 
Grauenbihlern ausgemalt hatte, in der Wirklichkeit vielmehr als eine 
lichte f eierhalle, als eine willkommene Bnhestatt des Lebensmüden. Auf 
solche Worte fidedlicher Eigebnng würde ein abermaliges Aufreißen alter 
Wtmden kaum am Platze gewesen sein. Der Dichter hat denn auch im 
G^egensatze zu Bomeo's trostreicher Todesrede der wiedererwachenden Julie 
f&r den Ausdruck ihrer Verzweiflun«: mit weiser Beschriinkung nur wenige 
W<»rte geliehen. Nach(h'm sie Lorenzo's Aufforderung, mit ihm die Gruit 
zu verlassen, zu lückir« 'wiesen und vergebens in Ronien's Becher einen 
Rest von Gilt lür sich selbst gesucht hat, stößt sie sich Uomeu's Dolch 
in die Jirost mit den Worten: 

O willk'oramnov Dolch! 
Dies werde deine Scheide. Koste da . 
Und Iftß mich sterben. 

Was dann noch weiter folgt, die Tersohnung der beiden feindlichen 
Gesddechter über dem Grabe ihrer Einderi das konnte dem Dichter zu 
fernerer Anwendung des Monologs keinen Anlaß bieten. 



Shakespeare^s Romeo und JuUe würde uns im Ganzen und Großen 
auch ohne die darin verflochtenen Monologe verständlich bleiben, obi,deich 
wir dann allerdings manchen felneien psychologischen Zug zur Charak- 
teristik der Hauptpersonen und ihrer Handlungsweise vermissen würden. 
Die Tragödie spielt sich ja im engeren Sinne zwischen den beiden lie- 
benden, im weiteren Sinne zwischen den beiden fsindlichen Geschlechtem 
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ab und baut sich daher mit innerer Nothwendlgkeit ans dem Dialoge 
auf. — Anders verhält es sich aber mit dem Drama, zu dem wir mm 
ühergeheu, mit Hamlet Hier spielt sich die 1'ragödie, so weit sie vor- 
nehmlich unsere Theilnalimc in Anspruch nimmt und unscrn G-eist be- 
schäftigt, im Innern eines mehr Ladenden als handelnden Helden ab 
und würde, da dieser Held seine Kämpfe iür sich allein zu bestehen hat, 
uns schlechterdings unverständlich bleiben, hätte nicht der Dichter in 
den Monologen uns die Schlüssel zur Lösung der Bathsel dieses räthsel- 
haftesteu aller Dramen dargeboten oder doch darbieten wollen. Es er- 
hellt aber daraus, daß für die Würdigung dieses Trauerspiels eine Er- 
wägung der Monologe in ihrer jedesmaligen Stellung im Drama viel 
sdiwerer in's Gewicht fSllt als fCbr das Terstöndniß des vorigen Drama's. 
Betrachten wir das denn im Einzelnen eingehender. 

In Hamlet's erstem Monologe ist die ungeheure Last der Aufgabe, 
den Vatermord am Oheim und Stiefvater zu rächen, noch nicht auf seine 
Schultern gelegt. Was ihn bis jetzt gepeinigt hat, da« laßt er zusammen 
in seinen Ausruf: 

Schwaehheit, deb Nam' ist Wdbl 

Es ist die herzerschütt(*rnde Thatsache, daß gerade seine Mutter ihm 
zum Anlaß dieses Denkspruchs dienen muß. Sonst wird in diesem erstOTi 
Monologe nur Hamlet's grenzenlose Liebe und Verehrung für den todten 
Vater mit seiner ebenso grenzenlosen Verachtung des gehaßten Oheims 
constatiri — Viel kürzer sprioht sich Hamlet am Schlüsse derselben 
zweiten Soene aus, denn die ihm mittlerweile gewordene geheimnißToUe 
Kunde Ton der Geistererscheinung seines Vaters in Walfon kann zuerst 
doch nur einen unbestimmten Verdacht in ihm erregen, und den äußert 
er in den Worten: 

Ich Termnthe was von argen Ränken. 

Solche Vermuthung wiixl ihm denn bald zur entsetzlichen Gewißheit 
aus dem Munde des geniordet-en Vaters seihst. Nacli dem Verschwinden 
des Croistcs (irwartcn wii* natürlieh, daß Hamlet's nächster Monolog 
den Entschluss dti- Rache Vollstreckung, zu der er soeben durch eine so 
eindringhche Mahnung aus dem Jenseits beschworen war, aussprechen^ 
ja daß er das Wo und Wie dieser theuersten Pflichterfüllung erwägen 
wurde. Statt dessen aber heftet sich der Monolog an die letzten Worte 
des Geistes: Gedenke mehoi! und Hamlet's einzige Sorge scheint sich um 
die Möglichkeit zu drehen, dass er diese letzten Worte yergessen möchte. 
In dem „Gedenke mein!'' liegt nun allerdüigs auch das Gedenken an die 
BlutChat des Oheims miteinbegriffen, und so wird denn auch diese mit- 
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eingezeichnet in die Schreibt-afeln. Eingezeichnet bis auf W«'itpres, ninrhten 
wir in Hanüefs Seele hinzufügen und ims fragen: Hat nicht der Dichter 
schon in diesem Monologe nns seine Aufifoßung von dem Charakter des 
Bjelden andeuten wollen? Gewiß hat er das gewollt Wir sehen, der 
Baoheakt soll verschoben werden. In wehshem Sinne aber dem Hiunlet 
die AnsfQhmng desselben vorschwebt^ das verräth nns kein Wort semes 
Monologs. Wohl aber giebt sein Ausruf am Schlüsse der Seena: 

* 

Die Zeit ist aus den Fugen : Schmach und Gnun, 
Daß ioh nur Welt sie einzarichien kam 

uns eine Prol)c davon, wie Handet es liel)t^ eine specielle, seinem Ge- 
wissen nnabweisltar iialit'<releij;k' Fraj^c zu verallijenieinerii, das Coneiete 
zum Absoluten zu verflüchtigen und das Praktische zum Theoretischen 
au&ulösen* 

Aus diaseni Zustande einer thatenscheuen Eeflexion, dem die an- 
genommene Wahnsinnsmaske freien Spielraum und beliebigen Aufschub 
gewahrt^ ihn herauszureißen zu einem Versuche wenigstens des Handelns, 
dazu bedarf es eines zufiUligen äußeren Anlasses. Dieser Anlaß bietet 
sich denn dar in dem Auftreten der wandernden Schauspielergesellschaft 
und in der Declamation des ersten Schauspielers. Ihre Nachwirkung 
auf Hamlet's Gemüth zeigt uns sein folgender Monolog. Die tiefe Em- 
pfindung', welche der Schauspieler in seiner Recitation vom rauhen 
Pvrrhus für die Leiden der ihm doch fremden Heeul)a in so erscdiütternder 
Walirheit zii finj^nren verstand, iiiiiliiit den Prinzen an seine ])isheri<i:e Theil- 
iiahmlosji.'-keit in der ei^reneii Sin lie, in der Saclie des ermordeten Vaters. 
Aber die ingTimmi^n'n 8chuiähwt»rte und Hohnreden, mit denen er seni 
Nichtsthun und sich selbst überhäuft, sollten üm doch noch mehr zum 
Thun anstacheln, als der Vortrag: des Schauspielers, und wir erwarten 
natürhch abermals aus Hamlet's Munde den festen Entsehluß zur 
schleunigen Bachevollziehung zu yemehmen. Da treten neue Bedenken 
ihm wieder hindernd in den Weg. Der Geist, an dessen Erscheumng 
und Wort er bisher so sicher glaubte, kann ja ein böser Geist, ein 
Teufel, und der so bitter gehaßte und yerschmahte Oheun kann ganz 
unschuldig an dem vermeuitlichen Brudermorde sem. Die BacheyoU- 
Streckung muß also abermals yeisohoben werden, bis daß der Eönig 
])ei der Auffühning des Drama's Ton der Ermordung des Gonzago seine 
bis dahin mir präsumirte Schuld in Mienen und Geberdeu verrathen hat. 

Mit diesem vorläufit^en Aufschübe, den Hamlet's Zweifclsiuht zur 
üeschwichtignnir seiner heraufbcsehworenen Gewisstiusserupel zu fordern 
scheint, gewinnt er denn al)t;rmals eine Frist, um si<'h vor der argen 
Zeit, die aus den 1^'ugeu ist, und vor seiner suhwereu Auligabc, sie 
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wieder einzurichten, in sein Inneres zu flüchten. Da ergeht er sich 
denn in den nK^lanchulischen JJetrachtunp'U, die den Inhalt seines 
nächst<'n l)erühm testen Mouologcs vom Sein oder Nichtsein ausmachen. 
Diese Betrachtungen über den Selhstniord als ein probates Mittel zur Be- 
freiimg von allem möglichen menschlichen Elend und über die Bedenken, 
die der Ergreifung dieses Mittels enlg^entreten, scheinen doc^h rein 
thßoietischer Natur zu sein, und die Frage Tom Sein oder Nichtsein hat 
auf die Frage Ton Hamlet^s Thun oder Niohtthun keine weitere prak- 
tische Bezugnahme, als etwa die im Schlüsse des Monologs liegende: 

So maclit GewlBsen Feige aus uns allen; 
Der aDgeboFDon Farbe der Entschließung 
Wild des Gedankons Blisae angekränkelt, 
Und Untonehnrangen toII Mark und Nachdruck, 
Durch diese Bücksicht ans der Bahn gelenkt, 
Verlieren so den Namen Handlung. 

Zu solchen TTntemehmungen, welche die Feigheit des Gewissens nnd 

die Blasse dos Gedankens nicht zu Thaten werden laßt, müssen wir 
nnd muß Hamlet selbst, im Sinne des l)ioht<TS, docli auch wohl die 
ihm aufgelegte Rachevollstreckung an <k'm Oheim rechnen. 

Durch die AuHuhning des Scliauspicls im Schauspiel hat Hamlet 
dann seine schwankende Ueberzeugung von der J31utschuld des Oheims 
wieder vtillständig befestigt, und wir erwarten nun in seinem nächsten 
Monologe doch eine bestimmte Ankündigung seines sofortigen Handelns. 
Aher glücklicher oder unglücklicher Weise hat ihn seine Mutter vor 
dem Schlafengehen zu sich heschieden nnd da er doch lieber Dolche 
reden als Dolche brauchen mag, so liegt ihm die Aufgabe, der Mutter 
in's Gewissen zu sprechen, näher als die andere Aufgabe, seinen Stief- 
vater umzubringen. Nur zufSllig — wenigstens entnehmen wür das 
aus semem eben berikhrten Monologe — geräth er auf seinem Wege 
zur Mutter in das Gemach des Königs und findet ihn am Betpult knieend, 
also in einer so wehrlosen, imbes(-hützten Lage, so bequem wie nui" nnig- 
lich, um eiuUieh an ihm das Werk der Rache zu vollstre(-ken. Aber 
gerade diese beti^nde Stellung ist es, die den Rächer des Vatermordes 
irremacht. Der König selbst freilieh verspricht sich, wie sein M(»nolog 
beweist, keinerlei Erlolg von semen vergeblichen Gebetaversuchen. Wohl 
aber furchtet Hamlet, durch das Schwert, das er schon gezückt haXf 
den botenden Verbrecher stracks in den Himmel zu befördern. Der 
ßacbeakt wird also abermals verschoben, nicht in der früheren Besorgniß, 
einen Unschuldigen, vom Teufel in Gestsdt des Täterlichen Geistes Tei^ 
leumdeten, zu würgen, sondern in der Besorgniß, emen Schuldigen durch 
linzeitige Wegräumung der radienten HÖUenpein zu entziehen. 
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Aber wenn Hauilot auch solcho zartfn oder vielineln* raffinirt pfrau- 
samen B(»deuken heut, den Kihiig in einer gegebenen Situation zu er- 
stechen, so theilt der Konig iu Betrefl" Hamlets diese Bedenken durchaus 
nicht, sobald er dessen Gemeiuge^Uirlichkeit, aus der Erstechimg des 
PolomuSy auch für seine eigene Person erkannt hat Und zwar soll, 
der bessezen Sicherheit wegen, England dieses Henkeiamt an Hamlet 
Tolhdehen, wie der folgende Monolog des Königs das mit ddiren Worten 
ausspricht Den geheimen Mordplan in seinem ganzen ümfonge ent- 
deckt Hamlet freilich erst später auf der Fahrt nach England, aber dafi 
CT seinen Reisegetahrten Rosencranz und Güldenstem und den ihnen 
mitgegeljenen Briefschaften (bis Schlimmste zutraut, das hat er ja vor- 
her schon gegen seine Mutt^^r deutlicli ausnesprocben. Wenn er den- 
noch die Seereise scheinbar Ijereitwillig antritt, so bestimmt ihn dayAi 
schwerlich allein die Gtongthnnng, die er tnhlt, seine beiden Schul- 
genossen mit ihrem eigenen Pal?er in die Lnft zn sprengen, wie er sich 
bildlich gegeif seine Matter au^esprodben hatte. Im Sinne des Dichters 
ist fOr Hamlet diese englische Reise ein willkommener AnlaB oder Yor- 
mild, den Bacheakt abermals zn verschieben. Eine Beschönigung von 
sidi selber läßt sich freilich für diesen Anllschub nicht so leicht beschaffen, 
'wie für die früheren Yerzögeningsialle, und so erklärt es sich, daß Ham- 
let's letzter Monolog auch nichts Derartiges versucht, sondeni nur die 
t'ign<' Unentschlosscnhcit und Unthätigkeit mit der Entsclilossenheit und 
Thatkralt des jungen iortinbras contrastirt, der in den Krieg mit 
Polen zieht, wahrend Hamlet sich nach England einschiffen hlsst 
Der Parallelismus der Gedankenreihe Hamlet's in diesem seinem letzten 
Monologe mit de^enigen in dem Monologe, der sich an die Beoitation 
des Schauspielers knüpfte, ist augenMig genug» Aber jener frühere 
Mondog hatte doch ein greifbares Besnltat zn seinem Ausgange: die 
Inscenirnng des Schauspiels im Schauspiel, um damit die Schuld des 
Königs zu constatiren. Hier aber dient im Sinne des Dichters die Ver- 
herrlichung des Fortinluus in Hamlet's Munde und zn^ilcich seine eigene 
Herabwürdigung, lediglich als l'rophezeiung der Zukunft, die dem 
siegreich aus Polen heimkehi"enden norwegischen Kthiigssohne gehtiren 
wird. Der dänische Königssohn aber hat ft Man^i seine einzige Lebens- 
aufgabe, der Rächer seines Vaters zu sein, mit seinem Tode besiegeln 
sollen und dürfen. Die Katastrophe, die dazu führte tritt nothwendig 
aus der bisher m Bandet's Innern spielenden Tragödie heraus und be- 
darf f&r den fünften Akt nicht mehr der Monologe, die uns als will- 
kommene Fingerzeige fftr das Yerständniß der Absichten des Dichters 
durch die vier ersten Akte begleitet haben. 
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Wie im Bamlefc, so bfldet andi im Oäielb der Monolog ein vor- 
herrscliendes nnentbefarliohes Slement und zwar ans ähnlichem Omnde. 

Wie der Held des einen Drama« kann auch der Schurke dos anderen 
keinen Vertrauten haben bei der V(>lHuhriing des Planes, den er ilnrch 
alle Stadien der dramatischen Handlimu vcrfulgt, und der Dichter sieht 
sich daher veranlaßt, in l)eiden Fällen durch eine Reihe von Miiiiiiiofxen 
die Zuschauer t'orthiuiend zu oiientiren ül»er die Motive der betrefienden 
Personen und über den jedesmaligen Stand der Angelegenheit, die ge- 
fihdert werden soll. Damit ist freilich die Aehnlichkeit zwischen beiden 
abgeschlossen, denn im Uehrigen läßt sich kaum ein größerer Gontrast 
denken als der zwischen Hamlet's und Jago's Selbstbdcenntnisseu besteht. 
Auf der emen Seite eme refleotirende grüblerische Oewissenhaftigkeity die 
immer anhält nnd zögert aof dem Wege zu dem erstrebten Ziele und 
dieses Ziel am Hude dodi nur dnreh einen aufier der Berechnung lie- 
genden Zufledl erreicht; auf der andern Seite eine praktische energische 
Gewissenlosigkeit, die ihr Ziel nnverrückt in's Auge faßt und sich durch 
keine menschliche Rettung von ihrem teullischen Wege zur Erreichung 
des Zieles abirren liißt. Damit hängt es denn zusammen, daß der offene 
Cjnismiis, mit welchem Jago das Publicum glei('hsam zum passiven Mitwisser 
seines Vorhabens und Thuns macht^ das Verstiindniß seiner Monologe 
und aus den Monologen heraus seines Charakters eben so sehr erleichtert^ 
wie die verschleierten Selbsttäuschungen Hamlet's solches Yerstandnifi 
erschweren. Eine Analyse der Jago'schen Monologe hat es denn auch 
mit der Bew^tigong eines bequemeren Materials zu thmii wie sich das 
nun im Einzelnen eigeben wird. 

Schon Jago's eister Monolog am Schlüsse des eisten Aktes enthält 
das Programm der ganzen Tragödie, so weit sie Jago zu ihrem Urheber 
hat. Das „doppelte Schelmenstack'', das er yoUffihren will, Ofhello's 
und Oassio's Verderben und zwar das Verderben des Einen durch den 
Anderen, steht ihm hier schim vor Augen. Zuiiä(-list nur in allge- 
meinem Umrisse, denn die Details der Auslülirung muß er noch der 
Zeit und den Umständen überlassen, die er schon seinen Zwecken dienst- 
bar zu machen wissen wird. Sehlen Beweggnmd zu solchem Plaue 
kennen wir bereits aus seinem Zwiegesprä('h mit Rodrigo: es ist die 
kränkende Zurncksetzung, welche er von Othello erlitt, als nicht er, son- 
dern Cassio zu dessen Leutnant ernannt wui'de. In dem Monologe ist 
aber dieser Beweggrund, der för den Gimpel Bodrigo plausibel genug 
sein mochte,' als irrelevant Übergangen, und fast eben so .wenig stich- 
haltig scheint ein statt dessen angeführtes Motiv: der von Jago selbst 
angezweifelte Verdacht, als ob Othello zu Jago*s Erau in straflichem 
Verhältnisse gestanden habe* Jago's eigentlichen Beweggrund läßt 
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der Dichter in dem Monologe imß mar errathen: Ja^^o haßt den Othello 
und den Gassio me der Böse den Guten, der Gemeine den Edlen haßt 
und hassen nmß, psychologisch ans innerer Notiiwendigkeii 

Aach an das folgende Zwiegespräch Jago's und Bodiigo'B schließt 
ffleh ein Monolog des Ersteren, wiedemm als Ergänzung zu dem mit Bo- 
drigo Verhandelten und als soklio ein Seit<3nstück seines tVülieren Mono- 
logs. Ein neu hinzutretender Zug darin ist eine gewisse Sell)stanreizung 
zur Verfolgnuir seines Planes, deren ein Mensch wie Jago doch kaum 
zu bedürfen schien. Der Verdjicht, Othello sei ihm ])ei Emilie in's Ge- 
hege gek(»mmen, vorher von ihm selber angezweifelt, wird hier als eine 
ihn quälende Yermuthung hingestellt, aber hier zur Bechtfertigung eines 
etwaigen Anschlages auf die Ehre der Desdemona yon Seit^ Jago's: 

Nichts kann und soll mein Herz beru])i<?en. 
Bis ich ihm weit geworden, Weib um Weib. 

mit er aus, und wenn er hinzufügt: 

Den Casaio fitaroht ieh andi für mein Gespono, 

so hat der Dichter damit vielleicht weniger ein secundares Motiv zur 
Intriguc gegen Cassio dem Jago in den Sinn und Mund legen wollen, 
als yielmehr einen weiteren Beitrag zur Charakteristik des Letzteren liefern. 
Der Niedertrachtige findet eben euie Art von Genugthuung darin, dass 
er die eigne Schlechtigkeit Andern zutraut 

Wenn Jago semen zweiten Monolog, auf seme Stirn deutend, schließt: 

Wier denn, zwar noch verworren, hab* ich's nun: 
Wie'n Sohehu8t&ck aosaieht» zeigt sich erst beim Thun» 

so darf er im dritten Mnnidoi^t^ sich rühmen, daR sein Plan mittlerweile 
eine feste Gestalt Ljewunnen hat. Cassio ist wegen eines Disziplinar- 
vergehens auf Jago's Anstiften seines Dienstes entlassen und soll nun 
nach Jago's tückischem Kathschlag Desdemona's Fürbitte bei Othello in 
Anspruch nehmen. Noch mehr als über den sichern Erfolg dieses An- 
schlages frohlockt Jago über den frommen Anschehi, den er sich mit 
diesem Bathschlage gegeben', über diese Theologie der Hölle, wie er sie 
nennt und übt, über seine Virtuosität in der Heuchelei. Wir haben da 
wieder einen neuen Zul;- in der Charakteristik des Bösewichts, den der 
Dichter natürlich nur im Monologe anbringen konnt(\ 

Jago's Intrigueuspiel ist nunmelir im vollen Gan^e seiner Ausluh- 
mng und seines Erfolges. Die Periode der bloßen Entwürte und Be- 
recliuimgen liegt hinter ihm und damit fällt für den Dichter jeder An- 
laß weg, zur Charakteristik Jago's und seines Thuns und Treibens, sich 
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ferner der Form des Monologs zu luHlieiu'ii. Die Traori3die wird nuniiielir 
in die Seele Othello's verlegt und der durch Jago*8 tauschende Insinuation 
so traurig yereinsamte Mohr muB im Monologe seinem gepreßten Herzen 
Luft machen und zugleich die immer tiefer fressenden Wirkungen des 
in sein Gemüth geträufelten Giftes vor den Zuschauern darthun. Othello's 
erster Monolog beginnt denn charakteristisch genug mit dem Ausdruck 
seines völligen Vertrauens auf Jago's Redlichkeit, also auch seines un- 
bedingten Crl:ni))('ns an dessen vcrläuuidciisclh' Aussagen in ßetrcfl' der 
Desdeinoiiii. Zur Verstürkung dieses Glaulx-ns muß iiini denn das Hp- 
wußtseiu der äußern Mängel seiner Pci-sönlicbksit dienen, wi lrlie l)es(b»- 
niona's Untreue motiviren könnten. Seine sell)stquäleris( lu' Betraclitung 
verailgemeiuert sich und gipfelt in dem pessimistiischeu Ausrul': 

O, Flach des Ehestands, 
Daß warnt dieie niteii Weaen sind 
Und ihr Gelttste nicht. 

Aber der Anblick der auftretenden Desdemona in ilirer Reinheit und 
Unschuld bannt für einen Moment alle diese Seelenpein, und mit den 
Worten: 

Wenn diese fialBch kt, oh, dann macht der ffimmel 
Sieh selbftt zum Spott Ich wiirs nicht ghuiben 

schließt sein Monolog. Indeß hat Jago's Gift schon zu tief gevirkt 
und neue Yerdachtsgründe kommen zu den alten, zum Yerderhen der 
vermeinten beiden Schuldigen. Oassio's Wegräumung übernimmt Jago 
und an Desdemona will Othello selbst das Bächeramt des verrathnen 
Gatten Tollziehen. In welcher Auffassung und Gesmnung er daran geht> 
das sagt uns sein letzter Monolog im elielidien GenuK^b am Bette der 
schlafenden Desdemona. Zunächst malmt er sieb selbst zu d(?r schweren 
That durch die A'oilialtung der Ursache, die Hin dazu zwingt. Diese 
Ursaclie selbst, (b'u Eljebnicli seiner Gattin, wagt er freilich im Angesicht 
der keuschen Sterne nicht zu nennen. Daß er Desdemona spät^'r erwürgt, 
nicht etwa ersticht, das wird schon hier augedeutet mit Othello's Worten: 

Doch nicht ihr Blut vergieß' ich, 
Noch rits* ich diese Haut» ao waß wie SduMe 
ünd glatt wie eines Denkmale Alabaster. 

Das Mitleid, welches dieser Anhlick der Schlafenden in ihm erregt^ weicht 
aher der sittlichen Betrachtung, von der Othello's ganzes Bächeiamt 
durchdrungen und geleitet wird: 

Dodi muß de sterben, sonst betr&gt sie Andre 
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und noch doutl icher, noch roiiHT tritt diese Empüaiiung lienor bei den 
Thi'iuieu, die er im Abscliieiiskusse vergiusät: 

IMeser Sehmen 
Ist wie dar ffimmel stcafesd wo ar liebi. 

Wir crkciinoii, wie der Dichter diesen MunoloL,' benutzt hat, um 
uns Othello's That in dem dcnkliar miUlest<ii Lichte ei-scheinen zu Ijissen. 
Daß wir (k'm Gatten ein noch inni^^eres Miti^ctühl zollen als der Gattin, 
diese Absicht des Dichtei-s ließ sich eben nur im Monolop^e, im rück- 
haltlosesten Seelenergusse Othello's erreichen, in keinem Dialoge, denn 
es ist ja keine Person im Drama, der Othello sein Innerstes so hatte 
offenbe^n können und dfbfen. 

Die nnn eintretende Katastrophe mit ihrem yielhewegten Durch- 
einander von Handlung bot eben so wenig wie der Schluß des Hamlet 
Baum und Anlaß zn den Selbstbetrachtungen, die den Monolog bedingen. 



In den Dramen, die uns biäicr beschäftigten, hatte der Dichter 
ünmer nur f&r wenige Personen von dem Monologe Gebrauch zu machen, 
aas Giönden, die sich aus der Analyse uns ergaben. Zu einer um&ng- 
reiGheren und vielseitigeren Anwendung gelangt der Monolog erst in 
der Tragödie, zu welcher wir nun übergehen, im KSnig Lear, AVie 
wir sahen, ist der Monolog die natürliche Redeweise derer, die ihre Ge- 
danken, Empfindungen, Hofihungen und Pläne Andern nicht mittheilen 
dürlcn oder nicht können, je nachdem ilir arges Bewußtsein oder ihre 
Isulirung sie so oder so gestellt hat. In Lear linden wir beide Kategorien 
voll Charakteren, die erete einfach, die zweitrC mehrfach vertrett^n. Der 
Kepräsentant der ersten Klasse ist Gloster's Bast;irdsohn P]dmund, dessen 
wahre Gesinnung freilich in der ersti'n Scene, wo der Vater ihn als 
seiiK^n wohlgerathenen Liebhng seinem Preunde Kent vorstellt und em- 
pfiehlt, sich nicht verrathen darf, desto imverhüllter aber in den folgenden 
Seenen sich kund thui Wie Jago in seinem ersten Monologe, so spricht 
auch Edmund in dem seinigen, zunächst in allgemeinen Andeutungen, 
seine bösen Absichten aus. Das Gefühl emes aüttenen Unrechts ist bei 
Beiden dasselbe: Oäiello's Parteilidikeit.fQr Gassio gegen Jago entspricht 
der Parteilichkeit der Yölkersatzung fOr Edgar, den Echtbtkrtigen gegen 
Edmund, den Bastard. Diese angebliche Unbill zn rächen, sein yer- 
meintliches Anrecht wieder zu erobern, dazu muß denn Edgar wie Cassio 
weggeräiiiiit werden mit dem Mittel teuflisclier Hinterlist, das beiderseits 
eben so energisch gewissenlos wie raffiuirt berechnend ergriffen wird. 
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Wie Jago seiiion Anspnicli auf soino niilitiirisf^lic Tüclitiirkcit und er- 
prubk' Dioiistlcisluiit^- ^aüuilct, Edmund auf die körpt'rlicheu und 
geistigen Gabeii, welche die gütige Natur, seine Göttin, bei seiner Bastard- 
erzeu^ung ihm schon vor den in der Klie erzexiprt*^n Söhnen verlieh. 

Wie im eisten Monologe Edmund seinen verderblichen Plan darlegt^ 
so im zweiten der Terbaimte Eent seine edle Absicht^ in der Yeifcleidaiig 
einer sohliohten Diensttracht seinem Herrn, der üm verstieB, doch tiea 
zur Seite zu bleiben. In solcher Tereinsamter Stellung, ohne einen Year- 
trauten, Irann Eent diese brave Gesinnung und loyale Anhänglichkeit^ 
die den Zuschauern für das Yerständniß des Fol^jenden schdu lii(a- klar 
werden niufd^*, nur im Moimlogt' äußern, einfach und kuiv- (tluie weitere 
motivirende Reflexionen, die weder zu Kent's Charakter noch zu der 
gegebenen Situation sich schicken würden. 

Desto inhaltreicliiM- ist Kent's folgender Monolog, da wo er iti doii 
Fußblock gespannt, sehnsüchtig dem Aufgange der Sonne entgegenharrt^ 
um bei ihrem Lichte den Brief Oordelia's lesen zu können. Daß Gordelis 
seiner eingedenk ist und daß ihr Brief in seine Hände gelangen konnte^ 
das erscheint ihm wie ein Wunder, dergleichen man nur im Elende 
erlebt Bndlich spricht er die Hoffnungen aus, die er fOr eine endliehe 
I/isuni? aller nei^enwärtigen Wiiren auf Ciirdelia setzt — Wir halben 
hier also wieder einen orientirenden Monolog, vorl)ereitend auf koiniiiende 
Ereignisse und elien in dieser monologischen Form dem Zusciiauer mit- 
getheilt, da keine dialogische I'omi lür Kent, ahi Cordelia's einzigen Ver- 
treter, in seiner Vereinsamung möglich war. 

Wie der bei Todesstrafe verbannte Kent sich nur in dem Incognito 
seuier Verkleidung im Lande, in der Nähe seines Herrn, halten und 
aufhalten kann, so bleibt auch dem geächteten Edgar kein andres Bettungs- 
mittel als die Verkleidung; und zwar gedenkt er die Tracht und Haltong 
der yagabondirenden Tollhanabettler anzunehmen, deren abschreckend 
widerliche, dem englischen Publicum zu Shakespeare's Zeit wohlbekannte 
Erscheinung sein Monolog uns schildert, noch ehe wü* ihn als solchen 
augeblich Besessenen auftret/>n sehen. 

Zu den beiden l)isher l)etrachteten dramatischen Figuren, welche 
die Koth der Zeit aus ihrer Stellung herausgetrieben und auf sich, d. h. 
für unsere Auffassung auf den Gebrauch des Monologs angewiesen ha<^ 
kommt endlich noch eine dritte^ der Held der Tragödie, Lear selbst Denn 
die Gesellschaft des Narren, in welcher er auf der Haide auftritt, ist fOr 
keine Gtesellsohaft zu rechnen, da Lear selbst kernte Notiz davon nimmt: 
Lear ist und fOhlt sich viehnehr allem, dem Sturme und Drange der 
entfesselten Elemente preisgegeben, den er mit dem Sturme und Drange 
seines Innern zu überl)ieten wagt. So lange Lear den vergeblichen Kaaipi 
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mit zwei unnatürlichon Tüolitcni licstiiinl. so lanii«' war (\or Dialo? die 
Form, in welcher er, je iiacli dor jcdcsmaliLtvii Sitiiatiuii, mit dem Ausbruch 
seines Zornes, mit dem Appell an »las Gerechti^'koitsirefahl oder an das 
Mitleid, mit dem Versuche der Unterhandlunfr, niit der Aeufienmgbitteister 
Ironie seine StoUnng behaupten oder wiedergewinnen woüte. Jetzt, da 
er sich ans allen diesen Positionen heiansgeschlagen sieht» bleibt ihm 
nni der Monolog übrig, in dessen letdensohaflilioben Eigüssen wir ihn 
vollends dem Wahnsinn entgegentreiben seihen. 

Zu der folgenden Wahnsinnscene in Auer überwältigenden Wirkung 
hat der Dichter, gleichsam als eine RnhepauKe und ein Moment der Be- 
sch wichtiuiin«;, Edofar's näelistin Monolocr trciügt. In Iveiinversen, in 
welche Shakespeare auch sonst antithfiisehe Sentenzen einzukleiden liebt, 
stellt Edgar hier seine Interessen als geringfügige und In^scheidene den 
Angelegenheiten der Höheren gegenüber, die doeh nicht hesser daran 
sind als er, und er findet in dieser Parallele eine Art von Trost. Ist ja 
ihm durch seinen Vater Gloster dasselbe Leid widerfahren, wie dem König 
Lear durch seine Töchter. 

Nooh tröstücher iÜr seine eigene Lage lautet Edgar's folgender 
Monolog, dessen optimistisehe Resignation und getroste Zuversicht frälidh 
alsbald auf die härteste Fh>be gestellt wurd beun Anblicke seines ge- 
blendeten Vaters, der, Ton dnem alten Lehnsmann geführt, mm der Ffih- 
rong seines nidit erkannten Sohnes übergeben wird. - 

In den Dialog der vierten Soene des vierten Aktes zwischen Cor- 
delia und dvm Ant, wie zwischen Cordelia und dem Boten finden wir 
eiuige mon(>logisehe Stellen eingefloc-hten. Die erste spricht Cordeliens 
Wünsche für die WiederhersU'lhmir des geisteskranken Vaters ans, die 
zweite rechtlertiirt im Shme des Dichters für sein englisches Puhlicum 
den kriegerischen Eiiitail der französischen Truppen in Jblugiaud. ISie sagt: 

Kein hohler Ehigttii treibt uib nun Gefeoht» 
Nor inn'ge LieV und ome» 'Vaten Becht ' 

wie sie ehen vorher hetont hatte, daß ihr Gemahl, der fmnzösisclie König, 
nur ihrer Thianen Mellen erhört habe, als sie sich zum i^'eidzuge 
gerüstet 

Wie im Hamlet und Othello, hietet auch im Lear die im fünften 
Akte sich vollziehende Katastrophe zu Monologen keinen weiteren Anlafi, 
und der Dichter hat sie aus denselben Gründen nnangewendet gelassen, 
die wir dort schon erörterten. 
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UnseiT MoiKtlof^eiininstcninii' sclilicsso mit, Machefh, der an fnissercni 
Umfange iirmsk'ii, an Munoluf^^en ivichsk-n Tra<(üdie 8hakesp<»are's. Letz- 
terer Umstand erklärt sich nicht wie bei Jago im Othello, bei Edmund 
im Lear ans der isolirten Stellung des Charakters, der seine yerbiech»- 
Tiflchen Pläne etwa fOr sich allein entwerfen nnd ansfUiren müßte. 
Macbeth- hat ja an der Lady Macbeth mdir ab eine bloSe Mitwisseiüi, 
eine Helfershelferin des KdnigBmordes. Yiebnehr. schemt der Diehter in 
unser Drama deshalb so viele Monolog ehigefttgt m haben, weil dem 
Tiel'sinn seiner spätem Dramaturgie gemäß eine psychologische Eut- 
Wickelung und Darlegung der dramatischen Figuren ihn eben so anzog 
und sein Publicum anziehen sollte, wie die Voifühnmg der dramatischen 
Handlung. Bei Edmund und bei Jjigo lag das Element des Bösen 
schon fertig vor in ihrem ersten Aul'tntte; bei Macbeth aber hat sich 
der Abfall vom Guten zürn Bosen erst vor unseni Augen zu vollziehen. 
Um diesen Wandlungsprozeß in der Seele des Helden den Znsohaaem 
zn Yerdeutliohen, bednrfte der Dichter des Monologs, sogar einer Beihe 
Yon Monologen, gleichsam einer Beihe von Soenen, in denen diese innere 
Tragödie parallel mit der äußern Tragödie fortschreiten sollte. 

Macbeth*8 erster Monolog unterbricht seinen Dialog mit den beiden 
Abgesandt^^n des Königs Duncan, deren Begrüßung und Bot.schatt ilim 
die Erfüllung eines Theiles der e))en gehörtt^n Hexenprophezeinngen 
gebracht hat. Sein zunächst sich ihm aufdrängender Gedanke ist: Wenn 
80 viel erfüllt ist von Dem, was die Hexen prophezeiten, so kann auch 
die Verheißung des Uebrigen, der Königswnrde, in Erfüllung gehen. 
Dass ihm diese Erfüllung nur durch die Wegiäumung des Königs Duncan 
möglich scheint^ das deutet er eher an, als daß er es aussfoiche^ in der 
Schilderang der fiirchtbar aufiregendoi Wirkung, die schon der bloße 
Mordgedanke auf seinen gesammten Organismus ausübt So weist er 
denn diese erschttttemde Torstellung als eine Versnehun^ Ton sich ab 
und will es dem Schicksal überla.ssen, ihn zum König zu machen ohne 
sein Zuthun. — Al)er der einmal in ihm aufgestiegene Mordgedanko 
läßt sich nicht Itannen; von Neuem nnd in faßl)arerer Gestalt drängt er 
sich ihm auf bei Duncans Verkündigung, daß Prinz Malcolm feierlich ' 
als Thronerbe proclamirt werden solle. Damit ist denn Macbeth jede < 
Aussicht benommen, ohne sein Zuthun, wie er doch gemeint, König 
zu werden. Und dieses sein Zuthun kann eben nur die Mordthat sein, 
die er in's Auge zu fassen sich scheut^ wenn die Hand sie yollbringt 
Das ist der Inhalt des zweiten Monologs zum Schlüsse der vierten Scene 
des ersten Aktes. | 

Die Mordthat, vor welcher Macbeth selbst noch zurückschrak, faßt 
die Lady in iluem folgenden Monologe desto fester in's Auge. Und 
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eben so bestmunt und klar erkennt sie dabei die Kothwendigkeit ibrer 
Mitwirkung in der riclitiji^tMi Wünliijniiüf ihres Gremahls, dessen Gewissens- 
hedenken sie als Rt!sultat seiner ( 'luiniktcrschwäche crkhii t. Das Pallios, 
mit dem sie sich selbst zur Mordthut rüstet und reizt und dazu den 
Beistand iilier Greister des Verderliens anruft, könnte, wie der fertig in 
sich abgeschlossene CharakU^r der Laciy sich uns sonst darstellt, fast 
überflüssig erscheinen, hätt(^ niclit der Dichter damit auf die Vullführung 
des Moides in seiner ganzen entsetzlichen Bedeutung die Geniüther der 
Zuscbaner vorbereiten wollen. Zugleieh liegt in diesem Pathos eine 
Steigerung des Monologs in seinem zweiten Theilei herbeigefohit durch 
die dazwischen&Uende Botschaft von der nahebevozstehenden Ankunjft 
des Königs anf Maobeth's Schloß. Damit hat Dnncan's Ermordung für 
die Lady aa%eihört eine Frage der Zeit zu sein. Es muß alsbald ge- 
handelt werden. 

Macbetii's folgender Monolog, während der König noch beim Nacht- 
mahle sitzt, fügt zu den friilier geäußerten Bedenken gegen den Mord- 
plan neue hinzu. Seiner Erwägung, daß siilehe Tbat schon hienieden ihren 
Lohn erwarten muß, schließt sich zunächst die warnende Maliiiung an 
das verletzte beilige Gastr(H-ht an, und dann die V(irst<'llung des all- 
gemeinen Jammers, den die Ermordung eines so vortrefl"liclien und gelieh- 
tenKönigs im Lande verbreiten werde. Diesen Ahmahnungen liatMacl)eth; 
wie er schließlich sagt, keinen andern Antrieb zur That entgegenzustellen, 
als den blind dahinstürmenden Ehrgeiz, der sich selber nbeispringt und 
jenseits mederfiUlt 

Der nichste Monolog zum Schlüsse der ersten Scene des zweiten 
Aktes zeigt uns Macbetii auf seinem nächtlichen Gange zum Königs* 
morde. Seine Qewissensqualen Schemen beseitigt oder doch für den 
Augenblick zurückgedrängt durch den energischen Zuspruch der Lady. 
Aber an die Stelle der fiüheren Bedenken tritt die Vision des ihm vor- 
schwebenden Dolches, das Vorbild des wirklichen D(d(-bes, den er 1)ald 
selbst ergreifen soll. Die dann folgende Ausmalung des nächthchcn 
Gi*ausuns in der Natur ist das Gegenstück zu dem (xrausen in Macbeth's 
eigener Seele, ganz wie jener IdutbeÜeckte Dolch in Macbeth's Phantasie 
ein Reflex ist des Dolches der schlafenden Kämmerlinge, der erst mit 
Duucan's Blut befleckt werden soll. Im Gegensatze zu dem visionären 
Monologe Macbeth's steht der sich daran schließende aller Visionen baare^ 
rein auf die Vollfühmng der Mordthat gerichtete praktische Monolog 
der Ladj^ für die Zuschauer ein Beiicht der von ihr vorbereiteten Mittel, 
sich vor jeder Eutdeckung der wirklioihen Mörder sicher zu stellen. 

Eb folgt der Monolog des Ff5rtneiS| der das scurrile Element des 
Clowns auch in der Tragödie vertritt und neben diesem conventionellen 

2* 
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Zwocke auch don andern liat, über die Zeitpausc <lor nächtliohpn Stuiuii' 
des Mordes und <ler niorgeudlichen der Entdeckung desselben den Zu- 
schauer hinüberzuleiten. 

Banquo's kurzer Munolo^ zu Anfang de^ dritten Aktes äußert neben 
dem unbesti in inten Verdachte gegen Macbeth, an welchem nunmehr 
sämmtliche Hexenprophezeiungen in Erfüllung gegangen sind, die Hoff- 
nung, dafi diese auch an Banqno oder vlehnehr an Banqno's Qeschledit 
sich erfüllen mögen. — Mit derselben Möglidikeit, nur in entgegen- 
gesetztem Sinne, beschSftigt sich denn auch Macbeth's nächster Monolog. 
Diese letzte Prophezeiung darf und soll nicht verwirklicht werden, und 
deshalb muß Banqno und de>>sen Sohn Fleance den gedungenen Meuchel- 
mördern zum Upier fallen. Ho läßt sich die Frucht der ei-sten Mord- 
that mit Sicherheit nur genießen im Gefolge weiterer Mordthaten. Aber 
daß der gekrönte Mörder auch so dieser Frucht nicht froh wird, das 
verräth uns ein kurzer, in gereimten Sentenzen ver&ßter Monolog der 
Lady. £r bezieht sich auf die melancholische Stimwinng ihres GemahlS) 
der seines Wunsches theilhaft geworden ohne die Zufriedenheit, deren 
Snthehrung alles Oetfaane hat umsonst gethan sein lassen. Wir sehoi, 
die Lady spricht nicht von ihrem Gfemüthszostande, sondern von dem 
ihres Gemahls, und diesen feinen Charakterzug hat uns der Dichter 
eben nur im Monologe geben können. 

Wie Macbeth's Seelenstimmung, so wird auch seine äußere Lage 
immer verzweifelter. Banquo's Sohn ist der Mönlciiuind entfl(dien und 
die aus dem Hexenkessel aufsteigenden Erscheinungen zeigen den er- 
mordeten Banquo als Stammvater des künftigen schottischen Königs- 
hauses. Nur in terroristischer Tyrannei, die sich zunächst gegen die 
- f!amilie des g^üchteten Macduff wendet, will Macbeth noch sein 
Heil suchen. Das ist der Lihalt seines Monologs zum Schlufi der ersten 
Scene des vierten Aktes, gleichsam das Vorspiel zn Macbeih's Monologen 
un fünften Akte, die das krampfhaft yergebliche Aufraffen seiner Wider- 
standskraft nach Außen und das quälende Bewußtsein seines zusammen- 
brechenden Innern bezeichnen und die sich füglich kurz zusanmieugefaßt 
hier anticipiren la,ssen. 

Die gemeinsame ßlutscliuld, welche die verbrecherLschen Ehegatten 
enger mit einander verknüpfen sollte, scheint vielmehr das Band ge- 
lockert zu liaben und jedes der Beiden hat seine Kämpfe für sich allein 
durchzukämpien. Denn auch der Lady sind solche auf die Dauer nicht 
erspart gehliehen. Seitdem ihr Genuihl g^gen die anfirühierischen Yasallen 
in's Feld zog und ihre eigne SteUnng geffihidet schien, da spiegelt ihr 
aufgeregter Geist ihr im Schlafe alle jene Granenhilder vor, welche Mac- 
beth vor der Mordfhat im wachen,, aber visionären Znstande zu erblicken 
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wähnU'. So auff^efaRt erschoiiit der Muiiolo«^ der Lady zu Anfang des 
füufU'ii Aktes als ein Seitenstück zu Macbeth's frülierem Munuluge. Als 
Nachtwaadlerin hat sie die Kreij^niisse jener Mordthat, die damals spurlos 
an ihrem yerhärteten (Teniüthe vorül)6rgiiigen, jetzt nachträglich in allen 
ihren Einzelheiten wieder dmohzoleben nnd im Traume die damals im 
Wachen gespielte Bolle abennals zn spielen. Daß diese Qoalen aber 
picht blofi im Tramne an ihr nagen, sondern anch beim Erwachen sie 
peinjgen, das konnte der Dichter allerdings . nicht im Monologe der 
Kachtwandlerin andeuten, woU aber in dem, was der Arzt dber die 
Natur der Krankheit der Lady sa^ Seine an die Kammerfrau ^e- 
riehtete Mahnung, alle Mitüd sich Sehaden zu thuu von der Lady fern 
zu balt*?n, scheint, im Sinne des I)ieht<^rs, das als thatsäelilieli zu be- 
stätigen, was Malcolm am Sclilutise düs Drajuas von oiuem vermeiutliühen 
Selbstmorde der Mörderin sagt. 
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Jahresbericht vom 17. Mai 1880. 



Vorgetragen 

Herrn Vice^räsideuteü Geueral-Iutendautea Jbrüilierru von Loeu 

aoB Woimar. 



Den Stiftiuigstag der Deutsihen Shakespeare -Gesellschaft, der in 
diesem Jahre zum 17. Male wiederkehrt, haben wir nicht wie bisher 
an dem Geburts- und Sterbetage Shakespeare's feiern können, da zwei 
unseier herronagendsten Mitglieder, Delius imd Elze, durch wissen- 
schaftliche Arbeiten in Born und London zurückgehalten wurden und 
eine Verlegung der Generalyersammlung bis zu ihrer Bückkehr wünschten. 

Sehen wir auf das Teiflossene Jahr zurück, so gedenken wir zu- 
nächst der Verluste, welche die Shakespeaie-Gesellschaft und die Shake- 
speai'e-Gemeinde erlitten hat. 

Wir nennen vor Allem Hertzberg, den weitgekannt^^u klassischen 
Philologen, unser langjabrigcs Vorstandsmitglied und treuen Mitarbeiter; 
daneben Kreissig, der durch seine Vorlesungen das Interesse für Shake- 
speare in weitesten Kreisen verbreitete. In voller Jugendkraft starb in 
Neapel unser Mitglied der Professor Wagner aus Hamburg; im 83. Jahie 
der Geheimrath Hagen in ESnigsbei^, der seine Thdlnahme für die 
GteseUschaft noch in einem Beitrage bekundet, den wir in dem dies- 
jährigen Jahrbuche abgedruckt finden. Ein jäher Tod entriB uns end- 
lich einen fleißigen Mit{u*beiter, Dr. Gericke in Leipzig, der immer trea- 
licb zu den Veisammlungen kam und uns durch sein theilnehuiendeij 
und anregendes We>en liel) und wcrth geworden war. 

Sonst ist von unserer Gesellschaft nur Erfreulic-bes zu l)ericliU'U. 
Nach einem 16jährigen Bestände köuuen wir mit einer gewissen Genug- 
thuung zurückblicken und die Hoffnung h^en, daß die Gesellschaft auf 



Digitized by Google 



— 23 — 



g^ter Crrrindlage ruhend auch für die Zukunft Gutes wirken werde. Wir 
zählen jetzt 226 Mitglieder, der Verkauf unseres Jahrhuches ist im 
stetigen Wachsen, die Bibliothek wird jährlich ansehnlich vennehrt und 
ist vielfach benutzt worden. In diesem Jahre hat die Bibliotliek durch 
Ankauf und Geschenke 80 Bände Zuwachs erhalten. Erfreuhch ist 
femer die Achtung, welche die Gesellschaft auch im Auslande hei Gleich- 
streheuden genießt und daß unser Jahrbuch in England wie in Amerika 
vielfiGMsh als Quelle angefOhit wurde. Unsere nSheren Beziehungen zu 
den englischen Shakespeare-Forschem bekunden sich auch in der Er- 
nennung von allem 7 unserer Mitglieder zu Ehrenvicepräsidenten der 
Shakespeare-Gesellschaft in London, während wir wiederum bedeutende 
enghsche Shak(\sj)eareforschcr und Freunde, so gestern erst Ward in 
Manchester und Flower in Stratford zu Ehrenmitgliedern ernannten. 

Da unser verehrtes Vorstandsmitglied Professor Dr. Elze we<i:en 
üherhäufter Greischäfte die Eedaction des Jahrbuches niederlegen mußte, 
üheniahm Professor Dr. Leo in Berlin die Redaction und ist der 
15. Jahzgaog, weldien die Mitglieder bereits in Händen haben, von ihm 
herausgegeben. 

Seit 1868 hat E^m das Jahrbuch redigirt; seiner Thätigkei«^ seiner 
Umsieht^ seinem WiBBea und seinen viel&ohen Verbindungen Terdankt 
das Jahrbuch zum großen Theile das Ansehen, in welchem es in wei- 
teren Kreisen steht 

Daß unsere finanziellen Verhältnisse trotz der gnißeren Kosten, die 
das Jahrhuch l>eans} »nicht und trotz der Anschaffung für die Bibliothek 
durchaus günstig und geordnet sind, daß wir sogar in einem kleinen 
zinstragend angelegten Capitale einen Reservefond hahen, mag als er- 
freulich und für eine gelehrte Gesellschaft bemerkenswerth hier noch 
angeführt werden. 

Wir sohliefien unseren Bericht mit dem Dank an die hohe Fro^ 
teetorin, deren immer gleichbleibende gnädige Fürsorge und Theilnahme 
für unsere Gesellschaft das Wachsen und Gedeihen des Vereins wesentr 
heb fordert 

Ich ersuche nun den Herrn Präsidenti'n, in dessen Auftrage ich 
den Jahresbericht bekannt gab, seinen Vortrag zu halten. 
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Bericht 

über die Jahresversammlimg zu Weimai' 



am 17. Mai 1880. 



Auch die 16. Jahresversammlung der Deutschen Shakespeare- 
Gesellschaft wurde in Weimar ahgehalten. Die zahlreich besuchte Ver- 
sammhincr heehrt-en auch Ihre Königl. Hoheiten der GroRherzog und 
die Frau Großheizogiii, sowie die £rbgro6heizoglioheii Herrschaften. Nach 
Begrüßung durch den Yorsitzenden Herrn Geh. Begiemngsraih Frofessor 
Dr. Delius erstattete der yiceprasident^ General-Intendant Freiherr von 
Lo^n den (yorstehend aligedmckten) Jahresbericht Daran schloß sich 
der Festvortrag des Herrn Professor Dr. Delius über *die Benutzung 
und die Behandhing der Monolotre in den Shakespeare-Dramen'. Nach 
diesem, mit allgemeinem Keifall aiifjLren(»nimenen Vortrage erstattete? Herr 
Commerzienrath Moritz den Cassenhericht, woraus zu ersehen, daß die 
Mitgliedeizahl auf 226 stinr mid daß das Jahrbuch auch in diesem 
Jahre eine immer wachsende Verbreitung gefunden hat Kinfttim tni g 
wurde sodann Weimar auch für das nächste Jahr als Versammlungsort 
gewählt und der 15. Band des Jahrbuches (zum erstenmale redigiit 
durch Herrn Professor Dr. F. A. Leo) den anwesenden Miigliedem aus- 
gehändigt Das für das nächste Yerem^ahr wieder gewählte Ftiisidiiun 
besteht aus dem Vorsitzenden Herrn Geh. Regierungsratb Professor 
Dr. Delius zu Bonn und den Vicepräsidenten Hen ii General-Intendanten 
lYeiherm von Loeu und Herrn J?Yeiherm G. v. Vincke zu Freiburg i/Br. 



Digitized by Google 



Me Zechbrüder und Trunkenen in Shake- 

speare's Dramen. 

V«n 

Wilhelm Oechelhäuser. 



Die Unenohdpffliohkeit Shakespeaie'B im Etfinden und Zeidmen von 
CSiarakteren tritt TieHeioht am glänzendsten hen or, wenn man den Weg 
meines verehrten Freundes Dr. Thnmniel beschreitet und p^anze Kat.egorien 
gleicliartiaxT Charakterhilder zuerst kritisch zusaninieufal>t , dann aber in 
ihre individuellen Bestandtheile auflöst Thüniniers Aufsätze im Jahr- 
buch über Sbakospeare's Cbjwns und Narreu und über den mües glo^ 
riosua sind Gabiuetsstücke der vergleichondeu Kritik. 

In gewisFpr Beziehung beschreiten die folgenden Zeilen einen älm- 
liehen Weg. £s ist allerdings keine Gruppe gleichartiger oder yerwaiidter 
Chaiakterbilder, die sie zu zeichnen untei^ehmen. Im Geg^tlieil: Shake- 
speare's Zechbrüder und Trankene nmfiissen die Beprasentanten aller 
denkbaren Gegensätze des Charakters, der Gesinnung, Bildung, Lebens- 
stellung. Nur ein äußeres negatives Band vereinipft sie zu Einer Gruppe, 
— die Gemeinsamkeit derselben Scbwäclie. Bei den p]inzelnen aber ist 
der (Tra<l, in welchem sie dies(!r Schwäche unterliegen, von einer ein- 
maligen Verirrung bis zum habituelleu Laster des Trunkes, ebenso 
verschieden, wie die Wirkung, welche dieselbe Verin unfr auf die einzelnen 
Charaktere, je nach ihrer verschiedenen ethischen oder iutellectuellen 
Veranlagung ausübt 

An Shakespeare ist so viel un Gebiet autobiographischer Deutung 
gesöndigt worden, dafi man in dieser Beziehung sehr vorsichtig sein 
80IL Allein aus snnen Trinkscenen leuchtet ein solches gemüthliohes 
Behagen, aus seinen charakteristischen Schilderungen der verschiedenen 
Stadien und Aeußerungen der Trunkenheit eiue so feine, vielseitige Be- 
obachtung hervor, daß Jeder, der selbst den Freuden des Bechers hold 
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ist, den „frölilirlicii Z<H'h<'r" in Shakespciin' nidit verktMuipn wird. Auf 
diesem (ichicte reicht sel))st die tiefste Kennttuß der nienselilirlien Natur, i 
reicht die Intuition des Grenies nicht aus; hier will selbst erfahren, selbst 
beobachtet sein. Einen Hamlet, Othello, Maclieth kann ein Dichter er> i 
finden, einen St^phano, Bardolph, Tobias, Stille ii. s. w. aber nur der 
Wirklichkeit entnehmen. Nur die eigene Beobachtung kann der Trunken- 
heit^ wie dem Zecherleben, ihre charakteiistisehen Momente ablauschen. 
Denn die Wurknng des Weines .auf die verschiedenen Charaktere ist im 
Toraos unberechenbar; sie spottet jeder Begel und bewegt sich in den 
ergötzlichsten Gegensätaen, die vielleieht nvr Eine gemeinsame Schranke 
haben, daB der Wein nämlich nichts eifindet, sondern nur ausplaudert, 
dafi er nur weckt und zur Erschernun^ brim^t, wfis in seinen Keimen 
oder Ueberresten im Individuum vorliaiulen ist, im nüchternen Zustand 
aber schhmimert. Der Wein entzieht dem Mensidien die Selbst])eherr- 
sclmii!^^ und lähmt die Rellectittn; Leidenschaften, Neifruugen oder Idio- 
sjnknusien, durch Cultur, Angewölimmi^ oder äusseren Zwang gebäudi<?t, 
die Greist(»sbeschränktheit durch Formen übertüncht, verscholleno Er- i 
innerunc^en u. s. w., — all dieses tritt im Trunk an die 0])erfläche und ! 
rechtfertigt in gewissem Sinne das Sprichwort: in Tino veritiis! Bo bieten 
auch die Tninkenheitsscenen dem Menschenkenner Gelegenheit zu in- 
teressanten Studien, die sich em Shakeetpeace nicht entgehen liess. Er 
hat uns in der That Ton CSaliban bis zum Lepidns, yon Bistol bis Stille, 
von Bardolph bis zum Gassio u. s. w. eine ManmgMtigkeit von Seenen 
und Aenssemngen der Weinhnme und Tninkenheit vorgeföhrt, wie vor 
ihm kein zw^ter Dichter. 

Lassen wir nunmehr diese Gestalten crruppenweise au uns vorüber 
ziehen, oder vielmehr wanken.^) Den ReiL^en eröffnet l)illig das trunkenif 
Kleeblatt im Sturm, auf Prosper o's Zauberinsel. Im Calil)an zu- 
nächst hat der Dichter nicht blos ein menschliches Individuum auf der 
tiefeten Stufe der Gemeinheit und Schlechtigkcdt zeichnen wollen, sondern 
er ist die in*8 Dämonische gesteigerte Personificatiou alles unedlen Grund- 
stoffiB der menschlichen Ifatur, — die Fersonification des hosen Willen^ 
wie TTlrici sagt Der Sohn einer Hexe, betrachtet er sich als den legi- 
timen Hierrsoher der Zauberinsel, seinen Herrn Prospero als Usurpator; 
daher sein unauslöschlicher Haß, den er offen zur Schau trSgt Seine 
Unföhigkeit sich zu verstellen, ist aber nicht der Aosfluft emes männr 

*) Die Einleitangcn zu meiner Bühnen- und Familien ausgrabe von W. Shakc- 
speare*s dramatiscluni Werken (Weimar bei Tlusciike) enthalten die ausführliehere 
(Charakteristik aller dieser Köllen, bei denen hier nur das Moment der Ti-ankeuheit 
t^esondcrä hervurgehuben wird. 
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liehen Charakters, sondern wilder, viehischer Rohheit. Dieses Mittelding 
zwischen Mensch und Dämon, dieses rohe Natnrkind kommt nun zufällig 
in Berührung mit dem Eelluer Stephano, der sioli auf einem Fasse Wein 
aas dem Schiffbrache gerettet hat, und in trunkenem TJebemuth dem 
seUsamen Ungeheuer GaUban, halb swangsweise, Seot in das Manl gießt 
Die Wirkung ist zQndend. Oaliban hilt den Seot nioht för em irdisches 
Qetränk; der Geber desselben erscheint ihm vom ffimmel gefollen, ein 
Gott, dem er die Schuhe lecken, zu dessen Knecht er sich einschwören 
MÜl. Der Wein erhebt ihn in eine <r;nr/ neue, bisher iingekannte 6e- 
ffihlssphäre; der erste Riiusch macht Kpoche in seinem pranzen 8<M']en- 
le)»en. Mit der st»'itr«'iiden Trunkciilieit steiiLrert sich alxT mir seine Giv 
nioinheit und Sflileelitigkeit; er will St^'phano verfülireii, seinen Herrn 
Prospent im 8cblal'e zu ermorden und seine Tuehter zu ent^'hren, was 
er in den ekelhaftesten Bildern ausmalt. Als Stephano auf den Plan 
eingeht, verföllt er in die tollste, wildeste Lustiiofkeit; der Betrunkene 
muss singen. Das Terzett ^Neokt sie und zeckt sie, und zeckt sie und 
neckt sie' ist insbesondere der ergötzlichste und tollste Ausdruck ihres 
Saufeijubels, — eine drastische IQustration zu Qoethe's: Uns ist ganz 
kannibälisch wohl, als wie fünfhundert Sftuen'. - 

Gleich schwer betrunken, und doch der vollendetste Gegensatz zu 
Galiban, ist der Kellner Stephane, ein alter Berufs- und Gewohnheits* 
sauf^, nicht ohne humoristische Anlajre, wenn auch von der niedrigfsten 
Art. Wie Ca]il)aii zum erstenmal in seinem Lehen die Wirkunj]^ des 
Weingenusses spurt, so ist die Trunkenheit l>ei Stephano der normale 
Zust^ind. Nicht berechnende Scblerbtigkeit, sondern mehr der tolle 
l'ebennnth des Säufers lassen ihn auf Caliban's Plan, Pros]»ero zu er- 
morden und sich an dessen Stelle zum Hemi der Insel zu machen, ein- 
gehen; sein Humor gefällt sich darin im Voraus gegen Caliban und 
Trincnlo König zu spielen, deren Huldigungfen entgegen zu nehmen und 
überhaupt seinen trunkenen Herrscher-Phantasieen fireien Lauf zu lassen. 
Als der Mon^lan später zur Ausführung gelangen soll, verdrängt ihn 
das niedrige Mebsgelfut nach tm paar gUenzenden Klddem vollst&adig 
ans seinen Gedanken. Stephane ist von Natur ziemlich herzhaft und un 
Trunk übermüthig; doppelt ergötalich wirkt aber die Episode, wo in der 
unsichtbar ausgeführten Musik Ariels das TTebematürliche an ihn heran- 
tritt, und dem alwrglänhisch trunkenen Poltron ängstlich zu Muth wird, 
bis ihn Caliban beruhigt. 

Der Dritte in diesem Kleeblatt ist der Spaßmaclier Trine ulo. Die 
Clowns bei Shakespeare lieben in der Kegel den Wein. Stephano's Zu- 
reden bringt Trincnlo bald in den Zusüind lallender 'JVunkenheit, in 
welcher er, gleich Stephano, seinen sclialen Witz an dem „besuffenen 
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Uiij^eheuer" ausläßt Calibaii nhvr, «lern der kräftige Weinspender Sie- I 
phanu iinp(Hiirt, lässt sieh die Neckereien des sehwät^hlic-hen Narn'n ' 
nicht gefallen, sondern hetzt Stephane» auf denselben und verschafft ihm, i 
unter Mitwirkung ArieFs, eine tüclitige Traeht Prügel. Es ist eins der | 
^igdtEslicbston Symptome der Tronkeiiheit bei soleheu achwachen Natoien, 
daß sie bei Belddigfiiiigen nicht anfbiansen, somig weiden, eondeni i 
sentimental und weinedicli (das „besoffene Elend'O m Kreuz kriechoL 
So zeigt sich Trincido, als 9in Siephano dnicbprügelt nnd wie einen 
Hnnd hei Seite schickt; er zieht sich ohne Widerworte schmollend nnd 
kla^naid zurück und ist später herzlich froh, da er wieder herbeigenifen 
und zu Criiaden aufcrenommen wird. — Die «(eheininissvolle Musik Ariels 
lässt Trinculi) zu sclilotUTiider Feigheit herabsinken; der Trunk puttJü- 
zirt seine abergläuhLsche Schwäche. 

Dieses seltsame Trio des rohen Halhwilden, des humoristischeii 
Qewohnheits- und des schwäcliüchen GMegenheits^ufeEB fährt in seinem 
Ensemble eine der ergdtdiohsten TronkenheitB-Soenen auf, welche die 
Bohne kennt So niediig die Knltoisphare ist, in welcher sieh das 
Kleeblatt bewegt, so kommt doch diese Seene^ wenn gut dargestellt^ den 
übrigen berfthmten Trinkscenen unseres Dichters, namentlich in ,WaB 
ihr wollt' und ,Auf der Galeere des Poni])eju.s', an drastischer Wirkung 
V(>llkoTnnien gleich, während sie an Urii,nnalität dieselben ntn-h übertrifiRi, 
ja in der ganzen Literatur nicht ihres Gleichen hat. Besonders originell 
ist auch der Abschluss der Tninkenheitsepisode, wie die von Ariel herum- . 
gehetzten Saufer schliesslich, katzenjämmerlich und entiiüchtert, zu Kreuz 
kriechen und Caliban sich selbst einen drei&chen Esel nennte den Säufer 
för einen Gott gehalten und den dummen Narren angebetet zu habeiL 

Bestimmen auf diesem Gebiet die Niedrigkeit und Gemeinheit den 
Bang und die Beihenfolge, so folgt auf Caliban unstreitig der in pwen- 
niiender Trunkenheit bereits neun Jahre lang seine Hinrichtung erwa^ 
tende Zigeuner Bernardino in 'MaaB für Maaß'. ,Ein Mensch', wie 
der Schließer sagt, ,dem der Tod nicht fürcht«.'rlicher vorkommt, als ein 
Weinrausch; sorglos, unbekümmert, furchtlos vor Vergangenheit, Gegen- 
wart und Zukunft; ohne Scheu vor dem Tod und ein ruchloser Mörder.' 
Die eiirenthümliche Hausordnung des Wiener Gefängnisses gestattet ihm» 
sich täglich) oft mehmuüs» zu berauschen; mitunter ist er mehrere Tage 
hinteroiDander betrunken. Er schlfift gerade seinen Bansdi aas, als er 
die Auflfordemng erhalt^ sich zu seiner sofortigen Hinrichtung voizubereiteiL 
fia Schnrice'y sagt er zum Boten, 4ch habe die ganze Nacht durch ge- 
soffen; es ist mir ungelegen. Ich thu' es nicht, daß ich mich heute hin- 
richten lasse.' Dieser unbußfertige Galgenhumor rettet ihm übrigens 
das Leben; der weichherzige Herzog wUl ihn nicht betrunken und un- 
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bußfertit^ ins Jonseits schicken und begnadigt ihn dahor. damit er sich 
bessere, üebtr den Erfolg meldet der Dichter nichts; es sind also 
Zweifel erlaii1)t. 

Die Originaütät dieses Saufergemäldes hilft einigermaßen über den 
widrigen Eindruck hinweg, den solche Bestialität hinterläßt Sie kommt 
dem Eesselflioker Schlau, in dem Vorspiel zu <der Widerspenstigen 
ZMimnng*, wenigei zn gut Er hat sich schmachyoll betranken ond 
weigert sich, mit bmtalem Eesselfliokerwits, zn zahlen. Die keifende 
Wirädn will eben den Qeriditsdiener holen lassen, als der Lord auftritt, 
den inzwischen eingescWaifenen Trunkenbold erblickt, und sich, mit Hülfe 
einer Sehauspielertruppe, den Scheiv. mit ihm erlaubt (das Sujet zum 
jVerwunschenen Prinzen') den Erwachenden glauben zu machen, -er sei 
ein mächtiger Lord. Das Durchl)re(5hen der niederen ple])ejiscben Nei- 
gungen seines Vorlebens, durch die ihm aufgebundene Verwandlung in 
einen vornehmen Herrn, wirkt sehr ergötzlich; im üebrigen ist die 
Trunkenheit hier weniger snbjectiy charakteiisirt, als viehnehr der sinn- 
lose Zustand, in welchen sie yersetzt^ zum Ausgangspunkt ones Scherzes 
gemacht Schlau ist eben &xl gemeiner betrunkener Kesselflicker, wie 
man sie zu Shakespeare's Zeiten wohl gerade so häufig auf der Land- 
strasse oder in der Gosse antraf, wie noch heutigen Tags, — er ist das 
Urbild des betnmkenen Lümmels. 

Von diesen Bildern der Gemeinheit, in welchen der roht» Gniiid- 
stofiP der Naturen, durch den Trunk aufgerührt, in gesteigerttun Grade 
in die Erscheinung tritt, steigen wir jetzt in die höhere Sphäre der Zech- 
brüder, in die Begion des Kneiplebens empor. Vor der gemeinen Trunken- 
heit hegt die kerngesunde Natur Shakespeare's einen tiefen Abscheu, 
welchen er drastisch in den Ausrnfongen bekunde!^ die er dem Lord in 
den Mund legt, als er den schlafenden, schwer betrunkenen Kesselflicker 
Sddau erblickt: 

O scheußlich Thier! da liegt er wie ein Schwein! 
GrauoToUer Tod, wie ekel ist Dein Abbild! 

Auch die Völlerei, die nur dem rohen Sinnesrausoh, dem materiellen 

Genuss huldigt, verurtheilt er in den Worticu, mit denen Hamlet seinen 
Stiefvater und dessen rohe Umgebung geisselt: 

Dleß sdiwindelköpfge Zechen madifc Tenrofcn 

Bei andern Völkern uns in Ost ond West; 
Man hei 13t uns Säufer, hängt aa nnare Namen 
Eän schmntsig Beiwort. 

Ebenso herber Worte bedient sich Cassio über den Zustand inrk- 

licher Trunkenheit. 
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Allem bei den Seemen des eigentlichen Eneiplebens, wo der Wein 
Witz, Lonne und Humor entfesselt, weilt nnfler Diehter offenbar mit 
einem gewissen Behagen und beurtheüt diese menschliche Schwidie milde. 

yfit besprechen hiemach znerst das yom Dichter nach Ulyrien yer- 
legte lustige Kleeblatt iti ,Wa8 ihr wollt', bestehend aus den Lan^junkem 
Tobias Rülp und Christoph Bleichonwano: und dem Narren Fest. To- 
bias Külp, der seine verwandschaftlicho Stelhmg in Oiivia's Haus»' und 
die Dummheit Christopli Bleichen wanj^^'s arg mißbraucht, um, selbst, arm, 
sein schwelgerisches T.elien vollführen zu können, ist offenbar das Portrait 
eines kleinen Landedelniannes, eines Krautjunkers aus Shakespeare's Zeit. 
Er betriükt sich, wie es die Umstände mitbringen, zu jeder Tageszeit 
und in jedem Grade. Was ihn jedoch bei uns über Wasser hält, und 
nicht in die Kategorie der gemeinen Säufer sinken läßt, das ist der 
unverwüstliche Humor, den der Wein in ihm erzeugt £r behauptet^ 
daß er sich nur auf die Gesundheit seiner Nichte betrinke^ ist immer 
guter Laune, immer angelegt zu Sp&ßen, Scherzen, Neckereien und 
nebenbei in die schelmische Zofe Maria verliebt, die ihn vom Trunk zu 
heilen und zu heirathen traditet Als Wetzstein seines Humors schleppt 
er den reichen aber einfältigen Junker Christoph Bleichenwang 
mit sich herum, dessen Geistesschwäche sich durch den Weingenuß zu 
hochkoniischer Wirkung entfaltet. Er ist ganz dazu gemacht, dem Witz 
zur ZielscheilK! zu dienen und sich von Tobias gemüthlich hänseln und 
zugleich rupfen zu lassen, ('liristoph winl im Tniiik immer eiuföltiger 
und alberner; nur im Katzenjammer kommen ihm von Zeit zu Zeit ge- 
sundere Gedanken über die Hotliuingslusigkeit seiner Bewerbung um 
Olivia, die aber Tobias bald wieder bei neuen Gi^lagen einzulullen weiß. 
Die subjective und objective Komik des Trunks ist in Tobias und Chri- 
stoph geradezu meisterhaft dargestellt 

Der Dritte in diesem durstigen Bunde ist der Narr Pest Wir 
hören, daß ihn Olivia seiner Neigung zum Trinken halber for^agen will. 
Die beiden Junker betrachten ihn halb als untergeordneten Diener, der 
mit seinem Gesang ergötzen muß, halb als ebenbürtigen Trinkcumpan; 
der Trunk nivellirt ja die gesellschaftlichen Stellungen. Der Narr kann 
off(!nl)ar sehr viel vertragen; er erscheint nie wirklich betrunken, l)e- 
herrscht stets die Situation und weiß seine Stellung zu den gesellig 
höher stehenden Trinkbrüdern selir taktvoll zu Nutzen seiner Kehle und 
seines Geld))eutels zu verwerthen. 

Von fast unerreichbar hochkoniischer Wirkung ist das von Malvolio 
unter])rochene näclil]i(-he Trinkgelage dieses lustigen Trios, mit seinen 
zwerchfellerschüttemdeu Gesängen und der burscliikosen Unverschämtheit 
des Tobias g^n den pedantischen Haushofmeister, der Ordnung im 
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Hause iuilteii will. Die Nei<?nii£r aller Zechbrüder zum Gesaiig betout 
Shakespeare in dieser Seeiie ganz besonders. 

Zum Schluß d(^s Granzon erscheint Tobias, von Sebastian venvundet, 
und total betrunken. Maria hat ilir Ziel erreicht und ihn geheirathet; 
allein ihre Ermahnungen haben nichts gefruclitet, aus der Besserung ist 
nichts geworden. Tobias brüllt nach dem Feldscheer; der Narr, der ihn 
foppt, behauptet, der sei betrunken. ,Nichts abscheulicher, als so ein 
betrankener Schlingel', lallt Tobias, hödist ehaiaktenstifleh für den 
Trunkenen, der stets im NMitemen s^ eigenes Spiegelbild sieht and 
die Zustande mndieht 

Wir kcmimen nunmehr in den berühmten Zeohbrfidem im \nlden 
Sehweinskopf von Eastoheap, die sich um ihren Großmeister Sir John 
Falstaff gTuppiren. In FalstafF finden sich viele humoristische Elemente 
und sinnliche Neiguugen von Tobias Rülp wieder, aber in liochverteiiiertem 
Grade. Der dicke Ritt^T liel)t den Sect, inid die Kneipe ist seine Hei- 
math, der einzige Boden, auf dem er sich ganz wohl und l)ehaglich 
fühlt Allein er l)etrinkt sich nie, und nicht etwa nur, weil er unendlich 
viel vertragen kann, sehr ,hoch geaicht ist (wie die Rechnung zeigt, die 
der Prinz dem Schlafenden aus der Tasche zieht), sondern hauptsachlich 
weil er zu witzig, zu geistreich ist, um an der naciktcn Völlerei, welche 
die Herrschaft über den Geist und die Sinne verliert^ GefoUen finden zu 
komien. Bas Trinken gewährt ihm wohl auch an sich einen grossen 
materiellen Genuß; er ist ein raffinirter Trinker und Weinkenner. Alleui 
äst noch mehr ist ihm der Wän das Vehikel der geselligen Fröhlichkeit^ 
des Scherzes und der Laune. Falstaff ist ehrgeizig auf scone Stellung 
als Oberhaupt und geistiger Mittelpunkt des so seltsam aus Prinzen, 
Ritt^'rn, Trunkenbolden und Schnapphähnen zusammengewürfelten Kreises 
von Eastcheap; Trunkenheit, die den Gebrauch seiner Geisteskräfte lähmte, 
würde ihn um diese Position ]>ringen. Mit Behagen macht er Andere 
betmnken, ergötzt sich an der sinnbetliörenden Wirkung des Weines auf 
einen Schwachkopf, wie Stille; er seihst aber hält an der, allerdings für 
üiu physisch sehr weitgezogenen Grenze inne, jenseits deren er die 
Herrschaft über sich selbst verlieren würde. Es ist dies ein feiner Zug 
unseres Dichters in diesem köstlichen Charaktergemälde; ein betrmikener 
Falstaff würde dasselbe weeentJich trüben. Selbst iu den lustigen Wei- 
bern, wo Falstaff doch geistig und ethisch tief herabsteigt^ erniedrigt ihn 
der Dichter nicht bis zur Trunkenheit 

Koch weniger als Falstaff hat Prinz Heinz an der eigentlichen 
YöUerei GeMen. Sein übersprudelnder Jugendmuth liebt den Wein 
und seine Aufregungen; er soll ihm Mittel sein, sich zu ergötzen und 
die Gedanken und Stimmungen über das Getriebe der kleinlichen und 
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pbilistroflen Welt za erheben, niclit aber den Menschen ins Gebiet des 
Thierischen hinabzudrücken. Wer hat nicht schon gefohlt, wenn ihm 
edler Wein za Kopfe zu steigen begann, wie er Torortheilsfineier, mU 

schlossener, muthiger nrtheilt, aufopfeningafahio;(^r, wolilthätiger wurde, 
wärmer in der Liebe und Freiindscbuft, wärmer tVir diis Sohöiio nnd für 
alle idealen Aufgaben der Mensrlih<>it! Daliei kann es l)ei loldiaften und 
geistreichen Menschen wohl «^escliehen, <laß sie sicli hinreißen lassen, das 
physische Matiß zu ü1)ersclireiten; allein sie können sich niemals al)sicht- 
lich betrinken, niemals Vergnügen au dem eigentlichen Zustand der 
Trunkeuheit empfinden. Hier scheiden sich der fröhliche Zecher und 
der Trankeubold; der Ei-stere kann zum Leichtsinn herabsinken, — zur 
Gemeinheit nur der Letztere. Die edle Natur des Prinzen Heinrich 
geht unbefleckt ans den ,nüt Maaß gelenkten Ausschweifangen' hervor. 

Den ethisch über FUstaff stehenden Personen seines Kreises, nament- 
lich Prinz Heinrich und Poins, tritt aber nun eine hochkomische Muster- 
karte Yon Gewohnheits* und Gelegenheitstrinkem aus niederen Sphären 
entgegen. Zuerst sein unentbehrlicher Diener und Gefährte Bardolph, 
auf den Falstaff stets die Geschosse seines Humors niederhageln läßt, 
wenn kein besserer Ableitcr zur Hand ist. Schon die Personalbeschrei- 
Imng dieses Trunkenbolds ist klassisch. Sein (iesicbt ei-innert Falstafl 
an djis höllische Feuer. Er hat ihm an die tausend Mark für Iverzeu 
und Fackeln erspart, wenn sie Nachts von Schenke zu Schenke wanderten; 
aber für den Sect, den Bardolph ihm getininken, hätte Falstaff ebenso 
wohlfeil bei dem theuersten Liehterzieher Europas Lichter halien können. 
Seit zweiunddreißig Jahren hat er diesen Sedamander mit Feuer unter- 
halten. SUstaff rftth ihm, seine Eupfemase und seine Backen ausmünzen 
zu lassen. In Hemrioh Y. hat sich sehi Aussehen noch gehoben; Muellea 
sagt von ihm: ^Sein Gesicht ist nichts wie Postehi, Knöpfe und Eeuer- 
flammen und seine Lippen plasen ihm in die Nase und sie seyn wie 
feurige Kohlen, manchmal plan und manchmal roth'. FalstaflTs letzter 
Witz auf seinem Sterbebette betrifft Hardolph's rothe Nase, auf der er 
einen Floh sitzen sieht, den er mit einer schwarz(ni Seele im höllischen 
Feuer vergleicht. Bardolph steht als Gewohnheitssäufer weit unter 
Stephano, dem doch noch der Humor gebliel)en ist; er ist stumpf und 
steif geworden vom vielen Trinken, einsilbig und geistesträg. Die Zu- 
stände der Trunkenheit und Nüchternheit sind bei ihm kaum zu unter- 
scheiden; er bringt es gleichsam gar nicht mehr fertig^ sich sinnlos zu 
betrinken, weil er jedes Quantum vertragen karnn* Man könnte ihn den 
chronisch Betrunkenen nennmi. 

Em ganz abweichendes Bild acuter Trunkenheit bietet der Pahndridi 
Pistol. Dieser aulgestelzte, lumpige Benommist erscheint betrunken im 
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wilden Schweinskopf, wo Dortchen Lackenreißer den abgestandene Schuft' 
mit allen erdenklichen Ehrentitehi Aberh&uft Er spielt zoent, mit 
semen an^egabelten Theateiphiasen, den Poltron, bis Ealstsff den ihm 
wohlbekannten Fägling mit dem Degen zur Thüie hmans trdbt und 
Baidolph ihn anf die StraBe wirft, — eine Episode, in d^ die habituelle 
Gemeinheit eines Renommisten sich duieli die Tninkenlu;it l)is au die 
Grenze dos Eckelhaften steij^^ert, so daß sell)st der chronische Trunkenbold 
Bardolph sich noch voi-thoilhaft ^f^'on Pistol abhebt 

Höchst ergötzlich ist die kleine Scene (Heinrich IV. 2. Th. A. IL 
'Sc. 2), wo der alte Sünder Bardolph den Pagen Falstafi^s zum ersten 
Mal zum Irinken verfährt bat Der Page erscheint allerdings sieht 
betranken, sondern er hat nur emen ^ite'; er zeigt sich so geschw&tzig 
und Torioaty wie ein junges Mädchen, das zoin erstenmal »tipej* ist 
Auch Bardolph erscheint in dieser emen Soene etwas stärker 'angwissen* 
und dabei gesprächiger als gewöhnlich, — eine köstliohe Zusammen- 
stellung des alten Trunkenbolds und des leichtsinniofen Verführten. 

Was Bardolph am Pa?en, das vollführt schließlich I'alstaff im "'roßen 
Styl an dem albernen, «ijcistcsbeschränkten Friedensrichter Stille. Er 
macht ihn mit wahrem Behagen, durch vieles Vortrinken, sinnlos be- 
trunken, und ergötzt sich daran, wie in der Phantasie des alten, saft- und 
kraftioson Friedensrichters die Bilder und Gesänge einer lustig verlebtwi 
Jugend wieder anftauchen. Es ist ein dem Lebenabgelaaschtes Gabmets- 
stftckchen der TronkenheitBmalerei, wie der sonst so blöde und einsilbige 
Schwachkopf wieder geschwätzig nnd dreist wird, und wie ans der Ehrbar- 
kmt des Alters die noch ghmmendeii Fonken jugendlicher LMeinheit 
empor.scbla<?en. 

Wir kommen nun bei der Bankcttscene auf der Galeere des 
Pom pejus (Antonius und Cleopatra, A. IL 8c. 7) an. Shakespeare 
begiebt sich damit auf classischen Boden; doch die Trunkenheit und 
der ITebermuth der Zecher haben sich unzweifelhaft zu allen Zeiten in 
gleicher Weise geäußert Es ist dies die größte Bnsemble-Scene der Aus- 
gekssenheit un Weinrausche, die Shakespeare geschafft hat Und doch 
unterscheidet sie sich specifisch von den bisher geschilderten Auftritten 
vereinzelter oder geselliger Ansscbweifangen ün Tnmke. Es handelt sich 
hier mn eui diplomatisches Bankett, um die BeSiegelung eines eben ge- 
schlossenen politischen Bündnisses zwischen Pompejus und den Triumvim. 
Die Vertreter der ganzen Welt, die 'Weltentheiler* wie Menas saü:t^ 
kneipen einmal 'zusammen. Der allq^emeine Rausch verbrüdert auf einen 
Augenblick die heterogensten Elemente, verdeckt die (^In-jj^eizi^^en selbst- 
süchtigen Pläne der Machthaber, wie die verrätberischen Absichten eines 
Menas, verhüllt unter seiner Decke die Bisse, welche die politische 

Jahrbooh XVL 8 
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Welt spalten. Die Aeiißerunseii des lauerudeu und iinG^nirtskm Zvvjospiilt.es, 
wie sie aus dem Gewühl des wilden Trinkirelai^es vuii Zeit zu Zeit auf- 
tauchen, verleilien der Scene einen ganz ei^enthüinlichen lieiz. Der 
ba«hantisclie Tanz, den der jovialste der Zecher, Enobarbns, anführt, 
ist der Terkörperte ^Tanz auf einem Vulkan'. Welche großartige Idee, die 
Hensoher der Welt in wilder Trunkenheit SEUflammen tanzen zu lassen I 

Von besonderem Interesse ist die spedelle Ausmalung der versohie- 
denen Wirkung des Weins auf die TriumTim. Dem kalten, berechnen- 
den, nie lächelnden Cäsar ist das Trinken zuwider; nur aus politischer 
Gonvenienz und geselliger Höflichkeit trinkt er die Gesundheiten, die 
sich nicht abweisen lassen, und bricht auf, sobald es die Büeksleht auf 
den \Virth nur eben gestattet. Antonius, aus der eiifyptischen Schwelger- 
schule, ist dagegen l)ei solchen Scenen i^anz in seinem KlciiK'iite; sie 
sind ihm etwas Alltii<>ii(:h<'s und retten ihn weiter nicht auf. Der Schwacli- 
kepf Lepidus endlich, der leiik'iischaftliche i'riedensstilter , betrinkt sich 
fiir das Wolü und den Frieden der Welt. Sein schwaches (lehirn faßt 
es nicht, wie seine politlsclie Bedeutung, als dritter Welten theiler, nur 
in dem Zwiespalt der beiden wirklichen MaclithalxT, Cäsar und Antonius, 
und dessen geschickter Benutzung aufrecht zu erhalten wäre. Mit der 
Yersohung Aller, arbeitet er an seinem eignen Untergang. 'Weim nur 
Einer*, sagt der zweite Diener, *dem Andern den wunden Meek berührt, 
• ruft er: haltet ein! und macht, dafi jeder sich seinen Friedensworten 
und er ach dem Becher eigiebt' Und der philosophirende eiste Diener 
zieht die Nutzwendung: ^u dner groBen Sphäre berufen sein und sich 
nicht einmal darin bewegen können, ist wie LScher, wo Augen sein 
sollten'. Lepidus triidvt auf seinen eignen lJnter^;ni<i", und wie er von 
Ant^tuius und Pumpejus verspottet und dann, sinnlos trunken, von lUnd 
getrai^en wird und Menas und Enobarbus sich über das trunkene 
'Drittheil der Welt' lustig machen, da wirft diese Trunkenheit schon 
ilu'e Schatten voraus auf seine bald folgende politische Vernichtung. 

Mit Lepidus hat unser Dicht^u- die höchste sociale Stufe der Trun- 
kenen erstiegen, aber zugleich die nivellirende Eigenschaft des Trunks 
illustrirt. Denn die albernen Redensarten des betininkenen Triumvirs und 
die objective Komik seines Auftretens, weisen ihm höchstsos einen Platz 
neben dem Friedensrichter Stille an. In eigentlichen Zechergestalten 
bereichert die Qaleerensoene unsere Sammlung nur durch den jovialen 
Enobarbus; ein zechender Landsknecht hatte bisher in der Huster- 
karto von Shakespeare's Zechbrüdern noch gefehlt 

Nach Beobachtung dieser Gruppi nbild^ von Zechenden und Trun- 
kenen sind noch einige vereinzelte, aber für die ei-schüpfende Schil- 
derung der Wii'kungen des Weines aul" die verschiedencü iudividuali- 
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täten sehr charakteristisohe Elinzeleischeiiimigen der Betrachtmig zu 
uniemebeiL 

Zuerst zwei zftnkisohe Tnmkeiie ganz yeraohiedener Anlage^ Mer* 
entio und Oassio. Bezfiglieh des Erster^ bin ich aßerdingB wold der 
Brsfce, im Gebiet der Shakespearekritik, welcher die Behauptung aufj?eateHt 

hat, daß Mercutiu's herausfordennlt»s JJciH^liiiicn m'^en Tybalt nur auf 
Rcchimug eines an,£rotrunkeneu Zustaiids <,a^setzt werden könne. ^) Und 
iloch scheint mir dies s^juiz nnzweifelhaft Der Prinz hatte soeben erst 
die Erneueruno: der Feiudselis'keiten zwisclien den Montagues und Ca- 
pulets mit dem Tode bedroht. Ohne die Aufregung des Weins ist es 
zunächst kaum denkbar, wie Mercutio in so frivoler Weise den Streit 
mit Tfbalt herbeigeführt haben kSnnte. Was mir aber die IntentioD 
des DiohterB nnzwdfleQiaft maeht, ist der Inhalt des Gesjj^hs mit Ben- 
rolio^ der Mercntio zn entfernen sncht^ nm Streit zn vermeideD. Benyo» 
ho ist anerkannt der vernünftigste nnd raWgsfce Ton den Montague.s, 
MercUtio der hitzigstem und tellkülnist(\ Dieser letztere nun ])eantwortet 
die friedfert.ioen Ennahnungen seines (letalirten mit Beschuldigungen 
von dessen Zanksucht; Benvolio sei es. <ler, wenn er die Sehwelle eines 
Wirthshauses betrete, sofort mit dem Degen auf den Tisch schlage; 
wenn ihm das zweite Glas im Kopf spuke, gegen den Kellner ziehe; der 
mit Einem angebunden, der auf der Straße hustete n. s. w. Mercutio 
zeichnet hier sein eignes Bild nnd übertragt es im tronkenen Uebermnth 
auf den friedfertigen Freund, — eine dem Tränke eigene eharakteiistische 
Sigensehaft mler Zänker, cUe von Sliakeflpeare's feiner Beobaohtong^gaAra 
ze^ Am Bande des Todes erwacht dann Mercutio ans seinem Bansdi; 
hn Katzenjammer verflucht er die streitenden Häuser und stirbt 

Dem Baufbold Mercutio steht die edle Mgur des jugendlichen Vene- 
lianers Ca ssio gegenüber. Junge Edelleute in Cypern feiern beim Glase 
Wein die Rückkehr ihres edlen Feldlien'ii Othello. Mit boshaft^^'r Berechnung 
führt Jago ihnen den jungen Yeuetianer Oassio zu, von dem er weiß, 
daß er sehr wenig vertragen kann und dann im lausche gleich Händel 
anfimgi. Gassio, eine durch und durch edle Natur, kennt sonen 'schwa- 
dien nnglÜcUiehen Kopf zum Trinken' und will answeicben; allein Jago 
Stent die Theflnahme an dem Gelage als eine Pflicht der HSflicSikeit 
lun und so geht der arglose Edeinuum in die Falle. Gassio wird total 
betrunken ; schwatzt das sinnloseste Zeuf?, verwahrt sieh dagegen, daß 
man ihn für betrunken halte, stößt dann auf den von Jago angestifleten 
Rodrigo und venvundet endlich in blinder Tollheit den edlen M(»ntano, 
welcher ihn abzuhalten sucht, sich an dem jämmerücheu Kodrigo zu 



*) Siebe meine EinleitBDg zu Bomeo und Julia. 8* 8d. 

8* 
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verg^rt'iien. Rührend ist scxlaim Cussiu's Erwachen aus dem Rausche, 
das Zurückkehren des Bewußtseins seiner Schwäche und seines Fehk, 
'ein nioraUs^^her Katzenjainnier', der die edle Natur wieder reinigt, Ihr 
schaudert beim Bückblick auf den trunkenen Zustand: 'Jetzt ein ver- 
nünftiges Wesen zu sein, bald darauf ein Narr und plötzlich ein Vieh, 
— fiüchtbarl — Jedes Glas zu viel ist veiflucht und sein Inhalt ein 
Teufeir 

Den Bfldem der Zanksucht^ hier bd einem Baufbold als Steigerung 
gewohnheitsm&Biger Bau^üste, dort bei einer edlen Nator aus ößOL 
ümsohlag der Friedfertigkeit hervorgegangen ^ folgt nun zuletet noch 

ein Bild der Schwatzhaftigkeit, welche der Wein bei manchen In- 
dividuen erzeugt. Es wird repräsentirt durch Borach io, (h'ii schurki- 
schen Gehilfen D(in Pedro's in 'Viel Lärm um Nichts' (A. III. »Sc. 3). Die 
Lösung der Verwicklung dieses unhedeutenden Lustspiels wird nämlich 
dadurch hcrlici^eiührt, daß Burachii», ganz in der Nähe der horchenden 
Wache, seinem Cameraden Conrad den ganzen Hergang des zum Ver- 
derhen Hero's in Scene gesetzen Betrugs *wie ein redlicher Tninkeubold* 
ausplaudert Die Trunkenheit wird hier nicht an sich geschildert, son- 
dern nur als ein Motiv verwandt, um die Unvorsiohtigkdt Borachio's 
weniger auffidlend, die Lösung der Yerwieklung weniger unwahrschein- 
lich zu maohen; B<»niehio ist jedenfiedls der Unuiteressanteste yon Shar 
kespeaie's Trunkenen. 

Hiermit. ist die Beihe der Zechbrüder und Trunkenen in Shakes- 
peare's Dramen ersohdpft Dom die Lady Maobeth in diesen Babmen 
mit aufzunehmen, weil sie sich in der Mordnacht durch Wein aufregt, 
wäre wohl unsUtthaft Kaum eine Kat^^gorie, die in diesen Scliildcrun- 
gen noch fehlt*? ; es ist d erseihe Reichthum, welcher 8hakes])eaie's Cha- 
raktermalerei auszeichnet: stets Originalität, ine WiechM-holung. 

Es lohnt nun wohl s(;hließlich der iMühe, auch des Stotfs zu erwähnen, 
woraus die Tafelrunde der Shakespeare'schen Zecher ihre Begeisterung 
schöpfte. 01)enan steht der Sect Die Untersuchungen Henderson's (Historie 
of ancient and modern Wines), sowie der namhaftesten Shakespeare-Kiitiker, 
lassen nicht den mindesten Zweifei mehr zu, daß unter Sack (vino seooo) 
lediglich herber spanischer Wein zu verstehen ist; zum UeberfluB braucht 
Ealstaff in einzelnen Pällen ausdrücklich die Bezekshnung aherris-sack. 
Indem Shakespeare seine Zecher in Heinrich IV., ebenso' wie die Sehiff- 
bröchigen auf Frospero's Insel und die zechenden Landjunker m Illyrien 
unsem Sherry trinken läßt, begeht er allerdings einen der Anachronismen, 
die bei ihm so häufig sind, indem er Ereignisse oder Gewohnheiten 
seiner Zeit aul' frühere Zeiten ülKM'trägt. Zu Heinrichs IV., also zu 
Falstaffs Zeiten, war näniiich der »Sherry iu England noch gänzlich un- 
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bekannt; erst im : siebenzehnten Jabrfanndert unter Heuiricli VUL kam 

er in Aufnahme und bildete zu Shakospeare*s Zeiten das Haupt€:*»tränk 
der Zecher aus den besvsern Stiiudcii. Zu dieser Zeit begann aiu h der 
Import süßer Weine aus Spanim, nanK-ntlich von Malapa un<l von deu 
Caiiarisehen Inseln; die verwt'liiito Durtrlien LackfnrrilH'r trinkt z. B. 
Canariensect. Dem herben Slicirv wunie scbr hanli}/, so naniditlicb 
auch von dem Schlemmer Falstafl", Zucker zu^^ost-tzt; auch wurde er 
(burned sack) heiß gemacht^) und mit sonstiji^en Ingredienzien, z. H. ^re- 
rosteteni Brod aufgesetzt. Breie me a bottle nf sack fimly^ sagt I 'aUtaff 
in den lustigen Weil)ern. Eier will er indeß nicht zugesetzt haben. 
Der von ihm gerügte Zusatz Ton Kalk (Gyps) kommt übrigens nooh heute 
m Spanien vor, wenn auch nicht als Ii'älschnng, so doch als Mittel, den 
Wem rascher trinkbar und haltbarer zu machen. 

N^ben dem Sack erwähnt Shakespeare in einzelnen Fallen noch 
griechischer oder italienischer Weine, z. B. Malyasier und If uskai In 
den Dramen aus dem Altertbum, in die er doch unmosrlich den Sekt 
seiner Zeit verpflanzen konnte, spricht er in der Heirel nur im Alli^emeinrn 
von *Wein'. Audi (b'r französisch«' Rotlnvcin , d»'r Ciaret, findet in 
Heinrich VI. Erwähnung, desgleicheu der lihemwem uu Hamlet, Kaul- 
mann von Venedig; u. s. w. 

Im Gregensatz zu dem Trunk (Un* bessern Cla^isen, dem Begeisterungs- 
mittel der e^[entlichen Zechbrüder Shakespeare'8, steht das Bier. Man 
kannte zu seinen Zeiten Doppel- und Duimbier. Li^zt^res vomämlich ist 
in seinen Dramen das Getränk gemeiner Leute; Neigung zum Dünnbier 
gilt bei Shakespeare, wie aus vielen Stellen, z. B. in Heinrich IV., direct 
hervorgeht, für etwas Gemeines, und die Bierschenke für den Ssmmel« 
platz der schlechten Gtesellschaft. Der Kesselflicker Schlau hat sich in 
Bier betrunken; in den schlechten Hausem z. B. bei der Kupplerin 
Frau IJeberlei in *Maß für MaB', wird Bier verzapft Auch das Ale 
findet mehrfacli lirwälinung; Dortchen LackenreiBer nennt Pistol einen 
boUle ale rnscf/l, was Schh'gel mit Bierschlingel ül»ersetzt. 

Der Branntwein war zu Shakespeare's Zeiten in England längst 
iK'kannt, miiss jedoch als habituelles IJerauschungsmittel der unteren 
Kla.ssen noch wenig in Gebrauch gewesen sein. Unter der Bezeich- 
nung Liquor oder acqita vitae kommt der Branntwein nu'hrmals ])ei 
Shakespeare vor; die Bezeichnung brandwine finden wir erst nach seinen 
Zeiten bei Beaumont und Metscher, nooh spater des Wort brtmtfy, Shake- 

') Noch heute wird in verschiedenen Theilen Englanda der Ausdruck sack oder 
bunied sack von Sherry gebraucht, den man durch Hineinhalten eines glühenden 
Seh&reisens (pocker) erwärmt hat. Auch wird mit »aek uuch heute eine bestimmte 
Borte ittaBOi spniuMheii Weine bezeichoet 
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speare läßt den Todtengräber im äamlst Schnaps holen; auch wird mehr- 
fach der Hinueigimg alter Weiber zum Biaontwein gedacht, z. B. in 
«Was ihr wQllt% deagleutoi der Irländer in den 'lustigen Wetbem'. 
Aqda väae soheint mehr als Star]ningfr> denn Beransolinngamitftel in Ge- 
brauch gewesen zu son; diQiin deuten Stellen in ^meo und Jnlia*, 
'Komödie der Irmngen' n. s. w. Von den Tnmkenbolden Shakespeaie's 
ist wenigstens keiner dem Branntwebi ver&Qen. Man sollte wohl Bar- 
dolph in eine Alkt»holatmosphäre einj^ehüllfc gflauben; aliein Falstaff er- 
wähnt ausdrücklich des Scctes, als des Naluiingsmittels dieses Salaman- 
ders. Nur zuletzt, in den ^lustigen Weibern', geht er unter als Bierzapl'; 
doch das ist el>en nicht mehr der eigentliche Bardolph, der bereits in 
Heinrich V. weil er eine 'nichtige Monstranz' gest^jhleiij aufgehängt wur- 
de. — Selbst der Mörder Beruardino berauseht sich im Grefdngniß in 
Wien »moht in Sdmaps, sondern in Wein. — Noch erwähnt Shake- 
speare einer besonderen Sorte starken Branntweines, des Tickk-brain; 
Feaee, goad MMram, sagt Falstaff za ¥idsa Hurtig^ was Schill mit 
Frau Schnaps nbezsetsi — 

Möge diese ansproohdose Wanderung durch das Gebiet einer der 
weitverbreitetstem menschlichen Schieben den Beweis litfem, wie all- 
nm^Msend der Genius Shakespeare^s war, nnd daB er uns auf den 
Höhen wie in den Tiefen des Menschengeschlechts, in der Sehüdernng 
seiner Tugenden wie seiner Schwächen überall gleich glänzend entgegen 
tritt. Nichts am Menschen ist ihm zu hoch, nichts zu niedrig, als daß 
er es nicht in den Lichtkreis seiner Forschung gez(»gen und in seinen 
unsterblichen Dramen, dieser großartigsten i^uidgrube der Keimtniß 
menschlichen Wesens, verwerthet hätte. 
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Die medicinische Kenntniss Shakespeare's. 



Nach seüieu Druiuuu histuriäcli-kritiäoli bduuchtet 

▼OB 

Reinhold Sigismund, 

Dr. med. PrakU Arzt xo Weimar. 

Einleitung und Vorrede. 

XJelxT die niedicimsohe Keiintuiß Shakespt'arc's ist schon von ver- 
schiedenen Anteilen ^beschrieben worden. In Kn^^land war es l)esondei8 
Dr. J. eil. J^iuknill, The Medioal Knowledge (»f Shakespeare. London 
1860. In Deutschland gab G. Cless eine Medicinische Blumenlese aus 
Shakeepeare. Statifcgart 18d5. C. Stark, König Lear. £ine psyohiatrisobe 
Shakespeaie-Studie. Stuttgart 187L Dr. H. Anbert, SfaakeqieaEe als 
Hediciaer. G. Thiersidi, Medidntsche Glossen zu Hamlet In Amerilra 
schrieb A. 0. Eellogg, Shakspeaie's Delineations of Insaiiityy Imbeeiliiy, 
and Soieide, Nev-Iork 1866. 

BemuM^ ist es uns als ehie wöidige Aufgabe ersehieneut die medi- 
cinische Kenntüiß Shakespeare's einer eingehenden Bearbeitong' zu unter- 
werfen, denn keine der bisher ('rscliieut'nen Sdiriften ist dem reichen 
Stolfe ganz gerecht geworden. Sell)st Dr. Bucknill, der ein Drama 
uach dem andern vuniiinnit, ohne das ZiisamineüLieliüriire übersichtlich 
an einander zu reihen, lässt manches Wichtige unbesprochen. Als unser 
Verdienst können wir hinstelleu, daß wir alle Aussprüche, welche den- 
selben Stoff behandeln, zusammengefügt und diese nach der Gesohiohte 
der Medicin beleuchtet habeu, um sie mit den moderuen Ansichten zu 
vergleichen. Nur auf diesem Wege können wir das Yerdienst Shake- 
speare's begreifen und wflrdigeiiy denn nur so lernen wir, wie erleuchtet 
jener große Mann zu emer Zeit gewesen ist» wo gerade die gelehrte 
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Welt, besonders die medicinisclie, mit wenig Ausnahmen mifiyeistan.- 
d^en Autoritäten und dem crassesten Aberglau1)en huldigte. 

Die angeführten Stellen sind in der Schlegel-Tieclc'sGhen üeber- 

setziiiig wiLHlcrgegebeii. Bei allen haben wir den en^4isehen Text ver- 
gliehen und da, wo wir es nöthig fanden, die Uebersetzung geändert 
oder Erläuteruugeu beigefügt. 

Erste Abtheiluug. 
Die Aerzte. 

XFm Shakespeare's Bedeutung för die medieinisohe Wissenschaft ge- 
nügend würdigen zu können, muß man ihn im Lichte seiner Zeit be- 
trachten. Manche seiner Aeusserungen, die dem oberflächlichen Leser 
nicht aufGcdlen, weil sie mit den heutige Ansichten übereinstimmen, 
erlangen von obigem Gesichtvspnnkte aus ein ganz anderes Gewicht 

Die Aerzte zu Shakespeare's Zeit kannten so gilt wie nichts von 
dem Streben der heuti<^en Wisstaisrliaft iiacli voruriheilsloser Erforschung 
di'V AValirlH'it. Die damalige Mediein war nielits weiter als c^ine Ueber- 
lieferung von Lehrsätzen, die nur di'ßhalb für wahr <xalti!n, weil sie 
von den l)erühmten alten Aer/ten Hippokrates und Galen aufgestellt 
worden waren. Niemand gab sich die Mühe, die Wahrheit dieser Lehr- 
sätze dvaeib. ernste Yer^iiche zu prüfen, und statt am lebenden Organismus 
die Wissenschaft zu studiren^ ahmten die Aerzte damaliger Zeit den 
Theologen nach, - welche an dem überlieferten Worte Gottes nicht rütteln 
lassen wollten; ja sie kämpften fonatischer für die Aussprüche des Hippo- 
krates und des Güen, als jene für die Satze der heiligen Schrift. Die 
Aerzte des Lesage, des MoÜ^re, welche w^fen ihres Gezänkes um miB- 
verstandene Worte des ^Galen am Krankenbette verspottet werden, sind 
keine Phanta.siegebilde der übelwollenden Dichter, sie haben wirklich in 
dieser Welse gehandelt und gelebt. Als der berühmte Anat4)m Vesalius 
dureh seine unsterbliehen Untersnehimgen die Irrthümer nachwies, welche 
Galen bei seiner Beschreibung des nienschliclifu Körpers gemacht hatte, 
erwiderte man, weil man ihn nicht widerlegen konnte, die Menschen 
seien zu Galen's Zeit anders gebaut gewesen; nur um die Aut(n'ität des 
Letzteren aufrecht zu erhalten. Paracelsus führte statt der bisher ge- 
bräuchlichen Mittel mineralische Stoffe in den Arzneischatz ein, besonders 
Antimon, und da er hierdurch von Hippokrates und Galen abwich, ver- 
dammte ihn und seine Anhänger die Pariser l'^ultat, ohne aber zu 
untersuchen, ob er Recht oder ünredit habe. Ja, der Pariser Arzt 
Turquet de Mayeme, welcher für die Mittel des Faiaeelsas emtiat» 
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wurde yon der Fftriser Faoultftt au8ge.sl^)ßi>ii, weQ er nnversohämt und in 

der wahren Medicin unwissend sei. Alle Aerzte werden ermahnt^ seinem 
Beispiele nicht zu folfreii, s(»n(ieni dem Hippnkrates und Galen treu zu 
l)leibeu. Aus diesen Beispielen läßt sich leicht <ler Stand der danialiLren 
ärztlichen Wissenschaft bej^reilen. Beurtlieilun;;skr;ift, Freiheit vitii Vor- 
urtheilen, von her<rebrachten Lehnneinunjren, Sell)stfoi-schunp^strie)i sind 
die Eigenschaften y welche einen tnchtigen Arzt ausiuiuhen, sie fehlen 
den damaligen, im Irrwahne befangenen Medicinem gänzlich. Ja, von 
Iieiditgläubigkeit, Geneigtheit das Widersinnigste, Unnatürlichste für 
wahr zu haLten, waren sie ebenso erfüllt ¥rie der ungebildete Theil des 
Volkes; sie erdachten und beförderten selbst den orasseston Abeighinben 
wie Sterndeuterei, GUiuben an Zanbeilnmst, Hexerei, den Stein der 
Weisen und dergl. mehr. 

Shakespeare's eigner Schwiegersohn, Dr. Hall in Stratford, welcher 
1Ö07 dessen Lieblingstochter geheirothet hatte, war Arzt und hinterlieB 
Aufzeichnungen über eine Hcihc von ihm behandelter Krankheitsfiille, 
welche den lücdcni Stand der damalifiron Mcdicin besser Ix-weiseii, als 
hundert AbhiindliiiiLren. Kiiie wissenscliaftlich bcjirründete Diagimse kennt 
er nicht^ die herv(»i-stecliendst<'n Kiankheitssymptome werden auftreführt 
und gegen diese wird mit dem ganzen Küstzeuge der damaligen Kunst, die 
besonders in Abführmitteln groß war, vorgeganpMi. Als Beispiel seiner 
crassen Leichtgläubigkeit führen wir nur an, daß er bei einem l'ieber, 
welches ihn selbst befiel, dessen nähere Bezeichnung er aber schuldig 
bleibt, ehie Taube, welche lebend aufgeschnitten wurde, an die fMe 
applidren liefi, um die Dünste niedeizuziehnt And so I (Ae, «Ae, 
was eured lautet der stete wiederkehrende selbstiufidedene Befirain semer 
Krankheitsgeschichten. 

Bs wäre wunderbar, wenn dem klaren Auge des großen Dichters 
die Schwächen der damalicren Heilkunde eiitLidiii^vn sein sollten. Er 
p^eißelt jedoch ni<-ht wie Moliere und Lesa<j:e die im (irunde unwissenden, 
sich aber mit i?roßen Worten brüstenden, Aer/te seiner Zeit. Nur wenig 
Stellen sind es, die ähnlich eituT AnklajLi^e lauten. Im 'Tinion' III, 3. 
spielt er an auf die Gewtdmheit damaüger Aerzte, Kranke, die sie für 
unlieilhar hielten, ihrem Schicksale zu überlassen. Dies galt als kluge 
Politik, welche von manchen Schriftstellern geradezu j^anz besonders 
empfohlen wird. 'Die li'reunde sind wie Aerzte beschenkt und lassen 
ihn: ich soU ihn heilen?' heißt es dort 

Tnnou IV, 3: 

Traut keinem Arzt; 

Sein Gegengift ist Gift und er erschlägt 

Schlinuuer, als ihr: raabt Gold zuaammt dem Loben. 
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Biobard IL II, 1: 

Gieb, Hinuael* aenem Ant nan in das Siin, 
Ihm angenblicklich in sein Grab m helfen. 

Zu Shakespeare*» Zeit waren die meisten Aerate Eamheetktmr* 

Trotz ihrer äußerst maugolhaften Kenntnisse über physiolopsche und 
pathologische Vorgiinge wollten sie doch der Welt glauben mai^hcn, daß 
sie die Kruiikheit allein aus der Frülung des von dem Kranken ab- 
gesehiedeueii UriiLs erkennen könnten. Dies ging soweit, daß, in Deutsch- 
land wenigstens, die Aerzte Uringläser als Aushängeschild gebrauchten. 
Ja, ein Uringlas ist auf dem Grabsteiue des 1450 üi l'rankfurt verstor- 
benen Stadtarztes Konrad von Saohsenhousen abgebildet. .Daß diese 
Methode, Eiaiüdieiten erkeniMii zu wollen, eine sehr trügerische und 
Tu^ewisse sei, wurde jedoch von den besseren Aeaten sehen frühzeitig 
anerkannt und bald genug wurden Sthninen knity die es als Charlatonerie 
Terdanunten, wenn der Ant^ ohne den Kranken gesehm ta hahen, bloB 
aus dessen ITim wahisagen wolle. Das Aerzteoollegium au London ver- 
bot seinen Mitgliedem die Hambesehauerel Daß übrigens das Publicum 
selbst schon frühzeitig dahinter gekommen sein müsse, wie trügerisch 
die Kunst der Urinärzte sei, ist außer Zweifel, denn alte Aerzte gaben 
in ihren Schriften mancherlei Regeln, wie man den Bestrebungen des 
Pubiicnnis, den llarnbesehauer zum besten zu haben, ausweichen könne. 
S(?hon von Notker, Abt von St. Gallen, der wegen seiner Kuren ])e- 
rühmt war (f 1022), wird erzählt, daß ihn Herzog Heinrich mit dem 
Urin eines Eammermadchens, den er für den seinigen ausgab, habe 
tauschen \7ollen. Er zog sich aus der Sohlinge, indem er sagt«, der, 
welcher den Urin gelassen, werde die Welt vermehren. Au den deutschen 
Füistenhofen setzten die Leibärzte bis in die neuere Zeit das Qesohäft 
des Urinheschauens fort, denn sie kamen jeden Morgen, das Wasser 
des gnadigen Herrn zu besehn. Ja, aus dem 'Simplidssimus' geht 
hervor, daß sie sieh sogar nicht davor scheuten, die Exoranente ihres 
dienten zu kost^. Daß das Hambeschauen zu ffliakespeaie's Zeit von 
den Aerzten noch sehr stark betrieben worden sein müsse, beweisen: 

H.-inrioh IV. Thl. H. Akt 1, 2. 

Die beiden Veroneser. II, 1. 

Macbeth. V, 4. 

Einen banibcschauenden Arzt seihst führt uns der Dichter in den 
^Lustigen Weibern von Wiudsor' in der Person des Doctor Cajus, eines 
geborenen Franzosen vor, hinter weichem man die Person des schon 
genannten Tiii(}uei de Mayeme vemiuthen darf. Zwar sind die 'Lustigen 
Weiber von Windsor* schon 1602 zum ersten Male gedruckt worden 
und in dieser Ausgabe heißt es, daß das Stück schon verschiedene Male 
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aufgeführt worden sei, so daß seine Abfassung noch frülier föUt. Dies 
kann jedoch nicht gegen die Person Turtiuit's de Mayenie spiecht'u, 
denn es, hindert uns nicht« anzunehmen, daß deiscllie Arzt, welclier 1604 
dauernd als königlicher Leibarzt nach England kiun, schon früher von 
der Königin consultirt worden sei. Doctur Cajus in den 'lustigen Wei- 
bern' spricht wenigstens davon, daß er an den H(if gehe und daB Grato, 
Lwds imd £delleate seine Patienten seien, waluend J^'rau Page seiiieii 
Beklifhtun und seinen Einfluß bei Hofe rtthmi Als gebomer Eransose 
spricht er ein sehr sddeäites Engüsch und muß sich deßhalb Tom 
Wir&e zum Hosenbande bänseln lassen. Seine Tfaätigkeit als Harn- 
besehauer erwähnt nicht allein der Wirth, sondern auch Pfarrer Evans. 

Die histigeu Weiber vou Windsur. Akt II, 3. Akt III, 1. 

Ob die Aciißcrung seines Widersachers, des Pfarrers Evans: Cajus 
verstehe nicht mehr von Hippokrates und Galen — auf seine schon er- 
wähnte Venu-theilung durch das Aerztecollegium der Pariser Universität 
hinweisen soU, oder nur der personlichen Gereiztlieit entspricht, müssen 
wir dahin gestellt sein lassen. So yieü aber ist aieher, daß Turquet de 
Mayeme, der in England später Sir Theodore Mayone hieß, nidbt in 
IShmst bei unserm Dioihter gestanden haben kaun^ irenn Dr. Oigus 
dessen Person voorstellen soll, woran wir nicht zwe^ln mSohten. Er 
muß eine lacherhche Rolle spielen und zuletzt statt der lieblichen Anna 
Page, die er heirathen will, einen verkleideti-n Jungen zur Kirche führen. 

Einen zweiten hochgesU41ten Arzt führt Shakespeare an in 'Heiniich 
dem Achten' in der Person des königlichen Leil)iuztes Dr. Butts (eigent- 
lich Dr. Wiliiam Butte). Da seine Thätigkfiit als Arzt aber nicht hervor- 
tritt, müssen wir uns damit begnugeni ihn angeführt zu hab^. 

Wir wenden uns zu mmm anderen hönigUchen Leibarzte, den 
fflnloBspeaEe uns TorfiBhrt, d^ Doetor Comdius in Kl^belme'. Wir 
lernen in ihm einen Ant kennen, der ganz durchdrungen von der Ver^ 
antworüiohkd<^ die sein Beruf ihm auflegt, unempfindlich ist gegen die 
Gunst, welche er sich bei einer Königin erwerben könnte, wenn er ihie 
bösen Pläne wirksam unterstützte. 

Er fragt sie, wozu sie die giftigen Mittel, welche sie verlangt hat, 
brauchen wolle und als sie erwiedert., sie wolle die Wirkung derselben an 
Thieren versuchen, warnt er sie vor einer so unweibhchen BeschMtigung. 
Auch gleht er ihr nur einen unschädlichen Sohlaftrunk. 

Qymbeline. 1^ 6. 

Bas hohe Lied eines gesidiiidEten Arztes finden wir in fEnde gut» 
Alles gut'. 'Gerhard Ton Kaibonne', so heißt es, <wBr ein Aizt, dessen 
Talent &st so groß war, als seine Beohtschaffenheii Wäre es ihr ganz 
gleich gekommen, es hätte die üTatur unsterblich gemadit und der Tod 
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aus Mangel an Arbeit hatte sich dem Spiel ergeben*. 'Er war ge- 
schickt ^'emig, nm immer zn leben, wenn Wissenschaft gegen SterbUoh- 
keit in die Schranken treten könnte.* 

Durch Talent, die Ergebnisse des Ikißes, der Forschungen, dient 
er seinem Kinde noch nach seinem Tudo, denn sie heilt den König 
von Frankreich, den seine Aerzte anfgej^t^ben hatten, mit einem von 
ihrem Vat-er hinterlasseneii Kec('])t,e und wird durch den Dank des 
Königs Gräfin von Rousillon. Das Uebel, an welchem der Monarch 
leidet, wird eine Jb^tel genannt. Im Hi»(;caccio, aus welchem Shakespeare 
schöpfte, heißt es eine Fistel in der Brust, welche aus einer übel ge- 
heilten Geschwulst entstanden sei. Eine If'istel aber nennt man einen 
eiternden Hohlgang, welcher innere Theile auf unnatürliche Weise mit 
der äußeren Haut in Yerbindung setzt 

Gewiß war das Leiden, welches ein junges Mäddien in zwei Tagen 
(Boccaccio's Giletta braucht wenigstens acht Tage) zur Heilung brachte, 
von der Art, dafi es heutzutage jeder Boifbarbier mit Lei<ditigkeit be- 
seitigen könnte. Dennoch ist die von den beiden Dichtem erzählte 
Begebenheit keineswegs derart, daß man sie ein unwalirsclieinliches Er- 
zeugniß ihrer Pliautasie nennen dürft-e. Beide Dicliter lebten in Zeiten, 
wo von Chirurgie bei dm Aerzt^n kaum die Hede sidn kdunt^e, und daß 
ähnliche FälU^ möglich waren, beweist mehr als ein Beispiel in der 
Geschichte. Kaiser Heinrich II. reist nach Monte Cassino in Itaüen, 
um sich von Steinbeschwerden befi^ien zu lassen; Kaiser Konrad, wel- 
cher auf seinem Kreuzzuge verwundet worden war, hatte in seinem 
ganzen Heere keinen Wundarzt, der ihm helfen konnte, und mußte sich 
an den Hof zu Eonstantinopel begeben, um Hettui^ zu suchen; Bobert 
von England, der ebenfiOls als Kreuzfahrer eine Armwnnde davon ge- 
tragen, mußte aus Mangel an einem geschickten Wundärzte nach Salemo 
gebn; König Matthias Oorvinus von Ungarn, der in einem Gefechte mit 
den Moldauern eine Wunde bekommen hattey die nicht geheilt werden 
konnte, nmßte weit und breit ]>ekaiint machen lassen, daß er den, der 
ihn heilen würde, mit Reiclitbünicrn und Khren ül)erliiiuten wolle. Trotz- 
dem fand sich vier Jahre lang Niemand, bis endlich Hans von Docken- 
burg (1468), ein Wundarzt aus dem P]lsaß, wagte, zu dem Könige zu 
reisen und eine Kur vorzunehmen, die auch glücklich gelang. Um dies 
beurtheilon zu können, nnlssen wir bedenken, daß die alten Aerzte in 
unbegreiflicher Verblendung die Cliinirgie ganz von der Medicin getrennt 
hatten. Was heute eine Ehre für jeden Arzt ist, ein guter Chirurg zu 
sein, galt früher für einen Schimpl Mußten doch die jungen Aeizte 
vor der Facultät von Paris einen Bäd ablegen, sich der Chirurgie ent* 
halten zu wollen, ehe sie die fiicultas legendi erhielten. In DeatscUand 
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waren Bader und Barbiere, die einzigen Vertreter der Chirurgie, nicht 
einmal zünftig, und kein Handwerker nahm einen Lehrling auf, der von 
einem Bader, fiarbier, Abded^er u. s. f. abstammte. Daher kam es, daß 
die Aenste allen äusseren Krankheiten, ziifi)]ge ihrer totalen Unwissenheit, 
hilfloe entgegen standen. Sie veisachten, dieselben dnrch innere Mittel 
zn heilen, nnd wenn dies nicht gelang, erklärten sie das Uebel für nn- 
heilbar, wie die Aerate iii *Eude gut. Alles gut^. Gieht doch Joh. Gladdesden 
(15. Jalirlmndert) in seiner 'Rosa AugUca' sogar den Rath, Läuse in den 
Augenbrauen durch Purginnittel zu vertreil>en, weil sie aus inncrcj- Un- 
reinheit stammten. Aelinliche Ansichten hört man ja heute iioeli im 
Volke, bei eiternden Wunden, deren Absonderung auf innere Uureinheit 
bezogen wird. So erscheint uns die Gescliielite des Königs in 'Ende gut, 
AUes goie im rechten Lichte, und auf die Behandlung seiner Krankheit 
durch Poigirmittel beeiehen sich ohne Zweifel seine Worte: 

Die Ändern Behwlohten mich 
Dudi manohorlei Behandhmg. 

Auch zn ihm ist der Ruf Gerhards von Narbonne gedrungen, denn 

er sagt: 'Lebt' er noch, hatt' ich's doch mit ihm versucht* 

Er hat seine Aeizte \ erabschiedet^ 'unter deren Behandlung er die 
Zeit mit Hoffnung verschwendet und in ihrem Verlauf nur das gewonnen 
hatte, daß er mit der Zeit auch die Hoflhimg verlor.' Weil die Aerzte 
dem Konige nicht helfen köimen, sind sie schnell mit dem Urtheile 
fertig, daß ihm überhaupt nicht zu helfen seL 
Er und aalne Aente 

Shid EhMs SluiMs Er, Keiner kSnn' ihm helfen» 
Sie, keine HOfe gib'e. 

Wegen der weiteren Ansfahrung dieses Themas, die Wdgemng des 

Königs, Helena's Anpreisung ilirer Recepte, müssen wir auf das Stück 
selbst verweisen. Nur den Ausdruck the conf/ref/oted colleyej welchen 
der König gebraucht und den die Uebersetzer mit 'vereinte Facultät' 
wiedergeben, wollen wir einer näheren Besprechung unterziehu. The 
congregated College war die Bezeichnung des Aerzt^coU^ums in London? 
welches unter Hemnch VUl. 1523 durch Dr. Kaye aus Norwich ins 
Leben gerufen worden war. Es erhielt das Privilegium, die augehenden 
Aeizte zu examiniren und den medidnischen Doctorgrad zu verleihen. 
Außerdem wachte es über der Standesehre seiner Mitglieder, suchte un- 
würdiges Benehmen derselben zu yerhindem und vertheidigte ihre Fri- 
▼ilegien selbst gegen die Ehigrifte der Staatsbeamten. Dieser Einrichtung 
ist es zu danken, daß die englischen Aerzte zu einei- Zeit, wo die Ver- 
treter der Heilkunde in Deutschland noch auf einer sehr niedrigen Stufe 
der Achtung standen, eine sehr hohe sociale ISleliuug eiuuuimieu. Noch 
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in einer Schwarzburger Marktordnnn!? von 1751 heißt es: 'SeiltiiiizerUj 
Gauklern, Taschenspieleni, Glücksräderu, Koniüdiaaten, Aeizten, Bruch- 
sohneidem ist das Ausstehn, Spielen und die Uebmig Auer Professieiii 
wenn sie nicht speoieDe Eriaalmiß eifbideiliohen Ortes dazu ansgewiifct 
haben, sohlechtödings yeiboten'. Ans dieser ZnsBinraensteUnng bmn 
man ohne Conunentar erkennen, welches Ansehen ein Ant in Deutsch- 
land noch im achtzehnten Jahrhunderte genoß. Dergleichen Verhält- 
nisse waren in England dureli das toiu/regated collerje unnu»LrIich scdion 
zu Shakespcare's Zfit. Die Aer/Ic fulircn in Kutschen, damals ein 
Luxus, den sieh nur die lieiclitn und Großen erlau]>en konnten; sie 
kleideten sicli in Sammet und trugen samnietne, nach einem gezierten 
Schnitte geformte Mützen. Vor Allem a)>er suchten sie sich auf der 
Höhe der Geistesaristokratie zu halten, und wenn auch ihr Wissen in 
dem was sie am mdsten bedurften, nur ein TerworreneiB Gemisch von 
wenig ächten Körnern unter einer Masse Spreu war: in alten und neuen 
Sprachen, in der Idteratur und allgemeinen Bildung nahmen sie eme 
80 hervorragende Stelle ein, daß ein Zeitgenosse Shakespeare*s, der 
Marquis von Don liester, sieh nicht für zu vorneimi hielt, noch im Alter 
von 43 Jahren ^rediiän zu studiren und sich in das Aerztecollegium 
auinelimeii zu lassen, eine Ehre, die er, wie er versicherte, nur seinem 
hohen Adel als Peer von England nachstellte, denn seine Collegen seieu 
die gelehrteste Gesellschaft der Weli (Dr. BuckniU, The Medioal Know- 
ledge of Shakespeare.) 

Freilich entdeckt uns ein Arzt des 17. Jahrhunderts, Dr. Gideon 
Harv^, auch die Kehrseite dieses glänzenden Hüdes in seinem Werke 
über die Intriguen, Verschwörungen und Betrügereien der Aerzte g^gen 
ihre Patienten. Itt nennt das Collegram der Aerzte eine Qnacksalber- 
sjmagoge, welche aus eiueni äiztlichcu Papste oder Patriarchen und einer 
Zahl medicinischer (/ardinäh^ )>estehe, die durch ihr Alt^T habsüchtig 
und durch Vergeßlichkeit unwissend geworden seien. Diese suchten die 
übrigen Aerzte zu ])eherrscheu und sobald si(i consultirt wurden, steiften 
sie sich den Jüngeren gegenüber auf ihre angel)liche lange Erfahrung, 
die jene mit demselben Glauben anerkennen sollten, wie die Türken 
den Koran. Gegen Diejenigen, welche sich ihnen nicht imterwerfen 
wollten, schleuderten sie ihre Bullen und Anatheme^ in denen sie die- 
selben für Gharlatane, Quacksalber, Chjmisten, Barbiere, Ignoranten u.s.t 
erklärten. Sollte es aber gar geschehen, daß einem von ihnen Ve^ 
dämmten ein Patient an einer unheilbaren Krankheit sterbe, dann 
doun(Tten sie, daß derselbe getödtet, vergiftet, mit falschen Mitteln be- 
handelt worden sei. 

In dieser Öckilderuug erkennen wir das congregated coüege Shake- 
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speare's in <Eii(ie gilt Alles gut', wolclios die Krankheit des Königs für 
unheilbar, Jeden aber, der nicht ihr(>r Zunft angehört, und trotedem 
die Heilung nntemehmen will, för einen Quacksalber erklärt» nnsehwer 
wied^. Yielleiclit eraohemen Manchem unserer Leser gar Aehnüclikeiten 
mit modernen Verhfiltnissen. 

Helena, die Tochter Gerhards von Narbonne, erzfihlt nun noch, 
d80 ihr Tater ihr die hinterlaesenen Recepte in geheimster Obhut zu 
bewahren anempfohlen liabe und nennt hiermit einen Glehranch der 
Aerzto zu Shakespeare's Zeit, gewisse woiilerprobte li<'cepte ireheim zu 
halten. Hugo von Lueoa (18. Jalirhundert) liatte ein gelieinx's Pulver, 
welches unter feierlichem Gebete verfertigt und mir nach Ableistung 
eines Eides der Verschwiegenheit mitgetlieilt wurde. Es bestand aus 
Bibemell, Baldrian, Enzian, Wegebreit und N^enwurzel. Johann von 
Qaddesden, Verfiisser der 'Bosa Anglioa', Ldirer am Merton*Oollege zu 
(hfbrd, empfiehlt ausdrücklich, die teHichen Yorsehriften besonders den 
Laien gegenüber zu verbeigen. Er hat ganz Becht^ wenn er sagt, das 
Publicum werde die Srztliehe Kunst germg schätzen, sobald es die Ge- 
heimnisse der Aerzte erführe, deiui die mitg<'theill('n Uecepte aus jener 
Zeit sind des Lärmes, den seine Erfinder niachen, nicht werth. 

Von der holden Helena, die wenigstens Tochter eines Arztes war, 
wenden wir uns zu den Dilettanten, welche, ohne nur im geringsten mit 
der Facultat zusammenzuhängen, dennoch die ärztliche Kunst ausüben. 

Der Vornehmste, welcher ohne geprüft zu sein, sich anmaßt^ Krank- 
hfiten au heilen, ist kein Geringerer, als der König von England. Nach 
allen lAachrichten war Eduard der Bdcenner (11. Jahrhundert) der Eiste, 
welcher Er^ofe und Scrophehi zu heilen suchte und Shakespeare, dessen 
<MaebeA' zur Zeit dieses Königs spielt, ließ sich die Gelegenheit nicht 
entgehn, diesen medicinischen Wnnderthätier zu erwähnen, ol)gleich die 
Handlung des Stückes nichts mit den Kröpfen und Seropheln der da- 
maligen Engländer zu tbun bat. Schon Kaiser Vespasiauus halte in 
Alexandrien Wunderkuren an Blinden und Lahmen v(»rübt. Andere 
ahmten ihm nach und Eduard der Bekenner, der sich durch Frömmig- 
keit oder Aberglauben auszeichnete, hatte das Bedürfiiiß, heilig gesproeheu 
m werden, wozu bekanntlich gehört, daß man Wunder thue. Deßhalb 
fahrte er das Heüungswerk durch Berühren und Beten auf dem eng- 
hsehim Throne ein, wie ja überhaupt das Christenthum als einzig wahre 
Behandlungsart der Krankheiten nur das Beten und ffindeauflegen an- 
erkamite. Seine Nachielger auf dem Throne von Bngland wollten Eduard 
dem Bekenner nicht naclistehn und so erhielt das Ijeiden Kropf und 
Scrophulose, gegen welches ihre Hilfe in Anspruch genommen wurde^ 
iichließiich den Namen Üie king's evil 
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Die Metho(ie Eduards war, wie wir d\m\i Shakespeare erfahren, das 
Umhängen einer goldenen Münze um den Nacken unter Grebeten; die 
goldene Münze war jedenfalls das Willkoninieustx' dabei. Die späteren 
Könige beschränkten sich darauf^ die leidenden Tli<ü(' mit dem Zepter 
ZD beröhien. Wie der Doctoi im 'Macbeth^ der die Heilmigsmelhode 
des Königs über jede ärzilicbe Kirnst erhebt^ eilamnten zu aUea Zeiten 
geßllige Aerzte die besondere Kraft der königlichen Berfihnmg an. Der 
schon mehrmals von uns genannte Joh. Ckiddesden giebt aQen scrq^ho- 
losen Kranken den Rath, ihre Zuflucht zum Könige yon England zu 
nehmen. Ja, die wunderthätige Kraft wird als Beweis der Legitimität 
des Throninhabers angosehn. Bald nahmen auch die Könige von Frank- 
reich die Wundergabe, Kröpfe kuriren zu können, für sich in Anspruch 
und schon Philipp L war wegen seiner Geschicklichkeit, oder vielmehr 
wegen der ihm innewohnenden Wunderkrafb bekannt. Der heilige Ludwig 
bediente sich zuerst des Zeichens des Kreuzes bei der Kur. (Spreugel, 
Geschichte der Medicin n, S. 518.) Bald entstand ein SMt darikber, 
welchem Ton den beiden Königen, dem Ton England, oder dem von 
IVankreich die Gabe zukomme, Kröpfe durch Berührung zu heilen und 
selbst Aerzte nahmen an diesem Streite Theil. Andr. Laurentras m 
Montpellier beschrieb die Ceremonien bei den Kuren, die Heinrich 
von Frankreich verrichtete und behauptete, die Wundergabe sei an den 
Thron, nicht an die Familie gclieftet. Er will selbst Augenzeuge der 
geschehenen merkwürdigen Heilungen gewesen sein. Hagegen schrieb 
Wil. Tooker für das Vorrecht der englischen Könige. Schon Sebastian 
Montaus hatte die Wundergabe d^ Könige zu den verborgenen Kräften 
der Dinge gerechnet» die man zwar nicht erkUbren könne, die aber durch 
Erfiihrung hinlänglich bestätigt seien. (Sprengel III, S. 408.) Frimiofie 
aber sagt, die Kraft, das EÖnigsftbel zu heilen, ist durch Gottes Gnade 
den Königen yon GroBbrittanien und Frankreich und nur diesen allein 
gewährt worden. Wenn Andere dasselbe verrichten wollten, so sei das. 
Tollkühnheit und hieße soviel wie Gott versuchen. Es ist bezeichnend 
für den hulieu Verstand der Kihiigin Elisabeth, daß ihr diese Prärogative 
des Köuigtlmms zuwider war, obgleich sie sonst an ihren Rechten fc^t^ 
zuhalten verstand (Hr. Bueknill, S. 195). Sliakespeare kündigt im 'Macbeth' 
an, daß die Gal)e Eduards des Bekenners, die Krankheit, welche ^das 
Uebel' heiBt zu heilen, trotzdem alle Kunst an ihr veizwcafle^ auch auf 
die künftigen Herrscher vererben werde. Macbeth. Akt 17, Sc. 3. 

Der Doctor sagt daselbsl^ daß die Kranken sogleich genesen, sobald 
er sie nur anrührt Seltsam Heimgesuchte sind es, voll Schwulst und 
Aussatz, kläglich anzuschauen. 

Bei dieser Gelegenheit wollen wir gleich des Anaclu'onismus ge- 
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denken, den Shakespeart' öfter begeht, wulil der j^a riiitrste seiner vielen 
Anachronismen, vom I)(K^t^)r zur Zeit Eduards des Bekenners, oder gar 
wie in *C3niil»eline' zu der Zeit der UninerlitTrs^ luift zu sprechen. 

Die Aerzte des Alterthums fanden keine Universität, au deu«*n sie 
Afedicin studiren konnten; sie waren gezwungen, Ijei hervorniirenden 
Aerzten in die Lehre zu gehen. Kein Zeichen läßt schließen, «laß die 
Staatsgewalt etwas mit den medicinisehen Schulen zu thun gehabt habe. 
Sonst Mtte wohl nicht Thessalus ?on XtaUes (50 vor Chr.) sich heraus- 
nehmen dürfen zu Terspredben, daß er die Medioin in ihrem ganzen 
ümfimge in Zeit von sechs Monaten lehien könne. Weil der Staat 
mchts för die Stadixenden der Medicin that^ waren anch die HaapÜehr- 
mittely 2. B. Anatomie, sehr beschrankt, oft gar nicht vorhanden. Es 
war zuerst Kaiser Nero, welcher einen ärztlichen Titel sohnf, indem er 
archiatri trad zwar an liiatii jialatini, uinl arehiatri jxipnlares anstellte. 
Das Collegium dieser archiatri prüfte später die Keuutuisse und Ge- 
schicklichkeit der neu anzuslt llcudcji rulleqren. IMc AralxT, welclie Erben 
des rumischen Weltreiches waren, wuidcii audi die Erben der alten 
Wissenschaften, sie hatten gelehrte Schulen in Bagdad, Bassora, Kufa, 
Damaskus, Samarkaud und Ispahau. Am beruhmtesteu aber wurde die 
Akademie der Ainber zu Kordova in Spanien , wohin aach lange Zeit 
die abendländischen Christen, wenn sie sich Kenntnisse enverben wollten, 
zogen. Biese arabischen Schulen ertheilten schon akademische Wüiden, 
mit denen sie durch die Juden nnd Nestorianer bekannt geworden waren; 
doch kommt der Titel Doctor in seiner Bedeutung einer akademischen 
Auszeichnung nicht bei ihnen vor. Die ersten christlichen medicmischen 
Schulen entstanden in IffieOlen, wo man mit den Arabern in nahe Be- 
rührung gekommen war, nachdem zuerst im Kloster der Benedictiner 
Monte Cassino die Mönche großen Kui durch ihre Heilkunde erlangt 
und viele Schüler angezogen hatten. Von Mniite Cassino aus wurde das 
. lustitut zu Salerno angelegt, weU ht>s bald Weltruf erlangte. Den Grund 
zu den heute für arztliche Rildungsanstalten 'jeltenden Einrichtungen 
l»'irten die Könige von Sicilien. Zuerst erließ Roger (1140) Medicinal- 
f,'t'sotze, durch welche die Aerzte einer gewissen Polizei unterworfen 
wurden. Noch wichtiger aber auch für unsere Zeit wurden die Be- 
stünmungen, welche der Hohenstaul'e Friedrich n., der vou seiner Mutter 
Constanze Sicilien geerbt hatte , traf. Seine im Jahre 1224 erlassenen 
Gesetze machten den ärztlichen Stand selbststfindig und setzten die 
medicinische Facult&t neben die schon bestehenden theologischen und 
jonstischen. Jeder Candidat der Medicin durfte nicht eher die Kunst 
insQben» als bis er sich ?on dem Collegium der Aerate in Salerno hatte 
eamhuxen lassen, ^on den Meistern , welche in der medicinisehen 
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Facnltät lasen' (coram magistris, in medicinali ftenltate legentibus). E^ 
hielt er von der JVnltät das Zeiiiniiß seiner Geschii kliclikeit, so wurde 
er zum Meistci- der Kuii>t 'inaj/ister' ernannt. Vi»n dem Doctortit^il ist 
also selbst 1224 ikmIi nicht di»* iiede. Die Einrielitun«,'en der salenii- 
tanischen Schule triiiLjen auch auf die medinische Schule zu Paris über, 
doch auch liier hatte man als akademische Auszeichnungen nur die 
Titel baccalaureus und als höchsten magister. Ueber die nencreirten 
Mediciner in Fans spricht Joh. Ton Salisbniy folgendes Urtheil aas: 
Sie prahlen mit HippokiateB und Qaien, bringen* unerhörte Worte Yor; 
2XL allem mengen m ihre Aussprüche und zerochmettem die mensehf 
liehen Gemflther wie mit Donnerschlagen mit uneihdrten Benennungen. 
Man glaubt von ihnen, daß sie Alles können, weil sie sich mit Allem 
rülnnen, Alles versprechen. 'Gestern Knaben, heute Magister; gestern 
mit der Ruthe gezüchtigt, heute mit der Bobe bekleidet als Doceuteu 
auf dem Katheder.* 

In England war Oxford schon unter Alfred dem Großen Sitz einer 
blühenden gelehrten Schule. Cambridge kam etwas spater hinzu und 
beide zusammen nannte man die Geistesaugen Englands. UniTersily 
College zu Oxford ward 1249 errichtet^ die jetzige Gestalt aber schont 
es hauptsächlich dem Cardinal Wolsey zu verdanken, wofOr wir das 
Zeugniß Shakespeaie's selbst anfuhren kdnnen. König Heinzidi VJJÜL 
IV, 2. 

Der andre hochgeborene Dilettant, welcher die ärztliche Kun^t aus- 
übt, ohne dieselbe zum Nüttel seines LebensuntcThalt^'s zu machen, ist 
Cerimon, ein Edelmaini aus Ejilicsus im 'Pericles'. Akt III, Sc. 2 linden 
wir ihn beschäftigt, denen, welche Hille bei ihm suchen, Vorschriften 
zu crtheüen. Deu £delieuten, welche ihn besuchen, fallt es auf, daß er 
sich als ein reicher Mann mit der Heilkunde so große Muhe mache, 
sich deßhalb den Schlaf rauben lasse, ür antwortet: 

llioh dttnkte stets» 
Daß Tugend und Qeeobieldidikdt viel btfher 
Zu Behätsen ed'ii, ab Ueberflnfi and Add. 
So^oee Erben mögen letstre ech&nden 
Sowie Tergessen, dodi ünsterbliohkelt 
Erwartet erstre, die zum Gott den Msnn 
Erheben. Stets betrieb ich Medicin: 
Durch diese hehre Kunst, durch Andrer Werke 
Und durch Versuche macht' ich mir vertraut 
Und dienstbar jene segensreichen Säfte, 
Die in Metallen, Pflaozen, Steinen wohnen. 
Und ich kann sprechen von den Störungen, 
Wdche Natur bewirkt^ und flirer H^ng: 
Was mehr Befricd'gung giebt und wahie Lust 
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Als dorstig 8^ nach zweifelhafter Ehn^ 
Alf Sehiftif in utiäm Beutel ehuralwimm 
Dem Narren und dem Tode an ge&lloL 

Seiue Besucher bestätigen seine Worte: 

Ja durch Ephesns strümf euch hoher Böhm 
Dnrdh eure Milde, Hundert nennen licli 
Von eoeh ereehalfon, weil dnrdh eneh genesen. 
Nieht euer Winen, eoer MfUm allein. 
Auch eore BGm, afeeto geöffiiet, eohuf 
Lord Geiimon lo hohen Bnhm» daß nie . . . 

Die Kiste, in welcher Feiüdes seine für todt geltende QenuiUin 
Thaisa hatte in's Meer werfen lassoi müssen, war m CSenmon gebracht 

nnd von dessen Dienern eröffnet worden. Als er sie erblickt, schöpft 
er Hoffnung, daß sie nur scheintudt sei. 

Schaut Dur, wie frisch ihr Ausäehu, allzuächuell 

Warf man in See sie; brennt ein Fener an! 

Holt hierher alle Bftdisen, die mein Zhnmer 

EnthMt. Der Tod mag Standen Umg Natnr 

Bedringen nnd doeh LebensfBaer wieder 

Bedruckten Qeist entitlndett. Hört* ich doeh. 

Daß ein Aegypter, schon neun Stunden todt^ 

Durch gute Mittel wurde frisch und roth. 

Gut! Gut! Das Feuer und die Kleider thun's! 

Ich bitt' euch, laßt die schwermuthvoUe Weise» 

Die wir besitzen, tönen voll Musik! 

Noclimals das Fläschchen! Block, wie du dich reget! 

Musik dorthin! Ich bitt' euch, gebt ihr Luft! 

Ihr Herrn I 

Die KOn'ghi hier wurd leben! Es «rwaoht 
Natur nnd Wirme atrtmt Ton ihr. Nieht über 
Fttnf Stünden war de lebh», aehi aSe blttht 
Aufs neof in Lebemblnme. 

Nachdem Thaisa YoUstöndig erwacht ist, was sie dnrob Ansmfe zu 
erkennen giebt, läßt Oerimon sie in ein anderes Zinuner bringen, indem 
er sagt: <ein Rückfall ist t&dtlicb für sie'. 

Ob eine Frau, welche in einer luftdicht, verschlossenen Kiste fünf 
Stunden lang, wenn auch in Ohnmacht liegend, sich hat auflialten müs- 
sen, wieder ins Leben genüen werden kann, mochten wir freilich be- 
zweifeln. 

Ueber die Aerzte in ^I^ear, Macbeth', den Beschwörer in der 'Komödie 
der Irrungen' werden wir in dem Kapitel über Geisteskrankheiten i^iechen 
nnd tbergehn sie jetzt^ um Wiederholungen zn yenneiden. 

Wir wollen hier nnr einer Frau Erwähnung thun, welcher Shake- 
^peare, gewiß nicht ohne Absieht^ auf Heilkunde sich beziehende Aus- 
drücke in den Mund legt^ der Frau Hurtig in 'König Heinrich IV.', 
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Gastwirtliin ziuii >\il(lon Schweinskopf in Eastiht'iip. -Bei uiisoron ^vr- 
iiiaiiischt'ii Yuriahi-eii waren di*' J^Yiiueii Priest<?riniu'n, WeissagL'iiiineii, 
aber auch Aerztimien, zu wi'k'licii die in der Schlacht Vcrwundotoi 
kamen. Dieses Verhältuiß er))te sich fort, nur daß die auf ihren Em- 
fluß eifersüchtigen christlichen Oeistlichen die weisen Frauen als Hexen 
verdächtigteD. Noch heute ist ja jede alte Gevatterin ein Orakel in 
medicimschen Dingen. 

Frau Hmtig wäscht die Wunde Ealstaffs aus, als ihm der Prim 
ein Loch in den Ki)i)t geschlagen, sie r&th ihm ah Krabben zu essen, 
nach denen er Appetit liekommen bat, deim sie sagt ihni, Krabben 
seien nicht i^ui bei einer frischen Wunde. 
Heinrich IV. 1. Akt n, 1. 

Den Gesundheitszustand Fräulein Laken reißers prüft sie und findet, 
daß deren Temperatur sowohl wie ihr Pülschen so sei, wie mau es nur 
wünschen kann; dodi warnt sie vor Kanariensect, weil es ein durch- 
schlagender (wareluiiff) Wein sei^ der das Blut würze. Auf die Fmgd 
Ealstaff's, wie es Fräulein Lakenreißer gehe, sagt Frau Hurtig, sie sä 
«üA af a eahn statt tkk of a quabn, 
Hemiich IV. Thl. H. Akt H, 4. 

Am bewundernswürdigsten aber zeigt sich ihr ärztlicher Scharfblick 
in *König Heinrich V.', wo sie über die Krankheit und das Sterben 
Falstaflfs spricht. Sie diagiutsticirt ehi brennendes Quotidian-Tcrtian- 
i'ieber, das Ilm zusamnienrüttelc, und die Zeiclieii des lieraüHalu'iidHn 
Todes, wie er die Bettlaken zerknülle, mit Blumen spiele, seine Finger- 
spitzen anlächle, wie seine Nase sich zuspitze wie eine SchreibfedeTf seine 
Jt'üße kalt werden, beschreibt sie mit der Erfahrung einer Frau, die 
schon an manchem Sterbebette gestanden hat^ ganz richtig. Uebor die 
komische Bezeichnung Quoüdian-Tertiaa-Fieber werden wir in dem 
Gapitel Krankheiten sprechen. 

Einen Gollegen in sehr übler Verfassung nennt der Narr in 'Was 
ihr wollt* Akt V, 1. Als Junker Tobias nach Dick dem Feldscheerer 
{Dick surgeon) zur Verbindung seines zerschlageneu Kopfes verlangt^ 
heißt es: 

O der ist betrunkeD, Juuker Tobiiis, .schon über eine Stunde; seine Aogen 
waren früh um acht schon uutergcgungen. 

Auf den Arztlohn beziehen sich folgende Stellen: 
Lear I, 1: 

Thu's, tödte deinen Arzt und gieb den Luhn 
Dor sohnöden Krankheit. 
Viel Lännen um Nichts I, 1: 

Tröste Gott den edlen Claudio; wenn er sich den Benedict zugezogeo, 
wird er nicht unter tausend Pfund von ihm geheilt. 
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Daß hier eine holii' Simnne «]f(^naniit. werden soll, geht aus dem 
Zusammenhange hervor. Domioeii mag in England ein solches Honorar 
nichts ungewöhnliches sein, da dort das Honorar für jeden äiztlichen 
Besuch eine Guinea betragt Erstaunlich aber ist^ daß diese, nach 
deutBchen Begriffen sehr hohe Summe schon zu Shakeepeare's Zeiten als 
Aizflohn gebr&uoblicih war, wie Br. Bucknill herausgefunden hat Dr. Gideon 
Harvej; den wir schon erwShnt haben, erzählt Ton den hohen Honoraren 
der Aerzte und berechnet des Sehenses wegen, wie thener jedes Wort 
eines Reeeptes zu sk'hii kommt, wenn ein Kranker von drei Aerzten, 
von denen jeder seine Guinea erhält, zugleich behandelt und vcm ihnen 
täglich einmal, wohl auch zweimiil l)esu('ht wird. Bei dergleiclieii Prei- 
sen dar!" es nicht Wunder nehmen, daß englische Aerzte zuweilen ein 
ungeheures Vermögen erwerlien konnten. So gab der aLchymistische 
Arzt Sur Greorge Bi^ley (1450) jährlich die ungeheure Summe von hun- 
derttausend Ffimd den Bittem von Bhodus zum Kampfe gogen die Un- 
gläubigen. William Harvey ^b. 1578, t 1658) soll, wenngleich als 
Anatom Ton Weltruf, als Aizt nur eine mäßige Praxis während der größ- 
ten Zeit seines Lebens gehabt haben. Dennoch hinterließ er 20000 Pfund, 
eine na<'h unseren Begriffen für einen Arzt enorme Summe, da der 
Werth des Geldes in jener Perioih' fünf Mal hoher zu schätzen ist als 
jetzt. Friedrich II. hatte für das sicilianisdie Königreich diis Honorar 
des Arztes für jeden Patienten auf einen halben tarenus täglich fest- 
gesetzt und hatte der Ai-zt dafür den Kranken täglidi ein, auch zwei 
Mal zu besuchen. War der Kranke auf dem Lande, so erhielt der Arzt 
ffir seuie Muhwaltung außer seinen Auslagen taglioh nicht über drei 
tareni Der tarenus ist nach heulager Berechnung soviel wie ein Beiehs- 
maik und wur wissen, wie conservativ man in Aufitediterhaltnng der von 
Friedrich II. 1224 angestellten Sätze gewesen ist, da der halbe tarenus 
oder 50 Pfennige noch heutzutage in Deutschland das gebräuchlichste 
Honorar für den Besuch eines Ar/tes geblieben ist. 

Von ärzUicher Ihatigkeit handeln noch folgende Stellen: 

König mehard IL Akt 1, 1. 

Ihr watheotflamiiiteii Hwrn folgt meinem Rath, 

Vertreibt die G«Ue^ ohne Blut zu lassen. 

So sprechen Wir, zwar nicht arznelgelalirt — 

Our doctors my, this is no timc fo hieed. 
Unsere Aerzte sagen, dieß ist keine Zeit zum Aderlassen. 

Jedermann weifi, daß der Volksglaube noch heute fOr Ohrringe ein- 
stechen, SduGpfen, Aderhissen, Nagel- und Haarabschneiden u. s. f. auf 
den Stand des Mondes und gewisse Tage besondere Berücksichtigung 
yerlaogt. Noch mehr war aber war dieß zu Shakespeare's Zeit der NL 
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Schon im 14. Juhi hundert hatte Amaldus Villanovaiius gelehrt^ daß der 
Aderlaß nur an gewissen Tajjen, wenn treradc gewisse Constellationen I 
stattfimien, vur/Aiuehmen sei; ])esunders müsse auf StelUmg des Mondes 
Kücksicht genommen werden. Ist der Mond im Zeichen des Krebses, 
so würde dieß die schicklichste Zeit zum Aderlasse sein. Die Kalender, 
welche besondeni vom 16. Jahihundert an gefertigt werdefti enthalten 
die genaue Angabe der Tage, an welchen Ader gelassen, geschidpll^ 
pmgirt werden solL Thom. Erastns doifle am Hofe des Grafen toh 
Henneberg keine Ader dffiien, keine Puiganz geben, ohne den Kalender 
zu Rathe zu ztelm. Diejenigen, welche das Volk yerspotteD, weil dasselbe 
noch an dem Glauben festhält, daß gewisse Tage zur Vuiuahme gewisser 
Handlungen die besten seien, mögen also l)e(lenken, dati die Geleiirtea 
früherer Zeiten Urheber diei^es Unsinns gewesen sind. 

In ^Verlorene Liebesmüh' giebt Kosaline (Akt 11, 1) dem üiron den 
Rath, seinem Heizen, das er für krank erklart, durch Blotiassen au&u- 
helfen. 

Akt IV, 1 spricht Domain, daB seine Geliebte ihm als fieber im 
Blute glühe und Biron erwidert danmf: 

A fefter m yomr Uood, toky, tktm imMom 
WoM IH her oui im Mme&r»} noeet müprmom. 

Ein Aderlaß würde gestatten, die Geliebte in den Aderlaßschaleu 
aufzufangen. 

Daß Elut^^nt Ziehungen durch Aderschlagen in früheren Zeiten oft 
bis zum Uebermaße zur Heilung von Krankheiten angewendet wurden, 
ist jedem Leser bekannt Man kann annehmen, daß in Folge der furchir 
baren Blutveischwendung mehr Menschen hingeopfert worden sind, als 
die verheerendsten Krankheiten getban haben würden. Die moderoB 
Medioin glaubt» nicht vorsichtig genug mit diesem kostbaren LebensstoffB 
umgehen zu kdnnen, aber andi die englischen Ohimigen nur Zeit Shske- 
speare's waren nidit solche Vampyre wie ihre späteren GoUegen. Heber- 
zeugt von der großen Wichtigkeit des Blutes wollten sie dasselbe nicht 
nach Gutdünken weglassen und bedienten sich deßhalb kleiner Gelaße 
suucers oder porrimjersy deren Inhalt sie genau kannten. Diese faßten 
ungelahi" drei Unzen Blut und wir erfahien durch den englischen Chi- 
nirgen Woodall, daß er nie mehr als zwei uud einen halben porringej- 
voll Blut, also im Ganzen 7Vs Unzen (ungefähr ein halbes Pfund) aof 
einmal entzog. Die $aueer$ oder parrmger» wurden besonders fnr den 
Gebrauch auf Schiffen empfohlen, weil die Handhabung sicherer war, ab 
die der Becken, in welche die deutschen Wundärzte das Blut beim 
Aderlasse aufinftngen pflegten. (Dr. Bucknill.) 

Die ärztliche Operation des Kaiserschnittes erwähnt Shakespeare 
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zweimal. 'Cymbeline' V, 4 erzählt die Muttor des Posthiimus in dessen 
Traiimorscheiuung, daß Liiciua ihr l)eiin Oebäreii keine Hilfe geliehen 
habe luid daß Posthumus ihrem Leibe eiitschuitteu worden sei. *Mac- 
beth* V, 7. Macdufi" ruft dem Macbeth, der sich rühmt, scia Leben sei 
gogen Jeden, der vom Weibe geboren sei, gefeyt, die Worte za: dann 
yeizweifle, denn Macduff wurde aus dem Leibe seiner Mutter unämefy 
r^*d. Das heißt nioht tot der Zeit aus dem Leibe gesohniUen, wie 
die XTebenetKer wiedergeben, sondern außer der natürlichen Zeit, das 
heißt nach dem Tode der Mutter.^) 

Die verstorbenen Schwangeren zu öffnen, um womö<_;^U( li deren Kin- 
der zu rotten, hatte schon der römische K()ni<> Numa Poiupihus durch 
das sogenannte könighclio (lesetz befolilen. Cilsar soll auf solche Weise 
zur Welt gekommen sein und die Operation nach ilnii den Namen sectio 
caesarea erhalten haben. Mehrere Concihen im Mittelalter erneuern 
dieses Gesetz; auch kommen verschiedene Beispiele vor, welche den 
giftcidii^hen £rfolg der Operation beweisen. Burcluird, Graf von Linggow, 
nftfthnMtifl Abt von St Qallen (im 10. Jahrhundert) erhielt den Beinamen 
ingenitus, weil er seiner Mutt^ WendÜgard aus dem Leibe geschnitten 
war. Dasselbe wurde von Gebhard, Grafen von Bregenz, nachnmls Bisohof 
von Kostnitz, erzählt. Sancho Mayor, Kdnig von Navarra, war von einem 
Edeln des iieichos, Namens GruoviUTa, durch einen »Schnitt aus dem 
TiCibe seiner, von den Mauron ei*schhigenen, Mutter Ximena gezogen wor- 
den. Com. Genmia, Professor in Löwen 1535 — 1577, will sechs le])ende 
Kinder aus den Leibern ihrer todten Mütter geschnitten haben. Auch 
Andreas Doria kam auf diese Weise zur Weit. Die Notiz, daß Macduff 
ans dem Leibe seiner Mutter geschnitten sei, schöpfte Bhakespem, sowie 
den ganzen BbiM zu seinem Ifaobeth*, aus dem Chronisten Holinshed. 
(Siehe Nio. Delins Einleitung zu Macbeth.) 

Etwas anderes als das Besim)chene ist der Kaisersdmitt. an der 
Lebenden, welcher bei ungewöhnhcher Beckenenge, die nicht einmal die 
Entwickoluut,^ eines zerstückelten Kindes gestattet, vorgenommen ^vird, 
um, wo mögÜch, Mutter und Kind zu retten. Seit 1540 scheint die 
Operation in dieser Weise ausgeführt w^ordon zu sein. Die erste selbst- 
ständige Sohnft über diesen Gegenstand rührt von Franz Bousset (1581) 
her, welcher veischiedene Fälle erzählt, in denen der Kaiserschnitt von 
Barbieren ansgefohrt worden sein solL Daß die Indication meist nicht 
riditig gestellt war, erkennt man daraus, daß die meisten der Operirten 
sp&ter ein und mehrere 'Male auf natCkrliohem Wege gebaren. (Qaesor, 
Ge80hi«ditederMedicinS.467.) Bei der Vervollkommnung der Operations^ 

£b kann Eines sowohl wie das Andere heißen. B. S. 
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methodeu und Instarranente, welche wir heute besitzeo, dürfte kaum notrh 
ein einziger Fall vorkoiimiun, bei W(5k'hem der Kaisei-st^lmitt, der das 
Leben der Mutter stets in giu[\v Oelalir bringt, durchaus nothwendig 
wäre. Dagegen wird die Operation an einer verstorlinen Schwangeren 
kurz nach erfolgtem Tode stets einen hohen Werth lur das Leben des 
Kindes, das sonst unbedingt verloren wäre, behalteiL 

Die Seotion des mensohlichen Köipen za wisflenschaftlichen Zwecken 
wild erwähnt in ^as ihr wollte m, 8, wo Junker TohiaB Ton den 
Junker Andreas bdiauptet, derselbe sei feighersig und in seiner Leba 
befände sich nicht mehr Blut, als eine Httoke auf dem Schwänze daTon 
trage, was sich herausstellen wurde, Venn man ihn anatoniiren wollti'. 
Lear alier sagt Akt III, Ü: Laßt sie Begau auatomiren und sclm, was 
in ihrem Herzen brütet.' 

Die Anatomie feierte gerade zur Zeit Shakespeare's ihre Aufer- 
stehung nach langer Vemaehläs.siguug. Wir brauchen nur an Vesaliiis 
(t 1564), Ingrassias (f 1580), Faloppia (f 1562) zu erinnern. Den 
höchsten Euhm aber errang die Anatomie durch den Landsmann und 
ZeiligenosBen des Dichters, William Harvey^ welcher die Gesetze des 
Kreislaufes durch das Herz entdeckte. Er lebte 1678^1668. 

Aerztliohe, besonders chunu^ische Thatigkeit, Heilung von Khochen- 
brüchen und Wunden, wird erwähnt: 

Maaß für Maaß IH, 1. Hamlet IH, 2. 

Othello ni, 3. Coriolanus II, 1. 

Heinrieh IV. L V, 1. Lear IV, 6. 

Heinrich IV. II. IV, I. Troilus und Cressida II, 2. U, 3. 
Merkwürdig ist die Stelle in 'Verlorene Liebesmühe' Akt V, 1, wo 
von einer bleiemen Schaumünze, die ein ZahnausreiBer auf seiner Kappe 
trage, gesprochen wird. Es bezieht si<^ diese Angabe wahrscheinlich 
auf die umherziehenden Zahnbreoher, wetohe sich durch allerlei Mittel 
auMlig zu machen suchten. 

Wir schließen dieses Capitel mit den Versen ans Cymbeline Akt V, 5: 
ConteUtu. Dein Glück za trüben, muß kh dir den Tod 

Der Kdnigin mdden. 
Qgmbeliiie» Wem rteht solche Botschaft 

Wohl sohlechter als dem Aizt, doeh wisseo wir, 
Arznei verlangt das Tieben wohl, dodl rallt 
Der Tod zuletzt den Arzt aach hin. 

Dasselbe Thema Akt IV, 2 in dem Beerdigungsiiede. 

Krank maehende Einflftsse und Krankheiten. 

Zahlreich und mannigfaltig soid die Anspielungen auf Krankheiten 
und krank machende Einflüsse in den Dramen Shakeepeare's und zwar 
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nicht nur, wenn dm Hiindluiig dt u DicliUT zu s(»l(*hor Erwähnung zwingt; 
er nimmt oft genug die Vergleiche seiner hilderreichcn Sprache aus der 
Pathulogie, selbst da, wo nur seine freie Wahl entsdieidcnil ist und wo 
imser überfeincrtr'r Gtsclimack Anstoß an der Znsanuui iistfllunLr linden 
würde. Wir verzeihen, weil es Shakespeare ist, der alüo schreibt. Um 
so ärger ist der Irrthum mancher neueren Dichter, welche ihu auch 
hierin nachzuahmen streben. Shakespeare hat zur Entschuldigung den 
Qmk seines ZeitalteiB, das über natürliche Dinge freier dachte und 
spiaoh; die Neueren aber schlagen dem Geiste ihrer Zeit, dem sie sich 
unterordnen müßten, ms Gesidit und erschauen widerwärtig, wo sie 
groß zu sein glauben. 

Während wir jetzt die Kranken dem Auge der Oeffentliohkeit zu 
entziehen streben, sie in den yerschiodensten Anstalten unterbringen, sah 
miui zu Shakespeare's Zeit Schäden aller Art den Blicken Aller Preis 
gegeben. Wir erinnern nur an die Aussätzigi-n, die Hettler, w^elche mit 
Yerkrüppclung und Geschwüren das Mitleid zu erregen suchten, die 
Baderstuben, in denen Schwitzkur durchgemacht, geräuchert, geschröpft, 
verbunden und gebadet wurde. Selbst der Aerniste findet heutzutage 
seinen Arzt, der seine Klagen bei verschlossenen Thüren anhört, zu 
Shakespeare's Zeiten war man nicht sehr ängstlich, die Art seines Lei- 
dens zu verbergen; selbst an syphilitischer Erkrankung, die jetzt Jeder 
80 geheim als möglich hält, nalon man wenig Anstoß. So kam es, daß 
unser Dichter mit seinem, für Alles offenen Auge Er&hrungen über 
die Natur der Krankheiten machte, wie sie heotnitage nur der Arzt 
erwirbt. 

Wh: beginnen mit den Aussprüchen über die krank maoh^den 

Einflüsse, ein Capitel, das trotz aller Bemühungen wlssenschafthcher 
Männer noch heute sehr viel Lücken hat. DhH die bei Shakespeare sich 
findenden Ansichten wenig von den hente herrschenden verschieden sind, 
obgleich uns ehi Zeitraum von fast 800 Jahren von ihm trennt, beweist, 
wie frei von Vorurtheilen der Dichter bei seinen Beobachtungen war. 
Von dem damals herrschenden Aberglauben haben wir schon gesprochen; 
Anklänge an denselben werden wir auch in Shakespeare's Dramen zu 
verzeichnen haben, doch läßt sich beweisen, daß er ihn nur der dich- 
teiisohen Wirkung halber braucht, denn er spottet darüber an anderer 
Stelle. Nicht oft genug. können wnr betonen, daß Shakespeare yor meh- 
reren Jahrhunderten schrieb und daß er deßhalb am meisten da zu be- 
wundem ist) wo die Meisten nichts zu bewundem finden, weil der Dich- 
ter Ansichten, die heutzutage giing und gäbe sind, ausspricht. 

Daß Ehrgeiz, Sorge, geistige Anstrengungen, Schrecken, Gram und 
Aerger »Schlaf und Greauudheit rauben, sagen aus: 
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König Heinrich IV. I. ii, 3: 

Lady Fercy, Du süßer Gatte, waa beraubt dich so 

Der Eßlost» Fieade aod des guldnen SohlafeP 

Was heftest da die Angeo auf die Erde 

Und Uhni so oft^ wenn da allein bis^ aaf ? 

Waram verbiet da deiner Wangen Frisehe? 

Gabst meine Schätze und mein Recht an dich 

Stamehndem Gräbeln and verhaßter Sohwermath? 

Hdniioh IV. 1. n, 4: 

Deines Vaters Bait ist vor Sehrecken über die Naobiiefat weiß geworden. 

Heinrich IV. I. i, 2: 

Und ich höre aul.^crdem. daß Seiue Hoheit von der alten verwünschten 
A]>oi»loxio befallen ist . . . 

Diutic Apoplexie ist meines liedünkeus eine Art von Lethargie, wenn 
Eoer Gnaden erlauben; eine Art von Schlafen im Blat, ein verwettertes 
Kitzeln . . . 

Es bat seinen ürsprong von vielem Kammer; von Stadiren and Zer- 
rfittangen des Gehirns. Idi habe die Ursache seiner Wirknngen bdm 
Galenns gelesen: es ist eine Art von Taobh^t 

Hdmich IV. L n, 4: 

Hol die Pest Kammer and Seofien! Bs blast einen Menschen aaf wie 
einen Scblanch. 

Heinrich IV. IL rv, 1: 

Nein, nein, er hält nicht laug die Qualen aus; 
Die ew'ge Sorg' und Arbeit des Gemüths 
Hat so die Mau'r, die es umschließt, vernutzt, 
Das Leben blickt schon dorch and will herans . . . 

Weßwegen liegt die Krön' aaf seinem Kissen, 
Die ein so unruhvoller Bettgenoß? 
O glänzende Zerrüttung! goldne Sorge! 
Die weit des Schlummers Pforten offen hält 
In mancher wachen Nacht! 

leb spraoh nur Krön* als bitte sie Gefühl, 
Und schalt sie sot die Sorge, so dir anhSngt 
Hat meines Vaters Körper ao^eiehrt — 

Doch du das feinste, ruhm> and ehrenreichste (das Gold der Krone) 

Verzehrtest deinen Herrn. 

fieiuncli VL I. t, 5: 

So heftige Spaltung fühl' ich in der Brost, 

Von Farcht and Hoffnung ein so wild Getümmel, 

Daß der Gedanicen Drangen larank mich macht. 

Heinrich VL IL iv, 7: 

Die Wai^ waehtf ieh bleieh in enrem Dienst. 
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Das lange »Sitzen, um der ariin n Leute 
Rechtsliändel zu entscheiden, hat uiicli ganz 
Mit Krankheit and Beschwerden augefüÜt. 
Heinrich VL I. m, 3: 

Verzagt nicht, Priiueii, Aber diesen Zufall« 
ünd grimt eaoh nichts daß sie Bouen genommen. 
Denn Senge wehrt nieht^ aie Teraehrt niul aehrt» 
Um IMnge^ die niehi abznatdleii aind. 
(Carß w JM em^ hui raß^ earrosiüe*)i Sorge ist keine HeUnng, son- 
dern eher ein AetomitteL) 

Was ihr wollt II, 4: 

Sic sagte ihre Liebe nie 
Und ließ YeriMimlichung wie in der Knospe 

Den Wurm, an ihrer Purpurwange uagen. 

Sich härmend und in bleicher, welker Schwermath 

Saß sie, wie die ( !eduld aof einer Graf^ 

Dem Grauic lächelnd. 

Kaufmann von Venedig I, 1: 

Graziaiiu. Laßt den Narr'n mich spielen 

Mit Luijt und Lachen laßt die Kanzeln kommen 
Und laßt die Brast von Wein mir Ueber glühn. 
Als bürmendes Gestöhn das Herz mir kühlen. 
Weßw?gen sollte dn Mann mit warmem Blnt 
Da sitMU wie ein Gioßpap% gefaann 
In AlabasterP Schlafen, wenn er wacht? 
Und eine Grelbeneht an den Leib sich bgemF 
Kaufmann von Venedig 1, 2: 

Narissa . . . ünd doch, nach allem, was ich sehe, sind die eben so 
krank, die ridi mit allzuviel überladen, als die bei nichts darben. 
Teoühs und Gressida I, 3: 

Fürsten! 

Kaan Gram mit (iclbsacht enre Wangen flirbenP 
Viel Laimen um Nichts HI, 1: 

Dem Grame läehelnd 

Mag Benedikt drum wie verdecktes Feuer 
]n Seufzern sterben, innen sich verzehren. 
Das ist ein bessrer Tod, als todt gespottet, 
Was schlimmer ist, ak todt gekitzelt werden.*) 
OtheUo V, 2: 

Du armes Kind! — Gut, daß dein Vater starb; 
Dein Bündniß ward ihm tödtlich; Gram allein 
Zerschnitt den alten Faden. 

') Diesen Sats entlehnte Shakespeare wörtliefa ana einem andern SchiiftateUef. 
(Deilas, Einleitungen zu Shakespeare's Dramen.) 

Daß Kitzeln eine grausame Qual werden kann, wußten die Schweden im 
dreißigjährigen Kriege. Nach dem SimpUcissimus ließen sie eine Ziege Salz von der 
FulSeohie eines Mannes lecken, dessen Geld sie erpressen wollten. 
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Heinrich VL IL 2: 

Wenn helle Thränen, henbeUemmend Stöhnen 
Und Blqft Teraebrend SenÜMs Um erweekto: 
Ich wollte blind mich weinen, knak mich skShnen, 
Bloch lehn Ton Seoitom, die das Blnt weg trinken. 

Heinrich YL HL rr, 4: 

ünd der Yenweiflnng wehz' idi gern aas Liebe 
Zu EdoAid's SpfößUng nnter meinem Heraen — 

Ja darum zieh' ich manche Thräne ein 
Und hemme Seufzer, die das Bhit wegsaugeu. 
Damit sie uiuht crlraukcn und verderben 
Den SpröSHnfir Bdnard's, Englands ächten Erben. 
. Bomeo und Julia m, 5: 

Der Schmers trinkt unser Blnt. 
Wintermärchen II, 3: 

Als er begriff die Sdmnde Minor Hotler, 
Gleich nahm er ab, Teifiel nnd fthlt^ es tief; 
Er sog die Sohmadi als sein in's eigne Hers, 
Floh Hanterkeit, aß nicht» Teilor den Schlaf; 
Er welkt dem Tod entgm(en. — 

Wintermärchen III, 2: 

Der Prinz, dein Sohn, aas lauter Foroht nnd Ahnnog, 
Der Königin halb» ist hin . . 

Noch fällt allein auf dich des Prinzen Tod, 
Sein hoher Sinn (zu hoch so zarter Jagend) 
Sein Heiz zerbradi vor Schmerz» daß thöricht roh 
Der Vater ehrlos macht die holde Mntter. 

Ende giit, Alles gut IV, 3: 

Während sie dort noch verweilte, ward die Zartheit ihrer Natnr ihrem 
Kommer snr Beate; endBch aenfiite sie ihren lotsten Atliem ans nnd betet 
jetst im Himmel. 

Daß UiinuiHjgkeit und Schwelgerei schwächend auf den Körper 
wirken, dadurch zu Krankheiten führen, sprechen aus: 

Heinrich IV. II. ii, 4: 

i'rtT,?/'. Ihr macht auf^'cdunsene Bälge, Jungfer Dortchen. 
Dorlchen. Ich mache sie? Fresserei und Krankheiten machen sie, ich nicht. 
MUsL Wenn der Koch die Fresserei niarlicn hilft, so helft ihr die Krank- 
heiten machen, Dortehen. Wir kriegen von euch ab, Dortchen, wir 
kriegen von euch ab: gieb das an, liebe Seele» gieb das sn. 
Heinrich IV. II. rv, 1: 

Wir Bind Alle krank 
Und unser schwelgendes nnd wfistes Leben 
Hat in dn hitsig Fieber nns gebracht» 
Wofür wur bluten mlineD; an dem Uebel 
Starb nnser K5nig Bichaid, angesteckt 
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Heinrich VI. ITT. m, 2: 

Ja Eduard hält die Weiber wohl in Khien. 
War* er doch aufgezehrt, Mark, Bein und alles. 
Richard HJ. 1. 1: 

Der Fürst ist kränklich, schwach und luelaDcholiscb 
Und Mise Aenfeo f&r«hten ungemeiii. 

O er hat lange schlecht Düt gehalten 
Und seine ftnUiehe Penon Terzehrt. 

Bichard DI. l 3: 

Wo nicht dnrdi Kiieg, dnieh PjriMen etotb* cn'r Ktaig . . . 

Wie es euch geföUt ü, 3: 

Seh* ich gleich alt, hin ich doch eliurk nnd ffMg; 

Denn nie in meiner Jugend mischt' ich mir 

Heiß und aufrflbrerisch Getränk ins Blut, 

Noch ^'m^ ich je mit unverscliämtor Stirn 

Den Mitt^jln nfich zu Schwäch' und l'iiverinögen 

Drum ist mein Alter wie ein frischer Winter, 

Kalt, doch erquicklich . . . 
Timon von Athen I, 2: 

O Timon! Du und dein Besitz 
Wird krank von dem Gcenndheittrinken noch. 
Timon IV, 3: 

geht, saugt das larfce Blnt der Traal»en, 
Bis siedendheiß das Bhit Tom Fieber sehinml, 
ünd euch das Hingen spart. 

Der Friede, eine Zeit^ in welcher am meisten Geleofenheit zu Schwel- 
gerei imd ünmäßigkeit gegeben wird, ist del>hall) Erzeuger kraukhalter 

Ersc-heinuncfen : 

Hamlet IV, 4: 

DieU ist des Wohlstands und der liuh (peace) Geschwür, 
Das innen aufbricht, während sich von außen 
Kein Grund des Todes zeigt. 
Coriolanus IV, 3: 

Der Friede ist zu nichts gut, als Eisen zu rosten, Schneider zu ver- 
mehren und Bänkelsänger zu schaffen . . . 

BMede ist Stumpfheit, Sehlafinidil^ diek, ftnl, taub, unempfindlich nnd 
bringt mehr Bastarde hervor, als der Krieg Ifensehen erwttrgt 

C^ nibeline 111, 6: 

Der üeberfloß 
ünd Friede zengen Memmen. Drangsal ist 
Der Keckheit Mutter. 

Die Wertigkeit einer reinen Luft, die Gefahren, mit denen Aus- 
dünstungen Yon übelriechenden faulenden Substanzen Gesundheit und 
Leben bedrohen, tiudeu wir betont: 
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Hdnrich IV. H iv, 4: 

Seid ndilff, PrinseB, aokh eis Anfidl lik 
Bei Seiner Hidieil^ wiOfc ilir. edir gewOhiilieli. 
Enfenit euch, gebt ihm Loft, gleich wird ihm beeaer. 

llaaß för HaaB 4: 

So som Ohnmlehf gen drangt die thOf^ge Menge» 
Berdt in helfiBn md entsieht die Luft» 
Dk ihn beleben solltet eben ao 

Der Volksdrang, zeigt sich ein geliebter König, 
Läuft vom Qewerb' nnd lehwirmt in läsf gern Eifer 
üm- seine Hogcnwart, wo nngesogne I4ebe 

Bclcid'gnng scheinen muß. 

Wintermarchen Y, 1: 

IMe gnid'gen Götter rein'gen 

Von QDgesnndeD Düneten nnire Luft; 

So lang ihr weilt! 

Bomeo und Julia IV, 3: 

Werd' ich dann nicht in dem Gewölb' ersticken. 
Daß gift'ger Mund nie reine Lüfte einhaucht, 
Und 80 erwüigt da liegen« wann er kommt? 
Sturm I, 2: 

So böser Thau, als meine Mutter je 
Von faulem Moor mit liabenfedern strich 
Fair auf euch zwei! Ein Südwest blas' euch an 
Und deck' euch ganz mit Schwären ! ^) 

Timon IV, 3: 

O Lichtgott, Segen zeugend, zieh hinauf 
Dnustfäulniß i deiner Schwester Laufbahn sei 
Yeigiftek 

Henrich Y. lY, 8: 

Denn die ihr eftaik Gebein in Fnmkieieh Innen, 
Wie Iffibmer eterbend, werden doeh berQbmt; . . 

Indeß ihr irdisch Theil die Tiuft erstickt, 
Und sein Geruch in Frankreich Pest erzeugt. 

Coholauus III, 3: 

Du schlechtes Hundepack! deß Hauch ich hasse. 
Wie fauler Sümpfe Dunst; deß Gunst mir theaer. 
Wie unbegrabner Männer todtes Aas, 
Das mir die Luit vergiftet. 

Coriolaiius IV, 4: 

Ja ihr seid's, 
Die unsre Luft verpestet, als ihr warft 
Die eehweiß'gen MQtzen in die BJBik* nnd tduie^: 
Verbannt sei Coriolan. 



') Bezieht deb anf die SyphiliB, welebe ans SQden (Fnmlneieb, Neipel) I»* 
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Juliiis Gftsar 2: 

und warfen die schweißigen Nachtmützen in die Flöhe und gaben eine 
solche Last stinkeDden Atbems von sich, weil Cäsar die Krone ausschlug, 
daß C&Bur fiut danm antiekt win; denn er ward ohttmiehtig und fiel 
nieder, und ich ftr mein Theil wagte nieht xn lachen, ana Pnrebt, ich 
möchte dm Iffmd aafihnn nnd die bSae Lnft einathmen. 

Wir sehn aus diesen Zeilen, dafi Shakespeare reine AihmangsLuft 

nach ilnt'm ganzen Werthe zu schätzen wnBU*, nnd daß er sehr wohl 
die üblen if'dgen kannte, die eine Yerderbniß der Luft durch eine Menge 
der in ihr Atfamenden nnd Ausdfinatenden wwM täa die Yerwesnng 
oiganiBclier Stoffe mit sich bringt. Seine Landslente scheinen seine 
Meiniing nieht getheilt, das gemeine Volk wenigstens scheint sich dmoh 
TTnieinliolikeit nnd Gldehgültigkeit gegen hiftrendhlechtemde Einflösse 
ausgezeichnet zu haben. Sicherlich schildert Shakespeare nur Selbster- 
le]jtes, wenn er in Julius Casar den Oestank beschreibt, den der römische 
Pöbel um sich verbreit^'t. In welcher Weise j^erade in Enj^fland zur 
Zeit des Dichters die ersten CTesun<lheitsregeln veni«U'hlässii,>-t wurden, 
beweist ein Bericht des Erasmus von R<jtterdam (epistol. 22). Erasnuis 
war in den Jabreu 1498, 1505, 1511 längere Zeit in England zuerst 
lernend, dann lehrend; er hatte also hinlängbcbe Gelegenheit, die dor- 
tigen Verhrdtnisse kennen zu lernen. 'Die Häuser der Engländer*, sagt 
er, 'sind fast nur mit Thon gepflastert, auf welchen Sumpfbinsen gestreut 
werden, die man nadi nnd nach so erneuert, daß der Grund manche 
Male zwanzig Jahre bleibt und den Auswurf das Erbrochene, den Harn 
der Hunde und Mensdien, veigossenes Bier und IJeberbleibsel von 
Fischen, anderen Unrath nicht zu nennen, in ach brfttet' 

Daß noch zu des Dichters Zeiten Binst>n in die Zimmer gestreut 
wurden und zwar selbst in den Häusern der Vornehmen, beweisen 

Qymbeline II, 2: 

. . . BO leia^ aof Binsen 
SchUch emat Tarqnin. 

Heinrich IV. L m, 1: 

Sie will, ihr sollt 
Euch mederlcgm auf die leichten Binsen 
ünd sanft ea'r Hanpt an ilirem Schooße mhn ... 

Binsen werden gestreut beim Kröuungszuge Heinrich V. s. Hein- 
rich IV. n. u. dergL m. 

Von den krank machenden Einflössen, deren Shakespeare gedenkt, 
wenden wir uns zu den Ton ihm angeführten Krankheiten imd nennen 
hier ZHerst den Aussatz, eine der ältesten GeiBeln des Menschengeschlechts. 
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Diese Eranklieit, welelie sich in den mannich&chsten yer&nderangen, 
besonders der äußeren Bedeckuiij,' des Körpers, der Haut, kund gab, 
war schon dem Moses genau bekannt. Sie soll sieh von Aegypten aus 
den Juden und uUen ührigcn Völkern mitgetheiit haben, weßluilb sie 
in früheren Zeiten l'ür anstei-kend gehalten wurde, was neuere Forseher 
bestreiten. Seit den Kreuzzügeii wurde der Aussatz in Europa so allgemein, 
daß i'raiüüreich allein im 13. Jahrhundert etwa 19000 Leproserieen oder 
Aussatzhäuser zählte und daß es noch 1520 über Deutschland heißt, das 
Land habe nicht genug Gold und Silber, um die Aussätzigen zu erhalten. 
Diese ungeheoere Yerbieitiiiig erU&rt och theÜB dadurch, daß jeder Bettler, 
jeder Arbeitsscheaei sich durch künstliche Mittel in ehien Aussätogen 
verwandet haben mag, theils durch den großen Mißbrauch, der mit den 
warmen Badem getrieben wurde. Die Haut wurde durch dieselben ge- 
schwilcht, gereizt; AusschlSge stellten sich ein und fonden durch die 
gebräuchlichen wollenen Unterkleider (leinene waren im Mittelalter selten) 
Anregung zu stärkerer Entwickehmg und Ausdehnung. Die Uuwasseu- 
heit der Aerzte, wehdie iiueh äußere Krankheiten nur durch innere Mit- 
tel heilen wolit^'n, konnte dem Aussatxe keinen Einhalt thun, was man 
sehr gut begi-eilt, wenn nnm best, daß als Hauptmittel gegen denselben 
Vipernfleisch verordnet wurde. Erst gegen Ende des 16. Jahrhunderts 
lernte man den wahren Aussatz von dem erkünstelten, den sich Betrüger 
selbst verschaflPten , unterscheiden, auch begaim man statt der bisher 
üblichen innerlichen unsinnigen Euren, die Aussatzigen mit Einreibungen 
zu bebandehi und so verschwand endlich diese entseteliche Krankheit 
aus den meisten Landern. Das ekelhafte Aussehen der Auss&tEigen, die 
Furcht von ihnen angesteckt zu werden, bewog die übrige Gesellsdiaft, 
sie Ton sich auszustoßen. Man errichtete Aussatzhäuser in abgelegenen 
Orten, in welche die Aussätzigen yerwiesen wurden, wefihalb man sie in 
Deutschland Sondersieche nannte. Sie erhielt^^n ein schwarzes Gewand 
mit besonderen Ahzeiclien, meist zwei wollene Hände, und einen Hut 
mit breitem weißen Dande. Dazu nmßten sie ihre Annäherung durch 
eine hölzerne Klapper anzeigen; die Waaren, wa'lche sie kaufen wollten, 
durlU'U sie nur mit einem Stocke berühren. Tu Frankreich wurden die 
Aussätyjgen für bürgerlich U)dt erklärt. Man führte sie in die Kirche, 
hielt das Eequieni über sie, kurz, man l)üfulgte alle bei Leichenbegäng- 
nissen üblichen Gebrauche. Dann führte sie ein Priester in ihre ein- 
same Wohnung und warf zuletzt eine Schaufel Krde auf ihre bloßen 
Füße. Sie konnten femer weder erben, noch erwerben, noch in einen 
Beehtsstreit verwickelt werden. In den Kirchen mußten sie an ver- 
steckten Stellen sitzen. Die Härte^ mit welcher man sie behandelte, trieb 
sie mM selten zn Empdrungen. 
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Die auf Aussatz zu bezieheudeu Stelieu siud folgende: 

Hdnrich TL IIL m, 2r 

Wie? wendest du dich weg und biigst dnn Antlits? 
Kein Anasati nuusht mieh achenüidi, rieh midi no. 
( J am loa#ft«ofM ieper,) 

Troilus uiid Cressida II, 3: 

Wenn dioh dann die Leichenfraa eine schöne Ijeiche nennt, so schwöre 
idi meinen besten Eid, sie hat nie Andre als Anssitgige eingekleidet 

Autouius und Cb^tpatni III. 

Die Schandmähr' atis Egypten — 
Der Anssatz treffe sie! 

Timon von Athen DI, 5: 

Von Mensch and Vieh die nnzählbare Krankheit 
Sie überscbopp' euch ganz! {Onut $<m qmite o'er/) 

Timon von Athen IV, 1: 

Mit Schwül' und Beulen 

Sei ganx Athen besit imd ew'ger Aossati 

Die Ernte; Athem steck* Atheni an; 

Daß ihre Näh' gleich ihrer Freondaehaft sri: 

Gifk dnich und durch! 

Timon von Athen IV, 3: 

Ja dieser rothe Sklaye (Gold) löst nnd Mndet 

Geweihte Bande; segnet den Verfluchten. 

Er macht den Aussatz lieblich {malcs tke hoar Uproay ador'd.) 

fiilirt 

Der uhorjühr'j^en Wittwe Freifr zn; 
Sie von Spital und Wunden giftig eiternd, 
Hit Ekel fortgeschickt, verjüngt bolsamiseh 
Zn Haienjngend dieß. 

Apem, Nicht andern Aussatz giebfs» als was du sprichst. 
Tim. Ja, nenn' ich dich. — Ich sehlttg' dich» doch das w&rde 
Die Hände mir vergiften. 

Das in deii folgenden Zeilen enthaltene Bild ist gewiß anch von 
den Aussätzigen entnommen. 

Timon IV, 2: 

• und sein armes Seibat, 

Ein Bettler nnr, der Lnft anhrimgefollenp 
Mit seiner Krankheit^ allvermiedner Armath« 
Geht nnn, wie Soimiacb, aHein. 

Yuni Aiissatzf zu iKt Lustscuclu' tr^lano-on wir um so niitür^eniiißer, 
als wir in der Gescliichte der Kranklu'itcu selbst einen Uebergang des 
einen Leidens zum anderen beobachten, ja eine gewisse Verwandtschaft, 

J»brboch XVI. 5 
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ihren Sy!»i])t^)iiK'ii <^eiiiäl>, zwischen beiden iiieht läu^iieii k<iuiien. Aus- 
siitzi^'e Airt-etioiieii (h-r Geschlechtstheile werden st-hon lange vor dem 
Auftreten <ler Syphilis beschriel)en, anderiitheils waren wieder die durch 
Syphilis hervorgerufeaen Hautkiaukheiten im Stande, Aussatz Torza- 
tauschen. Wegen der Aehnliehkeit der beiden Leiden ist es auch an 
einigen Stellen unklar, welch» Ton ihnen Shakespeare gemeint hat 
Doch dürfen wir annehmen, daß er stets da, wo er von Vergiftung des 
Blutes, von Seuche des Südens spricht, die Syphilis im Sinne hat Die 
meist^'H Beuhaclitungen der zu Ende des 15. Jahrhunderts auftretenden 
Kranklicit wunlni in l^nteritalien geinaeht. Da nun «gerade damals 
Iranzrtsisclic Heere in Italien hausten, wchlie zu der Yer]>reitun<r des 
Ueh»'ls lieitruucn, nannten die Franzosen «lie Sv])liilis mal de IS'aples, 
die Italiener mal tranrese. Shakesjjeare braucht lieide Beueuuungeu, 
und da Italien sowohl als Frankreich südlich von England lie^jr ]). spricht 
er aus demselben Grunde von Pest des Südens. Die fürchterliche Ge- 
stalt, in welcher die Syphilis am Ende des fünfisehnten Jahrhunderts 
hervortrat» mußte natürlich auf die Zeitgenossen den gewaltigsten Ein- 
druck machen. Pusteln, Hautausschläge mannigfiieher Art, böse Geschwüre 
und Beulen, Enochenauftreibungen, Knochensehmerzen und EnocheniVaß 
waren die wichtigsten Symptome, an denen ancli Ulrich von Hutten litt 
Die vei*schiHlenst<^n Veränderungen, welclie häutig genug zum Tode tülir- 
ten, gesellt^'ii sirli liinzu. Hei der Oetlentliclikcit, mit welcher die Krank- 
heit damals liespntchen und l>ehandeli wnrde, ist die genaue Kennt !iil> 
Shakespeare's mit allen ihren Zeichen nicht auffallend. Schwitzen und 
F^äuchern im Fasse <ler Hadestube, sowie strenge Diat scheinen die be- 
liebtesten Kurmethoden in England gewesen zu sein. Die ausführlichste 
Beschreibung, welche kern Mißverständniß zuläßt, finden wir 

Tiiuuu von Athen IV, 3. 



FkrytUa. 
Timm, 



Hier deine Dirae 

IVägt mehr ZcrKtörniig in sich« aU dein Schwert, 

l'rotz ihrem Kngels])H('k. 

Dass dir die Jiippen faulen! 

Nicht küssen will ich «Ii« h, so bleibt Verwetang 
Dir an den Lippen hängen. 



IHmon. 

ISmandra. 

Timon. 



Bist du Timaudra? 
Ja. 

Bleib Hure stets! Dich liebt nicht wer dich braucht» 
Gieb Kranklicit dem, der seine Lust dir liisst. 
Braueh deine würzigen Stunden; deiiif Sklaven 
Verkrüpjde für da.s Bad; zur Hungerkur 
Den bltth'udcn Jimgliug. 
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Make use of (hy sali könnt: sea^on the slaves 
For tubs and batlui bring doton rote-cheeked gouik 
To the tub-fast, and the dieii. 

'Mache Gebraach von deinen salzigen Stunden; bereite deine Sklaven vor 
Ar ToniMn und Bider; bringe zoMiiwangige Jugend nieder nun Tonnen- 
ftaten und der Hangwknr.' 

In diesen Zeilen ist die zu Sliakesj)eiire's Zeit ^-eln-äuchliehe Behand- 
lungsweise der Syphilis euthalteu. lu den Tuuueu (tubs) der Badestubeu 
mußten die Patienten schwitzen, auch wurden sie darin der Räueheruiig 
mit einem Quecksilberpräparat unterworfen. Die Verbindung des Queck- 
silbeis mit Schwefel, der Zinnober^ wuide zu diesen Räuchemngen benutzt 
Ambioise Fftr^ besehreibt diese Methode und sagt^ daß der Patient nackt 
in die Tonne auf emen durchlöcherten Stuhl gesetzt werde^ unter welchem 
die Dämpfe entwickelt wurden. Die Wände der Tonne, sowie ein Tuch, 
aus welchem nur der Kopf des Kranken lieraussah, ließen die Dämpfe 
nicht entweichen; sie bewirkten, daß der Korper von diesen umspielt 
wurde. Die Tonne war auch ein srdir einfailies Mittel, Kranke 
in anderen heißen Dämpfen, welche man unter ihnen aufsteigen ließ, 
schwitzen zu lassen. Die Kur in der Tonne: das Räuchern mit Zinnober, 
Schwitzen, welches noch durch Holztranke befordert wurde, die dabei 
Torgeschriebene Diat, war außerordentlich angreifend, so daß Paracelsus 
mit Becht dagegen eifert Ihr nehmt dem Leib, was die gesunden Qlie- 
der haben sollen', sagt er in seiner confnsen Sprache, und über das 
Räuchern mit Zinnober bemerkt er: 'Jedoch aber, dieweil es sogar un- 
gebOrlich jreschieht, und mit srroßem Glück etwan wohl endet, ist es^ 
doch SU ein ungesclücktes Wesen, daß dieser Ungeschicklichkeit kein 
Platz noch Statt mag geben werden.' 

Timon fährt in der Beschreibung der Lustseuche weiter fort: 
Timon von Athen IV, 3: 

J'll trusf to ifour conditiom : he wJiore.t still; 

And he whote pious hrecUh seeks to convert you^ 

Be tironff in whore, aUmre him, hmm km up; 

Lei your eloteßre predominaie hui tmoket 

And he no iumeoafya y«i may yaur pains, Hx monihtt 

Be quUe eonirary: and ihaieh yowr poer thin roofe 

WUk hmdena the dead; some that loere hang*d, 

No matter : — wear them, betrag with them: whore »HIL 

Fainf, fill a hurxe mag mire npon gourfaee: 

A pox of wrinklee! 

ABure Aim, bwm Mm «p: Verführe ihn, brenne ihn anf. bum 
bedeutet venerische Ansteckung. Let your chse ßre predominate his 

tmohe: Laßt euer nahes J^'euer stärker sein als sein Kaiieh. Da^s heißt 

5* 



Digitized by Google 



— G8 - 



laßt eure Austwkiiu^skraft machticrcr sein als (li(» zur Heilung' des vo- 
nerischen Uebcls von ihm angcwcinltic Kiiiichcruiiji. S<^hoii vor He- 
kanntwerdeii (hr Sypliilis wiißt«' man von Kranlvlicitcn Her Gcsclilcclits- 
theile, welche ilurch unreinen Beisehhif mitij-etlicilt winden: in England 
tke perilous hifirmity of brenniruji schon im 12. Jahrhun<iert genannt. 
Die öffentlichen Mädchen mußten deßhalli untersucht werden. Von dieser 
u^innity of hrenning ist wahrscheinlich das von Shakespeare oft ge- 
brauchte hwm abzuleiten. 

Die Yerae yet may your pcdnt tix months le quäe conirary beziehn 
sich ebenÜEÜls auf die Eirankheii Sechs Monate sollen die Dirnen der 
vorigen Thätigkeit entgegcnigesctzt painsj Sehmerzen auszustehn haben, 
weil sie selbst an <ler Syphilis leiden, deßhalh gehn ihnen aueli die Haare 
aus; aber sie suIh'H ilire poor /hin. roofs, ihr kahl gewordenes Haupt mit 
l'als( heil, den Todten a)>ges(dmittenen [hurdens oftlw dcads) Haaren hestroheii 
(th</fch)y wenn es auch (his Haar Gehängter wäre [sonie that iven- hum/d). 
Aus dieser Stelle geht hervor, daß falsches Haar zu ti'agen keine Er- 
findung der neuen Zeit ist^ sondern schon zu Shakespeare's Zeit bekannt 
war. Uebrigens übten es schon die Bömerinnen. 

Pkrj/nia wml Timandra. Gut, mehr Gold; was weiter? 

Qlaub' VBB, wir thiui f&r Gold, was da Yerlangst. 

Jimon, Anszehning sät 

In hohl (Jebcin des Manns; lähmt Schcnkelknochen, 
Des Kelters Kraft zerbrecht; des Anwalts Htinime, 
l);tl> er nie iiielir den falschen .Si)riich vertrete, 
^Und ünrcclit kreische laut. Unischuppt mit Aussatz 
Den Priester, der, auf Sinnenschwachheit Üstenid, 
Sieh selbet nieht glaubt: fort mit der Nase, fort. 
Glatt weg damit! Temiehtet ganz die Brfteke, 
Ihm, der, sich eigne Jagd ersehnttffelnd, nieht 
Fllr alle spürt: knuuköpfge Banfer, macht sie kahl; 
Dem unbenarbten Kri^esj^rahler gebt 
Gehör'ge Qual von euch: verpestet Alles, 
Und eure Thätigkoit erstick* und dörre 
Die Quelle aller Zeii<,aui<;'. — Nehmt mehr <«ohU — 
Verderbt die Andern und verderl»' euch dielJ, 
Und Schlamm begrab' euch Alle! 
Oonsumpiions »oto 

J» hoUäw hone» of man\ tMke tkeir Aarp »hin» 
And mar men's »purring, 

*Auszehinn^ siit in hohl Gel)eiu des MiuiTieSj schlagt ihre (scharf- 
eckigen) Schienbeine und verhindert die Manner, die Sporen zu gebrau- 
chen.' Mit diesen Versen kennzeichnet Shakespeare die syphilitischen 
Affectionen des EnochengerOstes. Diese treten fiist immer mit heftigen 
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Schin«'rz«Mi am liäuti«rstt'ii an den, der ILiiit am iiäclistcii gelegenen, 
Knocheiistellen {skarp shins) auf. 'Die Auszehninu^ im hulileii Gebeiue 
des Mannes' soll wahrscheinlieli die KiiocheDauftreil)niigea bedeuten, 
welche Shakespeare für huhl hält Wegen der Knochenschmerzen im 
Schienbein kann der .Kranke nicht mehr reiten, wenigstens die Sporen 
nicht mehr bianch«n (mar mmd spuniag), Auszehrung kann auch die 
Erweichung und Yeijauchung des syphflitischen ^Exsudats im Knochen 
bedeuten sollen. 

Crach the latnfers voice 

Thal hc nitti/ iicrer moi e ßthe iUle plead, 

Nar Sound his qniUetx shrilhi 

•Zerbrich »Icb Anwalts Stiiimio. dal^ « r iiidil mehr falscbeii Aüfiprach vertrete» 
Doch seiuc Chikaneu «clirill herauts krci.sche.' 

Diese Stelle bezieht sich aul' Gesch^väre des Kehlkopfes, sowie auf 
die Vegetationen, welche sich in seinem Inneren in Folge von Syphilis 
bilden können. Veiimdenmgen der Stimme, Heiserkeit bis zu vollsti^diger 
Stimmlosigkeitsind die auffallendsten Symptome dieser Kehlkop&fleotionen, 
welche die Aufinerksamkeit Shakespeare's besonders auf sich zogen. 

Hoar the ßamen, 

Thal scohl» af^mn^if fhc qiKtUffi nf ßc.fh 

And not he/lcrcs hitnse^': dowu wUh the none, 

Down icith it JlcU-, 

'Ueberschimmle mit Ausschlag den Priester.' Uoar kommt als Be- 
zächnung des Aussatzes yor, hier sind damit jiie schuppigen Hautaus- 
schlage gememt (FSonasis), welche sich in Begleitung der Syphilis finden. 
Down wUh the nose^ down wUh it flat: Fort mit der Nase, glatt weg 
damit! bezeichnet eine der widerlichsten Localisationen des Syphiii^giftes. 
Ke knöehernen und knoq)eligen Theiie der Nase werden ergriö'en und 
irelin in Caries (Kndclienciiening) und ^leurosc (Kiimlieubrajid) über, 
wenn nicht früher geholfen wird. 

Durch Verjauchung werden die knCK'hernen und knorpeligen Theiie, 
welche der Nase Halt geben, losgestoßen, das Organ sinkt ein, so daß 
es oft nur noch einen kleinen Vorsprung im Gesicht bildet und so eine 
sohreckliche Entstellung Yeraisacht^ die noch yermehrt wird, wenn auch 
noch der hautige Theil d^ Nase der Zerstörung unterliogt 

Das folgende: 

faJce the brid;jr i/nite atoo/y 

Of h 'nn. fhat hh particular to fore«ee 

SinrlJs t'rom the (/e/ieral weal. 

•Nehmt die Brücke ganz weg demjcnitreii , «1er, statt für das allgemeine 
Wohl, nur seinem eigenen Vortheile uach«pürf 
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hat auf {lieseibe Veruiistaltung Bezug. Bridye (Brücke) bedeutet den 
KasemückeiL 

fnake curVd-pate rußant bald 
'krausköpf ge Raafer macht sie kahl.' 

Auch die Haaro erliegen der durch ä^hüis herbeigeführteu Zer- 
rüttang und Mim ms. 

And Ui tke wucarr'd hroffgoH» cffk« war 

Derive aome pain from ftnk 
Die Prahler, welche aus dem lCriej:fe ohne Narben davon kommen, 
sollen wenigstens durch die Ansteckung der Dirnen Wunden und Schmer- 
zen dftTon tragen. 

Plague aü, 

That f/ow acHvittf may d^eai and qvuil 

The tource of aJl (frcrtton 
'Steckt Alle an, daß eure Thätigkeit Yeniiohte und vwBtopfe die Quelle 
aller Maniukraft.' 

schildert die dmch Syphilis herbeigeführten Folgen, welche die samen- 
bereitenden Organe des Mannes treffen. Diese schwellen zuerst an, dann 
aber können sie yoUständig atrophiren wid schmmpfen. 

Auf syphilitische Erankheitssyniptome beziehen sieh femer: 

Othello m. 1: 

Nun, ihr Herrn? — Sind cnrc Pfeifen in Neapel gewesen, daß sie 80 durch 
die Nase schoarreni* (speak Cthe nose thws) 

In Neapel gewesen ist eine Anspielung auf den Namen, der Ab- 
stammung der Chilis: mal de Naples. Die Affection der Nase ist 
schon erwfthnt 

Troüus und Oressida 11. 3: 

Hiernäc^hbt wünsche ich dem ganzen Lager dir rcstilenz {///c v* injeaucc) 
oder besser das Knoclieiuvi h {(ht yfa/iolifan hnnc-acht das nt'aj»Mlitanische 
Kuücheuweh), denn der Fhu li, dünkt mich, sollte denen l'olgeu, welche um 
einen Unterrock Krieg lüluou. 

Tiüilus und Cressida m. 1: 

Ein gesottenes Geschäft! Das nenn' ieh eine Phrase für die Schwitzbäder. 
{Kodden hufinesu: therc's a steired p/trase, hidced: Ans])ielung auf die 
gegen Syphilis gebrauchte Schwitzkar. IStew beUcatet Bordell und Badebaiui.) 

Iroilus und Cressida V, 1; 

Mögen doch alle faulen Seaeben des Südwinds, Baaehtn^immen, Brüche, FlQsM, 
Stein und Kückenschmcrzen, Schlafsucht, Tjähmung, Eiterbeulen, Hüftweh, ver- 
kalkte Finger, unheilbarer Knochenfraß und das Ehrengeschenk der schäbigsten 
Krätze fallen und nochmals fallen auf so widernatürliche Entdeckungen. 

Lime'kihu i^the pabm^ Übersetzt durch verkalkte Fmger, wörtlich 
Ealkdfen in der flachen Hand, bedeutet nach unseier Meinung die für 
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Syphilis sehr ('liarakteristlsfln' »SchupiH'nticclitr (Psoriasis) der Handllächo. 
Auf geröthoU'r Unterlage soTidrru sich fortwaliicnd dicki', harte, weißliche, 
oder schiiuitzi^'frraiU' Scliuppeii al), die reeht ijiit mit Kalk ver^iieheii 
wordeuköimeiL Dui'oh die Syphilis sind die Handflächen in Kalkrifeu verwan- 
delt worden, aus denen der Kalk (die Schuppen) ibrtwährend hervorgeht 

Incurable bone-aehef übersetzt durch: unheilbaren KnochenfraB, 
wörtlich: unheilbarer Enochenschmerz. Letzterer gerade, uicht aber der 
Knochenfraß, ist für Syphilis sehr charakteristisch. Als Symptome der 

tertiären Syphilis hej^innen hetlij^^e Schmerzen (dolores osteocopi) in dvu 
Knochen und zwar können sie an jeder Stelle des Kiiocheii,<rerüstes vor- 
kommen. Am hruifii::sten werden die der Haut zuäehst liesenden Kuo- 
chenstellen hefallen; die Schmerzen stei«j:ern sich von lästiger Empünd- 
lichkeit his zur höchsten Qual. In der Wärme, daher des Nivcht« im 
Bette, werden die Schmerzen am heftigsten, so daß Schlaflosigkeit ein- 
tritt und hiermit nach und nach grofie Schwache. Enochenauftreibung 
kann sich nach und nach einatellen, dagegen kommt es nur selten zu 
EhochenfiraB. Das von Shakespeare gewählte Wort bone-ache ist eben 
das fftr Syphilis ganz besonders gut passende und yerrftth den Kenner. 
Incurable iniheill)ar in seiner Verl)indung hat seine Berechtigung, da 
tertiäre Syphilis selten wieder ganz verschwindet. 

Maaß fürMaaß I, 2; Unterhaltung Luoio's und seiner Freunde mit 
vielen Anspielungen auf Syphilis. Wir setzen unsere eigene Uebersetzung 
dem englischen Text g^enüber. 



Ijtt, Geni, And iko» tke vdtMi: (hou 
ort good vdreii tkou ort a ^rMpiFd 
pieee, I Warrant thee-, I hmd aa Urf 
he a Uti qf an Engllsh lerset/, (M he 
piVd as thou ort pil'd, for a tVench 
tfeivel, Do 1 9pwik feelinglj/ now? 

Luciv. I fhink thou Jost; and inJctd 
with most painful feeling of tli if upeech: 
Jwill, out of thine own cot^fession^ lear» 
io hegin thy health i hut, wkilst I live, 
forget to drink v^teir 

IM Oeni, I ikink I ka/ee dcme mgtdf 

wrotig, hare I not? 
^Aid Gent. Yes, that thou kaeii lekeiher 
fhou art tainted, or free. 

Ziucio. Behold, hvhold , irlierr Madam 
Mitigation rumcs ' I have juirrhased 
as many diseases under her roof as 
come to — 



Lier Edelm. Ünd da der Sammet: du 
bist gater Sammet: da bist do dieimal 

geschorenes Stüde, ich Tcraichere dich : 
ich wäre cbcn»o gern ein Stfick engli- 
scher Wollenköper, als so wie du 
za französischem Sammete gescboren. 
Spreche ioli jetzt fühlbar? 

Lucio. Ich <lonkt', du tlmst so; und ge- 
wiB mit sehr schmerzlichem (lefühle, 
' während du sprichst. Ich will nach dei- 
nem eigenen Gestibidniß deine Gesnnd- 
heit aosbiingen lernen; aber so lange 
Mdi lebe, vergessen, nach dir an trinken. 

Zier Edehn. Ich denke, ieh habe mir 
selbst wehe gethan, nicht wahr? 

9Ur Edelm. Ja, das hast da, ob da non 
angesteckt bist oder rein. 

Lucio. Sieh, sieh, da kommt Frau Minne- 
trost. Ich liabc unter ihrem Dache so 
viele Krankheiten erkauft, als mir 
kommen auf — 
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9Md QenL To wkat, I projfT 

IjkL QtnA, Judge. 

2Md Geni* To three tkoutand doUars 
a geoTf 

l.st Genf. Ay, and morc. 

Lucio. A J/'renck vrown murr. 

I.st Genf. Thou art alivatjs Jiyuring dis- 
eaae» in mei But thou art füll of 
error s I am tound, 

Zauh, Nagt not at on« wM Mjf, 
keatßßfi hmt so somud a» tkiitg» ikat 
are keUovi titjf home» are hollowj m- 
pieijf haa modo a feaH qf ihee. 



Her JSddm, Auf wmF Sprieh. 

Her Edelm, Bathe. 

iter Jidelm. Auf dreitausend Schmcr- 

zensthaler im Jalire. (dollar mit dem 

Neltenbogriffo von dolour Schmerz.) 
I.ter J£d< lm. Recht und überdeni iiuch — 
Lucio. Eine französische Krone iiur>cnli iii. 
l.tcr Edclm. Immer willst du mir Krauk- 

heiten andichten ; aber du bist voll Irr- 

timm; idi bin beil. 
Ltmo. Nein, niebt wie man »Igen wftid^ 

gesand; aber so befl wie Dinge» welobe 

bobl sind: deine Knochen sind bohl; 

die Baeblougkeit bat in dir geschwelgt 



Das p^cinze Gesprärli dieser liederlichen Gesellen dreht sich um die 
durch den Verkehr in Bordellen erlangten Krankheiten. Die Syphilis 
als ^französische Krankheit' Avird mit detn aus Frankreich ]>ez()p:eneu 
Sammete verglichen. Der dreifach geschoreue Sanimet ist der feinste, 
daher wird ihm der dreifach Syphilitische verglichen. Das schmeizliche 
Gei^^lhl beim Sprechen bezieht sich auf syphilitische Meotionen des 
Kehlkopfe. Lucio will aus Furcht vor Ansteckung nicht nach seinem 
Freunde, d. h. nicht aus demselben <jlase trinken. Die französische Krone 
frenck crown ist die Bezeidmung einer ^phOitischen Hautkrankheit der 
Stirn, der SohlSflm, der Gegend hinter den Ohren. Es finden sich hier- 
bei harte nmde Tuberkeln oder Pusteln, die in einer gewissen Ordnung 
st^'hn. Deßhalb hieß diesi» Aflection bei den Franzosen le chapeh^, der 
Rosenkranz. Die Engländer nanntcMi sie frenr.k crotvn. Nach Anderen 
soll hierniit auch der Kaliikopf des Syphüitificheu gemeint sein. (Siehe 
Sommernachtstr. 1, 2.) 

Maaß für Maaß I, 2: 

Erster Edelm. Nun, wie gehtsP An welcher Ton deinen Hüften hast 
du jetzt die gründlichste Sciatica? 

Ihe most jnofound seiaäea: das tiefete Hüftweh; wahrscheinlich auch 
auf syphilitische Knochensehmerzen zu heziehn, welche dem Kranken in 

der Tiefe des Knochens zu sitzen scheinfin. 

MaaB für Maaß I, 2: 

JSuppUrin. So bringen mich denn theils der Krieg nnd tbeils das 
Sdiwitsen (eweai) nnd theils der Galgen nnd kfaeÜB die Annntfa nm alle 
mdne Xnnden. 

Das Schwitzen bezieht sich auf die damalige Behandluugsweise der 
Sjpiüüs. 
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Maal> für Maaß II, 1 : 

Ibmp. Icli »agtu euch just, wciiii ihm euch noch be^iuiit, daß der und 
der und dieser aud jener yuu der Krankheit, die ihr wohl wißt, nicht 
dnrcbkiirirt worden wären, wenn sie niclit so sehr gate Diät gehalten hätten. 
Zu dieser Diät gehörten die p^iMlänipften Pflaumen (stewed pruneg), 
Deßhalb sünuloii sie in st hli i-htem AiLsehii uiul FalstaflF wirft der Wirthiii 
Frau Hurtig vor, sie halte nicht nn'lir Treue als eine gek»)ehte Pflaume. 

Troilus und Cn-ssida V, 3. Pan(hinis, der Kuppler, leidet an der 
Syphilis, von der er besonders die Knochensehnierzen, achiiuf hoiirs, nennt. 

Pandants. Ein verwettcrtcs Asthma ipltfisir^. ein verwcttcrtcs, nicder- 
trjk'htij^es Astlmia, .setzt mir so zu. uiul Mbcfidrcin d;vs nilrri.solic Sdiioksal 
der Dirne, und bald das Eine und bald das Andre. dalS ieh eucii Ilacil.^^er 
Tage drauf geliii werde. Und aul^crdem einen l'^lul) auf deui Auge und 
tiolch ein Keißeu im Gebeiu, daß mich wer behext haben muß, oder ich 
weiß nicht, was ieh davon denken soll. 

Trtdius und Cressida V, 11: 

Pandiirus. Eine srhöne Arznei für nieiiir (ilieilerselimerzeri ! 
A (fi^odly ninCciiir ßir in;/ (ic.hiiit/ honcs! Ivilorlienselinierzeu sind Jje- 
meint, welc he du r( • 1 1 d i e S \ p 1 1 11 i s 1 1 e r \ • ) r^^c r 1 1 le u w e r d e n , denn er sagt am Ende : 
So viel hier von (b.r Zunft des Paiidar sind 
Halb blind schon, weint bei seinem Eall eneh Miiid 
Und »töhnt, wenn euch die 'rhrüue ward versagt. 
Wenn nicht um mich, doch weil die Gicht euch |dagt. 

{^rhoinjli not for w/r, ijet for i/oiir arkimi ho/us, die achiiii/ bones 
sind nicht Gieht, .sondern svjthililiselie Knurliensclinierzeu.) 

Drum laßt mir Zeit, mieli schwitzrud neu zu tiedern 
Und all nu'in Kn uz vrrmaeh' ieh eueru (Jliedern. 

Tiü thm rU sweat aiul seek about for eases^ durch da.s 8ehwit/en. 
wf'lrhes zur Kur vorgenommen werden soll, wird die Krankheit als 
syphilitische gekennzeichnet Des Schwitzens wegen heißt es auch im 
Perides von den Freudenmädchen Akt n, 2 they are so piäfuUtf sodden: 
sie sind so jämmerlich gesotten d. h. durchgeschwitzt 

Curiülauus I, 4: 

Die ganze Pest des Südcus fall' auf euch! 
Schandflecke Roms ihr! — Schwär* und Beulen zahllos 
Vergiften eneh» daß ihr ein Absehen seid. 
Eh' noeh gesehn, nnd gegen Windeshaneh 
Eneh «nsteckt meilenweit. 

Jü ^ eontoffum qf tke ttnUk Ughi on you, 

To» «AosM« <2f Born«! gan kerd qf — BwU a»d plaffue$ 

PkuUr $0» o'erj 

Auch diese Stelle ist durch das eanioffion of the wuth: 'das An- 
steeknngsgift des Südens' gekennzeichnet aJs eine, welche die l^hilis 

im Auge hat. 
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C^beline I, 7: 

Dirnen 

Nan zngeeeUt, beiihlt tob AasstatAnng. 

Die ihr ihm sehoikt! mit angesteckten L&ofern, 

Die um Gewinn mit jeder Krankheit kosen. 

Durch die Natur verweset! Stoff, so ataend. 

Daß er das Gift vergiften könnte. 
Such hoifd stuff, om weÜ might poison, poison, wörtli li: solcher 
gekochter Stofi; als wohl Gift vergiften könnte. Das boä^d: gekocht ist 
gleichbedeutend mit dem anderswo in ähnlichem Zusammenhange ge- 
brauchten sodden und bezieht sich auf die Schwitekur, welche die Dimen 
dio diseas'd ventnres: die augesteckten Läufer schon gegen die Syphilis 
diirchgemacht haben. 
Wintermaxchen I, 1: 

Zu Gift dann citro 
Mein reinstes Blut, j^asrli miedet sei mein Name 
An jenen, der den lluiligstcii verrieth! 
Mein unbetleckter Ruf wcrd' eine Faulniß, 
Durch die lueiu Nahn dem stumpfsten Sinn dn Ekel; 
Und meiBe Gegenwart sei sehen gemieden. 
Ja, und gehaßt mehr als die sehlimmste Pest» 
Die das Gerteht nnd Büeher je gesehildert 

tht'ii my best hliwd turn tu (tu infccted jelly: mein bestes Blut 
verwandle sieh in vei*;itti'te (lallert. IVorse thnu ttie (jrmest infection 
schlimmer als die <,Tößte Ansteekunj:. Wenn auch in diesen Zeilen 
Syphilis nicht genau bezeichnet wird, glauben wir doch, daß der Dichter 
nur sie gemeint habe.. 

Wie es euch gefilllt II, 7: 

Jaegfws. Steckt mieh in meine Jaeke, gebt mir fird 

Zn veden, wie mir's dünkt: and durch und dnroh 
Will ich die angesteckte Welt schon säubern . . . 
{Cleame ÜtefmU boAy qf ihe infeeted world.) 

Jäerzog. dn bist selbst ein wüster Mensch gewesrai 

So sinnlich wie nur je des Thierea Trieb; 
Und alle Uehel, alle bösen Beiden, 
Die dn anf freien I^ßen dir erzeugt, 
Die wflrd'st dn schütten ui die weite Welt. 

In diesen Versen ist wohl die Beziehunp: zur Syphilis unverkemibar. 

Auf syphilitisehe Anstockimii- Ix-zieht sieh auch der Anfiinfr des 
Gespräches zwischen Falstatf und Durtclien. To ventim' npon the 
charyed Chambers bravehj: *tept'er auf die gehidenen Zimmer losgehn* 
bezieht sich auf die Baderstuben, in denen man die Kur brauchte. 
Heinrich IV. IL n, 4. 
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Heimich V. II, 1 : 

Nein, geh' in das Spital 

Und hol' vom Pökelfaß der Schande dir 

Den eklen Gcy'r von Cressida's Gezücht. 

{No; to tlm spüal go. 

And from ik% powderimf tuh of infatny 

Feieh fortk fhe iazw JHfe of Cresnduf» hiitd.) 

The powderiiKj tah of mfaiuy ist dir Schwitztoimc, in welcher <lio 
Syphilitischen den Dänipfen und ßüuchenm<^en, die mau zu ihier Hei- 
lung für nothwendig hielt, aui^esekt wurden. 

Heinrich V. V, 1: 

Kund ward mir, daß mein Dortchen im S^jital 
Aw fränk'Bcheu Ucbel starb {of maladif of France). 

Hamlet IV, 1: 

Und wie der Eigner eines bösen Sehadens (a fmA diaeate). 
Den er geheim lA\t, ließen wir ihn zehren 
Beoht an des Lebens Mark. 

Hamlet V, 1: 

Samlet. Wie lange liegt wohl einer in der Erde, eh' er verfault? 

Todfengr. Meiner Treu, wenn er nicht schon vor dem Tode verfault 
iBt (wne wir denn heut zu Tag-c viele lustsicolic Leichen haben, die kaum 
bis zum Hineinlegen halten), so dauert er euch ein acht bis neun Jahr aus, 
eb Lohgerber neun Jahre. 

Hamlet, Warum der langer als ein andrer? 

Tifd/engr, Ei, Herr, sein Gewerbe gerbt ihm das Fdl so, daß es eine 
lange Zeit das Wasser abh&lt, und das Wasser riehtet so 'ne Blitsleiche 
▼e^tenfelt sn Ghrnndet 

Daß die Todesart auf den Verwesung'sproceR b«Hleutenden EinfluB 
ausübt, unterliegt keinem Zweifel. Die an erschtipfeiulen, mit Säftornt- 
misehung verbundenen Kraiiklipit^'n yerst()r])enen faulen sehr schnell. 
Auch ist es Wahrheit, daß Feuchtigkeit, welche von außen zu dem 
Leichuam gelangen kann, die Verwesung sehr stark befördert. Ein im 
Wasser liegender Körper zersetzt sich vier Mal schneller als der in ge- 
wöhnlicher Erde Begrabene, so daß also ein Monat im Wasser so viel 
Zeistdnmgen anrichtet wie vier Monate in der Erde. 

Heinrich IV. IL i, 2: 

Falst. . . Daß die Franzosen in dieß Podagra führen! oder das Podagra 
in diese Franzosen! denn eins von beiden macht sich mit meinem grol3en 
Zehen lustig. (A pox qf tku gotU or a gout tf thU pox,} 

SomnemacblfttraTim I, 2: 

Some of your French crowns have no huir at all. 
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Die dritte Erankheit, deren Shakespeare sehr häufig gedenkt» ist 
die Pest Wir wissen, daß yom Alterthnme an bis in die neueste Zeit 
yerheerende Yolkskrankheiten, die man alle mit dem Namen Pest be- 

le<j:tf, aiifeetrot'i^ii sind. Es ^onügte, daß eine Krankheit epidemisch er- 
schien und viele Menschen hiuwef^rafl'te, um den Namen Pest zu erhalten, 
auch wenn sie mit eiuer anderen Epidemie desäeliujeu Namens niclit 
übereinstinunt^'. 

' 'So reich die Clironikeu über die Pesten sind, so arm ist die Ge- 
schichte an p^onauereu Beschreibungen dieser Krankheiten. Die nicht 
ärztlichen Schriftsteller begnügen sich in der Eegel, die Dauer der 
Seuche, höchstens noch die Zahl der von ihr hinweggerafften Opfer 
anzugeben und bei den Aerzten wird uns, wenn sie überhaupt der 
Krankheit gedenken, außerdem vielleicht nur vom Zorne Gottes, von 
dem Walten widrip:er OonstelMonen, von Brdbeben, Meteoren und 
unpfünstiger Witteruni^ ei-zälilt, lui^t Nichts aber, oder doch höchst 
Ungenügendes iiber die L^rsaelien, die Ersclieinungen und die Natiir 
(U^s Uel>eis berichtet.' (Häser, Lehrbuch der Geschichte der Medicin etc. 
S. 20ü.) 

Es ist sicher, daß unter dem Namen Pest nicht, nur di(^ ächte 
Bubonenpest, sondern aueli die T>Iatteni und die ü))rigen acuten Exan- 
theme, der Petechialtyphus, die Kühr und andere epidemische Krank- 
häten verstanden wurden. Am furchtbarsten unter allen hauste der 
sogenannte schwarze Tod im Mittelalter, dessen Verheerungen beispiellos 
sind, denn unzahlige kleine Orte starben völlig aus. Die genaueren An- 
gaben, die wir über den schwarzen Tod besitzen, erhärten seine voll- 
ständige Uebereinstiiiiiiuing mit der Bubonenpest. Nach starkem Frt>st- 
anfaUe wurden die Kranken von heftigen stechenden Schmerzen au ver- 
scliiedenen Kfirpt'rtheilen ergriffen. Dann braclien die VestbeuhMi und 
Pestblattern aus mit Faulfieber, Kopfschmerz, unerträ«^iichem Gerüche. 
Blutspeien geseilte sich oft hinzu. Harte Bubonen (Drüsengeschwülste) 
waren t>ödUich; in Eiterung übergehendi; gaben eine günstigere Aussicht. 
Verderben weissagend waren auch die schwarzen, über den Körper zer- 
streut auftretenden Flecken, welche den Austritt des zersetzten Blutes 
unter die Haut darstellten. 'Wir wissen,. daß diese Symptome, wenn sie 
bei Blattern, Typhus u. s. £ auftreten, auch hier eine sehr üble Vor- 
bedeutung haben. Man nannte diese ominösen Plecken in England <fte 
LorcPs tokens odür defith\s tükcus(L(\c\\v\\ desHt-rrn oder Zeiclien des Todes). 
Da der schwai7cTod England seit 1849 bis 15t)() abwechselnd heimgesucht 
hat, muB Shakespeare von seinen Symptomen durch Tradition Kenntniß 
erhalten haben. Die späteren, Pest genannten Epidemien des 15. und 
16. Jahrhunderts in Silland waren Fetechialt^hus und der sogenannte 
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eiiLrlisclu' Schweiß, welcher seit 1486 aiifiretreteii war. Lotzti'rer war 
ein ülteraiis hitzitres Fit-lier, das nach kurzem Froste die Kräfte ver- 
iiicbtet^' und den Kör]M'r in ültelricclicndcn Si hwriS aiitlnst<'. LlnertrÜK- 
lich war die inner«' HityA'. Der Verlauf war äußerst sduieil, oft erfolgte 
Tod nach wenig Stunden und gerade die Kräftigsten wurden am meisttMi 
befallen. Die Seuche wi^nierholte ach in England 1507, 1518, 1529, 
1551. Die Bubonenpest herrschte wieder von 1662 bis 1566 von 
Alexandrien bis London aUgemdn verbreitet Von Eonstantinopel aus- 
gehend verheert sie 1575—1577 Oesterreich, Italien, die Schweiz und 
Deutschland. Die Stellen, in denen der Fest Erwähnung geschieht, sind 
folgende: 

Curiulanus IV, 1: 

Die Pestilenz trofT' alle Zünfte lious 

Und .Ii.' (Jow.rkc Tod. 

TJie red pestilence: Die ruthe Pest, wahrschcmlich von der mtlien 
Farbe der Hautausschlage, weiche gewisse epidemische Erauiiheiteu be- 
gleiten. 

Sturm I, 1: 

Hol* die Fest eoeh fttn Lehren eurer Sprache! 
{The red plague rid you: Die rothe Fest) 

Bichaid U. 1, 3: 

oder glaube, 
Yersehlingend hänge Peel in nnner Lnft 
Und dn entfliehst sm einem reinem Himmel. 

Antonius und Cl«'(»patra III, 8: 

Jinub. Wie sciiaut das Treffen? 
Seair, Anf nnerer Sdte wie gebeulte Peet^ 
Wo Tod gewiß. 

(Ol» <mr nde Uke tke ioken^d peHüenee, where death if tmre,) 
The tohaid pestUeru» ist nicht gebeulte Fest, wie es der Ueber^ 
Setzer giebt, denn die Beulen oder BulM»nt'ii waren kdneswe^ so uu- 

trfmsti^^e, sitdiercii Tdd vorlicrsajuciidr, 'Arwhvu. Die sf']iw;ir/,»^ii Flei-ken 
*1»'r Haut, welclu' v<iii zcrsetzk'in aiistn'iviidt'u Blute herrülirttMi , (Pe- 
tv(hieu) siud von Shakespeare gemeiut, sie sind gewisse Vorboten des 
schlimmen Ausganges. 

Viel Lärmen um Nichts I, 1: 

O» Himmel! dem wird er sich anhängen wie eine Krankheit Man holt 
ihn eich nohneller als die Pest» nnd wen er angesteckt bat d«r wird angen- 
blicklich ▼errfickt 

Liebes Leid und Lust Y, 1: 

Bim. noch hah' ich Hang 

Znr alten Wath; ertragt mich, ich bin krank; 
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Nur all|;(emach kommt Besa'rung. Wie's auch sei, 
Schreibt: 'Herr vou Test erlös' uns' auf die drei. 
Denn ri« dnd angesteckt; sie mußten sangen 
Das bSse 6ift ans enern schönen Angen. 
Die Bitter traf's, eoeh wird es aneh erreiehen; 
TMgt ihr nicht tchoD TeihiiignißToll die ZeiohenP 
Thete lord.< are visiiedt jfou are not ßr§B 
3Fcr tke Lords tokmu on gou do I aee. 

The Lord 9 tokent sind, wie wir schon bemerkt haben, die verhäng- 
nißvollen sohwaizen FLeoken der Haut Hier sind die Geschenke gemeint, 
welche die Damen von ihren Anbetern erhalten haben und die sie nun 

au ihrem Körper trafen. 

Timuii von Athen IV, 1: 

Pest, Menschenwürger 

Häuf deine uiäcbt'geu, gifterfullten Fieber 

Alf auf Athen, znm Falle reif! 
Was ihr wollt 1: 

O, da znerst mein Ang' Olivien sah. 

Schien mir die Lnft durch ihren Hanch ger^aigt. 

{Me tiumghi ahe purg^d tke air cf ftesHlenee.) 

Troilus und Gressida II, 1: 

Agamemnon . . . wie, wenn er Benlen hXtte? Tolbmf , über und Aber, 
allenthalben — Und die Beulen liefen; gesetzt, so wir's, liefe dann nicht 
der ganze Feldherr? Wire das nicht eine offene Eiterbenle? Anf die Art 
käme doch etwas Materielles ans ihm; jetzt sdi' ich gar nichts. 

^ Matter^ SU>% auch für Eiter wie im Deutschen, wo die volksthüm- 
liche Bezeichmiiigr für Eiter 'Materie' kV) 

Troilus und Cressi(hi II, 3: 

So pestkrank ist .sein 8t(»lz. daß jede Beule ruft: keine Rettung! 

Ife is so plaguy protid, fhat tht- death-tokens of it cry — 'No recoveri/'. 

Auch hier hat der Uebersetzer death-tnkens durch Beule übersetzt. 
Es sind aber die lividt^n Flecken der Haut (Petechien) gemeint, die vou 
der vollständigen Zersetzung des Blutes, das nicht mehr in den Adern 
zurückgehalten wurde, Zeugniß gab. Diese Flecken selbst verursachten 
keine Beschwerden, sie waren nur Symptome der herannahenden Auf- 
lösung, Yon der es keine Bettung gab. 
Biühard II. ni, 4: 

So wißt doch, der alhuiicht'gc Gott, mein Herr 
Hält in den Wolken Musterung von Scbaaren 
Der Pestilenz, uos beizusteh'n; die werden 
Noch nngebome Kinder derer treffbn, 
Die an mein Haupt Vasallenhänd' erheben. 

Dasselbe, Zove** labonrs lost III, 1. We will talk no more of thit matter. 
Cos. Till there be more matter in the shitt. 
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Die beiden Yeroneser II. 1: 

Allein einherzutichreiteu wie ein Pestkranker. 

Auf Vor8ichtsmaßre<,'t'lii, welche j^otroflfeii worden, die Ausbreitung 

der Pest zu Terhindem, deutet folgende Stelle: 

I Romeo und Julia V, 2: 

Marcus, Ich ging, am einen Broder 

Baarf&ßer unaen Ordens, der den Kranken 

In dieser Stadt hier zuspricht, znm Qeleit^ 
I Mir aafiraeachen; nnd da ieh ihn fiuid, 

Aigwdhnten die daza bestellten Späher, 

Wii' wären bcid' in einem Haus', in welchem 

Die böse Seuche herrschte, siegelten 

Die Thoren za und liei^eu uns nicht gehn. 

IVfure the iarfeciunu pestUenee did reigni 'wo die ansteckende Pest 
regierte' heißt et im Texte. 

Außer den bisher angeführten werden noch folgende Krankheitser- 
scheinungen in den Dramen Shakeqieare's genannt: 

! Köllig Johann IV, 2: 

Die Leidenschaft ist reif, bald bricht sie kof. 

Und wenn sie anfbriehtp fQrchf ich, kommt der Eiter 
Von eines holden Kindes Tod heraas. 

I 

König H('inric*h IV. 1. in, 3: 
I Bard. Blitz! ich wollte, mein Gesicht säße euch im Bauche. 

Falat. Gott steh mir beit da müßte ich sicher vor Sodbrennen nmkonnaen. 

I Hciniidi IV. IL i, 2: 

±'ailstaii' äpriciit von der Apoplexie des Kölligs. 

Derselbe m, 2: 

FalH. Was für eine Krankheit hast da? 

" BmUefijMiB», Einen Tcrflaohten Sdinupfen, Herr; einen Husten, Herr; ich habe ihn 
vom Qlookenl&aten in des Königs Geschäften gekriegt, an seinem 
Krönnngstag^ Herr. 

Derselbe IV, 3: 

Falst, Das dOnne GetriUik nnd die viden FiBclimahlzeiten kftUen ihr Blnt so 
flbermißig, daß sie in eUie Art von männlicher Bleichsacht verfallen. 

Romeo nnd Julia ID^'S: 

Pfoi, da bleichsQchtig Ding! {ifou greensieknets earrionf) 
Antonius und Cleopatra IQ, 2: 

Lepidus 

(Wie Henas sagt) hat sdt Pompejus Sdimaoa 
Die Blddisacht. (ffreeiuiekneu») 

Aul" Blt'ichsucht (jyreemickness) der Mädchen beziehen sich auch löl- 
gemle Stelleu: 
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Was ihr wgllt II, 4: 

Sie sagte ihre Liehe nie. 
Und lielj Verheimliehung, wie in der Knospe 
Den Wurm, an ihrer Purparwauge nageu. ^ 
Sich bannend und in bleicher welker Schwermath 
(And mik a greeu and feUow mdaneholg) 
8a8 sie wie die Qednld anf einer Gmft^ 
Dem Qnune Uohelnd. 

Wintermärohen JY, 3: 

. . . Bldehe Primeln, 
Die sterben onTermfiblt» eh' sie gesehant 
Des goldnen Phöboa mSehfgen Strahl, ein Uebel, 
Das llidcfaen oft befiOlt . . 

Von yersehiedenen Eranklidteii handelt ferner: 
Hamlet Y, 2: 

Und ist ea nicht YerdammniB, diesen Krebs (canker) 
An nnserm Fldsdi noch länger nagen lassen P 

Curioliiiius in, 1 : 

Sicin. Ein Scliad' ist er, nmss ausgeschnitten werden. 
Meilen. Ein Glied ist er, das einen Schaden hat. 

Es abzuschneiden tüdtlich, leidit sn hdlen. 

Hat uns der Fuß gedient 
Und wird vom Krebs geschädigt; denken wir 
Nicht mehr der vorigen Dienste? 

GangrefCd^ was derüeberseteer dnieh 'vom Erebs gesehädigtf wieder- 
giebty bedeutet vielmehr Tom 'Brande ergriffen.' Die medicinische Kennt- 
niB Shalrespeare's zeigt sieli auch hier im glSmenden Lichte. Der Dich- 
ter kennt die Thutsache, daß Gangrän besonders den Fuß ])efallt, der 

hingt' gedient liat, also im Alter. Die Ursache ist meist eine Stoekiini»" 
in den Blutgefäßen, durcli welche theiiweise Geriuuung des Bluter eiu- 
tritt. ('J'lvruniJ>üse. Kmlxdie.) 
Tiiuüu von Atheu 2: 

Sprecht 

Und seid <^chänf2rt. Für jodes walire Wort 
Euch Blasen auf der Zunj^' und jedes falsche 
Fresö' als ein Krebs sie mit der Wurzel weg. 
Im Sprechen sie vernichtend. 

Be as n cantcrizuui in tlir root a'the ttnujue: 'sei wie ein Aetzniitt^d 
für die Wurael der Zunge.' Cauteriziiu/ )»edeutet nicht Ivrebs, wie es der 
Uebei'setzer giebt, sondern ein ätzendes Mittel, z. B. ein Glüheisen. Die 
zerHt()rende Wirkung soll hier eine schnelle sein, der Krebs würde längere 
Zeit brauchen. 

Unter dem Namen Fieber, ague, meint Shakespeare öfter ohne Zweifei 
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das Wechselfieber IntermiUenS) jene Krankheit, welche an jifewisse Loca- 
fitaten gebunden ist, wo SOmpfe oder stark durchfeuchteter Boden mit 
fiiulenden Pflanzenmassen gefünden werden. In den meisten G^nden, 
wefche solchen Einflüssen ^Ifalaria) unterworfen sind, beobachtet man 
den Beginn mit dem ersten Frühling, die Höhe der Erankheitsverbrei- 
tung wird im Mai erreicht, während sie im Sonnner fiillt, nm im Winti^'r 
zu verschwinden. Dcis Ei«renthüin liehe des Malariatichers ist der Be<rinn 
mit li«'ltii^cni Frostan falle, der Itis zu Schüttelfrost steigt; auf diesen folgt, 
trockne Hitze und endlich Schweiß. Auffallend ist, daß schon während 
des jj'rostaulanges die Temperatur der JLaut um melirere Grade üher die 
Norm gestiegen ist. Während des Frostes aber sinkt si(^ an den Extre- 
mitäten, während sie am fiompf e zunimmt, bis sich die Hitsseempfindung 
einstellt Während des Schweißes sinkt die Temperatur wieder und kehrt 
endlich zur Norm zurück, oder nähert sich derselben. So lange der An- 
fiiU dauert, empfindet der Kranke quälende Gefühle: heftigon Kopf- 
schmerz, Durst^ Angfst n. s. f., doch stellt sich mit AbfeU der Temperatur 
bald wieder ein Wohlbelinden ein, w<'leh(\s bei keiner, mit ähnlichem 
Fieber beginnen(h*n Krankheit Iteobaelitet wird. Soklies \V»tlilhetinden luv 
«ieut^'t jed(K?h noch nicht v<dlständige Grenesung, denn es ist eben diesem 
Uebel eigen, daß sich nach eiuer gewissen Zeit neue Anfälle einstellen, 
daher Wechselfieber, Litermittens, genannt Der regelmäßige Ehythmus 
ist das Tertianfieber, bei dem sich die PaioaTsmen alle zwei Tage wieder- 
holen. Qfib kehrt auch der An&Il jeden Tag und zwar zu derselben 
Stande wieder: Quotidianfieber. Seltener sind die Quartanfieber, die jeden 
vierten Tag eintreten. Wenn an jedem Tage zwei Anfälle kommen, so 
nennt man es Quotidiana duplicata; alle zwei Tage zwei Anfalle: Tertiana 
duplieaU u. s. 1. 

Konig Johann Y, 8: 

Dieß Fieber, das so lange mich geplagt, 

Liegt schwor auf mir: o, iah bin herzlich krankt 

Weh' mir! dieß Fieber brennt mich anf 
Und laßt mich nicht die Zeitung firok b^rüßen. 
Fort denn nach Swinstead! gleich zn meiner Sänfte! 
Schwachheit bewältigt mioh, ond ich bis matt 

Wenn auch nach llberstandenem FieberanMe das Befinden sieb 
wieder der Norm nälu'rt, so wird doeli durch läii<,'ere Dauer der Krank- 
heit, öftere Wiederhohnii? der Frost- und Hitzaufidlc der Organismus ge- 
!^'hwä(iht. Anschwelluiii;- der MUz, Veränderung des Blutes n. dergl. 
treten ein und füliren endlieli zu den schwersten Leiden. Das sogeuamite 
pemiciös«^ Wechsellieber todtet oft nach wenigen Anfallen. 

JihrtNidi XYL 6 
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Frau Hurtig in König Hcinricli W., auf deren medicinisdic Kennt- 
nisse wir schon hingewiesen haben, überrascht uns mit der Diagnose 
einer neuen Art Fieber: 
König Heuirich V. 1. 

König Kichanl IL JI, 1: 

Du bin seichter und mondsüchtiger Narr, 
Auf eines Rebera Tomdit dich verUMMiid. 

Köllig Heinrich T\. I. iv. 1 : 

Oeniif?, f^eniip! Mehr wio »Ho 8oDn' im März 
Wirkt fieherliaft (ließ Preisen. 
li'orxc fhaii fhr sun in March 
fjiis pralse dofh vourixh agues. 

In dieser St<'ll<' ist auf dir im Frühling b<^giimen<le Malariainfeftiim 
hingewiesen. Mit Hecht wird die Sonne im März beschuhiigt, Wechsel- 
fieber zu erzeugen, denn unter ihren Strahlen beginnt die Verwesung 
der todten Fflanzensnbstanz, die Entwickelung parasitischer Fflanzenkeime. 

Julius Cäsar I. 1: 

Als er in Spanien war, hatt' er ein Fieber 

Und wenn der Schau'r ihn ankam' merkt' ich wohl 

Sdn Beben: ja er bebtei, dieser Gott! 

Das feige Btat der Lippen nahm die Flncht, 

Sein Auge, dessen Blick die Welt bediftnt, 

Veilor den Glans nnd fiehxen hörl^ ich ihn. 

Ja, dieser Mund, der horchen hieß die Eomer 

Und in ihr Buch einzeichnen seine Reden, 

Ach, rief: Titinius! crjcb mir zutrinkenl 

Wie'n krankes Mädchen. 

Die Schilderung der KranUieit in diesen wenigen Zeilen ist meister- 
haft Keines der Hauptsymptome ist vergessen. 

Julius Cäsar U, 2: 

Tajus T<ij»arius. 
So sehr war Cilsar niemals euer Feind ^ 
Als dieses Fieber, das euch abgezehrt. 

Köllig Heinrich VJJL I, 1: 

Buek, Ein sehr unzeitig Fieber {affue) 

Hielt mich gebannt auf meinem Zimmer fem. ' 

Kaufinann von Venedig I, 1: 

Mein Haneh, der meine Suppe ktthlte, wflrde 
Mir Fiebenehaner anwehn .... 

Im SSturm' finden wir Andeutiiiin-cn auf dir kraiikniachciiden Mias- 
njcii, wt'lclu' siel) aus d(>r Fcuc^htigkcit der Sümpfe, Moore und Niede- 
rungen unter dem Einflüsse der Wärme eutwici^eln. 
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Akt n, 2: 

Daß aller Giftqualra, den die Sonn' anfsaii^ 

Aus Sumpf, Moor, Pfuhl, auf Prosper fall' und mach' ihn 

Siecli durch und durch! 

Den vor Fiirclit zitUTTidcii Caliban halt Stephauo für einen Fieber- 
kranken, der den JtYostanfEÜl hat 

Sturm II, 2: 

Dieß ist ein üngekeiMr ans der Insel mit vier Beinen« der meines Be- 
d&nkens das Fieber gekriegt hat .... Er hat jetst einen AnlUl nnd mdet 
nicht snm geseheidtesten .... Maeh das Hanl anf t Dieß wird dein Sehnt- 

teln schütteln, sag^ ich dir und das tftehtig .... Reicht der Wein in meiner 
Flasehe hin, ihn zarecht an bringen, so will ich sein Fieber koiiren* 

Die Worte, mit denen König Johann die in seinen Eingeweiden 
wüthende Fieberhitze schildert, haben eine ^nz besondere Energie. Man 
erkennt aus ihneu, (laß der Dichter iiidit bloß seiner Phantasie folgte, 
(h»H er vielmehr Sfenmio Kfimtniß älinlirhcr Zustände liaben mußte. Ein 
Möne.h, *deß Eini^t'wridc ]>l(»tzli('li barst/ wird Ix-scliuhlij^t, d«'n Könii{ ver- 
giftet zu haben. Da sich aber der letztere schon krank bekennt, als er 
sich nach der Abtei Swiiistead schaffen läßt, so haben wir ein Kecht an 
dem Verl)rechen zu zweifeln. Eine natürliche Verschlimmerung seines 
Uebels, welche zniallig nach eingenommenem Mahle eintrat, wurde als 
durch Vergiftung entstanden erklärt Nach diesem Beispiele smd alle 
die Erzählungen von Vergiftungen, welche aus dem Mittelalter überliefert 
werden, zu beurtheilen. Wenn auch genug ähnliche Verbrechen yorge- 
kommen sein mögen, bei der grossen damals herrschenden "üngewissheit, 
die au eiui- genaue Kenntniß der Krankheitssyniptome gar nicht denken 
laßt, muß ni;m «loch annelinien, daß die meisten als Vergiftungen hin- 
gestellt^^n Unglückstlille FolL-eii natürlicher Krankheiten waren. Wir 
brauchen nur an die Pesten zu errimiem, in Folge deren man die Ju- 
d^ todt schlug, weil sie die Brunnen vergiftet haben sollten. 
König Johann V, 7: 

Prin» MdHrieh Es ist sn sp&t, das Leben seines Bhifs 

Ist tSdtlieh angesteekt^ nnd sem Gehhn, 

Der Seele zartes Wohnhaus, wie sie lehren» 
Sagt uns durch seine eitlen Grübeleien 
Das Ende seiner Sterbhchkeit Torher. 

Bast er noch immer? 

Er ist rohiger. 
Als da ihr ihn rerließt; jetst eben sang er. 
0 Wahn der Krankheit! wildeste Zerrftttong, 
Wenn sie behanret, fühlt sich selbst nicht mehr. 
Der Tod, wenn er die äußern Theil' erbeutet, 
Verläßt sie nnsiditbar; sein Sitz ist nun 



Prim Sektrieh. 



Digitized by Goögle 



— 84 — 



Nach dem GemQth zu, das er sticht und qoftlt 
Mit Legionen seltner Fbataseien, 

Die sich im Draog um diesen letzten Halt 
Verwirren. Seltsam, daß der Tod noch singt! 

Diese merkwürdigeu Worte führen uns mit großer Deutlichkeit einen 
Kranken vor die Augen, 'den das Bewußtsein seines wahren Zustandes 
verlassen hat, der nicht mehr die Schmelzen fühlt, welche ihn früher 
quälten. Heitere Delirien haben sich vielmehr seiner bemächtigt, unter 
denen sein Ende leicht wird: er sin^ Die äußeren Thefle haben kein 
(Jefühl mehr: Mer Tod hat sie erbeutet' Alh^ Thätigkeit dräuj^'t sich 
dem GcliiriJ, dem Gemüthc zu, das der T<kI mit Legionen seltner Fsm- 
tjiseien sticlit und quAlt. AVir hätten für niitürlielier jjehalten, wenn der 
Kranke in diesem Zustande .<r(H?iidet hätte. Der Dichter läßt ihn noch 
einmal zur üesinnuni: kommen. 

Pembroke. Der Kimij^ s}iricht noch, und er den (Uaubcn, 

Daß, wenn man in die froio Luft ihn brüchtc^ 
!So lindert' es die brennende tiewalt 
Dos scharfen Giftes, welches iiin bestürmt. 

König Johann. Ah, nun schöpft meine Seele freie Luft! 

Hie wollt* aus Thür noch Fenster niclit lieraus.*) 
So heißer Sommer ist in meinem Busen, 
Dali er mein Eingeweid' in Staub zermalmt. 
Ich Iho «in hingekritielt Bfld, gesdehnet 
Auf flinem Pergament^ vor dicoem Eenfir 
YenehnonpP ich . . . 

Gift — übel — todt, vtrlttam, aiugiestoßen 

Und Keiner will den Winter kommen heißen. 
Die eis'ge Hand mir in den I^eib zu stecken, 
Noch mir die Ströme meines Reiches leiten 
In den verbrannten Busen, noch den Nord 
Bewegen, daß er seine scharfen Winde 
Mir küssen lasse die gesprungnen Lippen 
Und mich mit Kälte labe; — wenig bitf ich« 
Nor kalten Trost; ond doeh seid ihr so karg 
Und nndankbar, daß ihr mir das versagt 

Frinz Bemriek, O, war* doch eine Kraft hi meinen Thrinen, 
Die ench erqniektel 

XBmg Johann, Das Salz in ihnen brennt. 

In mir ist eine Hölle, und das Gift — 
Ist eingesperrt da, wie ein böser Feind, 
Um rettungslos verdammtes Blut zu quälen. 

O, Vetter, du kommst her, mein Aug* zu sehlieikn! 
Verbrannt ist meines Herzens Takelwerk, 
Und alle IW an meines Lebens Segeln 

*) Anspielung aof den jetzt nodi hemehenden Volksglanben, daß die Todes- 
qual des Steihenden bei Terschlossenem Fenster linger dauere. 
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Sind nur ein Faden, nnr ein dflnnes Haar; 
Mein Heiz hingt noeh an Einer armen Sdinar, 
Die kaom wird lialten während deiner Leitung; 
Dann ii^ was dn hier siefart, nichts als ein ErdUoß, 

Und Abbild des zei*störten Königtharas. 

Der zweite Kranke und Sterbende, den wir ans Shakespeare vor- 
fOhren wollen, ist Johann yon Gaunt, Herzog yon Lancaster, in ^dnig 
Bichard IL' Der König hat seinen Sohn Heinrich Bolingbroke verbannt 
and daniit seiner Gesundheit einen' Stoß gegeben » den sein Alter nicht 
Überwinden kann. Er selbst stimmte dem Verbamiungsui thuile gegen 
seinen Sohn bei. 
König Kicbanl H. I, 3: 

Und iiiußte sn mein eignes Leben endeo. 

liiehard. Ei, Oliciiu, du hast manches .lalir zu leben. 

Gaunt. Nicht 'ne Minute, Herr, die du kaunst geben. 

Vevkfiizen kannst dn meine Tag* in Sorgen, 
Mir Nächte rauben, leih'n nicht einen Morgen; 
Dn kannst der Zeit wohl hellien, Fnrehen ziehn« 
Doch nicht sie hemmen in dem rasdien Fliefan. — 
Ihr gilt ddn Wort für meinen Tod sogleicli. 
Doch, todt» schaflft keinen Odem mir dein Beich. 

Akt II, 1: 

Der alte Gaunt liegt schwer darnieder, Herr, 

PlotzIIcli erkrankt. 

Als ihn der König Ijesucht und naeh dem Belinden des 'alten Gauut' 
fraoft., I)evschreibt dieser seinen Zustand, indem er seinen Namen zu einem 
Wortspiele benutzt Der Herzog hieß von Gauut nach der St^idt Gent, 
wo er geboren worden war; das englische Wort ffount bedeutet aber 
auch hager, dürr. 
Akt H, 2: (eigene IJebersetzmig) 

O, wie der Name meinem Znstand siemtt 

Wohl: alter Gannt nnd dfirr, denn ich bin alt 

In mir hielt Gram ein langes Fasten schon. 

Und wer des Mahls entbehrt, ist der nicht dürr? 

Für Englands Schlaf hielt lange Zeit ich Wacht, 

Durch Wacben wird man mager, dOvS ist dürr. 

Die Lust, von der so manche Vater leben. 

Wird Fasten mir, der holden Kinder Blick; 

Und durch dieß Fasten machtest du mich dürr. 

Duii bin ich für daü Grab, dürr wie da^ Grab, 

DdS hohler Leib mir Enodien erbt roa mhr. 
Bald darauf wird dem Könige der Tod des alten Qaont gemeldet 

Die Znng* ist ein entsaitet Instmment 

Welt Leben, alles hatr Ar ihn ehi End*. 
Interessant ist nnn, da6 wir über die wahre Krankheit Johannis von 
Gamit, der durch seine Kriegsthaten, noch mehr aber durch Shakespeare's 
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Dichtung unsterblich und uns thener geworden ist, genaue Nachricht 
haben. Beciret führt ans einer Handschrift im Lincoln-College zu Oxford 

folffeTidc Stelle au: Novi ego Magister Thomas Gascoigiie diverses viios, 
(jiii mortui tiiorunt ex putrefactioiie meiiibronini suonim geiiitaliiim et 
corporis sui, quat; eorriiptio et putrefaetio, iit ipsi (iixeriiiit, eausata fuil 
per exercitiuni copulae eariialis eiiin luulierilnis. Mai^iius euiui dux in 
Anglia seil. Jo. de Gauut mortuus est ex tali putrefcu tione membronmi 
genitalium et corporis sui eausata per frequent<itioncm umlieruiii. Magnus 
enim fomieator fuit (Sprengel, Geschichte der Arzneikunde IL & 707.) 

Den Grafen Northumberland, den Vater Heinrich Percy's, finden 
wir schon hn ersten Theile Heinrichs IV. als krank gemeldei 

Akt IV, 1: 

Percy. Briefe von ihm? Warum kommt er niclit selbst? 
Bote. Er kann nicht, gnäJ'<;er ITerr, er ist schwer krank. 

Pcrcij. Blitz! wie hat er die Muße, krank zu sein .... 

Wurcesier. Ich bitt' dich, sag mir, hütet er das Bett? 
Bote. Ja, guäd'gor Herr, vier Tage, eh' ich reiste, 

Und zu der Zeit» ak ieh dort Abschied nalini. 

Ward TOD den Aerzten sehr um ihn gesorgt .... 
Fercjf. Nun krankl nun matt! o^ diese EnuiUieit greift 

Das Herzblat nnsers Unternehmens an! 

IMe AnsteckuDg reicht bis hierher in's Lager. 

Der kranke Graf wird uns im zweiten Tlieile Hemnehs IV. selbst 
TOrgeführt. Yerscliiedeiie Bolen treffen ein, WT'lehe von der Scldacht hei 
Shrewsbuiy Nachricht ) »ringen. Als Northiun])ürlaud erlahrt, daß sein 
Sohn Hemrich Percy gefallen und Heißsporn Ealtepom sei, roft er ans: 

Akt I, 1: 

Diese Zeitimg, 

Die, wär' ich wohl, mich hatte krank gemach^ 
Macht, da ich krank bin, mich beinah gesund. 
Und wie der Arme, fieberschwach von Qliedem, 
Die wie o:elähmte Angeln von der Last 
Des Lebens niederhangen, untjeduldig' 
Des Anfalls, wie ein Feuer aus den Armen 
Der Wächter bricht: so sind auch meine Glieder 
Geschwächt vom Leid, nnd wütheud nun vor Leid, 
Ihrei Mal sie seUbst; dmin tatt, dn sarfee Krücke! 
Ein sdmpp'ger Hiandsdnih maß mit Stahlgelenken 
Kir deeken diese Haod; fort, kranke Bbde! 
Du bist ein allzu ttpp'ger Schnts dem Hanpt . . . 

Am wichtigsten ist in dii sen Zeilen die Anspielun<>' auf den AVider- 
sprucb, den der Fieberkranke durch sein verschiedeuartif^es Verhalten zu 
gewissen Zeiten bietet Getreu nach der Natur besolireibt der Dichter, 
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daß der, durch Fieber Geschwächte, weichem eben noch die Glieder wie ' 
gelähmte Angehi niederhangen, plötzlich durch einen Paroxysmus solche 
Kraft gewinnt^ daß er 'wie ein Feuer aus den Annen der Wärter bricht' 
Wir beobachten dergleichen Zufölle ziemlich oft bei Typhuslmmken, dk 

von Delirien erregt aus dem Bette springen, sich aus dem Fenster stür- 
zen, wälircinl sie vorher in höchster Kraftlosiglvi it lai^cii. Diese Krauk- 
heitsart entwickelt sich besonders bei solchen, welche vorher durcli irei- 
stige oder kr^i-perliche Anstrengungen stark liera1)gekonimen waren. So 
bei den durcli anstrengende Marsche und aufreibenden Dit iist erschöpf- 
ten Soldaten des letzten franzosischen Krioges. Dergleichen Fälle lassen 
immer auf einen übelen Ausgang schließen. 

Wir wenden uns nun zu dem kranken Könige Heinrich IV. Ver- 
schiedene Stellen am Anfange des zweiten Theiles Heinrichs IV. bereiten 

auf den schlimmen Gesundheitszustand des Monarchen vor. Falstaff und 
der Oberrichter Akt I, 2. Prinz Heinrich und Poins Akt II, 2. Wir hal)en 
schon angeführt, wie sieh der kranke König Akt III, 1. über die ihn 
(jualende Schlaflosigkeit bekhigt. Als Ursachen der Krankheit neuut 
Falstaff ^vielen Kummer, Studiien und Zerrüttungen des Gehirns.' 

Warwick. Ea'r Majestät war krank seit vierzehn Tagen 
Und diese imbeqnemeii Stnudea rnttaaen 
Das üebel mehren. 

Falstaff nannte die Krankheit die alte verwünschte Apoplexie, einen 
aus zerreißenden Gefößen (meist kleinen Erweiterungen: Aneurysmen) 
stattfindenden Bluterguß in das Gehirn, oder dessen Haute. Hierdurch 
wird theils Substanz zerstört, theils ein Druck auf das Gehirn ausgeübt, 
weil die unnachgiebigen SehÜdelwände ein Ausweichen nach den Seiten 
nicht gestatten. Dieser Druck veranlaßt Schwindel, endlich Verlu>t des 
Bewußtseins. Wenn die Verletzung nicht so groß war, daß das Lehen 
vernichtet wird, so kann das Bewußtsein erhalten bleilten, oder nach un<l 
nach zurückkehren, sol)ald das vergossene Blut resorl)irt, der Druck auf- 
gehoben wird. Ist aber Hirnsubstanz durch den Bluterguß verletzt, 
vernichtet worden, so ^olgt Lahmung in den yon ihr versoigten Ner- 
Tenpartien, die noch fortdauert, auch wenn das Bewußtsein sich wieder 
eingestellt hat Aehnliche Erschehiungen wie der Bluterguß in das Ge- 
lum bewukt Yerstopfnng eines der Geföße, welche das (Gehirn mit Blut 
versorgen (Thrombose, Embolie). Daß Blutungen (Apoplexien) auch in 
anderen Organen vorkonmien koinien, versteht sich von selbst, doch hat 
man ilie Bezeichnung hesonders für Gehirnldutuug gehraucht. 

Die Aufregung, welche die vielen guten Nachrichten erzeugen, bringt 
emen Bückfall: 
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Köllig Heiurich IV. U. iv, 4; 

Und muß so gute Zeitinii,'' krank midi machen? 
Kommt nie das Glück mit beideu üäudeu vulli' 

Ich loUta midi der goten Z&xag fsv^n 

Und niui vergeht mir das Gwieht and sehwiDddta 

<lfy hram i$ gidd$) 

O weh! kommt im mich, denn mir wird ao acUimm. 
Daß ähnliche AnMe sehon öfter yorgekommen sind, bezeugt Warwick. 

Prinz Huiiiphrcy theilt <k'ssen «jüiistiirc Mciimncr nicht: 
Gewiß wird dieser Schlag {apuple.ry) sein Ende sein. 
Clarence. Sein Aug* ist holil, er hat sich sehr verwandelt. 

Der Könijr koniint Icild wieder zu sich und spricht wieder; er ver- 

htn^4, in sein Bett geschatft zu werden und zu mh'n. Prinz Heinrich, 

der hiiizukommt» ist anfangs voll Uol&iimg: 

Ist er vor Freuden krank. 

So wird er ohn' Arznei aobon besser werden. 

Als er den Schlafenden naher beobachtet^ findet er Qin regongsloey 
so daß er ihn ftbr todt halt: 

bei des Odems Thoren 
Liegt ihm ein Federeben, das sieh nidit iQhrt; 

Und athraet* er, der Iciohte lose Flaum 
Bewegte sich. — Mein gnäd'ger Herr! mein Vater 
Der Schlaf ist wohl gesund: dieß ist ein Schlaf» 
Der maucben König Englands hat geschieden 

Von diesem goldnen Zirkel. 

Das hier boschriehene Symptom, das Aufhören des Athems während 
längerer Zeit^ so daß das Federchen in der Nähe der Nas<' nicht bewegt 
wild, kennen wir unter dem Namen des Gheyne-Stokes'schen Be^irations- 
phanomen& Statt der regelmaSigen, nach einem bestunmten Bhythmns 
wiederkehrenden Bespurationsbew^fangen setzt der Athem nach einer £k- 
spiratLon aas und zwar oft sehr lange Zeit Eme I^nschtmg, wie sie 
hier Prinz Heinrich erföhrt, ist fCbr einen ungeübten Beobachter leicht 
möglich, sobald derselbe nicht eine neue Einatbmung abwartet. Dieser 
aussetzende Athem ist ein sehr unGrünsticres Symptom, denn er stellt sich 
meist, wenn er nicht etwa durch narkotische Gifte vorübergehend erzeugt 
war, vor dem bald erfolgenden Tode ein. Wir selbst be'obachteten ihn 
einmal in ausgezeichneter Weise bei einem an Herzkrankheit, einem 
Fehler der dreizipfligeii Klappe, leidenden Manne die letzten Tage vor 
dem Tode. Auch König Heinrich scheint nns, wenn fs gestattet ist^ 
nach Shakespeare's Beschrdbnng die Diagnose zu stellen, an emer Heiz- 
knmkheit za leiden, in Eolge deren Schlaflosigkeit, SchwindeianföUe, 
selbst Gehimblutangen eintreten. 
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Nach Heinrichs IV. Tode wnrd Prinz Heinrich als Köni^ Heinrich Y. 

gekrönt und die Genossen seiner lockeren Jucrt'iid, Falstaft' v«>ruii, eilen 

herbei voll prroßer Hott'nuni^cii aul" (lunstbczcnifiinirt'ii dun-h «Icii iit iini 
M(tiuirfheii. AIkt der Kfiiiiir weist sie schniMic ziiriick und vt ihjinut sie 
aus seiner Nähe. Dirseii Schlag kann FalstaÜ lücht überwindeu. 

König Hein rieh V. n. 1 : 

Herr Wirfch Pistol. ihr müßt zu meinem llerm kommen, — ihr auch. 
Wirthin; — er ist sehr krank und will zu Iktt. — (luter nanlol|>h st^-ok 
die Nase zwischen seine Bctthikcn und verrichte den Dienst eineb Bettwär* 
mers; wahrhaftig ihm ist sehr schlimm. 

.Fhnt 2Wr%. Meiner Trau, er wird nSehetar den Kiilieii eine 
ÜBtte Mahheit geben; der König lut ihm das Hen gebrochen. 

ISfph. Der König hat ttble Hnmora mit ihm gwpielt» das ist das Wahre 

von der Sache. 

HtkL Nym, du hast wahr gcredt. 

Gebrochen ist eein Hers und reatanrirt 

Die Kennzeichen, welche einen gewaltsam Erwürgten von einem an 
natürlicher Erankheit Yentorhenen unterscheiden lassen, finden wir ge- 
schildert 

Küui^' Heiurieh VI. II. ni, 2: 

Wfurwick. Seht wio sein Blut sich ins Gesicht gedrai^l 
Ott sah ich einen zeitig Alt<^eöchiednen, 
Aschfarb von Ansehn, mager, bleich und blutlos. 
Weil alles sich ums Herz hinabgezügeu. 
Das in dem Kampf, den mit dem Tod e.s hult, 
Es an sich zieht zur Hilfe wider seinen Feind, 
Wo'a mit dem HoneD kalt wird nnd nicht rfkdd»hrt, 
Die Waogen noch an rötfaen und verMhöneo. 
Doch adn Geeicht iat schwarz nnd voller Blnt» 
Die Augen mehr heraus als da er lebte, 
Entsetzlich starrend, dem Erwürgten ^eich. 
Das Haar gesträubt, die Nüstern weit vom Ringen, 
Die Hände ausgespreizt, wie wer nach Leben 
Noch zuckt' und griff und überwältigt ward. 
Schaut auf die Locken, seht sein Haar da kleben, 
Sein wohlgeötalter Bart verworrn und rauh. 
So wie Yom Sturm gelagert Sommerkorn. 
Es kann nicht anders sein, er ward ermordet; 
Das Irleittste dieaer Zeichen wir' beweisend. 

S<) drastisch nun auch der Dicliter hier «gemalt hat, wir ^^huibeii, 
(hiR er sich diis Bild des Erdrosselk'ii (hier des Hl'^Zl»<,^s vuii Clloster) 
mehr theuretiseh, als nach eigeuer Erfahrung, zusammengesetzt hat. 

'Das Gresicht schwarz und voller Blut, die Ancfeu mehr heraus als 
da er lebte' stellt sich wohl Jeder als stets wiederkehrende Zeichen bei 
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Erwürgten vor, ja man liest wohl auch daTon in wissenschafUicben 
Werken, und doch hat die überwiegende Mehrzahl der Strangolirten nicht 
ein blauTothes Gesiebt , noch ancb hervorstehende Augäpfel; sie sehen 
vieliiR'lir aus wie jedo andere Leiche (Caspor, prakt. Handbuch der j^u- 
richtiichen Mediciu 11. S. 520). Vielleicht hatte ShaKcspeare von Ver- 
brecliern, weich«' er hatte liäuLreii sehen, auf das iJild der Leiche eines 
Er\vürj,'ten i^eschldss» u. AVährcud der ötriük zugezogen wird, mag aller- 
dings das Gesieht )>hiu werden. 

Erschütternd ist die Besohreibung, welche der Dichter uns von den 
letzten Augenblicken des von einem schuldigen Gewissen gepeinigten 
Cardinais Beanfort, der den . Herzog von Gloster hatte ermorden lassen, 
giebt: 

Köniy Heinrich VI. 11. iii, 2: 

Königin. Wohin gelit Viiux su eilig? 8ug, was giebt'ä? 

Vaux. Um zu berichten Seiner Majestät, 

Cardinal Beaufort lieg' in letzten Zügen. 

Denn jälilings überfiel ihn schwere Krankheit, 

So daß er kcicht und starrt und schnappt nach Ijuft, 

Gott lästernd und der Erde Kindern flachend. 

Bald spricht er als ob Hoiog Hnmphrey's 6«ist 

Zur Seit^ ihm stände; ruft den Köuig bald. 

Und fltlttert m sein Kissen, wie an ihn. 

Der Bchweri)eladnen Seele Hehnliehkeiten. 

Und melden soll ich seiner Majestät, 

Daß er jetst eben laut nach ihm geschrien. 

In der folgenden Scene wird uns der sterbende Cardinal selbst vor 

die Anpfen p:eführt. Seine Delirien haben Beznjür auf das bej^ani^ene \vy- 
brechen und verzweifelnd ruft er nach Gift, nm seiner Tüdesaugst 
sclmeller ein Ende zu nuu hen. Älit Kecht sagt Warwkk: 

Solch übler Tod verräth ein scheußlich Leben. 

König Eduard lY., auf dessen übermaßige Liebe zn den Fraaen 
sieb viele Anspielungen finden, verfillt endlicb in Folge seiner Ans- 
scbweifiingen frübzeitiger Erankbeit: 

K< inig Heimich VI. III. n, 1 : Anspielung auf Eduards Liebe zu den 
Erauen. 

Derselbe Akt m, 2. 
König Eichard HL 1» 1. 

Der im zweiten Akte krank auftretende Kdnig sagt selbst: 

Ich warte jeden Tag auf eine Botschafl^. 
Daß mein Erlfiser mich erlöst von hier. 
Die Seele aeheidet friedlich nun zum Himmel, 
Da ich den Freonden Frieden gab anf Erden. 
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Sein Tod wird kur/c Zeit (l;iiiuil" «gemeldet, ohm» daß wir Näheres 
über die Syiiipt(»ine seiinT Krank licit crfMlireii. 

Kathiiriiiaj die erste (Iciiiahiiii Koiiij; Hciiirielis VIll., ist älter als 
ihr Gatte, was vielieiüht zum Theü den Yurwurl erklärt, den ihr dur 
ICönig macht: 

König Heinrich VIIL n, 4: 

daß meiner Frauen Leib, 
Wenn er ein männlich Kind mir trug, nicht mehr 
Dun Dienste sollte thnn, als wie das Grab 
Dem Todten tfant: denn alle Knaben starben. 
Wo sie encfaaflbn» oder bald nachdem 
Sie hier im Lieht. 

Die Scheidung, welche der ihrer üherdrfissige Eonig erzwingt, mit 
allem ihr dadurch erwachsenden Kummer stürzt sie in Kranlcheit 

König Heinrich VUI. m, 1: 

der Lilie ^Mcich, 
Die einst der Fluren Herrin war und blühte. 
Neigt sich mein Haupt und stirbt 

Derselbe IV, 1: 

Seitdem ist sie nach Kimboiton entfernt» 
Wo Krankheit sie befallen. 

Derselbe IV, 2: 

Grjffiik, YTiß gehts Eni^ Hoheit? 

JSaiharina, Tödtlich knmk, o QrifBth! 

Es sinken mir besehwerten Äesten gleidi 
Dio Knie' zur EnP nnd wichen geni der Last. 

J^aUienxa, Seht ihr wohl 

Wie ihre Hoheit plötzlich sich verändert? 

Wie lang ihr Antlitz, ihre Ziifi:c bleich, 

Und kalt und erdig? Seht ihr wohl die Angen? 

Griffith. Sie stirbt, Kind, bete! bete! 

Wir erfaliren keino weitoroii Sympt<)]no ihrer Kranklioit. 
Ihre Nachfolgerin Anna Boleyn hat eine schwere Niederkunft aus- 
zastehen. 

König Heinrich VIEL V, 1: 

Die Königin ist in Wehen, 

Man sagt, in äußerster (jefalir; sie fttrohten. 

Es weid* ihr Ende sein. 
Xomg, WieP Ist sie in WehenP 
LtwdL Das sagten ihre Fran'n, nnd daß der Sdimen 

Dir Qoalen fisst zum Tode glebt» 

V<m den letzten Augrenblicken des in ITnpriiade gefallenen Cardinais 
Wulsej (das ßieseiikind des Buliius) hörun wir: 
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König Heinrich Vm. IV, 2: 

Framin, enädt num mir, yenohied er. 
Denn als der inaebl^ge Gnf Norfebnmberland 

In York ihn festgesetzt; und ongesinmt 

Als einen Hartbcschul(%tcn verhört» 

Erkrankt' er plötzlich schwer, nnd konnte nicht 

Auf »einem Maultliier sitzen. — 

Endlich, nach hiiut 'g. r Mast, ti rciclit' er Leister, 

Wo ihn im KI'>sterhnf der wiiid'ge Abt 

Saromt dem ('unveut mit aller Ehr' empling. 

Dem sagt' er dieses Wort: „O Vater Abt! 

Ein Grm, zerknidrt vom wOden Sturm des Staate» 

Legt hier bd endi sein mfldes Haupt zor Koh'; 

Gdnnt ans Bibarmen ihm ein wenig Erde." — 

Man bracht" ihn gleich zu Bett die Krankheit stieg 

Anhaltend heftiger, and am dritten Abend 

Jost am die achte Stand'» in der er selbst 

Vorausgesagt sein Ende, — gab er reuig 

Versenkt in Thränen, Sorg' und tiefer Andacht 

Der ird'schen Welt den eitlen Kahm zurück. 

Sein ^'cistlich Theil dem Herrn und starb in Frieden. 

Die übrigen ßeispicb' von Sterbenden in Shakespcarc's Dramen liabea 
weniger medicinisehes Interesse. Der Dichter scheint dher andeuten zu 
wollen, daß sich dem Menschen in seinen loteten Augenblicken die Zu- 
konft auffhue^ daß ihm me Art Hellsichtigkeit verliehen werde. 

König Heinrich IV. I. v, 4: 

Fiere^. O, ich könnte prophez^in, 

Nor daß die erd'g^ kalte Hand des Todes 
Den Mnnd mir sehließt 

Der sterbende Gaunt, Köni«,' Richard II. II, 2: 
Ich bin ein neu begeisterter Prophet 
Und 80 weissag' ich über ihn verscheidend . . . 

O sagt man doch, daß Zangen Sterbender 

Wie tiefe Harmonie Gehör erzwingen; 
Wo Worte selten, haben sie Gewicht: 
Denn Wahrheit athmet, wer schwer uthniend spricht. 

Der den Tod durch Richard almende Heinrich \T prophezeit: Konig 
Heinrich TL III. v, 6. Ebenso der zmn Tode geführte Unstings; König 
Richard HL III, 4. 

Der sterbende Hamlet V, 2: 

H&tf ich nur Zeit, der graose Scherge Tod 
Verliafbet schleunig, — o idi Icönnf each sagen! 

Doch prophezeP ich, die Erwählong fiUlt 
Anf Fortinbras . . . 
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K(»m(M( und Julia Y, 3: 

Der zum Sterben beroit^* Roiucu: 

Wio oft sind Men.schcn, schon des Todes Ilaub, 
Noch triWilicii worden! Uire Wärter nenueii'B 
Den letzten * JiCbensblitz. 

Fernere Stellen, welche in medicinischer Beziehung Beachtung ver- 
dienen, sind folgende: 

Viel Lürni um Nichts Iii, 3: 

Borachio. Zum FTonlcor. moiti Ellbof^'cn juckte mir aoich, ich wußte 
wohl, daß das die Krätze {scab) bedeuten 'vv ürde. 

König Johann IQ, 4: 

Pamd. Vor der Genesung einer heftigen Krankheit, 
Im Angenbliek der Kraft und Bessmng, ist 
Am heftigsten der AnfiiU; jedes Uebel, 
Das Abschied nimmt» erscheint am ttbelsten. 

Derselhr TV, 2: 

Sd/ish. Wir lurditrten, sein Uebel sei unheilbar. 
Pemh. Wir hörton, wie so nuh dem Tod er war. 

Eh noch das Kind sich selber krank gefühlt. 

Eonig Heinrich IV. IL iv, 1; 
Wetimordand, Ein fimler Schade leidet kein Betasten. 

Erzbigchqf, Wird jetzt die Aussölinung zu Stand jorehracht. 
So wird wie ein jzeht iltes Bein der Friede 
Nur stärker durch den iJrucli. — 

£s ist Thatäache, daß die Stelle eines geheilten Enochenbruches 
wideistandsföhiger wiid. Ein Knochen wird nicht leicht wieder an einer, 
nach einem Bruche zusammengeheilten, Stelle brechen. 

Viel LäiTiieu um Nichts III, 2: 

Benedict. Mich schmerzt der Zahn. 

Ihn Peilro. Heraus «hunit! — Was? um Zahnweh seufzen? 

Leonato. Was doch nur ein Flu(3 oder ein Wurm ist? 

Benedict. Gut, jeder kano den Schmerz beiueisteru, nur der nicht, der ihn tühlt. 

Dasselbe Y, 1: 

Leomiio* Denn noch bis jetzt g^abs keinen Philosophen, 
Der mit Geduld das Zahnweh könnt' ertragen, 
Ob sie der (ii>ttnr Sjiracho gleich geredet, 
Und Schmerz und Zulall als ein Nichts verlacht. 

Wintermärchen I, 1: 

IMs Brost ist mhr beUemmt, es tanst mein Herz, 
Dech nicht ans Freude^ Freude nicht. 
(J Aow tttmcr eordu <m me: — my heari «isneet.) 
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UnU*r der BeziMchnuii^ tremor cordis, wörtlich: Zitte rn des Herzons 
führt Shakespeare jedenfalls oitipn, iint-cr den damaligen Aerzten gebräuch- 
lichen Kunstansdnick auf. Wahrscheinlich ist nervöses HerzMopfen, oder 
das jetzt Angina pectoris genannte üehel darunter zu verstehen: ein 
plötzlich auftretender, zusammenschnürender Schmerz unter dem Brust- 
bein, verbunden mit großem Angstgefühl. 

Coriolanus I, 9: 

Ich hakt 80 Wimdeii hier und da, die sehmerzt ea» 
Sieh so erwähnt za hören. 

Cominius. Gescbäiis nicht, 

Der Undank müßte eie zun aehwifen bringen 
Und bis zam Tod verpesten. 

Liebes Leid und Lust Y, I: 

SotaUue. Den Wermnth nnn ans enerm Hirn za renten. 



Sollt ihr dieß ganze Jahr von Tag za Tag 

Sprachlose Kranke sdin, sollt stets Terkehren 

Mit siechem Elend; «ler Bemuhen sei es, 

Hit eures Witzes angestrengter Laune, 

Znm Lächeln Ohnmacht selbst und Angst za zwingen. 

Biron, Den Mnnd des Sterbenden zum wilden Lachen? 

Das könnt' ihr nicht verlangen. *» ist unmöglidi 
Sdiens rührt die Seele nicht im Todeskampf. 



JSosaHne. wenn des Kranken Ohr 

Betanbt vom Schall der (iy-non schweren Seufzer « 
Anhört den leichten Spati, dann tahret fort . . . 

Biram, Zw5lf Monde? Nnn, wenn's sein mnG^ Noth bricht Stahl, 
Zwölf Monde treib' ich Spaß un Hospital. 

Das Wintermärcheu 1, 1: 

Leonia, Wli' meines Weibes Leber 

Vergiftet wie ihr Leben, stflifoe sie 
Mit dieser Stande. 

Dasselbe II, 3: 

PtmUna, leb komni', ihm Schlaf zu bringen — Eores Qleiehen, 
Die schleichen um ihn her wie Schatten, stöhnen. 

So oft er grundlos seufzt; — ja. eures Oldehen 

Die nähren seines Waeln'ns Ursach'; ich 
Mit Worten komm' ich. ilie so wahr als heilsam. 
Wie beides redlich, ihm das Gift zu nehmen. 
Das ihn am Schlaf verhindert. 
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Dasselbe IV, 3: 

iWriMMs». lafc nicht dein Vater zu vernQnft'geni Thun 

Unfähig? auch nicht hlödgesinnt vor Altor? 
Von (liclit geplagt? kann er nicht sprechen, hören? 
Sein Gut verwalten? Menschen unterscheiden? 
Liegt er gelähmt im Bett und handelt nnr 
Wie l^ind'sches Alter? 

Tünou I, 1: 

Apem. Qicht lähm' nnd ddnr' euch die geacluneid'gen Glieder. 

{Adket eoniract and Harve your mpple joini»: Schmerze sollen enre 
gendimeidigen Qelenke znsammenziehen und ansdorren.) 

Derselbe 1: 

Der Faleehheit Enoehen sollten immer lahmen (meikinkt, falte 
keari» sJkcmld nefser kane wumd leg»)» 

< > Timon! du nnd dein Besitz 

Wird krank Ton dem Gesnndheitetrinken noch. 

Derselbe IV, 1: 

Timm, Dn fififtweh (jOum eold tdaiiea)! 

Die Senatoren krttmm', daß ihre Glieder 
Lahm, gleich den Sitten werden! 

Othello m, 4: 

JJesdem. Denn schmerzt uns nur der FinL'^er. haben auch 
Die übrigen gesunden Glieder etwas 
Von Wehgefühl. 

Derselbe IV, 1: 

Jago, Der Feldherr stürzte jetzt in Krämpfen hin; 

Dicß ist seit gestern schon sein zweiter Anfall. 

Casno. So reib' ihn nm die Schläfe! 

Jago. Nein, laß ab, 

Laß ihn in seiner Starrsucht ungestiirt; 

Sonst schäumt er vor dem Mund und rast alsbald 

In wilder Tobsucht. 8ieh' er rührt sich wieder; 

Entferne dich auf einen Augenblick, 

Er wird sich schnell erholen. 

Derselbe V, 2: 

JSmä. Sagt* cr's, mag ihm die giffge Seele täglich 
Verfaulen mn 'nen Gran! 

Derselbe 1: 

Jago. Ich rieb die jnnge Benle^ bis sie brennt . . . 

Cymbeline m, 6: 

Jmogen. Schon zwei Nächte war 

Mein Bett die Erde und ich würd' erkranken 
ffielt mein Entschluß mich aufrecht nicht 
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Dem'!!«' IV, 2: 

Imogen, Nein, so krank bin idi nicht und dorli nicht wohl; 
l)()rh solch verw()lint<^r StiultCr uicbt, der glaubt 
Zu sti ihen, eh' erkrankt ... 
Ich bin krauki doch hilft mir 
Bor Bliibeii niditt OflnUwsliaft ist kein Tnwt 
Dem Ungeselligen} ich liin niehi sehr knok, 
leb kann noch drfiber leden. 

Mac1)eth m, 4: 
Rotte, Steht auf, ihr Henm, dem König ist nicht wohl. 

Ladjf Mauhetk, Bleibt dtsen, Herrn, der König ist oft so. 

Und wars von Jugend an — o steht nicht aof! 

Schnell geht der Anfall über; angenblicks 

Ist Pf dann wohl. I»ea< lit^t ihr ihn viel 

So reizt ihr ihn ond länger währt das Uebel. 

Gesandheitsregeln finden wir: 

König Heinrich IV. IL i, 2: 

FdlH. Ich hörte, Euer Gnaden waren krank, ich hoiEB^ Euer Gnaden 
gehen nicht ohne Erlanbniß ans . . . ich ersoehe Euer Gnaden nnterthftaig, 
mit aller Soif^alt Aber den» Gesundheit so wachen. 

Julius Cäsar II, 1: 

Bruhu. Es dient eneh nicht, die zärtliche Katar 
Dem rauhen kalten Moigen an vertrann. 

Jcli bin nicht recht gesund und das ist alles. 
Fortia. Brutus ist weise: war* er nicht gesund, 

Er nahm' die Mittel wahr, um es zu werden. 

Ist Brutus krank? und ist es heilsam, so 

Entblößt umhcrzugehn und einzusangen 

Den Dunst des Morgens? Wie, ist Brutus krank 

Und schleicht er vom gesunden Bett sieh weg. 

Der .selinöden Ansteckunj,' der Nacht zu trotzen? 

Und reizet er die böse Fieberluft 

Sein Uebel noch zu mehren? 

Olliclio m, 3: 

Detdemona, Es ist ja nicht für mich : 

Es ist, als bat' ich dich, ifandsehuh zu tragen. 
Dich warm zn halten, kräft'gc Kost zu nehmen, 
Oder als rieäi' ich dir besondre Soigfidt 
Für ddne Pflege. 

Auch Verwirrung im Staate; Unfi^nst der Zeiten vergleicht Shake- 

spinin' Itesoudcrs <,'('rn mit Krankheiten: 
König Juhaun V, 1: 

Und diese Ueberschweniniun«^ böser .Säfte 
Kann nur von euch allein besänftigt werden. 
Dmm zögert nicht die Zeiten sind so krank. 



Digitized by Google 



97 — 



Daß wenn man nicht sogleich Azsnei verordnet 
UnheUbarea Verderben folgen muß. 

Derselbe Y, 2: 

SaHA, JA bin nicht frob, daß solch GesehwSr der Zeit 
Bin Pflaster in Teiachmihtem Anfruhr sacht 
Und Einer Wunde eingefressnen Schaden 
Dordh viele heilet . . . 

Allein so groß ist der Verderb der Zeit» 
Daß wir sor Pfleg* nnd Heilung unsere Rechts 
Zn "Werk nicht kSnnen gehn . . . 
{Tke infectUm of &e Urne: die Ahsteolnmg der Zeil) 

Richard n. n, 2: 

Gaunt. Bein Todbett ist nicht kleiner» als dein Land. 

Heiniich IV. L iv, 1: 

Ich wollte nur, die Zeit war' schon genesen. 
Eh' ihn die Krankheit hätte heimgesucht. 

Heimich IV. IL i, 1: 

Sagt ihnen, er beschreit^ ein blutend Land» 
Das nnter Boli^gbroke nach Leben ächzt 

Derselbe I, 3: • 

Es krankt der Staat an seiner eignen Wahl, 
Die giei'ge Liebe hat dch übeifBlit 

Derselbe 1: 

Konig. Sb kennt ihr nnn den XSiper nasers Reichs, 
Wie angesteckt er islk wie schlimne Uebel 
Dem Herzen nsb, gefährlich in ihm gShren. 
Wameiek. Noch ist es nur wie ünordnuQg im Eiärper, 
Den guter Batibi und wenig Araenei 
Zn seiner vorigen Stärke hringen kann. 

Es kommt die Zdt, daß arge Sünde reifend 
Ausbrechen wird in Fänlniß. 

Heinrich VL 1. m, 1: 

Ein gift'ger Wurm ist innerlicher Zwist, 
Der nagt am Innern des gemeinen Wesens. 

Die jfingst erwachsne Zwietracht dieser Pairs 
Brennt unter Aschen der verstellten Liebe 
Und wird zuletzt in Flammen brechen aus, 

Wie erst ein eiternd Glied allmälilich faidt, 

Dis Bein und Fleisch und Sehnen fallen ab, 

So wird die tücksche Zwietracht am sich fressen. 

Heinrich VL I. m, 3: 

Fvcdle, So sieh, sieh Frankreichs schmachtendes Erkranken; 
Die Wunden sieh, die Wunden unnatürlich. 
Die ihrer bangen Brust du selbst Yersetzt! 

JahrbucU XVI. 7 
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Eid Tropfen Bhite am deines Landes Busen 
Muß mdir dieb reim, als Str5me fremden Btnta. 

Bichard HL IQ, 2: 

Hati» Was giette» was giebti in unaenii WsakeslaatP 
Caiethif. Die Welt ist sebwindligt, in der That, Mylord, 

Und, glaab^ ich, wird andi niemals anfreelit stehn . . 

Derselbe IQ, 7: 

Buekingk. Wdl bei so schläfriger Gedaokeo Mflde . . . 

Dieß Eiland seiner Glieder Diaii^r< lt. 
Entstellt sein Antlita tob der Schande Narben. 

Derselbe IV, 4: * 

Margair, So jetzo wird der Wohlstand iibcrr< if 

Und fallt in den yerfiMÜten Sehliuid des Todes. 

König Heinricli YIQ. Y, 1: 

Oari, Ein ersvermchter KefaEer/ eine Pest, 
Die unser Land Terdirbt 

Derselbe Y, 2: 

Dulden wir ... 

.... solch* Bchiii»de Pest, 
Dann, Heilknnst fahre wohl! Was wird die Folge? 
Aufruhr, Empömng, allgemeine Seuche 
Des ganzen Staats . . . 

Hainit't I, 2: 

König, Ob es nnserm Herzen 

Zu traui'rn ziemte, und dem fj^an/cn iieicb. 
In Eine Stirn des Grames sieb zu falten. 
Der.se 1 Im' 1, 4: 

Mar. Etwas ist £aal im Staate Dänemarks. 
Dersollio I, 5: 

Maml. Die Zeit ist aus den Pu^en: Schmach nnd Gram, 
Daß ich zur Welt, sie einzurichten, k&ml 
MaclM'tli V, :i: 

Ca^/i. Suchen wir auf das HeU {medeem) des kranken Staats. 
DuTsvlhv V, 4: 

Mach. Arzt, könntst du meinem Lande 

Bescbann das Wasser, seine Krankheit finden 
Und CS zuiu k^Vgen frühen) Wolilstand rein'gen. 

Troiluä und Cressida I, 3: 

Uf. Und soleb' ein Fieber ist*s, da« Troja schirmt 

Nesior. Sebr weislicli hat Ulysses uns enthnllt, 

Die Seuch' an welcher onsre Macht eriu^ankt. 

Ooholanuä IQ, 2: 

Men. Wenn's nicht 

Die Fieberw uth der Zeit als Mittel (<m piyaie) heischte 
Dem ganzen Staat .... 
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Cäsar soll (wie Cromwoll, Napoloon 1.) an der falleiideu Sucht (Epi- 
lepsie) gelittcu liubeii, was auch Siiakespeftre erwähnt. 

Julius Cäsar I, 2: 

Ckuea, Er fiel auf dem Marktplatz Dieder, hatte Schaum vor dem Mande and 
war Bpraehlofl. 

Brutiu, Das mag wohl seiii: er hat die &Dende Sacht 

OeisteskrankhelteB« 

Auf keinem Felde feiert der Genius Shakespeare*s *?roßere Triumphe 
als da, wo er Stih-uiigcu der Seele, des Geiiiüthes scliildjTt, mögen die- 
s«'ll)en iKK'li in die Breite dessen fallen, was man Oesundheit nennt, oder 
aber Kranklieitslurnien darstellen. Gesundheit und Krankheit haben 
keine genau zu zeichnenden Grenzen, durch die sie streng geschieden 
werden können, sie gehen im Gegentheil in einander über, sie Tsrschwim- 
men. So hat aach das geistige Leben des Menschen keine unverrück- 
haren Zeichen, an denen erkannt weiden kann, wo die Gesondheit auf- 
hört, die Krankheit beginnt Schon die Leidenschaften fallen nicht mehr 
in das Niveau des Nonnalen, dennoch denkt Niemand daran, heftige 
Liebe, Zorn, Eifersucht, Haß n. s. f. für Geisteskraukbt'iten zu halt^'n, 
«loch sagt man wobl: er ist vor Zorn, Liebe u. s. f. außer sieb, verrückt. 
Man könnte die Leidenscbaftvsausbrüche lecbt gut geistige Fieberaufjille 
nennen. Shakespeare zeichnet sie sehr oft so, daß man sich versucht 
fülilt zu glauben, er woUe die Aehulichkeit derselben mit Wahnsinnsan- 
fallen vor die Angen führen. Seine Meisterschaft beruht aber dariD| daß 
er die Ausbrüche nicht plötzlich ohne üebergange stattfinden laßt; er 
zeigt uns, wie sie sich aus pei-sönlicher Anlage, der Erziehung, den Um- 
ständen so und nicht anders entwickeln mußten. Dasselbe thut er nun 
ancb )iei den wirklieben Geisteskranklieiten, die er uns in seinen Dramen 
zur Anschauung bringt. Er macht uns klar, daß nicht jeder Hans oder 
Kunz wahnsinnig werden kann, auch wenn er in Verhältnisse geräth, 
die emen Andern geisteskrank machen. 

Diejenigen, welche bei Shakespeare wahnsinnig werden, zeigen schon 
bei ihrem ersten Auftreten eme verkehrte AnUige, wunde oder schwache 
Stellen im Gemüthe, das weich, sentimental oder verhärtet und egoistisch 

sein kann; ferner eine al»norme Rt*izbarkeit. Bei (b^* großen Meist«»r- 
!>chaft, mit webdier (b'r Dichter gerade diesem Frage bebamlcll , müssen 
wir als gewiß annehmen, daß er genaue BeobaclitungiMi nacli der Natur 
gemacht hat, daß ihm eine große Anzahl von Geisteskranken zu Gesicht 
gekommen ist^ an denen er die Symptome studiren konnte. Und diese 

7* 
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Gologt'iilu'it l)ia( ht<iü die eigentliümlichoii Verhältuisse der Zeit, in der 
er lebto, mit sicli. 

Wir Huden diese beschrieben in König Lear, wu der verfolgteEdgar sagt: 

Lear n, 3: 

Ich bin bedacht» 

Den allcrticfstcn, ärmsten Srhi in zn borgen» 

In den die Nnth den Mensclien je zum Vidi 

Erniedrigt. Mein Gesicht schwärz* ich mit S( hlamoi. 

Die Lenden scliiirz' ich, zaus' in Knoten all' 

Mein H.aar und mit ontschlossnor Nacktheit trotz ich' 

Dem Sturm und dcu \ crfolgungcn tlcr Luft. 

Die Gegend beut Vorhild und Muster mir 

An ToUhausbfttlcin, die mit hohler Stimme 

In ihre nackten, tauben Arme schlagen 

Hohspflöcke» Nagel, Splitter, Bonnaiin, 

Und in so graosem Anblick aich in Mfihlen, 

Schafhürden, 

Bald mit mondsfidiifgcm Fhiob, bald mit Gebet 
Mitleid erzwingen. 

So wie Edgar nur nach gesehenen Yorbüdem sieh wahnsinnig 
stellen nntemehmen konnte, so vermochte aneh der Dichter keinen Gä- 

stcskninken so richtig wie er es thut, zu zeichnen, ohne daß er lebendige 
Beispiele gesehen hätte. 

Wir wollen vorerst zu zeigen versuchen, wie uud wodurch Geistes- 
krankheiten hervorgerufen werden, und indem wir uns hierbei auf den 
Standpunkt der heutigen Wissenschaft stellen, werden wir um so besser 
die Yerdienste Shakespeare's wtUxligen lernen. 

Wir verlegen ausnahmslos alle geistigen Krankheiten in das Gehini} 
auch wenn sieh mit allen unseren Hilfsmittehi keine in die Augen MIende 
Veränderung dieses Organs nachweisen läßt. Dabei soll nicht gesagt 
sein, (laß jedes dieser Leiden im Gehinie selbst sein(>n Anfang genommen 
]Vii\)(\ Einflüsse, \v(dclie die Peripherie des Krapcrs l)etreffen, müssen 
schließlich auch djus Centrani, zu welchem alle diesi' Eindrücke gehiiigeii. 
um daselbst empfunden zu werden^ in Mitleidenschaft ziehn. Es ist un- 
möglich) einen Normahnenschen zn constmiren, der auf gewisse, ihn vou 
außen treffende Berfllinmgen sich in genau hestimmbarer Weise äoBeni 
müfite. Wir sehen täglich eine Menge Menschen ganz verschieden «uf 
Eindrftcke reagircn, die doch Jeden auf dieselbe Weise treffen, xmd doch 
ist es nicht gestattet, von Geistes- oder Gehirnkrankheit zn reden, sellwt 
da, wo sich das Gefühl weit über oder unter dem allgemeinen Durch- 
schnittspunkt^' äußert. Doch nennen wir krankhafte ß(Mzl)arkeit des Ge- 
hirns den Zustand, bei welchem Schmerzen, uuaugenehme Zustände hel- 
tiger, als es sich gehört, empfanden werden, von besonders angeregter, 
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psychischer Stiiumuug gel'ulgt siud. Der Kranke wird vüu luigerecktr 
lcrti<;lt'ni Mißtrauen, von l\urcht vor Unglück und Untergang gepeilUgt. 
Er fahüt sieh ohne Uisache ungluoldich, sieht stets Unheil TOians, er 
hat Weltsohmerz. Dabei ist er rathlos und wülenlos, imth&tig, sich seihst 
m helfen, nnr erfinderisch in QiiUen und Launen, die oft zu tohsucht- 
ähnliGhen Ausbrftchen sich steigern können. Das Gemüth ist entweder 
weich und sentimental oder verhärtt^t und egoistisch. Daher ist häufige 
und reichliche Thränenabstauliuung ein gew^ohnliches Symptom. 

Diese abiiornie Ueizbarkeit des Gehirns kann leicht durch besondere 
Einflüsse in wirkliche Geisteskrankheit ühergehn. Wir sehen ab von 
jisychischer Verwirrung, welche sich in vorübergehenden Aufalleu äußert 
und besprechen nur die fortschreitende Seelenstömng. Ebensowohl durch 
Gemüthsverweichlichung wie durch fortwahrende Widerwärtigkeiten, welche 
das Geschick ausübt^ kann die Krankheit verursacht werden. Wer nicht 
an Hindemisse gewöhnt ist, wer stets seine Wünsche hat in Erfülhiug 
gehen sehn, ist ebenso gefährdet, wie Derjenige, auf den fortwährend 
S(»rgcii, Küniniornisse, vernichtetci Huflüinii^^en drücken. Sentimentalität 
des Gemüths, unter der übrigens oft genug Egoismus verborgen liegt, 
kann ebensogut Ursache zu Geisteskrankheit abgeben wie die Eohheit 
des Gemüthes. Stets sind es die Extreme, welche am meisten gefährden. 
Die von außen kommenden Beize, welche die Nerven treffen, er&hren 
im Ganglienkörper Hemmung, die lebendige Kraft wud hier m Spann- 
haft umgewandelt Je starker die Verdichtung im Gauglienkörper, desto 
heftiger ist die Schmerzempfindung, wenn der Ganglienkorper ein em- 
pfindender ist. Im psychischen Ganglienkörper entsk'ht psychischer 
Si:hiuerz: Melancholie. Reizbart^, leidenscbaftliclie Menschen, sowie die, 
des moralischen Haltes entbehi'enden, sind gleich sein zu Seeli'ustörungeu 
geneigt Kopfverletzungen, Ki-ankheiteu des Schädels, des Gehirns und 
seiner Häute gehen oft Geisteskrankheiten vorans. Gereiztheit^ Launen» 
hafiagkeit, Boshaftigkeit sind cik die ersten Symptome; den Anfong der 
entschiedenen Gdstosverwimmg aber bezeichnet die gedruckte, schmerz- 
erMte Gemüthsstimmung: Schwermnth (Melancholie). Melancholie ist 
der Ausdruck der Anhäufung von Spannkräften und ihren Folgen im 
psychischen Organe, im psychischen Reflexbugeu des großen Gehirns; 
sit' ist die Herrschaft psychischer Spannungen. Aus der Anhäufung der 
SpauidLräite erklären sich leicht die explosiven Handlungen, die der Me- 
laiiclioiische begeht. Selbst wenn großes Unglück daa Gemüth betroffen 
bat, kann sich doch der geistig Gesunde aufrafifen, den Schmerz darüber 
verwinden; die Traurigkeit des Melancholischen aber ist bleibend und 
doich keinen Trost hinwegzuschaffon. Oft weiß derselbe keinen Gxnnd, 
wannn er traurig ist, aber er ist empfindlich gegen Berührung mit 
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Meiischcii, tlcInvL'^n'ii flieht or sie. DalH'i kann der Ki*anke im Uebri«:en 
ganz veruimltig denken und bündeln; ja er vermai? ol't seinen Schwer- 
muthswahn mit der größti'n Energie und Schlauheit zu verstecken, wie 
Hunderte von melancholisch-wahnsinnigen Selbstmördern beweisen, die 
während ihres Lebens nichts Auffidlendos hemerken ließen, und nur durch 
ihre hinterlassenen Schriften emen Einhlif^ in ein lang durchkämpfibes 
Leiden gestatten.^) Dasselbe zeigt sich bei so vielen jener Mdancholiker, 
die plötzlich ihr Liebstes, ihre Binder ermorden, die kein Zeuge vorher 
geistesgestört gekannt hat und die seit Langem an dem Wahne leiden, 
mit iliren Kindern verhungern /ii müssen. Der an Sehwermuthswahne 
Leidende ist meistens durch grofn' Willeiilusigkeit, eine grenzenlose Uu- 
entschlosseuheit (<ihnlie) ausgezeichnet, oft a])er kommt er doch nach 
langem Kämpfen zu einem Entschlüsse, seinem vermeiutüch unerträg- 
lichen Zustande ein Ende zu machen, und dieser Entschluss ist oft der 
entsetzlichste: seine Kinder, oder sich selbst zu tödten. 

Wo nicht Genesung oder Tod eintritt, entwickelt sich die Schwer- 
muth zu anderen Geistesstörungen und zwar zu exaltirten maniakaüschen 
Formen, die man exaltirte Yerirncktheit, Narrheit, ezalturte Sinnesdelirien, 
ezaltirten Wahnsinn, Tollheit, nach ihren verschiedenen Aeussemngen 
nennt. Die Mjvnie ist der Ausdruck emer mehr oder minder unbeding- 
ten Herrschaft bloß lebendiger Kräfte. Die Leitunqswiderstände, welche 
die Melancliolie nach sich zogen, sind sehr vermindert, vielleicht gänz- 
lich weggefallen. Jeder Reiz geht nur wenig gehemmt hindurch, dcß- 
htilb nicht mehr psychische Schmerzzustünde, wohl aber das ewig bewegte 
Wesen des maniacus, jene merkwürdige Gemüthsstimmung, welche heiter, 
wohlig erscheint. Bei den exaltirten Sinnesdelirien wird der Kranke von 
Wahnvorstellungen in Besitz genommen, er lebt in einer andern Welt 
Die Narrheit äußert sich durch Beden, Dedamiren über Wahnvorstel- 
lungen, die besonders eine üeherhehung der eigenen Person zum Grunde 
haben. Die Tollheit wird durch überschwengliche Phinmaoherei und Be- 
gehrlichkeit, die auf TJeberschätzuug der eigenen Person beruht, ausge- 
zeichnet. Der Ejaiike hält sich für übermäßig reich, für ein bevorzugtes 
Wesen, für einen Gott. Sein Benehmen ist hochmüthig, aber meist 
heitcT und aufgeräumt. Nicht selten tritt vollendete Tobsucht ein. 

Konmit es nicht zur Heilung, oder zum tödtlichen Ausgange, so 
kann di(? Geisteskrankheit sich in partielle Y(>rrücktheit venvandeln. Die 
Exaltation laßt nach, einzelne (jebiete des Denkens und Empfindens hellen 
sich wieder au^ aber eine Seite bleibt dunkel und bildet die Unterlage 
eines fixen Wahnes» einer Monomanie. 
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Die Sefk'UsU"»nin^(?ii sind nicht isolirte Symptoiucncomplexe, soudem 
bew^liche psychisc^he Zustände, welche sich in gesetzmüßii^^cr Weise zu- 
sammensetzen und ablösen, dabei aber miteinandiT denselben Proceß bil- 
den. Melancholie und Manie, Wahnsinn und Blödsinn sind nicht ge^ 
treiülteErankheitsfonneny sondern vielmehr Stadien eines typischen großen 
Gnmdprocesses: der Fäychoneurose. Die (Geistesstörung stellt eine tro- 
phische Hirnntnirose dar und zwar findet der eniähnmj]rsstf)rende Einfluß 
auf (lein Wege directer Sympiiliiieuballectiuu nur die psychiüclieu Ele- 
mente statt. 

Dieß ist in kur/rn Worten der Stand der heutigen Lehre von den 
Seelenstörungeii. Die frühere Medicin enthiilt mir sparsame Notizen über 
diesen Theil der Pathologie, der erst zu Ende des yorigen Jahrhunderts 
wissenschaftlich bearbeitet wurde. Es ist noch nicht gar lange her, daß 
Geisteskranke als Vom Teufel besessen angesehen und gleich Terhrechem 
auf das Unmenschlichste in schrecklichen Geföngnissen behandelt wurden. 
Erst seitdem man einsehen lernte», daß aueh die Geist<^skrankhciten eine 
somatischo Gnindlago in dem erkrankten Gehirn besitzen, begann ein 
humaneres Yerfahren in der Ptlege und Behandkmg der Irren. Guislain 
war es besonders, der iu seinem 1835 erschienenen Buche {Trait6 sur 
ies phr&Mpathies au doctrine nouvelle des maladies mentales) die Geistes* 
Störungen als wesentliche Gtehimkrankheiten hinstellte und den Ausgangs- 
punkt des Leidens mit Beeht in die schmerzhaften Affectionen (die Me- 
lancholie) yerwies. Zeller aber war der erste, der die, bi^er als ver- 
schiedene Species krankhafter Zustände angesehenen, Formen der Geistes- 
störung als Stadien oder Eiitwickclungsstnfcii eines und desselben Processes 
aussprach. Um Sliakespcare's Größe auf dii'sem h'elde ganz zu begreifen, 
müssen wir uns diese geschichtlichen Thatsachen besenders einprägen. 

Wir beginnen mit den Beispielen aus den Dramen Shakespeare'a, 
welche durch leidenschaftliche Ausbrtiche so nahe an Verrücktheit strei- 
fen, daß der Dichter selbst die Aehnlichkeit durch verschiedene Aus- 
sprüche zugiebt Der Erste, den wir nennen, ist Heinrich Percy, genannt 
HeiBsporn, iu König Heinrich IV. Theil I. Er ist verzogen durch seinen 
Vater und seinen Oheim, verwöhnt durch große Erfolge, die er schon in 
früher Jugend errungen hat: 
Heinrich IV. I. n, 4: 

Frinz Heinrich .... Ich bin noch nicht so ^'osinnt wie Percy, der 
Heißsporn des Nortlens, der euch sechs bis sieben Dutzend Schotten zum 
Frühstück umbringt, sich »lie Hiindo wäsclit und zu seiner Fniu sa^'t: *Pfui, 
über diel3 stille Leben! Ich mul3 zu tluin haben.' — 'O, mein Herzeus-lleiu- 
rich/ sagt sie, "wio viele hast du heute umgebracht?' — *Gebt meinem 
iiappeu zu saufen,' sagt er, und eine Stunde darauf «itwortete er: 'Bio 
StOcker vifiraehn; Bagatelll Bagatellf — 
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Akt m, 3: 

Ki&n^. Dreiuial »uhla^^ Heißsporn, diiKcr Mars in Windeln, 
Dieß Ileldeükind, in seinen Unternehmen 
Den jjroßen Douglas . . . 
Dieß braclit^^ ihn dahin, daß it keinen Widerspruch, kein Krenzeu 
seines Eigemiiimä vertrai^n ii kann. Dur König verlaugt von ihm die 
AusUeferung der in der letzten Schlacht gemachten Ge£u)genen, da ruft 
er ans: 
AM I, 3: 

Und wenn der l'eufel selber kommt nnd brSllt nach ihnen 

Schick' ich sie nicht; — ich will gleich hinterdrein 
Und ihm das sagen, so mein Herz erleichtem. 
Und wär*8 anoh mit Gefahr für meinen Kopf. 

Tanb für Alles, was sein Vater, sein Oheim ihm Torstellen, wüthet 
er in ähnlicher Weise fort^ so daß sein Vater selbst sagt: 

Der König machte euren Neffim tolL 
Und Worcettm', Er stellt sich eine Welt von Bildeni vor, 

Doch nicht die Form deß, was er merken sollte. 
Nortkwmberland. Ei, welch' ein bremsgcstöchncr, jäher Thor 
Bist du, in diese Weiberwuth zu fallen. 
Dein (Ihr nur deiner eignen Zunge fesselnd? 

Reine eigene ITrau urtheüt über ihn: 
Akt 11, 3: / 

O, du tollköptlf^'er Affe! 
Ein Wiesel iiat so viele Grillen nicht. 
Als die dich plagen. 

Prinz Heinrich, Akt II, 4: 

Der bewußte tolle Kerl aus dem Norden, Percy — — 

In dem Gespräche mit seinem Verbündeten Owen Glendower Akt HL, 1. 
giebt Percy sehier LeidenschafUiehkeity seinem lÜgensinne, der keinen 
Widersprach dnldet, aber jedem Anderen widerspiicht^ freien Laut Ladj 
Percy sagt: ihr seid ganz yon Launen regiert 

Worcetimr, Ffirwahr, Mykard, ihr seid sa taddattefatig . . . 

Ihr müßt dordhauB den Fehl verbeaaeni lernen . . . 

ToU Selbstüberschätzung stürzt er sich ui den Kampf mit der über- 
legenen Macht des Königs, die er noch grdBer wünscht 
m IV, 2: 

Wie hoch mag sich des Königs Macht bciuuieu:' 
Vernum, Auf drei^gtanaend. 
Perey. Laßt ea vierzig aeio. 

Das Urthcil Wuicubtei's über Percy lautet: 
Akt V, 2: 

Des Neflfen Fehltritt kann vergessen werden. 
Denn hitzig Blot entschuldigt ihn und Jagend, 
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Und ein als Vorrecht beigelegter Name, 

Ein schwindelkßpFfjer Heißsporn jähen Math68. 

All' seine Sünden fallen anf mein Haupt 

Und seines Vaters; wir erzogen ihn. 

Und da von uns ihm die Vcrderbniß kam. 

So büßen wir, als Quell von allem, alles. 

Und König Heinrich IV. H. i, 3: 

So führt .er, voll von großen Einbildungen, 

Dem Wahnwitz eigen, seine Maclit zum Tod, 
Und stürzte blindlings sich in das Verderben. 

Der Zweite, dessen LeideiiscliafUichkeit an Wahnsimi grenzt, der, 
vielleieht dnzoli verkehrte Erziehung, vielleicht dnrch krankh^lte ßeiz- 
baikeit zn geistiger Störung disponirt ist, bei dem sich Anfange derselben 
Tielleicht schon entwickelt haben,* ist Bomeo in ^meo nnd Jnlia'. Er 

wird mit folgenden Worten, die ganz deutlich auf Melancholie hinwei- 

seu, geschildert: 

Eomeo und Julia I, 1: 

BemvoUo. Schon eine Stunde, Gräfin, eh' im Ost 

Die heirgc Sonn' aus «^old'ncm Fenster schaute. 

Trieb mich ein irrer Sinn ins Feld hinaus. 

Dort, in dem Schatten des Kastanienhains, 

Der vor der Stadt gen Westen sich verbreitet. 

Sah ich, so früh schon wandelnd, euren Sohn. 

loik woU^ ihm nahn, er aber nahm mich wahr 

Und staU sich tiefer hi des Waldes Biokieht. 

leh maß aefai Innres oach dem mflinen ab. 

Das hl der BiiisaiDkeit am regsten leb^ 

Ging meiner Lanne naoh, ließ sebe gehn. 

Und gern vermied ich ihn, der gern mieh floh. 
Mimiagii0, Schon manchen Morgen ward er dort gesehn. 

Wie er den frischen ITiau durch Thräncn mehrte. 

Und, tief erseufzend, Wölk' an Wolke drängte. 

Allein sobald im fernsten Ost die Sonne, 

Die alicrfrcu'nde, von Auroras Bett 

Den Schatteuvorhanjj: wegzuziehn beginnt, 

Stiehlt vor dem Licht mein tiust'rer Sohn sich heim. 

Und sperrt sich einsam in sein Kämmerlein, 

Tenehließt dem sdidnen Tageslieht die Fenster, 

Und sehadfot kfinstfich Naeht um sieh herom. 

In sdiwaizes Mißgesebick wird er sieh träumen. 

Weiß guter Bath den Gnmd nieht wegznränmen. 

Betivolio. Lagt ihr ihm jemals schon deßwegen an? 
Montague. Ich selbst sowohl als mancher andre Freund. 

Doch er, der eignen Neigungen Vertrauter. 

Ist gegen sieli, wie treu will ich nicht sagen, 

Doch so geheim und in sich selbst gekehrt, 
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Si» uticr^Tütidlirh torscheiulem Beuiüh'n, 
Wie ciue KnuHpc, die uiu Wurm zernagt, 
Bb' sie der Laft ihr »rfces Laub entfolten 
Und ibren Beiz der Sonne weihen kann. 
Erführen wir, woher aein Leid entetebt. 
Wir heilten es so gern, als wir*« enjpabt. 

Wer findet in dieser Besclueibung nicht alle Zeichen der Melan- 
cliolif , die wir so oft als Weltschmerz gerade bei der Jugend finden, au 

der s('ll)st ein Guctlic als Jüii<2:liiiir iu so hohem Grade litt, daß er mit 
Rcllistiiioi duvdankcn iiiiiLriiii,'? Drr Haii^' zur Eiiisanikcit, die Mciisc lieii- 
schrii, die n'icidifdicii Tlir;iii('ii, die Siirt^talt mit der er sucht den Grund 
seiner Schwcrmuth zu Vürberguu, Alles zeiubuet den Koiueo als Melau- 
cbuliker. 

Seine liebe nennt Bomeo selbst: 

verständ'ffc Raserei 
Und ekle Gall' and säße SpezereL 

Akt I, 4 sagt er: - 

mich drückt ein Herz von BIm 

Zu "Roden, daß i(di kaiun mich rej^on kann. 

Wi(^ alle Melancholiker wird er von Furcht vor Unglück und Unter- 
gang geplagt: 

mein Horz erbaiiijt 

Und iihnet ein Vohanguiß, welches, iio< h 

Verbürgen in den Sternen, heute Naeht 

Bei dieser Lustbarkeit den furchtbarn Zcitlauf 

Boginnen und das Ziel des lisfgen Lebens, 

Das meine Brost Yerschließt^ nur k&nen wird 

Dnreh irgend einen Frevel firfihen Tods. 
Die üebersohwenglichkeit der Bede, za welcher die liebe zu Jnlia 
den Bomeo hinreißt^ wollen wir för ein Zeichen gelten lassen, welches 
man an jedem Yerlichten findet. Ein wahrer Paroxysmns des Wahn- 
sinns rther kann die Art und Weisen, mit der er dii; Nachricht seiner 
Verhanining lud'ninimt, i,a'nannt werden. Er ist taub liir alh; Tröstungen 
des Münchs, er wütliet, rauft sicli da.s Haar und wie ein verzo??encs 
Kind, dem man sein 8piclzeuir L!:en(»mmen hat, wirft er sich aul' den 
Boden, er zieht den Dej^en mit den Worten: 

O saget mir, iu welchem schiiixlcn Theil 

Beherl)crgt dieß Genp]iij moiin n Namen? 

Sag*, daß ich den verliaßten Sitz vurwiiste. 

Welch(;u Eindruck er aui' den Mönch hierdurch uiacht, beweisen 
dessen Worte: 

Da kindisch blöder Mann, hör* doch ein Wort] 

Nun seh* ioh wohl. Wahnsinnige sind taub. 

Was för ein starrer Sinn! 
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Halt* ein die toll«- lliUMl! rJist du v'm Mann? 
Dein Aeußrcs rult, du seist es; deine Tliniueo 
Sind weibisch, deine wilden Tbaien zeugen 
Von eines Thieree anTernftaft'ger Waib. 
Entartet Weib in SnOrer Manneeart! 
BntatellteB Thier, in beiden nur verstellt! 
Ich staun' ub dir: bei meinem heil'gen Orden! 
Ich glaabte, dein Gemftth sei bessern Stoib. 

Du scLäiiJest deine Uihluuj,'. dt ine l.icl>e 
Und deineu Witz. O plui! CJleit h einem Wuelirer 
Hast du au allem Ucberliuß und brauchst 
Doeh nichst davon m seinem achten Zweck. 

Eine Wachiigeprä^^ ist deine edle Bildung 
Wenn sie der Kraft des Manns abtrünnig wird. 

Wie oiu ungezognes lauu'sclies Mädchen 
SdimoUst du mit deinem Glück und deiner Liebe; 
O hfkte dich, denn solche sterben elend. 

Dai> ein wie Komeo angelegter Meusch dun b die Na< luidü vom 
Tode seiner Geliebten in Yeizweiflniig geratheii, Hidbstinordgedauken fati- 
sen und ausföhien mußte, ist uns durch den Dichter auf das bewun- 
dernswürdigste wahlscheinlieh gemacht; die yorausgegangene Charakter- 
Zeichnung Bomeo's hat uns davon überzeugt Derselbe Romeo, den sein 
Yerbannungsnrtheil in einen solchen Wuthparoxysmus versetzte, daß er 
sieh auf den Bodeu warf und sich zu crstedu n suclite, kann auf dio 
Nachricht vom Tdde seiner Geliebten, vim der er nnn auf ewij? pretrennt 
ist, während die Verbannung ihn nur zeitlich trumite, umuOgikli anders 
als mit Selbstmord antworten. 

Was Julia betrifft, so können wir nicht unerwähnt lassen, dal> nach 
unserer Meinung der Dichter ihre l'ehlerhai'tr Er/ichung uns in der Per- 
son der Amme Terkörpem wollte. Durch dieses Weib, welches sich nicht 
soheat, in Gegenwart der kaum erwachsenen Jungfrau sdüüpfrige An- 
spielungen zu machen; die bereit ist, ihr jeden Wunsch zu erfollen, ist 
Julia frühreif, eigenwillig geworden; ihr fehlt der sittliche Halt, um den 
Eingebungen des Augenblicks widerstehen zn können und ohne ITeber- 
leguug stüivi sie sieh m Verderben und ^ urzeitigen Tod. Man hat Ro- 
meo und Juha das hohe Lied der Lie]>e genannt, sollte Shakespeare 
nicht viehnelir die Absicht gehabt hal)en^ eine Warimng zn neben? Er- 
ziehung, Gemiithsstinnnung dieser beiden Liebenden, die das Schicksal 
zusammen führte, sind siclier nicht da-s, was wir gesund nennen können.^) 

Der Dritte, dessen Leidenschaftlichkeit und Starrsinn an Verrücktheit 

') Ich zwciüe, daß Shakebpcare so doctrinär rcüectüt habe. D. Bü 
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grenzen, ist 0(>ri(»laiius. SeineMuttor liat von seiner Kindheit an seinen Stolz 
genährt) ihm Verachtung gegen die Plebejer eingeimpft £r sagt daräb«f : 
Akt m, 2: 

Hieb wandert» daß die Mutter 
Mein Thon nicht billigt, die doch lompi'ge Sclaven 
Sie stets genannt; Geaclinpfi', mir L-^t niadit. 
DaH sie mit Pfcnn'gen soliaclicin; baarliuupt stehn 
In der Vrisaiiiniliin«^, g'iUHJcn. stauncTi, schweigeil} 
Wenn Kinur lucincä Hungen sich erbebt . . . 

Er vernichtet selbst sein Glück, da er es nicht über sich gewinMi 
kann, die Gnnst des Yolkes mit freundlichen Worten zu begehren. 

Akt m, 3: 

Einmal in Wath, nie lenkt er 
Znr Ifißigang snrfick, dann apiieht er ans, 
Wae er im Herzen hat; genog ist dort 
Was uns von selbst hilft» ihm den Hals za brechen. 

Von diesen an der Grenze der (Gesundheit stehenden Fällen wenden 

wir uns zu denjenipfen, welche nach den deutlichen Worten des DicbteB 

Geist4^skraiikiu'iti'u zur Anschauiinp: liriniren. In Köni«? Johann winl gi- 
ineMef, «laß Constanze, die Wiltwe Gitttlrieds und Mutter Arthurs, in 
Kaiserei gest(trhen sei. Wir seilen ilu* Ende niclit, wohl aber den Bo- 
ginn ihrer Krauklieit Ihr Gemahl Gottfried war der Bruder des Km?> 
Richard Löwenherz von England und der nächste Thronerbe, da Richanl 
kmderlos war. Mit semem Tode ging sein Beeht über auf den Sohn, 
welchen er von Constanze hatte, Arthur von Bretagne; Bichard aber er- 
nannte mitlJebergehung des letzteren seinen Bruder Johann, den Oheim 
Arthurs, zum Nachfolger auf dem Throne von England. Philipp, Köuig 
von Frankreich, ülieiiiininit es, das Ivecht Arthurs zu verfechten. Con- 
stanzti erscheint uns nun gleich von Anfang an als ein leidenschaftlicb'S 
Weib, welches mit König Johann und dessen Mutter Eleonore in heiligen 
Zank geräth, so daß ihr eigener Beschützer König Philipp ihr zurufen muß: 
'Still, Ffintin, oder mftßigt besser eneh . . . 
Der Kummer über die Beraubung, welche Sur Sohn erlitten hal^ die 
Kränkung, welche ihr Ehrgeiz, ihre Mutterliebe dadurch empfindet, dail 
ein Anderer die Krone trägt, welche ihrem 8(dine znkäme, nagen an 
ihrer Gesimdheit. Sic leidet schou an Melancholie, denn sie sagt: 

AktlU,!: 

Denn ich bin krank, empfänglich für die Furcht^ 
Von Lei«! l)edrängt und abo voller Furcht, 
Bin Wittwe» gattenlos, eb Banb der Furcht. 

Die Hoffimng, durch Philipps von Frankreu^h Hilfe das Recht ihies 
Sohnes zu erkämpfen, sdilagt ihr fehL Als ihr gemeldet wkd, daß ihr 
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Bescbützer mit dem ITsorpator Frieden geschlossen habe, bricht sie in 

ciiieii Paroxysnnis überschwengliclior Klagen aus, der eine ganz und gar 
mdancholischr Färhinitr hat. Trotzdem der Besitz ihres Sohnes sie trö- 
sten und aulrecht ( rhaUcn könnte, trotzdem er und sie, wenn er auch 
nicht König von England wird, doch ein von MilHonen Ix'iieidet^'s Loos 
haben, ist sie unzugänglich für verstiindiLjc Gründe und erklärt ilu'en 
Qram fax so groB, dafi nur 'die weite feste Erde ihn stützen kann.' Mit 
diesen Worten wirft sie sich yerzweifinngsroU auf den Boden. Daß sie 
dann, als ihr Sohn Aithnr von seinem schlimmsten Peinde König Johann 
gefangen genommen wird, aUen Halt verliert^ kann nach dem Voransge- 
guugcnen nicht Wnnder nehmen. 
Man nennt sie 
Akt m, 4: 

Ein Grab für eine Seele, 
Das wider Willen halt den ew'gen Geist 
Im sehnMen Ktttker des bedringteD Odems. 

Sie, die schon früher gegen heruhigende Worte unzugänglich war, 

als ihr Unglück nur in ihrer Einhildung henihte, ruft jetzt aus: 

Nein, allen Trost verschmäh' ich, alle Hilfe, 
Bis auf den letzten Trost, die wahre Hilfe, 
Tod! Tod! 

Mit Kecht erwidert ihr Pandulpho: 

Fürstin, ihr redet Tollheit nnd nicht Gram. 

Daß Constanze mit beredter Zunge zu beweisen sucht, sie sei nicht 
t(Al ist ein Symptom, welches sich oft genug bei geistig Grestöi-ten findet 
Oer Dichter, welcher erzählt, daß sie in Bas^ gestorben sei, wußte 
recht gut, daß dem höchsten Stadiom yollendeter Zerrftttung Zustande 
vorausgehen, die noch einige Aehnlichkeit mit Gesundheit haben. Er 
wollte uns überhaupt zeigen, daß eine an Raserei Sterbende vorher erst 
die niederen Grade auf der Scala der Geistesstörung durchmacht, ehe 
sie die höchsten erreicht, und daß die verschiedenen Aeußenmgen geistiger 
Krankheit nur verschiedene Stadien eines und desselben Processes sind. 

Prinz Hamlet, dessen Seelenzustand wir nun besprechen wollen, ist 
schon Tiden Forschem ein Problem gewesen, dessen Lösung schwer er- 
schien. Nach den Thatsachen, welche wir über Geisteskrankheiten wissen, 
können wir nur zu dem Schlüsse kommen, daß Hamlet nicht geistig ge- 
, stört bloß scheinen will, sondern daß er es wirklich ist Denn schon 
bevor ihm der Geist seines Vaters erschienen ist und ihm das Verbrechen 
des Oheims mit der Aullnnlerung zur Rache enthüllt liat, tritt ilainlet 
dU t'in eiit.schie<len Melancholischer vor iiiiscn' Augen. Daß sein Vater 
irf.st^irl)en ist, daß seine Mutter kurz nai-h diesem Trauerlalle seinen Oheim 
geehtiUcht liat, ist sicher kein Grund, daß ein junger Mann, ein Prinz, 
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stt?tf^ TraiKT, Ekel am Lebeu zeigen und Selbbtiuunlgedaiikeu hegen müsse. 

Es licißt von ihm 

Hamlet Akt I, 2: 

Wi^ hingen gfcete noch Wolken Aber enoh? 

Wirf, tfukT Hamlet, ab di»^ iiilrht'ge Farbe 
Uud lalS dein Aug' ul.s Fri uiMi auf Dänemark sehn. 
Bwih lücht beatäudig mit geBenkten Wimpeni 
Nach deinem edlen Vater in den Staub. 

HiimJet sa*rt von sich seihst: 

Was üIm t allen St-licin traj^' icli in n)ir; 

Ali' diel3 ist nur des Kummers Kleid und Zier. 

£r ist pmz durchdrungen von Srhwermuth, er wurde es auch sein, 
wenn der Tud seines Vaters uicht erfolgt wäre, den er nnn zum eb- 
zigen Grunde seines Kummers machen wüL Am aUerdeuÜichsien für 
seinen krankhaften Seelenzustaud spricht sein Munolog, den er hält, ehe 
ihm der Geist «Esehienen ist: 
Akt I, 2: 

O scliuiölze doch dieß allzut'este Fleisch, 
Zerging' nnd löef in einen Than sich anft 
Oder hätte nieht der Ew'ge sein Gebot 
Gerichtet gegen Seibetmord! - O Gottl o Qottl 
Wie ekel, echaal nnd flach nnd nneraprießlich 
Seheint mir das ganze Treiben dieser Weltt 
Pfoi! pfdi darttberl 's ist ein wttster Garten, 
Der auf in Samen schießt; Terworfoea Unbint 
lärfullt ihn ^^zlich . . . 

» Ist dieß wohl die l^raehe ehies geistig gesunden Jünglings? Baß 
hei Geisteskranken Haündnationen sehr gewöhnlich sind, war gewiß aucb 
unserm Dichter bekannt. Es werden Bilder gesehen, Töne gebort, ohne 
dal> iUißere Ohjecte V(»rh;uideii sind, (k'nen diese Sinnesemplindungen eut- 
spreeheii. Zwar wird das Gespenst, (h'r Geist des alten Hamlet, auoli 
von An(U'ren gesehen,^) über wir möchten doch Lrlaiilien, Shakespeare haln' 
eine Hailucination, durch die der erregte Hamlet Das wirklich zu höri'ii 
glaubte, was schon lange als Verdacht in seiner Seele wirkte, im Sinne 
gehabt Wie erklärt man sonst die Worte des Horatio: 

Er kommt gans aoßer eich tot EinbildnngP 

(Se WMees detperate mth imaginaHan.) 

Diejenigen, welche in Hamlet nur einen sich irrsinnig Stellendeu, 

keinen wirkluh Geisteskranken, erkennen wollen, lühren die Worte 
Hamlets liii' sich an: 

*) Baß Horatio das alier Ego des Hamlet sei, ist schon von Anderen aos- 
gesprochen worden« 
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Hier, wie vorhin, Mhwört mir, so Gott euch helfe. 
Wie fremd und seltsam ieh mich ndimeii mag. 
Da min vieUeieht in Zukunft dienlieh scheint^ 
Ein wnndarliches Wesen ansnl^n . . . 

Daß Hamlet selbst sich nicht f&r geistig gestört balt, spricht aber 
am aUerwenigsten dafür, daß er es nidit wirklich sei. Zu viele Zeichen, 
die seinen krankhaften Seelenzustand klar machen, treten hinzn, als daß 

man daran zwcit'clii könnte. So soinc WiJlcnlosii^'-kcit, die ihn zu keinem 
Entschlüsse kommen IfiRt, auf welclie Weisen er <li<' Kache ireiren seinen 
Oheim auszutülireu habe. Die Art und Weise, wie er sich i^ej^^en die 
von ihm <^ehebte Ophelia benimmt; seine Menschenscheu; seine Zerstreut- 
heit, die .ihn sog&v verpfossoii hißt, daß er des Laertes Vater gfetödtet, 
die Schwester in Wahnsinn und Tod getrieben hat: das sind Symptome, 
die deutlich genug sprechen. Dazu unterstutzen uns Hamlets eigene 
Worte, sowie die TTrtheile seiner Umgebung, welche doch unmöglich so 
ganz und gar von ihm getauscht werden konnte. 

Akt n, 1: 

Ophelia. Als ich in meinem Zimnu'! niht', auf einmal 

Prinz Ifamlet — mit ganz aü<«^erissnem WauniiH. 

Kein Hut auf seinem Kopf, die Strümpfe schmutzig. 

Und losgebanden auf den Knöcheln hängend: 

Bleich wie sein Hemde, sddottemd mit den Enie^n; 

ICit einem Bliek, Yon Jammer so erittUt, 

Als w&i^ er ans der Hölle lotqgelassen. 

Um Giänel knnd zn thnn — so tritt er vor mi«h . . . 

Er griff mich bei der Hand und hielt mich fest» 

Dann lehnt' er sich zurück, so lang sein Arm; 

Und mit der andern Hand so über'm Ange» , 

Betrachtet er so jjriift'nd mein (Jesicht, 

Als wollt' ei's zeichn.;n. Lange stand er so; 

Zuletzt ein wenif^ scliiiltelnd meine Hand, 

Und dreimal hin und her den Kopf so wägend, 

Holt' er solch' einen bangen tiefen Seufzer, 

Als soUtf er seinen ganzen Dan sertrfimmem» 

Und endigen sein Dasein. IMeß gethan, 

liäßt er mieh gdin; nnd über seine Seholtem 

Den Kopf znrfielcgedreht^ sofaien er den Weg 

Zu finden ohne seine Angen; denn 

Er ging zur Thür hinaus olm' ihre Hilfe 

Und wandte bis zuletzt ihr Lieht auf mich . . . 

Seineu Ueberdruß am Leben, sein Grübeln über Selbstmordgedanken 
spricht Hamlet im dritten Monologe von neuem aus. 
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Akt m, 1: 

. . . n w iw w, d»0 ein SoUsf 
Dm Henweh imd itie taniaid St5ße endet 
Die noaen FleiseheB Erbthea — 'e ist ein Ziel 
Anb imiigBte zn wQnsehen . . . 

Nur rill Sfcistipr Gost^'^rtcr kann (»in zartes Wesen, das er einst £fe- 
liebt hat, so roli l)elian<lelii wie Hamlet die Ophelia ifi der ersten Scae 
des dritten Aktes. Als Ausflüsse geistiger Jviankheit fußt auch Ophelia 
die Beleidigungen, mit denen er sie überschüttet^ ao^ denn sie ruft aas: 

O hilf ihm, gütiger Himmel! — 
HimnüiBche Midite stellt ihn wieder herl 

O welch' ein edler Geist ist hier gestört! 

Des Ilofmanns Auge, des Gelehrten Zunge, 

Des Kriegers Arm, des Staates Blum' und Hoffoang, 

Der Sitte Spiegel und der Bildmig Master, 

Das UeaMA der Betradifter: gaos. gm hin! . . . 

ich sehe 

Die edle hochgebietende Vernunft 
Misstönend wie verstimmte Glocken jetzt, 
Dieß hohe Bild, die Züge blühender Jugend 
Darob Sohwännerei zerrüttet .... 

Warum auch sollte sich Hamlet seiner Bache wegen Terrftckt stdr 
len, da er doch seine Pläne viel leichter ausführen konnte^ wenn er ruhig 
dahin lebte, ohne Aller Augen auf sich zn ziehn? Wir sind der Ho- 

nuug, (laH dem Dichter einer jener GeisteskTanken V()rschwel)te, den die 
üxe Idee eines Ver])rechens plagt. Als im dritten Akte, Sc. 4 Hamlet 
mit seiner Mutter verhandelt, liat die Erscheinung des Geistes ganz geiian 
den Charakter einer Halha-ination, welche der wahnbethörte Hamlet hat, 
wahrend seine gesunde Mutter nicht das mindeste von einem ans dem Grabe 
gestiegenen Geiste sieht oder hört Sie bemerirti nur seine Aufr^Wi 
sie vernimmt seine Worte, die er in das Leere richtet und ruft aus: 

Weh* mirl er ist verrllekt. — 
Auf Hamlets Frage: Wie ist euch, Mutter? antwortet sie« 

Ach, wie ist denn eucb, 
Daß ihr die Augen heftet auf das Leere» 
Und redet ndt der körperlosen LnftP 
Wfld blitsen eue Geister ans den Angen 
Und wie dn sehlafend Heer beim WalbnUurm, 
Stiftabt eaer hegend Haar äefa als lebendig 
Empor and steht zu Berg. O lieber Sehn 
Spreng' auf die Hitz' und Flamme deines Ueliels 
Abkühlende Gedold! Wo sohaost dn hin? 
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Das Bil(i sriiu's koni^rlichen Vat4»rs hfinj^'t im Zimm»*r; wähn'iid »t 
seinen Blick auf dasselbe richtet, spiegelt ihm sein |_'-(*str)rter Oeist vor, 
daß es sich bewege uud mit ihm spreche. Das ist die Meinung des 
Dichters. Wenn auch Hamlet mit seiner Mutter scheinbar vemänftig 
Terhaiidelt» ja selbst sagt» 'daß er in keiner wahren Tollheit sei, nur toU 
aus List', wir dürfen uns nicht dadurch bestinunen hissen, ihn ffir geistig 
gesund zu nehmen, da es Geisteskranken eigen ist, für ihre Gesundheit 
mit Aulwendung aller Bednerkunst au q^reohen. Anderentheils wird 
diese Aenfiemn? von Hamlet selbst widerlegt, denn er sagt: <bei mei- 
ner Schwachheit und Melancholie' Akt 11, 2. Ferner Akt V, 2: 

Gewihrt Ytnakaog, Herr; ieh that eoeh Unreeh^ 

Allein verzeiht um eurer Ehre willen. 

D< r Kreis hier weiß, ihr hörtets auch gewiß« 
Wie ich mit schwerem Tr&beinn bin geplagt. 

Was ich gethan, 

Das die Natur in euch, die Ehr' und ;>itte 
Hart aufgeregt, erklär' ich hier für Wahnsinn« 
Wars Hamlet, der Laert<s kränkte? Xeiu. 
Wenn Hamlet von sich selbst geschieden ist, 
ünd weil er nieht er eelbal» Laertee krftnkl» 
Dann tbofc ea HMilet nieht» Hamlet Terl&ngneCa. 
Wer fhat ea denaP Sein Wahnainn. lat ee so» 
So ist er ja auf der gekiinkten Seite: 
Sein Wahnainn ist des armen Hsmlet Feind. 

Nur ein Verrückter kann bei kaitein Bliito bh'iben, ja triuniphiren, 
wiun er wie Hamlet den Vater Derjenigen, die er geliebt hat, t<)dtet: einen 
alten, vielgeschäftigen, aber doch nicht bösarügeu Mann. Erst als der 
Paroxysmns der Exaltation vorüber ist 'weint er um daa Geschehenem^ 
er fallt in seine alte Sehwermuth zmftok. 

Die Schlaoheity mit der Hamlet des Königs Flfioe errftäi and sie 
zoniehte macht, indem er Bosenkranz imd CHUdenstem mit der grdßten 
QeOQiIksig^reit in den Ibd sehickt, ist nichts angewdhnMohes bei Geistes- 
knmken. So erzählt Oasper (ger. Mediein L Tbl.) von dem im Schwer- 
Unthswahne durch Gnieser begangimen Morde eines Knaben und weist 
darauf hin, wie der melaneholisehe Kranke, welcher aus Lebensüberdruß 
iiingericlitet sein woUte, alle Vdrbci-eitun^a'n zu der whrecklicheii That 
mit der größten Umsicht JTctntffeii hatte. Geisteskranke kr»nnen außer 
Allem was ihren Wahn betrifft sehr bevorzugt sein, sie zeichnen sich oft 
durch rücksichtslosen Witz, durch Sarkasmus ans. Ein selten fehlender 
Beg^iter geistiger Stomng ist Zerstreutheit, Vergeßlichkeit und diese ist 
dcai Hamlet im reichsten Maaie eigen.' Ak er den Laertes als Leid- 
^QNSMdan bei dem Uoheabegangnisse seiner SiAnrester erblickt, denkt 

JablNNli XVI. 8 
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IT mit keiner Silbe daran, daß er den Vater desselben uuigebracht hat; 
er «agt nur: 

DM ist LBßtWß, 

Ein edler junger Hann. 
Die Nachricht, daB es Ophelia sei, welche hier beerdigt wird, erin- 
nert ihn nicht an aU* das Unheil, das er über sie und ihre Familie ge- 
bracht hat; er preräth in Wnth, weil er denLaertes Uagen hört. Wie wenig 

ihm beifallt, daß Lüertes Grund liabe, ihn zu hassen, beweisen die Worte: 
Was ist der Grund, daß ihr mir so begegnet? 
loh liebtf eneh immer, doeh es maeht aiehti m; 
Lafit Herkaln selber nach Vermögen Üran, 
Die Katae mant, der Hnnd will doch nicht mhn. 
Das ürtheil der Königin lautet ganz richtig: - 

Dieß ist bloß Wahnsinn, 
So tobt der An&ll eine Weil' in ihm. 
Doch gleich geduldig wie das Taabenweibchen, 
Wenn sie ihr goldnes Paar hat ansgebrtttet» 
Senkt seine Ruh die Flügel. 

Auch ak Hamlet mit Laertcs zum Fechten antritt, gedenkt er nur 
ihrer letzten Begegnung, die sie ausfechten wollen und entschuldigt sich 
mit seinem Wahnsinn. Mit keinem Laute denkt er daran, daß Laertes 
in ihm den Mörder seines Täters sehn, und also diesen das heiligste Gefühl 
zur Rache anfeuern müsse. Shakespeare glauhte, daß Sterbenden und 
den zum Tode Geweihten in den letzte Momenten ihres Lebens Hell- 
Bichligki'it yi'währt würde; vielleiclit erscheint deßhalb auch Hamlet iu 
einem anderen Lichte kurze Zeit vor seinem Tode. Wäre er übrigens nur 
ein ratlinii-ter und dabei doch feiger Intrignant, der sich wahnsinnisr 
stallt, ohne es zu sein, der die Rache, zu der er nach allen Begi'ifl'en 
von Ehre und Ptlicht schuldig war, von Tag zu Tag mit Lammsgeduld 
verschiebt, so würde er wohl schwerlich die Zuneigung Horatio's in sol- 
chem Grade gewonnen haben» daß dieser mit ihm sterhen wilL 

Die Quelle, aus wdcher ShakcGpeare den Stoff zu seinem Hamlet 
schöpfte, in den Cent ISsioires TS-agiqius von BeUeforest und Boisteau 
nach dem Berichte des Dänen Sazo Grammaticus in Novdißnton ge- 
hracht, mSMt, daß Hamlet, um der Tyxuma seines Oheims zu entgehn, 
sich wahnsinnig gestellt habe. Sie erzShlt auch, wie der Oheim versucht 
habe, durch ein Weib, sowie durch einen lauschenden Höfling dahinter 
zu kommen, ob Hamlet wirklich wahnsinnig sei, (»der sich nur den An- 
schein davon gebe. Alles dieses ist aber kein Grrund dafür, daß auch 
der Hamlet des Shakespeare ein geistig gesunder Mensch sein müsse, der 
Verrücktheit nur simulire. Dieser ist ohne Zweifel MelanchoÜker, steht 
also auf der ersten Stufe geistiger Zerrüttung. Deßhalb ist auch zwischen 
dem Hamlet vor der Erscheinung des Geistes, und demHamlet nach dessen 
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ErOffimugen kein Uiiterscliii'd zu merken. Man wirft ihm ja schon vor- 
her seine düstre Farbe, seine Mehincholie vur. Einen ferneren Grmul 
für unsere Behauptun^^ finden wir außer den schon angeführten ganz 
besonders in der Krscheiuuug des G^eistes. lu keinem seiner Stücke läßt 
Shakespeare einen Geist vor den sehenden Augen eines geistig Oosundea 
aoftreten. Die Geister in Gymbeline erscheinen dem Postiramns im 
Traome; die Geister in Biohard in. erscheinen dem Grafen Bichmond, 
dem Ecnig Bichard im Traume nnd nur die überreizten IGme des Mac- 
beth, des Hamlet sehen Geister mit offenen Angen. Es sind, um noch- 
mals darauf zurückzukommen, Hallu(nnatii)neu, die nur vor geistig ge- 
störten Augen erscheinen. Daß der Geist des idten Hamk't die ersten 
Male auch von einii^en Xeljeiipersonen gesellen wird, war der mächtigen 
Wirkung 'wegen noth wendig. ^) Die Zusoliauer müssen auf die, durch den 
Geist zu geschehenden Enthüllungen vorhereitati in Spannung erhalten 
weiden. Es inacht uns Freude zu finden, dafi unsere Ansicht über die 
Ers^einung des Geistes als einer Hallndnation Hamlet's auch von An- 
deren getheilt wird. Carl Thiersch in seinen medicinischen Glossen zu 
Hamlet nennt die zweite Erscheinung des Geistes HaUndnation und 
meint, es wäre wirkungsvoller, wenn Hamlet den G-eist nur zu sehen 
jLrlanhe, wenn er also nicht wirklich auf der Bühne erschi(Mi<\ Da aber 
der Zuschauer die zweite Seele Hamlet's sein muß, so genügt es unserer 
Ansicht nach, wenn nur die Mutter Hanüet'ö so dargestellt wird, als sehe 
sie den Geist nicht. Es macht immer einen sonderbaren Eindruck, wenn 
der Schanspider auf etwas hinstarrt» von dem der Zuschauer nichts be- 
uMsAkf und Yon Bindrflidcen spricht» für die dem Zuschauer alle Anhalts- 
punkte fehlen. Bereichen wirkt mehr lacherlich als ergreifend, deß- 
halb muB auch dem Zuschauer der Geist Tor das Auge treten, nicht 
allein dem Hamlet. Thiersch fuhrt als Beweise der geistigen Gcstörtheit 
Hamlet's an: die Ideenfiucht, welche er Akt I, 2 zu erkennen giebt, indem 
ersairt: 'mein Vater! mich dünkt, ich sehe meinen Vater!'; daß er ferner 
eine lange R»'(it' über die Trunksucht halte (die sich freilich nur in einer 
Handschrift findet) wähi-end die Erscheinung des Geistes erwartet wird. 
Der jubelnde Aufechrei, nachdem die list des Zwischenspiels gelungen 
und der S^nig entlarH ist, sei eben&Us mit den tollen Versen, welche 
Hanüet spricht^ ein Zeichen geistiger Ueberreizung mit sehr pathologischer 
Färbung. Ebenso sei das Betragen des Hamlet am Grabe der Ophelia das 
eines Tobsüchtigen und die Wuth gegen Laertes eine unmotivirte; Hamlet 
sei krank und nur der Tod komme dem Ausbruche des Vi/^ahnsinns zuvor. 

') Dies iifc doch ein bedenkUehet Aigament gegenftber dem zunlohst Voran- 
geheodoi. D. 

8* 
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Wie wir schon mehrmals betonten, liebt es Shakespeare, in seineu i 
Stücken mehren' Persone n in eine ähnliche Situation zu bringen, um \^ 
die verschiedene Wirkung zu zeichnen, welche aus der Verschiedenheit j 
der Charaktere hervorgeht. So bringt er auch dem Hamlet den Laertes 
gegenüber. Beiden ist der Vater ermordet worden , aber wie verschieden j 
ist der Weg, den sie einsohlagenl Hamlet ist königlicher Fnns; der , 
Mörder seines Vater stahl nieht allein dessen Leben, sondern auch dessen • 
Erohe; er Terföhrte außerdem Hamlet's Matter m einem sohmaehyoUen, 
blntschinderischen Ehebflndnisse. Hamlet bfttte außer der Rache für 
den Mord an seinem Vater, die KiUwürdicruiur seiner Mutter, das tiir : 
einen edeln Ehrgeiz herrliche und veiiockendt' Ziel vor Augen haben . 
müssen, dem Mörder die Krone zu entreißen und sie für sich selbst zu , 
gewinnen. Alles dieses wäre ihm leicht geworden, denn das Volk liebt 
in ihm den Sohn eines hochverehrten, heldenhaften Königs'); er brauchte , 
sidi nnr an seine Spitie zu stellen, die Unthat des . Usurpators offen - 
darlegen imd dessen Stars wftre das Werk eines Angenbliblrös gewesen. 
Stand doch die Hemchaft desselben anf so schwachen FüBen, dafi es 
schon dem Laertes gelang, sie dem Untergänge nahe Zü bringen, denn 
schon wollte ihn das Vidk zum Kr»nige ausrufen, und Laertes war nichts 
als ein irewöhnlicher Edelmann. So mächtie a])er wirkt in diesem, , 
bisher nur dem Genüsse ergebenen, Jünirlinge der Gedanke, daß sein : 
Vater emordet, dessen Leiche ohne Saug und Klang zur Erde bestattet 
worden war, daß er das Vulk aufzuwiegeln im Stande ist, daß er nach ■> 
WmmiA und HöUe^ hach Seligkeit und VenUunmniß nichts fragte wenn 
er nur Bache erhatten kann. ^Der Tropim Biut^ welcher in einem solchen . 
Falle in dem Sohne ruhig bliebe, eiklin den Täter ztun Hahnrei, die 
Mtltter zur Metze, den Sohn mm Bastarde^ ruft Laertes aus. Und als 
er sieht, daß er seine Rache nicht gegen den König, sondeni gegen 
Hamlet kehren müsse, ist er sofort hereit zur That gegen diesen über- 
zugehn. Hainlet dafftiren schleicht kraftlos, grübelnd umher, er ver- 
schiebt die nuthwendige Handlung von Tag zu Tag unter nichtigen Grün- 
den und selbst als er gesehen, daß der König auch nach seinem Leb< n 
trachtet, kann er sich nidit zu einem Sniwhinsse avftchwingein, so daß 
über seinem Zagen und Zandern endlich Schuldige und Unschuldige zu 
Grunde gdm. Das ist nicht die Willenssdiwicte eines sohwnikeiiiea 
ChJunkters, sondern die krankhafte Wiflenlosigkeit (Abulie) dhes geistig 
Gestörten. Horatio ist nichts weiter als das andere Ich Hamlet's, den I 
der Dichter nur al> Aushilfsmittel braucht, damit Hamlet nicht 7A1 fort- i 
währenden Mouologeu geuöthigt ist. Nie hört mau einen selbststäudigeu 

. ') S. des Königs Worte Akt IV, 7. 
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Gedankeu von Horatio aussprechen, er bildet nur eiue ^Vrt Chorus zu 
der Bede des Prinzeu; vou Ard'eueruiig zu kräftiger Handlimg, zur Hadia 
findet sich in Horatios Worteu keine Spur. 

Wenigor sehwieng za erlü&reii als der ¥aä Hamlet's ist der Seelen- 
zustand Opbelia's. Sie ist ein sanftes schwaohes Wesen, das keinen eige- 
nen Willen hat Ihr Yater befiehlt ihr, Hamlet's Bewerbungen snrftclc- 
zuweisen und, obgleich sie ihn liebt, gehorisht sie; sie nimmt Hamlet's 
Briefe nicht mehr an, sie verweigert ihm sell)st den Zutritt, vielleicht iu 
der stillen Hoffnung, daß Hamlet's Liebe zu ihr ernst genug sei, alle 
Hindernisse zu überwinden. Sie sieht sieh hierin getäuscht, ja sie muß 
erleben, daß ihr Geüebter ihr mit Hul^i begegnet und ihr, wenn auch 
unter dem Drucke des Irrsinns, erklärt, ler Hebe sie nicht Das ist zu- 
Yiel für ihr zartbesaitetes Qenmth, sie nennt sieb der Frauen elendeste, 
und ärmste. Die Buhe, mit der wir sie noch im Akt IIL dem Schau- 
spiele beiwohnen sehi»n, ist nur erkäosl^lt; ivfi Innern nagt der Wurm 
und als ihr Vater durch des Geliebten Hand fallt, als ihr Hamlet's That 
sagen muß, daß sie auf ewig von ihm geschieden sei, da brieht ihr Herz, 
Der Dichter fuhrt uns OpheUa nieht in die Sehwernmth gi kleidet vor, 
welche sie ohne Zweifel befiel, nachdem die versehiedeueu erschütternden 
Stöße ihr- Gemüth betrutfeu hatten, wir sehen sie in einem Anfalle vmu 
Exaltation, die den Charakter der stillen Manie hat Ihre Sinnesdelirien 
sind bald trüber, bald heiterer Art und tragen eine auf geschlechtliche 
Beizung hindeutende Färbung, wie dietß bei weiblichen Kranken oft bte- 
ohachtet wird, seihst bei Solchen, die in gesunden Tagen sich durch Zu- 
rdcl^haltuug und Sittsamkeit aioszeichnen. DeBhalb ssigt ]ioratiQ: 

Akt IV, 5: 

Ihre Red' ist nichts, 
Doeh leitet ihre ungettalte Art 
Die HOreoden auf SoUIIbm* man enith. 
Man Btttckt suimmen ihrer Worte Sinn, 
Die eie mit IHokeo gieH, mit WinkeB, lOeneii, 
So daß man wahrlidi dmkea miiQ, man k5nnte 
Shrar nieht gewiO^ jedoch viel Arges denken« 

Die Art und Weise, wie Vater und Bruder sie gewarnt haben, die 
lasciven Anspielungen, welche sich Hamlet in seiner Unterhaltung mit 

ihr erlaubt, wie sie zu Shakespeare's Zeit selbst in der besten Gresell- 
scbaft unanstößig q:ewesen zu sein scheinen, müssen ihre Phantasie erregt 
haben. Doch spielt sie auch auf di-n Tud und die Beerdigung ihres 
Vaters an. Mädchen zeigen auch in gesunden Tagen den Trieb, sich zu 
schmücken und dieser Hang ist bei geistig Grestorten nicht verschwunden, 
sondern so Tennehrt, dafi sie mit aJlen mißlichen Füttern sich heraus- 
suputzen suchen. An der geschmacklosen, auffiiUenden Art, wie sie dieß 
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thuu, kann man oft schon allein die Krankheit erkennen. Auch Ophelia 
schmückt sich mit Blumen und während gie mit der, den Geisteskianken | 
eigesen, Nichtachtung der Grefahr Kränze auf einem Weidenbaume am 
Wasser aufzuhängen strebt, fallt sie in den Bach, aber sie b^gieifb nicht | 
die Todesnoth, in der sie schwebt: 

Ihre Kleider 
Verbreiteten sich weit und trugen aie 
Sirenengleich ein Weilchen noch empor* 
Indeß sie Stellen alter Weisen sang 

bis ihre schwer gewordnen Kleider 

Das arme Kind von ihren Melodien 
Hiniuitenegen in den schlamm'gen Tod. 

Shakespeare liebt es, yerschiedene Arten desselben Charakters neben 
einander zu stellen. Vielleicht gesellte er deßhalb auch zu dem willen- 
losen Hamlet die sanfte, willensschwache Ophelia. 

Timon yon Athen ist Yerschwender, nicht aus Eitelkeit, oder Genuß- 
sucht, sondern aus iSentimentalität. Er glaubt an die Güte der Meu- 
schennatiir, an Tugend und Freundschaft. 

Er wünscht, voll Vertrauen in seine Schmeichler, ärmer zu sein, um i 
Feinen Freunden näher zu stehn. ihren Keichthum zu genießen, so fest ' 
ist er von der Lauterkeit ihrer Versichemngen überzeugt Durch diese i 
Gedanken wird er so erschüttert, daß Thranen ihn übermannen. 'Den . 
Freunden möcht' er Königreiche schenken und nie ermüden.' 'Bis Lace- | 
dämon reichten seine Güter, er yerschenkte sie,' doch ^enn er auch 
unweise weggab, er that es nicht unedel.' Als ihm Idar wird, daß er 
nichts mehr zu geben hat, daß das Seinige sogar nicht mehr hinreicht) 
seine Schulden zu decken, spricht er: 

Akt n, 2: 

Und in gewisser Art freut mich mein Mangel, 
Daß ich ihn Segen achte, denn durch ihn 
Prüf ich die Freund': dann siehöt du deinen irrthum. 
Wie fiberreich ich in den Prennden bin. 

Die Erkenntuiß, daß Alle, die er für l'reunde hielt, an welche er 
sein Gut verschwendete, undankbare Schufte sind, die ihn im Unglücke 
verlassen, verletzt ihn im Allerheiligsten seiner G^efühle. Lenien zu 
müssen, daß man Gut^ Blut und Ehre einem Irrthum geopfert habe, ist 
eine Er&nkung, zu deren üeberwindung ein stärkerer Geist gehörty als 
Timon besitzt. Melancholie befallt ihn. Es heißt von ihm: 

Akt in, 4: 

Mein Herr ist außerordentlich verstimmt. 
Sein heitrer Sinn hat gänzlich ihn verlassen; 
Denn er ist knok tind nraß sein Zimmer hfiten. 
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Der Melancholie folgt die Exaltation, deren Natur seine Umgebung 
erkennt 

Akt in, 4: 

Flamin, Servilius! komm und hilf! Mylord, Mylord! 

Tnnon» Was, sperrt die cip^ne Thür den Durchgang mir? 
War ich stets frei und iiiui3 mein eignes Hans 
Mein Feind sein, der mich fesselt und mein Kerker? 
Der Platz, der Lust geweiht, zeigt er nun auch 
Wie alle Menschen mir ein eisern Herz? 

Die Mahmmgen der schuldfoidemden Diener erhöhen seine Wuth, 
80 daß der Eine sagt: diese Schulden kann man wohl verzweifelt nennen, 
da ein Basender sie bezahlen soll. Dennoch ist Timon noch im Stande, 

sich zu verstellen, denn er ladet die falschen Freunde noch einmal zu 
einem, wie sie fj:hiiibeii, köiiigli{-li<>n Malil(\ Statt dessen wirft er ihnen 
Wasser ^dumpf und lauwarm, wie ihre Tugend' ins Gresicht und verläßt 
sie mit den Worten; 

Yerbreim«, Hans; veniakf Athen! vwhaßt nun sdd 
Dem Timon Mensch und aUe Menscblichkeit 

'Verarmt durch Herzensgüte, durch Mild' erwürgt bricht er in Wuth 
aus dem hartherz'gen Wohusitz der vieh'schen Freunde.' Der Einen 
wegen alle Menschen verabscheuend sucht er die Einsamkeit, ja er ver- 
abscheut sich selbst. Auch das Gold, welches er findet^ womit er seinen 
früheren Stand zurückgewinnen konnte^ verschmäht er, zu seinem Besten 
zn gehraachem, er will es nur zum Fnheile der Menschheit verwendet 
wissen. 

Aach im Thnon von Athen sucht Shakespeare den Charakter seines 

Helden, die Nothwi^iuligkeit, daß er den Stürmen des Schicksals gegen- 
über sich in der gegebenen Weise ändern mußte, an das Li(;ht zu setzen 
dadurch, daß er einen Anderen Gleiches erdulden läßt, der nun seiner 
eigenen Natur gemäß vertahrt. AJcibiades, der seinem Vaterlande die 
wichtigsten Dienste gethan hat, wird ähnlich wie Timon mit Undank 
belohnt und verbannt Statt aber darüber , gleich dem Timon wahnsinnig 
zu werden schwört der kraftigere Aldhiades Bache: 

So hat mein Zorn und Grimm denn guten Grund, . 
Athen zn schlagen. 

Des Apemantus Leben, der sich im Timon von Athen ebenlalls den 
Anschein giebt, als haßte er die Menschen: 

Ung mit Leiden an, gehärtet 
Hat dich die Zeit Was sollst dn Mensehen hassenP 
Sie schmeielielten dir nie? was gabst dn ihnenP 



* 
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Timou dagegen: 

Der ich als Lustgelag^ die Welt besaß 

Mund, Zungen, Augou, Herzen aller Menschen 

Im Dienst» mehr als ich Arbeit för sie wußte, 

Die mUIob mi mir hingen, so wie Btttter 

Am Eiehbanm, find dnxeh Einen Wintaifioit 

Vom Zweig gddaet; — oiBni stekr ieb, bnar 

Für jeden Starm, der bläst; — ich, dieß ra tragen. 

Der nur die beeere kannte^ ist fast schwer. 

Tren seiner Sohwennnth ISSt der IHohter den Timon sicli das eigne 
Grab am Strande des Heeres aushöhlen und sein Leben dnxoh Selbst» 

mord enden. 

Dem des Tinion ähnlich ist das Geschick devS Königs Lear. Auch 
dieser wird durcli Personen, denen er am meisten Wohlthaten eraeigt 
hat, am empfindlichsten gekränkt Der Undank wird um so aufl&illeu- 
der und deßhalb ¥on Lear um so schmerzlicher gefühlt; um so schwerer 
ertragen, weil es seine eigenen beiden ältest-en Töchter sind, die ihin 
dafür, daß er ihnen sein Königreich schenkte , die schimpflichste Be- 
handlnng angedeihen lassen. Zu dem Zorne bierfiber misobt sich das 
weit bittrer wirkende Gefühl der Scbaam, der Beue, daß er siob dureh 
das liencblerisehe Wesen der Beiden bat- tauschen lassen , während er 
seine jüngste TV>ehter, die seine Gunst nicht durch Lügen erkaufen 
wöDte, verstoßen hat. 

Rechnen wir hinzu, daß Lear als unumschränkter König während 
seines ganzen Lebens stets alle seine Wünsche erfüllt sah, sobald er sie 
nur aussprach, und daß «'r nie Widerspruch von seinen L^ntergebenon, 
nie die Widerwärtigkeiten einer abhängigen Stellung zu dulden hatte, 
so erkennen wir, wie wenig gerade er geeignet ist, solche Stöße, die sein 
Gemüth treffen, auszuhalten, ohne Schaden zu leiden. Der Dichter be- 
mfiht sieb, zu zeigen, wie hastig Lear bei Aflem was er tot hat, yer&hrt. 
Er tritt anf und befiehlt sogleidh, die Herren von Prankrach und Bui^ 
gund enizuftthren. Kaum ist diese Anerdmuig geschehn, so ruft er nadi 
der Karte^ um die TheQung senies Beidies an die Töchter Torzunehmen. 
Ohne der Ueberlegung Gehör zu geben beschenkt er die beiden ältesten, 
weil sie ihm zu schmeicheln verstehn, verstößt die Dritte, weil sie 'ihr 
Herz nicht auf ihre Lippen heben kann.' El)enso verbannt er Kent, der 
ihn von seinem unsinnigen Vorhaben abbringen will. Die Unterhaltung 
der Töchter Goneril nnd Begau am Ende der Scene giebt nähere Aus- 
kunft über Lear's Gemüthsart 

QoneriL Du sielut wie iMmieeh sein Alter iet; was wir darüber beobaehten 

konnten, w ar bedeutend. Er bat immer unsere Sehwester am meisten ge- 
liebt nnd mit wie armseligem Urtheil er aie jetat Tentiefl, ist an anflBidlend. 
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Regan, 's i&t die Schwäche seines Alters. Doch hlrii er sich Ton jeher nur 

obenhin gekannt. 

Qmufü» Schon bi seiner besten nnd kififtigsten Zeit war er zn hastig; wir 
mtissen also von seinen Jahren nicht nur die TJifvoUkonimenlieiten IKogst 
eiogeworselter Gewohnhelten erwarten, sondern außerdem noch den stör- 
rischen Eigensinn, den gebreehlicBes und reizbares Alter mit sioh bringt. 

Began, So baltungsloses Aoffiüiren wird mis nnn auch bevcfstehen wie diese 

Yerbamnag Kents. 

In der üMdn Scene, nachdem Goneril gemeldet hat, daß 'der greise 
Thor noch immer die Macht behaupten wül, die er yersehenkt haf , sehn 

wir den König mit derselben Hastigkeit, die er schon früher zeigte, auf- 
treten. 'Laßt mich keinen Augenblick auf das Essen warten; geht^ laßt 
aiiricbtenr ruft er. Wir fülüen scli(»n. was in Lear*s Inneren vorgeht, 
als der Ritter erzählt: 'Seit der jungen Fürstin (Cordelia's) Abreise nach 
Frankreich hat sich der Karr ganz abgehännt,' denn er erAvidert: 'Still 
daYoni ich bab' es wohl bemerkt.' 'Eine bittre Fille für mich!' — ruft 
er ans, als der Narr sagt: 'Wahrheit ist ein Hund, der in's Loch muß 
mid hinausgepeitscht wird, während Madame Schooßhündin am Feuer 
stehn und stinken darf.' Als er Goneril's entarteten Sinn erkennt, ruft 
er aus: ^eh, wer zu spät bereut!' Ferner: 

() du kleiner Fehl, 
Wie schienst du an Cordelien mir so gräulich, 
Daß du wie folternd mein Naturgefühl 
TttTOBk^ dem VUxwü. alle Lieb* entrissest, 
Ib Gfllle sie zu waadebi! O Lear, Lear! 
Seblag' an dieß Thor, das deinen Blddainn einUeß, 
IBnaiu die ürtheüskraft! 

Wenn er in der fünften Scene sagt : 'i(di that ihr Unrecht', so kann 

er nur Cordelia meinen. Der Undank Gfnipril's drückt ihn noch mcht so 

nieder wie der Gram über sein Benehmen gegen Conk^lia. Er sagt femer: 

Ich will meine Natur vergessen. Solch güt'ger Vater! — 

Mit Gewalt muß ichs wiedemehmen. Scheusal» Undankbarkeit! 

Bene und Gram wutfaen so gewaltig in ihm, daß er ruft: 

0 sehfitst TOf Wahnsinn nüdi, tot Wahnsinn, GStler! 
Schenkt Fassong mir, ungern wär' ich wahnsinnig. 

Regan und ilir Gatte lassen den Buten des Königs, den verkitiidelen 
^miy in den Block spaimeu. 

'Diese niedre Zücht'gung 
Ist solcher Art, wie man verworfneu Troß 
Für Mausereia und ganz gemeinen Unfug 
Bestraft/ 

Ein neuer Schlag für das schon verwundete Gemüth des stolzen 
Eönigsl Das Gefühl, welches er beschreibt^ hat wohl Jeder bei Kummer 
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lind Kränkiniff schon cnipfuiKlpii; os stoipt herauf auii der Herzgrube 
bis zum Eingange der Speiserülirey dem SchlirndJ^opte. 
König Lear II, 4: 

O hotc this muther stveVs Up foicard mif heetrii 
Hytterica j^a$tio! dotea ihou climbing sort'o» • . 

Wörtlich: 

O wie diese Mutkr auf gegen meiu Herz schwiUtI 
Hysterisches Leicleu! Hinab, aufsteigende Sorge.. 

Die an Hy>t('ii<' leidenden Frauen liuhen oft das Gefühl, als steige 
ein PÜock, ein Knäuel den Schlund herauf: der ylobus hystericus. In 
Zeiten, wo mau sich über die verschiedenen Organe die fahelhaft<?steii 
Vorstellungen machte, wurde wohl gar der uterus, die Gehärmutter, be- 
schuldigt, daß sie eine Wanderung ün Körper yomehme und herauf- 
Idettere. Dieß ist hier unter O how ihu mother gwettt up toward my 
heart! 2su verstehn. 

Der ungestüme König, welcher nie in seinem Lehen gelernt liat, 
zu warten, will Begau und ihren Gatten Gomwall sprechen und sie 
lassen sich entschuldigten. Rührend ist es, wie er sich seihst Geduld 
zu>pricht und ihrer Weigerung ein Mäntelchen unizuhängen sucht, denn 
er mag sich nicht ühei-zeugen, wie furchtl)ar er sich seihst getäuscht 
hat. Je länger er warten muß, desto hölK^- steigt seine Wuth, aber 
noch einmal mäßigt er sich, als Regan und Cornwall erscheinen. Doch 
seine Kraft wird gebrochen, als er sieht, daß Regan und ihr gleichge- 
sinnter C^ahl mit Goneril übereinstimmen, ja diese noch überbieten. 
Er ruft aus: 

Gebt, Götter, mir Geduld, Geduld thut noth! 
Ihr seht mich hier 'nen annen alten Mann, 
Gebeu<rt dureh Gram und Alter, zwiefach elendl 
Seid ihrs, die dieser Töchter Herz empört 
"Wider den Vater, närrt mich nicht so sehr, 
Es zahm zu dulden; weckt mir edeln Zorn! 
0 laßt nicht WeiberwafFen, Wassertropfen 
Des MuiiMB Wang* entehien! . . . 
WoU hab* ich Fug za wemen, doch dieO Herz 
Soll eh' in hondeittaiiseiid Scherben eplittera. 
Bevor ich weine. — O Narr, ich werde raaendl 

Im dritten Akte sehen wir Lear in derselben Gemüthsstimmung 
wie den Timon, als er Athen verläßt^ um in die Einsamkeit zu fliehen« 

Der König fleht ebenso ^^^e Timon, daß Gott ihn selbst und die Welt 
vernichte. Der Gedaukeiifriing ist ähnlieh wie hei Timon, wenn Lear ausruft: 
Rassle nach Herzenslust! Spei Feuer, fluthe Begen 
Nicht Begen, Wind» Blitz, Donner sind meine TOchtert 
Euch acheltf ich grausam nicht» ihr Elementes 
Ench gab ich Kronen nich^ nannte euch nicht Kinder . . . 
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Der Einfluß des Stunnes und dos Regens, der Kälte, vollendet, was 
die Töchter begonnen haben. Der Narr drückt dieß mit den Worten 
ans: ^ese kalte Nacht wird uns Alle zu Nimren und Tollen machen.' 
Beim Anblicke des sich wahnsinnig stellenden Edgar wirft Lear noch 
daza seine Kleider ab und sein Geist geräth immer mehr in Fnradnnng. 
Die Fonn des Wahnsinns, in welcher Lear uns im vierten Akte Scene 6 
Vorgeführt wird, ist die der aussehweitenden Vorstellungen, cxaltirte Ver- 
riicktheit. Wahnvorstellungen und Hallucinationcn drängen sich im Geiste 
des kranken Königs und bewegen ihn zu lebhafter Kede. Daß die Wahn- 
TOEStellnngen meist excessiv sind und die Ueberhebung der eigenen Per- 
son zn Grunde haben, deutet der Dichter anch bei Lear an, denn er 
läßt ihn sagen: 

Ja,, jeder Zoll ein König — 
Blick' ich so stArr, sieh, bebt der Unterthan. — 

Die Beschreibung seiner äußeren Erscheinung wird mit folgenden 
Worten gegeben. 

Man traf ihn eben noch 
In Wuth, wie das empörte Meer; laut singend 
Bekränzt mit wildem Erdrauch, "Windenranken, 
Mit Kletten, Schierling, Nesseln, Kukuksblumen 
Und allem mü[3'gen Unkraut, welches wächst 
Im nährenden Weizen. 

Die Manier, wie sich Geisteskranke herausputzen, ist so eharakte- 
ristisch, daß sie das Leiden auf der Stelle verrath. Hierauf deuten die Worte 

Akt IV, 6: 

Qesasder Sinn wiid nimmer s^en Herni 
So ansstalflron. 

Der Gedanke an das Unreeht, welches er seiner jüngsten Tochter 
L'ethan hat, wirkt, auch nachdem der Wahnsinu bei Lear ausgebrochen 
iit, in ihm fort. 

Akt lY, 3: 

Manchmal in bessrer Stimmurg wirds ihm klar. 
Warum wir hier sind und auf keine Wdse 
TViU er die Tochter sehn. — 

Ihn ftberwSltigt so die Sehaam — sein harter Sinn, 
Der seinen Segen ihr entzog, sie prdsgab 
Dem fremden Zufall nnd ihr thenres Erbrecht 

Den hünd'schen Schwestern lieh, — das alles sticht 
So giftig ihm das Herz, daß gläh'nde Schaam 
Ihn von CSoidelien fem hält. 

So kniet er auch, als er aus dem durch Heilmittel erzeugten Schlafe 
heDeien Geistes erwacht^ Yor Gordelia nieder und ün Geföhle seiner Schuld 
gegen sie spricht er: <Wenn du Qift für mich hast» so will ichs trinken.' 
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Auch iu König Lear stellt der Dichter der Hauptperson Andere zur 
Seite, auf die er ein ähnliches Schirk>jal wirkea laßt, um zu zeigen, wie 
yemiMmf je nach dem Charakter des Betroffimeiiy der Erfolg ist. Gloster. 
ein aufinc^tiger hmer Mann, wird von sehiem BastardBobne SdMnd 
betvogen und daan gebraoht» sa glaube daS sein ebelieber Bobn Edgar 
ihm nach dem Leben stehe. Wir haben also dasselbe anfiregende UxAtf 
für ihn wie lür Lear: Undank des Kindes. Die Wirkung, welche Gloster's 
Gemüth empfindet^ nennt er 
Akt HI, 4: 

Da fürchf st, der König wird verrückt, glaub mir 
Fast bin ichs selber auch, ich batt' 'neu Sohn» 
Verstoßen jotzt, er stand mir nach dem Loben, 
Erst neulich, eben jetzt. — Ich liebt' ihn, Freund, 
Mehr liebt kein Vater je; ich sage dir 
Der Gram zerstört den Geist mir. 

Gleich Lear erfähi-t Gloster endlich, daß er dem verstoßenen Kinde 
Unrecht gethan. So wie Lear einsehen muß, daß die von ihm bevor- 
zugten Töchter undankbare Sdiensale sind, so flbenengt sich Gloster von 
der Bnoblosigkeit seines Bastardsohnes, dem er zu sehr tiaute. Durch 
Letzteren yerliert er außer seinem Gute auch seine beiden Augen; er 
hätU^ also mehr, als Lear Ursache, wahnsinnig zu werden. Das über 
GluskT hereinbrechende Uncflück ist zu gewaltig, es kommt gleich einem 
Dunnersclilage, so daß seinem Geiste nur Ein Gedanke ])leibt, der näm- 
lich, seinem Leben so schnell wie möglich ein Ende zu machen. You der 
Klippe hei Dover will er sich in den AV>grund stürzen, sein Sohn Edgar aber, 
der ihn unerkannt geleitet, bewahrt ihn und nun beschließt Gloster: 

loh will Imhti . 
Hern Elend tragen, b» es ruft vom selbst s 
Genug, genug nnd stirb! 

Djiß er Grund genug habe, wahnsinnig zu werden, spricht Gloster 

noch einmal selbst aus ■ 

Akt IV, 6: 

Der Köni^ rast. Wie starr ist meine Seele, 
Daß ich noch aufrecht steh' und scharf empfinde 
Mein schweres Loos! Bessjr, ich wär' verrückt; 
Dann wär' mein Geist getrennt von meinem Gram 
Und Schmerz in citelu Phantasie'u verlöre 
Bewußtsein seiner selbst. 

Um das Thema des Wahnsinns von allen Seiten zu beleuchten, führt 
Shakespeare noch den sich vermckt stellenden Edgar, sowie den Narrn au^ 
der imter der Maske der i^lei den gesunden Menschenventand Obam 
sprechen VäMt Edgar ahmt die mit fixem Wahne verbundene Sehwenanth 
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nach, bei welcher der Kranke von Teutcln besessen zu sein glaubt. 'Fünf 
Teufel waren zugleich im armen Thums.' Sehr richtig ist das Urtheil 
Gloster's: 'Er hat Yernunft noch, sonst könnt* er nicht bettehi.' 

Wir wenden nns nun za dem großartigen Gemilde, welches Shake- 
peare über die Yorgänge in der Seele von Menschen, die zu Verbrechen 
gedrängt werden, entwirft: zu, Macbeth, wo zugleich auch die Folgen, 

welche die Gewissensljisse über die begangene Gewaltthat auf das Hiru 
ausüben, mit Meisterliaud gezeichnet werden. 

Große Erfolge im Kriege haben Macbeth im Staate hoch steigen 
lassen, sein Ehrgeiz ist erregt, der Wunsch, das Höchste zu erreichen, 
ist in seiner Brost erstanden nnd spricht inmxx knter in ihm, so daß 
er die Stimmen, die ihm die Krone veriieißen,' nach außen verlegt Sie 
werden zu HaHudnationen, denn so verstehen wir die Ersobeinunpr der 
drei Hexen, die niclit Gewalt über ihn haben würden, wenn sie nicht 
in seiner eigenen Brust Bundes«^'pnoss(.'n fönden.^) In seiner Gattin hat 
Macbeth die noch weit schlimmere Hexe, welche ihm Mhreu Muth in's 
^>hr gießt' und ihn zum Morde des Köni«,^s Duucau treibt. Macbeth's 
Wille wird schwankend als er die Gewaltthat ausüben soll, er fuhlt^ daß 
einem solchen Verbrechen 'schon hier Yergeltang wird* und er sagt zu 
Lady ifacbeüi: ^hrwoU'n nicht weiter gehn üi dieser Sache.' Sie aber, 
zur Forle geworden, läßt ihn nioiht wieder los, indem sie seinen Mannes- 
stolz beschämt: 

Bist du SU fäge, 
Denelfoe Xau lu mIb Ib That qxmL Math, 
Der da in WUriidieii UatP 

Der Mord seines kdnigliclien Gastes wird mm so sehr zum Inhalte 
aller sdner Gedanken, daß eine HaDudnation ihm einen Dolch vor das 
Ge^ht zaubert; er sieht ihn stets und weiß doch, daß er nicht wirk- 
lich ist. 

Ist das ein Dolch, was ich vor mir erblicke, 

Der Griff mir zugekehrt? Komm, laß dich packen — 

Ich faß' dich niolit und doch seh' ich dich immer. 

Bist du, Unglücksgebild, so fühlbar nicht 

Dtr Hand gleich wie dem Aug"? oder bist da nor 

Ein Dolch der fiiobildang, ein nichtig Blendwerk, 

Das aas dem heißgequälten Hirn erwächst? 

leh seh' dich noch, so greifbar an Gestalt 

'Wie der, den jetzt ich zQcke. 

Du gehst mir vor den Weg, den ich will schreiten 

Und eben solche Waffe woUf ich brauchen . . . 



0 Banquo sieht die Hexen aber auch! ^ 
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leh leh' dich stete, 
Und dir an Griff und KÜDge Tropfen Blute, 
Was erst nicht war. — Gs ist nicht wirklich da: 

Es ist die blat'gc Arbeit, die mein Ange 
So in die Lehre nimmt 

Die Strafe folgt der fürohtbaren That auf dem FoBe. Macbeth hdrt 
durch's ^nze Hans mfen: 'Schlaft nicht mehr! Glamis mordet den Schlaf 

und (Iruin wird Cawdor nicht schlafen mehr, Macbeth nicht schlafen 
mehr.' S<'in Denken ist -hirnkrank' wie Ladv Macbeth richtig sagt 

Maebe^ Was ist's mit mir, »laß jeder Ton mich schreckt? 
Was sind das hier für Häude? Ha, sie reißen 
Mir meine Augen aus — 
Kann woiil des großen Mcergutts < )cean 
JJieß Blut von meiner Hand rein waschen r Nein; 
Weit di'r kann diese meine Hand mit Parpar 
Oie onermeßlichen Gewisser lftil>en, 
Ünd Gifkn In Both verwandeln. 

Macbeth beschließt, narhdciu er Künirr (roworden, den von ihm qc- 
fürchteten Banquo ebenfalls aus dem AVege zu niunien. Die Erseheinmej 
Vüu Banquo's Geiste an der königlichen Tafel hat ebenfalls den Charakter 
einer Hallncination, denn sie wird nur von Macbeth wahrgenomnxen. 
Lady Macbeth faßt sie als solche auf: 

Schönes Zeug! — 
Das sind die wahren Bilder deiner Furcht; 
Das ist der hift'ge Dolch, der, wie du sagtest 
Zu Duncan dich gefuhrt! — Ha! dieses Zucken, 
Dies Starr'n, NachäiTung wahren Schrecks, sie paßten 
Zu einem Weibermärchen am Kamin, 
BettUiigt Ton GroßmfltterohMi. — 0 sobKme dioh! 
Was machst du IBr Gesiditarl denn am Bnde 
Schaost du nnr anf 'nen StnhL 

Die gewaltige Natur Macljeth's überwindet endlich die Störung, welche 
seinem Geiste droht, er sagt: 

AktV, 5: 

Verlcn'en hab' ich fast den Sinn der Furcht 
Es gab 'ne Zeit, wo kalter Schan'r mich faßte. 
Wenn der Nachtvogel schrie; das ganze Haupthaar 
Bei einer schrecklichen Geschieht* empor 
Sich richtete als wäre Leben drin. 
Ich habe mit dem Graun zu Nacht gespeist; 
Entsetzen, meines Mordsions Haasgenoß, 
Sehreelct nnn mich nimmermehr. 

Bewnnd(>niswür<liu ist, wie der Dichter Lady Macbeth dagegen er- 
liegen laßt Im Auiiauge konnte man glauben, daß sie nicht aus irdi* 
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schein Stoffe, uuenipüiidlieh gegen die Schrecken lies Gewissens sei und 
ihren Gatten au Geistesstärke überdauern werde, da sie vou sich sagt: 
Akt I, 7: 

Ich hab gesäugt uud weiß, 
"Wie süß, (las KinJ zu lieben, das ich tränkej 
Ich häU\ indem es mir cntjxegon lächelte. 
Die Bnist gerissou aus d» n weiclien Kiefern, 
Und ihm den Kopf gesclimcttert an die Wand, 
Hlit^ iehs geschworen, wie du dieses sehwnivt 

Sie reizt ihren Gatten, den Mordanschlag nicht aufzugeben und legt 
selbst in der Kammer des Königs die Dolche der Kämmerlinge bereit, 
die Macbeth mit dem Blute färben soll. Durch Einen Zug nur läßt der 
Dichter sie venathen, daß sie menschlichen Gefühlen zng&nglich ist, indem 
sie sagt: 

Hut" or nieht 
Gegliehen meinem Vater, wie er sehlle^ 
So hfttt^ iehs selbst gethao. 

Sonst aber übertrifft sie ihren Gatten durch ihre Festigkeit, sie 
mahnt ihn: 

Dieser T baten muß 
Man so nicht denken: so macht es uns toll. 

Als Macbeth sich weigert, in die Kammer zurückzukehren, vaaa. die 
Dalche der Kammerlinge zurückzubringen, die er in der Zerstreuung des 
Entsetzens mit herausgenommen, ruft sie: 

0 schwache WiOeiisknftl 
Gieb mhr die Dolehei BehlaHuide «ad Todfce 
Sind Bilder nur; der Kindheit Aug* alleb 
Scheut den gemalten Teufel. Wenn er blutet 
I%rV ich damit der Diener Sldder roth; 
So tragen de des Mords LivreL 

Sie vollhringt was sie verspriclit und zurückgekehrt ermuthigt sie 
ihren fassungslosen Gemahl, der über das Klopfen der Ankoimuenden 
entsetzt ist, mit den Worten: 

£Uen wir in nnsre Kammer; 
Ein wenig Wasser reint uns von der That, 

Wie leicht dann ist sie! Deine Festigkeit 
Verließ dich ganz und gar. — Korcli, wieder Klopfen. 
Thu' an dein Nachtkleid; müssen wir uns zeigen. 
Daß man nicht sieht, wir wachten! Yerher* dich nicht 
So ärmlich in Gedanken. 

Der verzweifelnde Macbeth aber ruft aus: 

Mehie That 

Zn wiesen! — beeeer Ton mir eelbet niehts wieaen. 
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Auch währt iid des Gastmahles, wo Macbeth durch Banqno*s Greist 
((eschreckt wird, behält Lady 3Iacbeth ihr Gleichü>'\viclit und V)eschämt 
ihren Gratten wegen seiner G» siebter. Am Ende des Stückes aber sehen 
wir, daß die schwächere Natur des Weibes aucli bei Lady Macbeth ihr 
Hecht behält Das Gemüth, so hart es sich stellte, erliegt den Anklagen 
ihres G-ewissens wie Macbeth es beschreibt: 

Kannrt nichts ersinnen für ein krank GemUfch? 
Tief wurzelnd Leid aus dem Gedächtniß reuten? 
Die Qualen löschen, die ins Hirn geschrieben? 

Und mit Vergessens süßem Gegengift 
Die Brust entled'^'en jener gift'gen ImA^ 
Die schwer das Herz bedrückt? 

Die MehuK hidie, welche sich der Lady Macbeth bemächtigt, erzeugt 
ihr Halluciuatiüuen , in Folge deren sie Vorhandenes nicht sieht, wohl 
aber ihre Unthaten, die sie früher beging. Die Kammerfrau sagt, sie 
tliue während dieser Zeit alles im tiefen Schlafe und der Arzt bemerkt 
dazu: 'Eine groBe Zenrättang der Natur! die Wohlthat des Schlafes ge- 
nießen und sragleich die (Geschäfte des Wachens yemchtenf Da aber ge- 
sagt wird, daß sie ihre Angen offen habe, kann man eigentlich nioht 
Ton Schlafe sprechen. Ihre änne sind nur fOr alles Wirkliche geschlossen 
und f&r nichts als fOr ihre Hallucinationen emplTinglich, am allerwenig- 
sten aber ist eine AVohlthat in diesem Sidilafe zu finden. Es ist Wahn- 
jdnn, der die Lady Macbeth zwingt, den Vorstellungen ihrer Verbrechen, 
welche sieh von Gewissensbissen zur Höhe von Hallucinationen verstärkt 
haben, nachzugeben. Sie wiederholt die Gespräche, w^elche sie an dem 
, Mordabende mit ihrem Gatten hielt, sie sieht das Blut, mit welchem sie 
damals ihre Hände befleckte, sie riecht den Dunst desselben von neuem: 

Noch immer riecht es hier nach Blat; alle Wohlger&öhe Aiabieiut wflrden 
diese kleine Hand nicht wohhieehend machen. Oh! oh! oh! 

'Da Herz ist schmerzlich bekden*, sagt der Arzt: 

Thaten nnnatfirlich 

Erzeugen unnatürliche Zerrftttung: 
Die kranke Seele will ins taabe KSaaen 
Entladen ihr Geheimniß. 

Haid hören wir, daß der zarte Leib den Qualen erlegen ist, wetehe 
die ewig nagenden Vorwürfe einer schuldbedrft^^ten Erinnerung bis zum 
Wahnsinn steigerten, während Macbeth mit männlicher Eraft weiter 
kämpft, bis er den Streichen seiner Gegner erliegt. Macbeth bewährt 
das Wort Goethe's: 

Denn geht ea zu des Bösen Hans, 

Das Weib bat tansend Sehiitt Toraos. 

Doch wie sie aoeh sich eilen famn, 

113t fiänem Sprunge machts der Maim. 
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Diesellic H;ht»' (l»'s GnmUln's. wi«- si»» Lady Mju Im^Ii ♦'i<^»'ii ist, tn*ff«Mi 
wir an der Köiiij^in in CvmiK'line. Si«* niarht Wrsuclit' mit (Jittcn uiul 
GepMi^itU'ii au Thiereu, um die hit'rdurrh pf«»wouiu*ui' Ertahruui^ aut h 
am Menschen Yerwerthen zu köuneu. Die Geschichte lehrt uns, daß 
gerade Frauen, die sich einer so unweildichen |{<'s< liat'tigung hingaben, 
die größten Ungeheaer geworden sind, die schließlich zom Yeiignflgen 
mordeten. Die K5nigin von Frankreißh Katharina von Medici, Mntter 
der Könige Franz IL, Karl IX., Heinrich m., eine Zeitgenossin Shake- 
speare's, wurde beschuldigt, Giftmischerei zu treiben und ihre Feinde durch 
Qift aus dem Wege zu schaffen. Vielleicht dient sie unserem Dichter 
als Vorbild für die Königin in fHni))eline. Mit ihrer StieftiK-hter Imogen 
lebt cliese scheiuiuir im Einvcrsländiiiß, im Hcraen alier haßt .sie dieselbe, 
weil sie der Köniirin Sohu ('loten vt-rsrhrnälit. Sic Ncrsuclit zuerst, den 
Pisaiiiu, welcher der Imnuni crircbcu ist, (hin)i (tif't aus dem Wege zu 
räumen, und daß sie Gleiches ihrer Stiettucbtcr zu thuu gedenkt, sagen 
ihre drohenden Worte 

Akt I, 6: 

Beust sie nicht den Sinn, 
Soll sie es wahrlich anch bald kosten mäasen* 

Der Plan, für den sie gelebt und gewirkt, zu dessen Erreichung 
sie kein Verbrechen gescheut hätte: die Ejrone für ihren Sohn Cloten 

zu erlanpfen, ist mit dem Tode desselben zu nichte oreworden. Ihr leeres 
Gemüt h vcnnau: kcincu Trost für diesen Verlust zu linden untl bricht 
zusammen. Der König sagt vou ihr_ 

Akt IV, 3: 

Forfet Bringt mir Naduieht, wie es mit ihr steht. 
Bfai Fieber um des Sohn's Abwesenheit, 
Ein Wahnsinn, der dem Leben droht 

Ck)me]in8 meldet, daß sie gestorben sei 

Akt V, 5: 

Im Walinsinn. sehaiul< rlinlt. wie sie gelebt ; 
luaus.aiu «ler Welt im Lebüu, starb sie auch 
Grausamen Todes. 

So lange sie lebte hat sie geheuchelt um ihres Planes willen. Unter 
dem Scheine der treuesten Liebe wollte sie ihren Qatten vergüten, aber 
ihr Sohn, für den sie wirkte, ist todt: 

Da nun ihr Zweck dureh sein Verschwinden fehl sohlng 
Erfaßte sie sehaailoi YenwdÜBln; Menschen 
Und Qott snm Troll gestand sie ihre Abrieht» 
Berente^ daß das ünhen nieht gereift^ 
Und starb hi Wnth. 
JahilHMhXTI. 9 
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Die im 'Sttirm' auftretenden Ffiisten Alonso, König von Neapel. 

sein linidrr Si'l»astiaii und Antonio, Her/ojr von Mailand, haben den 
li üht'n'n Hcrzo«^^ von Maihuul l^-ospeiu», den i>nider Antoniu's, seiner Herr- 
schatl beraul)t und ihn auf einem ^faulen Gerippe von Boot' nebst seinem 
Töchteruhen Miranda im Meere aus«?esetzt. Prosp^To erhält, auf eine 
Insel gerettet, durch seine Zauberbücher grosse Macht über die Geeister- 
weit und erregt den Sturm, welcher das S<hiff mit den oben genannten 
drei Herren soheitem läBt und sie an die Küste der Insel wirft^ wo 
Prospero als GteisterfÜrst herrscht Schon die Wuth des durch Prospero'b 
Geister geleiteten Sturmes, die Schrecken des Schiffbruches haben er- 
schütternd auf das Qemüth der Yenmgiadrien einwirken müssen: 

Sturm I, 2: 

Wer war so fest, so fitandbaft, dem der Aufruhr 
Nicht die Vernunft verwirrte? 

Keine Seele 

Die nieht ein Fieber gleich den Tollen fthlte 
ünd Streiehe der Yenweiflong ttbte. 

Alonso ist der Meinung, daß sein Sohn Ferdinand im Meere nm- 

gekommen sei; (Irund ,ü:enug, daß seine Seele sich belastet fühlt. Als 
mm Ariel als Haiinc erscheint und ilun nelist seinen Schuldgeiiosst^n 
ihr an Prospero Ix-gaugeues Verbrechen vorhält, bricht bei allen Dreien 
der Wahmdnn auü. 

Akt m, 3: 

JrieL Ihr seid drei Sfindenm&nner . . . 

lob mach' euch toll. 

Und grad in solchem Muth ersäufen« hängen 

Sich Menschen selbst .... 
Gomalo, In heil'ger Dinge Namen, Herr, waa «teht ihr 

So seltsam starrend? 
Mcnto. O es ist gräßlich! gräßlich! 

Mir schien, die Wellen riefen mir es zu. 

Die Winde sangen mir es» nnd der Donner 

Die tiefe grause Orgelpfeife spraoh 

Den Kamen Prospero» sie rollte meineo Frerel .... 
Qotuudo, Sie alle drei versweifeln; ihre große Sdudd, 

Wie Gift, das lang nadiher eist wiriron soll» 

Beginnt sie jetst an nagen. 

Beim Anblicke Prospero's nnd der tröstliolien Ueberzengnngy daß 
ihr Verbrechen gesühnt werden kann, genesen sie wieder: 
Ihr Verstand 

Beginnt zu sehwellen nnd die nah'nde Unth 

Wircl der Vernunft Gestad' in knrzem flUl«l» 
Das daliegt, schwant and sehlammig . . . 
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Alomo. Seit ich dich sah 

Genas die SeeleDangst, womit ein Wahnsinn 
Mieb drttekto. 

Wir haben schon zu Anfang dieses Kapitels darauf hingewiesen, 
daß erst die. neuere Medioin die Geisteskrankheiten als Krankheiten des 
Gdiinis'ättfiE^fiissen, alle versohiedenen Aeußerungen von Seelenstörungen 
Dicht als he^dere Spedes, sondern als IV)nnen und Aeußerungen eines 
nnd desselben mehr oder minder fortgeschrittenen Process(^.s, die Scliwer- 
iimth als AiifauQ: fast aller physisclicii Affectionen zu t'rkt'iiiiei) lehrte. 
Wie sehr niuß v mm uiisere Jiewuiuierung vor Sliakespeare's Greuius 
steigen y wenn wk ihn vor dreihundert Jahren folgendes aussprechen 
hören: \ 

Julius Cäsar T% 3: 

\ Fovtla itaih. • • • 

Die Treuiiing nioht erduUeod; 
Und Oraw« daß mit Oetavins Marc Anton 
So mftchti^ worden — denn mit ihrem Tod 
Kam der Bericht — das brachte sie von Sinnen, 
Und wie sie^ sioh allein sah, schlang sie Fener. 

*^U8 Caesar V, 3:1 

Mißtrann \\ guten Ausgang bracht' ihn um. 
■^^O.hSi^.z.eiis werther ^Vahu! der Schwermuth Kiud! 
Was seigat dn doch dem regen Witz der Menschen 
Das was nicht iatP 

fiaiiüel II, 2: 

Und er, verstoßen . . . 

Fiel in *ne Traurigkeit; dann in ein Fasten; 
Drauf in ein Wachen; dann in eine Schwäche; 
Dann in Zerstreuung, und durch solche Stufen 
In die Verrücktheit, die ihn jetzt verwirrt ... 

Der Widerspenstigen Zähmung, Vorspiel: 

Denn also haltens eore Aenste dienlich. 

Weil zu viel Trübsinn euer Blut verdickt. 

Und Traurigkeit des Wahnsinns Amme ist 

Die Komödie der Irrungen 1: 

AAtutm, Seit wann befiel der Wahnsinn diesen Mann? 
Adriamn, Die leiste Woche war er trflb nnd still 

Und finster, ganz em andrer Hann wie sonst; 

Doch ent.hent Nachmittag ist seme Krankheit 

Zn diesem höchsten Qiad Ton Wnth gesteigert 
AAHuin. Verlor er große Güter aof der See? 

Begrab er einen Frennd? hat wohl sein Ange 

Sem Herz bethört an nnerlanbter Liebe? . . . 

9* 
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Adriana. Es war der Inhalt jcglicbcn Gespiiclu. 

Im Bette sehlief er nieht vor memem Mahnen; 
Am Tisehe aß er nicht Tor meinem Mahnen; 

Allein wählt' ich's zum Text für meine Rede, 
Und in Gesellschaft spielt ieh daranf an; 

Stets sagt' ich ihm, es sei gemein and schändlieh. 

AMistin. Und dt-ßhalb fiel der Mann in Wahnsinn endlich. 
Das gift'ge Sclirei'n der eifersücht'gen Fran 
Wirkt tödtlicher als tollen Hundes '/ahn. 
Es scheint, dein Zanken hindert' ihn am Schlaf, 
Und daher kaiu's, daß ihm der Sinn verdüstert. 
Du sagst, sein Mahl ward ihm durch Schmah'n verwürzt; 
Unruhig Essen gieht ein sdikebt Verdaio'n, 
Daher entstand des Hebers heiße Glnih; 
Und was ist lieber, als ein Wahnsinns-Sdiaiier? 
Da sagst, dein Toben stdrte seine Lost; 
Wn süß Erholen mangelt, was kann folgen. 
Als trübe Öchwermuth und Melancholie, 
Der grimmigen Verzweiflung nah verwandt? 
Und hinterdrein zahllos ein siecher Schwärm 
Von bleichen Ucbeln und des Lebens Mördern? 
Das Mahl, den Scherz, den sußcn Schlammer wehren 
Verwirrt den Geist und maß den Sinn Zerstören; 
Und hieraas folgt: dareh deine Eifersacht 
Ward ddn Gemahl dnrdi ToUhdt heimgesacht. 

Nichts kann für den, welcher floldie Stellen aufmerksam präft, 
klarer sein, als daß der Diehter lange tot Quislain begriffen hatte, 
daß Melancholie der Beginn fast aller Seelenstörnngen sei 
Es ist außerdem Uar, daß Shakespeare tüe Geiste^rankheiten rein so- 
matisch aufhßt nnd sie anf Krankheiten des Gehirns zurückfahrt 'Wir 
wollen hier einige Stellen anreihen , in denen der Dichter das Gehirn 
oder einen Theil desselben: die pia mater als gleichbedeutend mit Seele 
\orl)rin^'t; ebenso diejenigen, . welche Greisteskraakheiten mit Geliirukruuk- 
heiten identiliciren: 

König Johann 7: 

sein Gehirn, 

Der Seele zartes Wohnhaas, wie sie lehren. 
Sagt uns durch seine eitlen Grübeleien 
Das Ende seiner Sterblichkeit vorher. 

König Bichaid IL 4: 

Mein Hhn soH meines CMates Weibohen sein, 
Hein Qeist der Vater, diese iwei eneogen 
Dann ein Geschlecht stets hrOtender Gedanken 
Und die beTÖlkem diese Ueine Welt 
Voll Lannen. 



Digitized by 



— 133 — 



König Beiniich IV. n, i, 2: 

Das Gehirn dieses Dänrisch znsammengekneteteii Thones, der Mensch 
heißt, ist nicht im Stande, mehr zu erfinden, das zum Lachen dient, als 
was ich erfinde, oder was füier mich erfunden wird. 

Was ihr wollt I, 5: 

leh sah ihn neulich ?on einem gewShnUehen Nauen, der nidit mehr 
Gehini hat wie ein Hanbenatoek, aoa dem Sattel gehoben. — 

Da hast für uns goedet, Madonna, als wenn dein ältester Sohn ein 
Narr werden sollte, dessen Schädel die Ctötter mit Gehirn vollstopfen 
mögen, denn hier kommt einer Yon deiner Sippechaft, der eine sehr 
schwache pia maier hat 

Basselbe IV, 2: 

Ei, ieh wül einem nnUngen Mensehen niemals trauen, bis ich sein 
Oehim sehe. 

StQim V, 1: 

Dein Him, 

Jetst nntadoB, kocht im Schidel dir. 

Hamlet m, 4: 

Üieß ist \)\oQ eures Hirnes Ausgeburt; 

In dieser wesenlosen Schöpfung ist (die HaUucioation) 

Verzückung sehr geübt. 

Wie es euch gefällt IV, 3: 

ein weibliches Gehirn 
Kann nicht so riesenhafte Dinge zeugen .... 

Viel Lärm um Nichts 3: 

sollen wir uns dnrdi Sticheleien und Sentenzen nnd joie papiemen 
Kugeln des Gehirns ans der rechten Bahn nnaerer Lame schrecken lassen? 

Liebes Leid imd Lust I, 1: 

Ein fetter Baach hat magres Hirn. 

Dasselbe IH, 2: 

Dieselben werden erzeuget in dem Mutterleibe des Gedächtnisses, er- 
nährt in dem Schoo ßo der pia matcr. 

Lustige Weiber von Windsur III, 5: 

Meiner Treu, wenn mir noch einmal so mitgespielt wird, so soll man 
mir das Gehirn ausnehmen und es in Butter braten und es einem Hunde 
zum Neujahrsgeschenke geben. 

Dieselben V, 4: 

Habe ich denn mein Gehirn in der Sonne gehabt und es getrocknet, 
daß es nicht vermochte, einer so groben Uebertölpelong an beg^;nen? 

WinteimäiGhen 1, 1: 

Und das Ma rar Yeigiftnng rndnes Hixna. 

Dasselbe VI, 3: 

Hier ist noch mehr Stoff für ein feuriges Gehirn. 



r 
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Anlonius» und Cleopatrd IV, 8: 

D(»oli blieb uns 
Ein Hirn, das uus re Nerven nährt, den Preis 
Und Kampf der Jagend abgewinnt 

OtheUo V, 2: 

Hirnlos wie Koth! 

Cymbeline IV, 2: 

Nicht Herkules könnt' ihm 

Das Hirn «UBchlagen, denn er hatte keine. 

Cymbeline IV, 2: 

Eb iat ein Pfeil, Ton Nichte auf MkhtB gesehotsen. 
Den unser Him ans Dfineten formt 

Macbeth II, 1: 

1 >ius am dem heißge(iUiilteu Him erwächst . . . 

Troilus und Cresaida 3; 

In meinem Him erzeugt eich ein Gedanket 
Seid ihr die Zeit» ihn lor Gtebnrt za fSrdem. 



Achilles, war' ancli sein Gehirn so trocken 
Als Libyens Strand . . . 

Dieselben II, 2: 

Du hast nieht mehr Hhrn als ieh im Ellbogen. 

Icli habe mehr sein Oehirn. als er meine Knochen zerschlagen. Nenn 
Spat/en kann ich f&r einen Heller kaafen and seine pia mater ist nicht so* j 
viel Werth als der nennte Theil eines Spatzen. — 

Hcktor wird einen rechten Fang thun, wenn er Kinem von Ench das 
(icliirn ausschlägt: eben so gut möchte er eine taube Nai3 ohne Kern auf- 1 
knacken. 

Dieselben Y, 1: 

Bei zaviel Blut and zu wenig Him können die beiden noch toll werden, 
wenn sie es aber bei xaviel Him und m wenig Bhit werden, so will ieb 
selbst Narren cnriren. 

Coriolanns XU, 2: 

Volwmtta, Ich haV ein Hen, nnbeugsam, wie das deine, 

Doch anch ein Hhrn, das meines Zornes Ansbroeh 
Zu besserem Yortheil lenkt 

Sturm ni, 2: 

IVinkulo, Wenn die beiden anderen so geliirat sind wie wir, so wackelt der Staat 

Kaiifinann von Venedig I, 2: 

Borna, Das Gehhrn kann Gesetxe fDr das Blut anssinnen; aber eine hitiige 
Nator springt fibar eme kalte Yonehrilt hinaus. 
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Der tolle Lear sagt, Akt lY, 6: 

Schafft mir 'ntn Wundarst» 
Ich bin in's Hirn geban'n. 

Die auf Seelenst^rung sich besdehenden Stellen sind außer den 
schon angefährten noch folgende: 

Bkhaid IL in, 4: 
Dm Henekid 

Uadil^ daß er ine ndet wie Yeirfiokte. 

Heinrich YL II, v, 1: 

Nach Bedlam^ mit ihm! Ward der Mensch verrückt? 

Ja, Giifford, eine toll ehrsttohfge Laone 
Maeht» daß er wider Beinen Heim sich eetst 

Bichard IH 1, 3: 

O streitet nieht mit ihr, aie ist Terrftekt 
Hieiiuich YOL 2: ' 

Daa krinkt* ihn ao. 

Daß er im WahnaiBn starb. 

Romeo und Julia IV, 3: 

Gekreisch wie Yon Alraunen, die man aufwtthlt. 
Das Sterbliehe^ die^a h&ren, sinnlos macht — 
O, waeh' ieh aof, werd* ich nicht rasend werden, 
ümnngt von all' den grinelToUen Sehiecken. 
Und toll mit meiner Yftter Glieder spielen? 
Und Tybalt ans dem Leichentnche zerren? 
Und in der Wuth mit eines großen Ahnherrn 
Qebein aerschlagen mein seiTattet Hirn? 

lemaditstcaum 1: 

Verliebte und Verrfickte 
Sind Beide von so brausendem Gehirn, 

So bildnngsreichcr Phantasie, die wahrnimmt 
Was nie die kühlere Vernunft begreift» 
WahnwitzigT, Poeten iin<l Verliebte 
Bestehen aus Einbildung. Der Eine sieht 
Mehr Teufel, als die weite Hölle faßt; 
Der Tolle nämlich: der Verliebte sieht 
Nicht minder irf die Schönheit Helenas 
Auf einer äthiopisch braunen Stirn. 
Des Dichters Ang* in schönem Wahnsinn rollend, 
Blitst anf snm Himmel, blitzt rar Erd' hinab, 
ünd wie die schwangre Phantaaie Gebilde 
Ton nnbekannten Dingen ansgebiert 
Gestaltet sie des Dichters loel, bemoBt 
Daa Inffge Nichts, nnd giebt ihm festen Wohnsits . . . 



') Bedlam corrumpirt aus Bethlehem, berühmtes Irrenhaus zu London, unter 
Heinrich VUL der Stadt London geschenkt. 
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Hamlet I, 5: 

Wie, wenn es hin sor Flnth wk loekt, mein Prins .... 
Und dort in andre Sehreekgeslialt eieh kleidet^ , 
Die der Vemnnft die Henreohaft raaben könnte» 

Und euch zum Wahnsinn treiben? O bedenkt! 
Der Ort an sich brin^^ Grillen der Verzweiflang 
Auch ohne weitern Grund in jedes Hirn . . . 

Wie es euch gefaUt IV, 1: 

Botalinde. Sie sagen, ihr wär't ein meUuicliolisdier OesdL 

Jacques. Ich habe weder des Gelehrten Mclanchc^e» die Nacheifenmg 
ist; noch des Musikers, die fanatisch ist; noch des Hofmannes, die hoffärtig 
ist; noch des Soldaten, die ehrg'oizig ist; noch des Juristen, die politisch 
ist; noch der Frauen, die zierlich ist; noch des Inebhabers, die das alles 
ist . . . sondern es ist eine Melancholie nach meiner Weise, aus niancherloi 
Ingredienzen bereitet, von mancherlei Gegenständen abgezogen, und wirklich 
die gcsammte Betrachtung meiner Reisen, deren öftere Ueberlegung mich 
in eine höchst launische Betrübniß .einhüllt. 

Viel Lärmen um Nichts V, 1: 

Sie rathen, trösten, heilen nur den Schmerz, 

Den sie nicht selber fühUn. TrilTt er sie. 

Dann wird zur wilden Wuth derselbe Trost, 

Der eben noch Arznei dem Gram verschrieb. 

An seidener Schnur den Wahnsinn .wollte fesseln . . . 

Liebes Leid und Lust I, 1: 

Belagert von der dustcrfarbigen Melancholie empfahl ich den schwarz- 
drückenden Humor der allerheileamstcn Arznei deiner gesundheitathmendeo 
Luft. . . 

Winteimaroheu 1, 1: 

Kein Antrieb 
Als meines Herrn Gebot; und eines Herrn, 
Der in Empörung mit sich selbst verlangt» 
Daß mit ihm rast, wer ihm gehört . . • 

Dasselbe IV, 3: 

Nehmt Bath an. 
FUmtel. Ich thu's: von meinem Herzen; wenn Vernunft 

Sich ihm gehorsam fügt, hab* ich Vernunft; 

Wo nicht, heißt mein Gemuth Wahnsinn willkommen 

Als bessern Freund. 

Antonius und Cleopatra IV, 2: 

Wenn ein so Großer ras't, ward er gejagt 

Bis zur Erschöpfung. Komm* er nicht zu Athem, 

Nutzt seinen Wahnsinn: nimmer hat die Wuth 

Sich gut vertlicidigt. 

Maaß für Maaß IV, 4: 

Seine Handlungen erscheinen fast wie Wahnsinn; der .Himmel gehe, 
daß sein Verstand nicht gelitten habe. 
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Dasselbe V, 1 : 

In ihrem Wahnsinn spricht sie so! 
IsabeUa, Verwirf mi'-h nicht im Wahu, ich aßi g&Mxt 

Durch Tollheit . . . 
Herzog. Bei meiner Ehre! 

bk lio TenHeklk — ond andin glub' ieh nicht» ~ 

So luit ihr UoBiiiii aeltoe Form tod Sion$ 

So viel Znmunmanhftng tod Wort la Wort^ 

Ab ieh bei Tollheit nie gehört 

Pymbelme IV, 2: 

Meluieholie» 
Wer maß je deine Tiefe? fimd des Boden? 
Zu nttheo, weh he Kfisf am leichterten 
Der schwer bi ladnen Sorg" als Hafen dient? — 

() du gpsef^nrt KItkII die Götter wissen. 
Welch' edler Miinn du wurdest einst; d^wh a<hl 
Schwermuth dem Tode früh die Pflanze braehl — 

Wir wenden uns nun zu der Behaiidlaug der Geisteskranken nach 
den Angaben Shakespeare^s und finden bei genauer Untersuchnng, daß 
wir zweierlei unterscheiden messen. Der I^hter führt uns nanüich 
sowohl die Art nnd Weise, wie Insinnige zn seiner Zeit wirklich, be- 
handelt wurden, tot, als auch die Metbode, welche sein Genius als die 
einzig richtige erkaimt hatte. 

Whr hören noch heute, daß hie und da Geisteskranke fÖr vom 
Tenfel besessen angesclR'ii werclrn, au denen Ti'uti'lsl»rschw»irer, hentzn- 
tapfe besonders ans dein geistliclien Stande, ihre Kunst üben; zu Shake- 
speare's Zeiten war dieß die Regel. Gel»*hrt«' AfTzt»' befaßten sieb nieist 
nicht mit der Behandlung Irrsinniger, dieses Feld wurde ihnen von 
Charlatauen aller ^Vrt streitig gemacht. Da es eine Form von Mebm- 
cholie giebt, bei welcher sieh die Kranken selbst für von Teufeln geplagt 
erklären, so findet die abergläubische Meinung immer wieder neue Nah- 
nmg. EuL solches Beispiel bietet uns der Diehter in dem aich wahn- 
annig stellenden Edgar im fKönig Leai': 

König Lear IV, 1: 

Fünf Teufel waren zugleich im armen Thoms. . . . 

Malvülio in 'Was ilir wollt' wird naeb der Wirkung, welche der 
Brief der spitzVäibischen Scbelmin Maiia auf ihn ausgeül>t hat, als von 
Teufeln geplagt dargestellt und srine Peiniger schicken ihm den Narn n 
als Pfarrer Matthias in seine Zelle, um den Teufel aus dem Besessenen 
auszutreiben. Am eingehendsten aber wird ein Teufelsbeschwörer in der 
Komödie der Immgen geschildert. Es ist Doctor Zwick (Pimjh), den 
Adrima zu HOfe zieht, um ihren, nach ihrer Memimg toUen, Mann 
Antipholus von Ephesos wieder herzustellen. 
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Akt IV, 4: 

Heir Doctor Zwick, ihr seid ja ein Beschwörer, 
Ich bitt' euch, bringt, ihn wieder zu Verstand, 
Ich will each zahlen was ihr nur b^hrt. 

Doctor Zwick lieginnt auch seme WirlcBaiiikeit damit, dem Ter- 
meintlicb Kranken den Pols za fühlen nnd als er dabei übel ankommt^ 

beschwört er ihn: 

Du Satan, der in diesem Manne wohnt, 
Gieb dich g» fangen meinem frommen Spruch, 
Und kehr zurück in's Reich der Finsterniß! 
Bei allen Heiligen beschwör* ich dich. 

Seine Diagnose laatet: 

Vnn.1 Henr und Diener, beide sind beBesaeo, 
leh Beb*! «a ihrem bleiehen, stterea Blick: 
Man bind* und f&hr* sie in ein dunkles Loch. — 
Mebr Leute her! Der Feind ist stark in ihm! 

Die Beschreibung, welche Antipholus von dem Beschwörer macht, 

vielleicht nach einer Person, die unserem Dichter vor Augen schwebte, 

ist folgende: 

Ein Meister Zwick, ein blasser Hungerleider, 
Ein wahres Beingeripp', ein Charlatan, 
Ein Taschenspieler, schäb'ger Glückaprophet, 
Hohläug'ger Schlucker mit geepenst'gem Blick 
Wie ein lebendig Todter, dieser Unhold, 
ES denkt doch, spielte den Beschwörer nun; 
Sah mir in'a Ange» ftthtte mir den Fnb, 
Bief geiaterbldcfa, ioh wi Ton Geistern selbet 
Und bösem Spnk besessen. 

Der Lohn, den Doct<)r Zwick für seine menschenfreundlichen Be- 
mühungen erntete, war ein sehr übler, denn die gebundenen Besessenen 
rissen sich los und nun wurde: 

Der Doctor festgebonden und sein Bart 

Mit Feuerbränden sdmi&hlioh abgesengt; 
So oft er flammte, gössen sie aus Eimorn 

Schlamm wasser drüber hin, das Haar zu löschen. 
Jetzt predigt ihm mein Herz Geduld, iiideß 
Der Bursch wie einem Narr'n den Kopf ihm scheert; 
Und wahrlich, schickt ihr Hilfe nicht sogleich. 
Die Beiden bringen Euch den Zaub'rer um. 

Daß Doctor Zwick nicht der Einzige ist, der Oeistoskianke binden 
und in ein dunkles Loch sperren läßt, daß sein Verfahren viehnehr das 
zu Shakespeare's Zeiten allgemein gebräuchliche ist» beweism: 

X 
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Bomeo und Julia I, 2: 

Nicht toll, doch mehr gebunden wie ein ToUtf, 
GespeiTt in einen Kerker, auagehongert« 
Gegeißelt und geplagt. 

Was ihr woUt IH, 4: 

Junker Tobias. Kommt, er soll in eine dankle Kammer gespeqrt 
und gebunden werden. Meine Nichte ist schon in dem Glauben, daß er 
toll ist; wir künnen's so forttreiben. — Du« Mädchen, sollst bestallter 
ToUhaus-Visitator werden. 

Wie es euch gefallt ni, 2: 

Mosalinde. Liebe ist eine bloße Tollheit und ich sage euch, verdient 
eben so gut eine dunkle Zelle und Peitsche, als andre Tolle und die Ur- 
sache, warum sie nicht so gezüchtigt und g<4ieilt wird, ist, weil sich diese 
Mondsacht so gemein gemacht hat, daU die Zuchtmeister selbst verliebt sind. 

Lear: 

Der arme Thoms — der gepeitscht wird von Kirchspiel zu Kiichapiel 
und in die Eisen gesteckt, gestäupt und eingekerkert. 

Hieraus geht zur Genüge hervor, daB nicht aliein das Fablicam, 
sondern auch die Aerzte zur Zeit Shakespeane's Binden, Peitschen, in 
den Kerker legen den Wahnsinnigen g^nnher foir nothwendig und 
heilsam erachteten, denn hätten die Aerzte ihre Sthmne dagegen er- 
hoben , so wäre dieser Barltarei gewiß endlich ein lüegel vorgeschobeu 
worden. Die Behandlung der Greisteskranken blieb sogar bis in die 
iieiitiv Zeit eine nnmenschliohe, besonders in Krankreich, wo man sie 
mit Ketten belastet gleich den schlimmsten Staatsverbrechern in Kerkern 
schinacliten ließ.^) Erst Pinel wagte es zu Anfang unsores Jahrhunderts 
den Wahnsinnigen die Ketten abzunehmen nnd wenige Jahrzehnte sind 
es erst» seitdem man als Pflicht hei Behandlung Irxsinnjger die giöBte 
fiamanitälv wie sie allen Kranken ohne Ausnahme gebührt, anerkannt hat; 
als Folge gel&uterter ISnsicht in das Wesen des Wahnsums, den man 
ids rein somatische, als Gehirnkrankheit würdigen lenit^. 

Um so anffallfMidcr, den G-eiiius Shakespeare's in das hellste Licht 
stallend, sind die Winke, welche der Dichter für eine rationelle, ganz 
den neueren geläuterten Ansichten entsprechende, Behandlung Greistes- 
l(ranker giebt, indem er sie dem Arzte der Lady Macbeth, dem Arzte 
des Königs Lear in den Mund legt Als Erstere Nadits umherwandelt 
und ihr zur Zeit, wo die Ermordung Duncans stattgefunden hatte, Hal- 
liuanatk>nen das begangene Verbrechen von neuem vor die Seele bringen; 
als ihr Gewissen hang anfeohreit, untermmmt ihr Aizt es nichts ihr mit 
Arzeueimitteln helfen zu wollen, er spricht aber auch nicht von Teuföln, 

0 N<Mh 1888 sah Dr. Qiints im Ospedale 8i. BpMio in Born eben Gdstes- 
bMiken mit dor Kette am Halae Hut naekt an eise Siole aiigesoUoeBeii. 
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die sie quälen. Er sa^t: 'diese Krankheit liegt außer dem Gebiete meiner 
Kunst. Sie bedarf des Reichtigers mehr als des Arztes', wobei er frei- 
lich üluTsieht, daß ein achter Arzt auch zugleich der Beichtiger sein 
nniR. Kr sieht voraus, (hiR diese Zerrüttung zu Selbstmord führen könne 
und verordnet: ^entfernt, womit sie sich verletzen könnte'. Doctor Hall 
wäre mit einem solchen Ausspruche allein gewiß nicht zufrieden ge- 
wesen; er wäre der Kranken ohne Zweitel mit Furganzen, Pflastern, 
Salben u. s. w. zu Leibe gegangen, um die Dünstß des Gehirns nach 
unten zn ziehen. Indessen können wir doch den Arzt der Ladj Mac- 
beth nicht davon frei qirechen, die G-renzen des äiztlioh^ Vermögens 
zn eng gezogen zn haben, als er sagt: Hjer mnB der Kranke selbst das 
Mittel finden' und Macbeth hat nicht ganz Unrecht, wenn er erwiedert: 

Wirf deiiiii Kunst den Hunden vor, icli mag sie nicht.*) 

Weitaus bedeutender zeigt sich der Arzt des Königs Lear. Als die 
liebende Cordelia erzählt hat» wie sich der Wahnsinn ihres Yatecs äußert 
und sie die Frage stellt: 

Was vennag die Kunsl^ 

Ihm herzustellen die beraubten Sinne? 

Er, der ihn heUt, nehm' alle meine Schätze. 

anwortet der Arzt: 

Es giebt noch Mittel, Ffirstin! 

Die beste Wärt'rin der Natur ist Ruhe, 

Die ihm gebricht; und diese ihm zu Bchenken, 

Vermag manch' wirksam Heilkraut, dessen Kraft 

Des Wahnsinns Auge schließen wird. 

Des Ai-ztes Mittel bringen dem Kranken auch den gewünschten 
Schlaf, während dessen er ihn anders kleiden läBt, damit nichts 
an den früheren Zustand erinnera In Gegenwart Cordelia's be- 
fiehlt der Arzt nach längerer Bohe den König dxaek allmählidi starker 
werdende Musik zn wecken. Jetzt muß Oordelia mit ihm sprechen, doch, 
sobald er eine zu grofie Erregung fürohtet, endet der Arzt die Unter- 
redung mit den Worten: 

Seid ruhig» hohe Frau! 
Die größte Wnfli ist, wie ihr seht, geheilt; 
Doch w&t'b gefährlich, die verlor'ne Zelt 
Ihm SU erklären. Führt ihn jetst Idnonl 
ünd flt5it ihn nicht, Ms er sieh mehr erholt 

Stellen wir den Anordnungen dieses Arztes gegenüber, was ein 
moderner Flsydiiater Dr. Heinr. Sdiüle in seinem Handbuche der Oeuste»- 

0 Gewiß paßte aber dieees ürtfaeQ auf die Aente zn Shakespeaiei's Zeit» 
welche von dem Wesen der Geisteskrankheiten keinen Begriff hatten nnd sich mit 
deien Heilitng gar nicht befaßten. 



Digitized by Google 



— 141 — 



knuddieiten OSiemfisen spee. Fathdogie und Therapie) über die Behand- 
Ivng derselben saipft. Es läßt sich in fol^eude Worte msainmenfiMsen! 

'Ruhe dem erkraiikteii Geliirno ^^eistij? uud köi-perlich! Abhaltuii^^ allrr 
schädliclieu Einflüsse, Wej^riUimen aller Reize uud erschöpfiaider Ein- 
wirkuugeu! SehJafiuacheude Mittel veruiügeu, richti«? ^ewälilt, Vurzüg- 
liches zu leisten.' Es ist dasselbe, was der Genius Shakespeare's sc^hon 
vor dreihundert Jahren als das Richtige erkannt hatte. Dr. Bi igham, 
ein berühmter amerikanischer Irrenarzt, äuPM it sich folgendermaßen über 
diesen Punkt: 'Wir gestehen, bdnahe mit Scham, daß wir sehr wenig 
dieser Methode, den GeisteBkiaDken zu behandehn, zuzufügen haben, ob- 
gleich zwei und ein halbes Jahrhundert Tergaugen sind, seitdem Shake- 
speare also schrieb. Schlaf zu erzeugeu, das (Jemüth durch niedicinische 
und niuralische Behandlung zu beruhigen, alle Unfreundlichkeit zu 
meiden und wenn d'iv Patienten zu genesen ))eginnen, alles fernzuhalten, 
was ihr Gemüth möglicherweise )>euuruhigen und einen Rückfall ver- 
anlassen könne, wird auch heute als die beste, als die fast einzige wirk- 
same Behandlung angesehen!' (£>r, A, O. KeÜogg ^lahespeare'M de- 

Wir können nicht schließen, ohne das Mittel, welches der Dichter 
bei Lear anwendet und auch sonst noch öfter als werthvoll rühmt, zu 

besprechen: die Musik nämlich. Daß diese edle Kunst schon in uralten 
Zeiten gegen Seelenstürung in hohem Ansehn stand, beweist das lieispiel 
des Königs Saul, der sich durch das Harfenspiel Davids seine Melancholie 
verscheuchen ließ. Die filtere Heilkunde bediente sich der Tonkunst, 
der Zaubergesänge als eines Mauptmittels gegen Krankheiten und wir 
wissen, daß Pythagoras eigene Gesangsweisen zur Kur heftiger Leiden- 
schaften, andere zur Heflung des Bisses giftiger Thiere verwendete. Sein 
Lieblingsinstrument war die Lyra; die Möte Toschmähte er als schimpf- 
liches Werkzeug, welches nur für den gemeinien Haufen passe. Sogar 
der Gesänge des Homer, des Hesiod bediente er sich zur Kur der Geistes- 
krankheiten. Die Stellen, in denen Shakespeare die Wichtigkeit der 
Musik für Geist-eskrauke hervorhebt, tdnd: 

Bichard IL Y, 4: 

Wenn die Masik doch schwieg*, sie macht mich toU! 
Denn hat sie Tollen schon zum Witz veiholfen. 
In nur, so Bcheint^e, macht sie den Weisen tolL 

Sturm Y, 1: 

Ein fturfiehee lied» dar beete TiSster 
Zur Hailong iner Phantasie! 

Als Anhani]^ ijedenken wir noch der Idiosyncrasieen, welche auch 
Shakespeare erwähnt. Der durch nichts zu rechtiertigende Widerwille 
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gegen gewisse Dinge, Töne, €terüclie ist dem fixen Wahne Geisteskranker 

zn vergleichen und gewiß ist z. B. eine Dame, welche beim Anblicke 

einer Maus die schrecklichsten An^''stschreie ;iusstößt, sich zu flüchten 
sucht, lu'anipfanfalic bekommt, einer Verrückten, die vor den (rrhildeu 
ihrer Halluciuationen erscbhckty ähnlich wie ein Ei dem anderen. 

Eanfinann von Venedig IV, 1: 

Shylock. Es <:!t lit der Lcuto. die kt in .schmutzend Ferkel 
Ausstehen können, manche werden toll. 
Wenn sie 'ne Katze seh'n, noch aud're können. 
Wenn die Saekpftife duoh die Nnee singt. 
Vor Anreis den üiin nielit bei ridi baHeo. . . . 

Von einem Manne, der den ITrin beim Tone der Saokpfeife nidit 
an sich halten konnte, berichtet nach Wieland's Angabe Scali^er. Ton 
letzterem entnahm wohl Shakespeare obige Notiz. Gasper (Praktisches 
Handbuch der gerichti. Medidn) erzählt von einem Manne, der von 
dnem nnwiderstehlichen Wollustdrange beMen wurde, sobald er bei 
einem Biemer Peitschen aushängen sah. 

Der junge Bertram in 'Ende gut Alles gut' theilt die weitverbreitete 
Idiosyncrasie ge^^Mi Katzen. 

Die melancholisehe (jemiithsstimmung vieler Englander, heutzutajre 
unter dem Namen Spleen bekannt, dient auch unserem Dichter za 
humoristischen Ausfallen: 

König Heinrich \T I, v, 4: 

JPiteeüe. . . euch lass* ich meinen Finch. 

Die lichte Sonne werfe ihre Strahlen 
Nie auf das Land, das euch zum Sitze dient! 
Umgeb' euch Nacht und düst'rer Todesschatten, 
Bis Unheil und Verzweifelung euch drängt. 
Den Hals zu brechen» oder euch zu hängen! 

Hamlet V, 1: 

Hamlei, Ei sot Wanim haben sie Hin nach England geschickt? 
Todttngr* Nnn« weil er toll war. Er s dl seinen Verstand da \yrieder 
kriegen und wenn er ihn nioht wieder kriegt, ao thnfs da nicht vieL 

Kandet. Warum? 

Todtengr. Man wird's ihm da nicht viel anmerken: die Leut» sind 
da eben so toll, wie er. 

Noch einmal betonen wir, selbst auf die Gefahr .hin, der Wiedio^ 
holung beschuldigt zu werden, die eminenten Ergebnisse dieses Ea]n(eb, 

besonders da die wichtigsten Punkte von Keinem vor uns in das richtige 
Licht gestellt woi den sind, so Viele auch schon über die Geisteskranken 
Shakespeare s geschrieben haben. 
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Erst neuere mediciuische Schriftsteller, ganz besonders Guislaiu 
[Traite sur les phrenopnthies 1SS5) sprachen es eutscliieden aus, daß 
die psychischen Störungen (Tehirnkrankiiciten entspringen: Shak(\speare 
hat dasselbe mit größter Deutlichkeit schun vor mehr als zweihundert 
Jahren dargelegt 

Erst die neueren medidnischen Schriftsteller verlegten den Aus- 
gangspunkt aller psychischen Störungen in die schmerzhafte Gemftths- 
sthnmung der Melancholie: Shakespeare hat dasselhe schon mit toU- 
kommener Klarheit ausgesprochen. 

Erst die neuereu niedicinischen Schriftsteller wiesen nach, daß psy- 
chische Störungen mit gewissen, noch in die Breite der Gesundheit 
fallenden Aeußerungen analog seien: in Shakespeare's Dramen finden 
wir dasselbe überzeugend dargethan. 

Erst die neueren medicinischeu Schriftst/eller haben gelernt, die 
verschiedenen Arten der Gieistesstörung als Stadien eines und desselben 
Frocesses zu erkennen: dem Auge Shakespeare's war diese Wahrheit 
sdum vor mehr als zweihundert Jahren nicht verborgen. 

Dafi die schon von Shakespeare angegebene Behandlungsweise Geistes- 
kranker auch die heute von allen Aerzteu als richtig anerkannte ist, haben 
schon Andere vor mir uachgewieson. 
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Die schwarze ächöue der Shakespeare- 
Sonette.' ) 



ie Sonette Shakespeare*s gelten schon lange Ar ein Feld, aof dem 
nichtB mehr za gewmnen igt Man läßt sie am besten liegen, denn 
etwas Zweifelhaftes haben sie immer; oder will man sich mit ihnen he- 
schäftigen, so nehme man sie lediglich' als Erzengnisse freier dichtenscher 
Phantasie, da es am Ende doch zu gewagt ist, des Dichteis Selbstbio- 
j^aphie darin zu erblicken. Lese ein Jeder heraus, was er will. Das 
ist iiiiLjctVilir der Standpunkt, den heute die 'Wissenden' den Öi>netton 
»Shakespuare's <,'ef,^enüber einnehmen. 

Ich «^^estehe, dal^ ich mich damit niclit l»enihi^'en kann; denn viel 
zu tief ist in die Gemüther der Nichtwissenden, oder Uneingeweihten, 
d. h. des allgenieiuen l'ul)licQm8 die Ansicht über Shakespeare ein- 
gedrungen, die ihre ßntstehong einer persönlichen Auslegong der 



0 Die EampfiBr vm das SonefcteihGehdmilifi haben sieh in swei große HaBaen 
geta-ennt, sie tragen aof ihren Fahnen die Worte — hier: „poetische Fiction!" — 
dort: „biographische Treue!" — Massey ist der Führer einer dritten Partei, welche 
es sich zur Aufgabe macht, jene Kämpfer untereinander und mit einem modus vivendi 
in der Auffassung zu versöhnen, welche obigen beiden Wahlsprüchen zum Theil ge- 
recht wird. Der folgende Aufsatz geht auf Massey'b Wegen selbstständig weiter, 
und ist der gewissenhaftesten Prüfung werth. — Es wird eine interessante Aufg-abe 
der Kritik sein, die im vorigen J aiirgange pg. 415 erwähnte Abhandlung von II e r ui a u u 
Isaac, zn den Sonetten Shakespeare's mit der vorliegenden Arbeit über die 
aehwarse Sehöne sa veiigleiefaeo, nnd die beabaiehtigke Beepreehnng wird deahalb 
nm ao berechtigter aof einen apStem Jahrgang yersehoben, ala eine im nidiaten 
Bande erBcbeinende nene Abhandlung laaae'a ftber die Abhängigkeit Shake- 
apeare's von Daniel nothwendig in den Kreia jener Bespreehnng gezogen 
werden muß. D. R. 



Ton 
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V 



Digitized by Google 



— 145 ~ 



Sonette verdankt: der unglückiich<» juns_'«' Mann mit der alten Fniu, die 
er sammt den Kindern in Stratford zurückläfit» ma sich in London mit 
einer widowaitigeii dunklen Person za tvösten; der Schauspieler, der 
Aber sein verföhltes Leben jammert; der gesohmeidige Diehter, der mit 
dnem hohen Grafen eine nicht gans saubere Freondschaft schließt, 
welcher er auch seine eigene Geliebte opfert, was er dann in beweglichen 
Versen zur Belustigung seines Freundes und dessen Genossen besinpt; — 
dieses Bild Shakespeurc's ist, sage ich, zu tirf in's Volk gedrunirtn. als 
daß OS jetzt mit einem bh)ßeii Achselzucken heseitiut werden konnte. 
Auch kann das AOlks-icmüth, das aus deiiSdnetten sd viele Töne der Walir- 
heit heraushört, sich nicht damit zufrieden gehen, im Ganzen jetzt nur 
poetischen Dunst zu sehen und wird im Bestreben, den Dichter mit 
seinem Werke zu identiliciren, immer wieder, mangels eines Anderen, 
n jenen Mythen zurückkehren. Diesem Dilemma möglichst ein Ende 
m machen, zwischen nackter Wahrheit und absoluter Dkshtung einen 
gesunden tfittelweg zu finden, das sollte aber ebensosehr unserer An- 
strengung werth sein, wie die Festsetzung eines Komma's, dner Quantität, 
anesr Stelle im Texte der Dramen. Ich wage deshalb, vor die Leser des 
Shakespeare-Jahibudws mit einer Besprechung der Sonette Shakespe-are's, 
hauptsächlich des zweiten llieiles, zu treten, und kann ich da manches 
schon Bekannte nicht umgehen, so bitte ich im Interesse der Sache um 
freundliche Geduld. 

Die ersten 126 Sonette Shakespeare's betreffend, erlaube ich mir, 
auf eine Abhandlung in *N(>rd und Süd'') zu verweisen, in welcher ich, 
nach Gerald Massej,^) die Thatsache, aber auch die Unverfanglichkeit 
der Freundschaft zwischen Shakespeare und dem Grafen Southampton, 
seinem hohen Gdnnor, festzustellen versuchte. Ich wiederiiole hier nur, 
daB nach meiner innersten TJeberzeugung jene Freundschaft ebenso dem 
Diditer wie dem Gialen zur Bhre gereift und daß in der Besingung 
Ton des Grafen liebe zu seiner Braut gar nichts gefunden werden kann, 
was diesem oder dem Dichter vorzuwerfen wäre. Man muss eben einem 
Dichter zutrauen, daH sein großes (iettihl, sein Genius die Herzensjrcschichte 
eines lYeundes mindestens ebensogut zur eigenen machen und dichterisch 
verklären kann, wie die Geschichte vi»u hundert Pei-sunen, <lie er für 
seine Stücke aus alten Büchern hervorholt oder einfach eriindet. Wer 
wagt es, Beethoven's Ehre anzutasten, wenn wir durch seinen Faiinilus 
Schindler erfahren, daß er selbst den zweiten Satz der Sonate op. 90 als 
Oonversation mit der Geliebten' bezeichnete und mit dem ganzen Werke 



0 'Nord imd S&d', Febmar 1879. 
*) ShtkeBpeara*» Somutt ete. London 1866 und 1872.. 
JakibMh xn. 10 
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seines Jb'reundes, des Grafen Lichnowsky, Liebesgeschichte mit einer Wiener 
Sängerin, die er gegen den Willen seiner hohen Verwandtschaft heirathen 
wollte, ^in Musik gesetzt' hatte? Fürwalir eine seltsame Paiaüele, in 
welcher sich da zwei Unsterbliidie begegnen t 

Auf die Theorie Massey's und die Liebesgesohichte Soiilhampton's 
hier einzutreten, würde ims zn weit fOhren; meine Uebersetiung der 
Southampton-Sonette^) enthSlt das Nihere för Sotehe, welehe Ifassey's 
unifangrtüche Arbeit nicht kennen sollten. Es mag ja manches in Massey's 
Ausführungen mangelhaft oder unrichtig sein, wie in jedem Menschen- 
werk, namentlich da er sich durch seine Anordnung der Sonette gezwiintren 
sieht, jede Stelle, die er einem Sonette zuweist, zu begründen, aber im 
Großen und Ganzen muß er das üiohtige getroffen haben, das bin ich 
fest überzeugt, und es wiU mir seheinen, daß eine Arbeit, die so ans 
der innigsten Yerehnmg für nnseren Shakespeare, ans dem glühendsten 
Bestreben, sänen Namen Yon den ihm angedichteten Makebi zn reinigen, 
hervorgegangen ist, eine liebevollere und eingehendere Anfiiahme verdient 
hätte, als ihr in der That zn Theil geworden. 

Nor auf Eines sei hier aufmerksam gemacht Die siebzehn ersten 
Sonette, die schon Ben Johnson Anlaß zu einem schlechten Witze boten, 
sind von jeher bereitwillig so aufgefasst worden, als eiithielttm sie eine 
Ernmntenmg des Dichters an seinen jungen Freund zur - Ausschweifung. 
Beneidenswerthe Objectivität d(*s ürthoils! Wenn man das aber nicht 
glauben wollte, was sollte man dann glauben? Goedecke, dem eine 
solche Auffassung ebenso unmöglich schien, wie die Freundschaft mit 
Southampton überhaupt, erblickte in diesen Sonetten laebesklagen der 
Sappho an Fhaon.*) Und doch hat Miassej die unzweifelhafte QaeUe 
zu diesen 17 Sonetten schon vor Jahren angegeben und damit dne 
durchaus ehrenvolle Basis für das Yerbfiltniß des Dichters zn seinem 
jungen Freunde gefunden. leb habe dies in meiner Abhandlung in 
'Nord und Süd* weiter zu begründen versucht, halte es aber für nützlich, 
diese Quelle auch hier aufzuführen. 

In Philipp Sidney's ^Thr Countess of Pembrokf\K Arca(lia\ erschienen 
1590, sucht (III. liucb) Gecrojüa ihre Nichte Philoclea 'folgendermaßen 
zur Ehe mit ihrem Sohne zu bewegen: 

^ature, when you were firtt bom^ v&wed you a woman, and a» 
$h€ made you chäd of a monier, 90 to do yovr bett tohea mother of a 
ekäd (versuche Shakespeare's Sonette !• 3. 18): she yme you beauty to 
move love; »he gaoe you vnt to knmo love; »he gave you an exceBeni 

') Shakespcarc's Bouthampton {^oiiettc, Leipzig, EngelmanD 1872. 
^) Utiutsche liuudbohau, März 1877, p. 886. 
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body io rntyard love: which kind nf liberal reirordiiuf is crnwn^d irif/i 
an umpcaknble felicity. For this\ as it biudctJi thr rrcpiver , so it makex 
happy the besUnoer^ this dot/i vot imjinrcrish but enrivJi the gim r. (6. 16.) 
Oy the stceet name of a moiherl O, ihe cantfort of comforts, tn ne^ 
jfumr ehikbrm grmo vp, in whom you are {as U were) etenäzedl (2. 3.) 

you eeuld eoneewe wkat a heari-ikkliny jmß U i» to $ee yomr omn 
M« met wUh amfld iooe eame nmmnff io yaur Itp, and Uke Utile modelt 
of youTself eUtt, eary you aboui them (6. 9. IS. 16. 17) y&u wonld Mnk 
vnkiiukieis *m yaur oum Hwujtits, tkat eoer ikey did rdfd ayainet the 
mean vnto it* 

Und als Philoclt'a meint, sie vorstehe V(tn dem nichts im<l die Ehe 
scheme ihr nur ein schweres Jt ich zu sein, fährt Cecropia lort: Ah dmr 
niece, hnir imicJi you are deceivrd ! A ynhr ivdfcd uw all hpor, Inid upon 
ut in our creatiou. — — — For believe we, niece, beUeve me, man^s 
aperimcp is woman^s best eye-sight. Hove gou ever seen a pure Rose- 
water kept in a crystal glase f (5) hmo fine it lonksf haw sweet it emelle, 
wkile thai öeautifiü ylaee hnprieane iif break ^ priean (5) €md let Ihe 
toater tahe hie own eaurse, doA it not emdraee dutt and looee aß hie 
former tweetneee and faimetef Jhify so are we, ^ we have not ^ etay 
raiher Aan Hie reetraint of cryetaHne marriage (6). 

— What shall l sag nf the free delightj which tite heart 

näght embrace, without the (icciising of thf inirard coiiscieitcf, nr fear of 
outward shamef and is a solitarg life as good ns thüi/ (3. 4. 8. 9) then 
ean one string mnke as gond music as a consortf (8!) 

Bis hieher reicht die Mittheilung Massey's 1. c p. 86. Ich fand, in 
Sidney weiter lesend, ferner Folgendes'). Nnrhdem Cecropia ver^^ebens 
ijt i Philodea ihre Ueberredimgskuiist aafgeboten, yeisacht sie ihr Glück 
bei ihrer anderen Niehte Pamela: 

Beandy, BeaxUy (ifeor niece) ie Ae erown of ^ femimne yreaineee; 
u^ieh giftf on whom eoever ^ heavens {^herein most niyyardly) do bestow^ 
wi&out queetion^ ehe ie bound to nee it io \he noble purpose^ for vohieh 
it ie created (1. 4. 13): notonfy winning, but preeeroingj since that indeed 
is the right happiness which is not nnly in itself happg (1) but can also 
derivp the huppincss to another. Ueoiity goes atrag (5. 9. 12), devoured 
hy Time (19) but wkere remaitis it ever ßourishing but in the heart of 
a true ioverf 

— — Do you pnjog the heaven of youT age wherof you are eure 
(1, 16): and Uke good /wuseholdere which epend those thinye that would 



ADe wdtemn Aiis7.ügc ans Sidney habe ieh der Ausgabe seiner Werke Tom 
Jahr 1621 entnommen. Die OrÜiographie iafc modemisirt. 

10* 
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not hc- ktipl^ so do you jdcosnutly f.iijoy that whicli ehe tcill briiuj on 
overkUe repentaitccy when your ylass shall accuse you to your face, what 
a change Uiere is in you (3. 6). Do you see how the spring time it 
fuU of ßowers decking itself wUh tkem^ and not aspiring to the fruitt 
of autunmf what Uuon ü that unio y€% hut that in the Jprü of your 
äffe, you should be Uke Jpräf (1. 3—6) Yoitr$^ know hmo ymtr fa&er 
has refuied aü cffers nuuk by the greateit prinees about you, and uM 
you suffer your heauty to be hidden in the wriMe» of hu peedtk 
Ihoughtef — — — How ■ mueft doOi it tnereaee ^e eameet detxte I 
have of this blessed matck, to see tliese viriues of yours knit fast tcük 
such zejd of devotion [indeed the best bonds) which t/ie most politic wits 
have found to hold marCs wit in reell doinyi 

In der ersten EJdoge (I. Buch) singt Xhyrsis Yon Kala: 

*Thin maid, thus made for joys, o Pan bemoan her, 
That without love she spends her gettn of love: 
So fair a ßeld teouU «eU beeome an mmmt/ 

(3. 16.) 

Im 3. Buch sagt der alte Genm zum jungen Histor: 

Naiwre ebow oü Hiingt reqtdtreik liUr 
Th4a we Our kiad do labout U «mmAm» <1. 4. 11) 
fFAieh drawout Une doth hdd aü hmian Uue» 
Thy father jmüy «loy cf thee eom^pkA», 
]f thou do not repay hu deed* for thee\ 
In granting unto Am» a grandsir^e gam, (2) 
Thy commomoealth may rightly (jrieved he, 
Which must by fhis immortal he preserved, (11) 
Jjf* thiui fhou murther thy posterify (3 — 6) 
Mm very heing he has not dejterved 
Whofor a telfeonceit will that forhear 
Wher^ ihat heing age mmi be ee m er v ed. (1. 8. 16) 

O, Sietor, eeek «ottti» %w{f toßonrieht (18) 

ThT H0178B BT IHBB KUBT LIYB OB BL8B BB 60HB: (10. 18,) 

And then ^ho shall thb nahe of Histob noübibhP (10) 

Riehes of children pass a I^ince^s throne; (6) 
Which f Uttel) the fa(her\t heart wifh xerret joy, 
Wh^n without shame he mith, ihese he mine own! (8) 

Marry therefore-, für marriage will destroy 

Those passions which to youiJ^fiU head do climb. 

Mather» and nurses of all vom annoy* 

Wollte icli die Vergleicbungspunkte zwischen vorstehenden Aigu- 
uieiiteii und Shakespeare's ersten Sonetten herausheben, so müßte ich 
gleich die ganzen 17 Sonette hier oopiren; ich beschränkte midi deshalb 
darauf, die entsprechenden Nommem der Sonette einzuschieben. 
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Der bedeutsame Umstand , dal^ Shakespeare die Argumente der Ce- 
cropria so einrichtete, daß sie auf einen jungen Mann passen, beweist, 
daß er beabsiohtigte, sie föi einen ganz bestimmten Zweck, aber zn 
glädiem Ziele za Terwenden. Und dafi dieser junge Mann tparkts 
freth Ornament' (Son. 1.) ^ nnd der Spiegel seiner Matter war (Son. 3), 
daß er seinen Tater yerleron hatte (S. 13) nnd auf dem 'Gipfel glück- 
licher Stunden* stand (8. 16) d. b. am Ende der Zehner, diese persön- 
lichen Anspielungen, die alle wieder auf Suuthampton passen, gestatten 
kaum mein- einen Zweifel darüber, wen Sliakespeare im Auge hatte. Ich 
glaube, man darf anniielimen, der Schlußsatz an Pamela, namentlich 
aber die letzten Worte Geron's, haben zuerst den Gedanken in dem 
Dichter erweckt, seinem jungen Freunde den Spiegel vorzuhalten und 
and so die nächste Veranlassung zu diesem Stmettenkranze geworden. 
(Jjk muß hier in Paientheee bemerken, daß Shakespeare in 'Venus und 
Adonis' die Venus ebenfalls Toistehende Argumente, aber in ihrem 
^ne ins Treffen führen Iftßt, nnd daß es sehr interessant ist, Vers 132—134 
zu lesen, wie Shakespeare selbst, die, wenn ich so sagen darf, nackt 
(iar\vinistische Auslegung des Zweckes der Schönheit zurückweist; — *^oit 
do ii for increase! O sframje excuseP) 

Wenn schon die Philosophie, die Sidney der Cecropia und Geron 
in den Mund legte , auch bei anderen Dichtem jener Epoche vorkommt^ 
z. B. in Marlowe's Hero und Leander, so ist doch nach Vorhergegangenem 
klar, daß Shakespeare aus Sidnerjr's Arcadia schöpfte. Mailowe hinter- 
ließ bei semem plötzlichen Tode 1593 Hero und Leander unvollendet ün 
Manuscript, und dies Gedicht wurde erst 1598 gecbruckt, während Sha- 
kespeare's 'Venus und Adonis' 1593 erschien. Marlowe könnte eher 
einige übereinstimmende Gedanken aus Shakespeare's ersten, vielleicht 
M-hon seit einiger Zeit geschrielieueu, imd unter den ^private friemls 
circulirenden Sonetten genommen haben. Vaientiue's Bemerkung in den 
'Zwei Veronesem' L 1.: 

on some ahaüow story of deep love, 
Mom young Lsemätr erotteä tks Sellespontf 

enthält wohl eine Anspielung auf Marlowe's Gedicht — vielleicht 
als Ausdruck des Verdrusses darüber, daß Marlowe ihm diese Argumente 
nsdidichtete. Marlowe müßte sem Gedicht dann vor Shakespeare's 'Ve- 
roneeem*, aber nach dessen 17 ersten Sonetten geschrieben haben; die 
drei würden sich Schlag auf Schlag so folgen: Sonette, Marlowe's Hero, 
Veroneser; alle nach 1590. Sei dem, wie ihm wolle, für mich ist nur 

*) In der Widnuung su Venns und Ädoms Demut ihn der Dichter eb«n&Uff *th« 
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wichtig, (laß Shakespeare sclioii vor 1593 von dirstT Pliilosopbie erMt 
war. In den Stücken, die man vor 1590 f(eselirieben hält, faud ich 
nur im 'Titus Aiidiüiiicus' eine anklingende Stelle, IV. Akt 2., wo die 
Amme zum Mohren sagt: ^The emprtu Mend$ ü (ihr lEind) tkee, thf 

STAUS, % «MAIt\ 

Nach 1590 folgt eine Menge Yeigleidmngspankte mit den Sonetten, 
die hier nicht weiter zu erörtern, so in den 'Zwei BdeUeaten von Ve- 
rona', 'Yerlome LiebesmtOi' etc., ohige Argumente aber finden skh in 

'Romeo und Julia', *Ende gut. Alles gut' und 'Venus und Adoms'. 
Ich möchte die Frage auM<dleu, oh nicht vielleicht aus Romeo undJu- 
iia die Zeit zu bestimmen wäre, in welcher Shakespeare die Sonette be- 
gann? DyctJ verlegt aus ]>ekannteu Gründen den Anfang des Dramas 
in das Jaihr 1591.^) Der nur für den ersten Akt gebrau( hte Chor laßt 
schon Yermuthen, daß das Stäok nicht in einem Zuge geschaffen wordeo. 
Prolog, (nadi Brook's Vorgang) CSior und die berämite Begrüßung auf 
dem Balle ^d in Sonettenform gesduiebeD und der gleiche (ente) 
Akt enthält auch die besprochenen Argtunente k^te man nun nicht 
glauben, Shakespeare habe die Sonette und 'Romeo und Julia' zur sel- 
ben Zeit, aus einer Stinunung heraus l)egonueu? 

Malone und Drake und nach ihnen Delius sagen, die 1592 erschie- 
nenen Sonette Samuel DanieTs seien nach Form und Inhalt das un- 
mittelbare Vorbild Shakespeare's gewesen, weahalb säne Sonette nicht 
vor 1592 gesdirieben worden sein köimen. Das stimmt ganz gut mit 
unseren Yermathnngen aber die Zeit ihm fintstehnng. Wenn irir die 
Thatsachen zusammenhatten, daß Graf Sonthampton 1589, 16 Jahie 
alt, nach London kam, daß Sidney's Arcadia 1590 ersdiien und ShakespMi» 
1593 Southampton *Venu8 und Adonis' als 'fhe ßrst heir of my inoenM 
widmete, so ist wohl die Conjectur nicht mehr zu kühn, Shakespeare 
habe die ersten 17 SouetU; zu einer zwischen 1590 und 1593 liegenden 
Zeit geschrieben und dem Grafen mit No. 2ü als Widmung (To thee 1 
send this written embassoffe) übersaudt und Venus und Adoms sei als- 
dann die 'würdigere Gabe' gewesen, mit welcher der Dichter zum ersten 
Male wie in No. 26 verheißen, lautes d. h. offenthches Zeugniß yon seiner 
Verehnmg fOr Southampton ablegte. So^ sei hier über die Entsteb- 
nngazeit der Sonette und ihren Zusammenhang mit Southampton um 
angedeutet. 

Was nun die Aehiüichkeit der Sonette mit Daniel anbetiiflt, so 



> Auch Eduard Dowdfln glaubt dies neneidhigB. Siehe s. *Shakeepeaie' 1817 
Londoa p. 84, und 'SbakeapMra, Sdn EntwieUmig^gaDg in a^en WeriGBD* IStH 
abera. V. W. Wagner p. 48. 
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TOiiatiieii Aehnlidikeit^ di6 aber aach ans Sidiiej stammen kdmite, nur 
das 1. 35. 87. 89. mid 52. Sonett Daniel's, wahrend die Form sohon 
beim Graüsn von Snrrey (1557) nnd Spenser yoikommt Daprepren film- 

trilft allein das, was ich oben aus Sidney citirti», bei wcik'in die Ai'lm- 
lichkeit mit Daniel, so weit, daß ich nicht be«:reifcn kann, (hiR es bis- 
her übersehen j^eblieben ist. Nur Itei Henry Hmwn') fand icli ciniore 
herausgerissene Farallelstelleu, ui deutsehen Werken i^ar iiiehts. Ich 
gestehe, dafi mir dies fast unheimlich vorkommt, dafi ich lurchte, diese 
Sadien müssen sich doch schon an irgend einer mir verborgen geblie- 
benen Stelle finden. Bei der allgemeinen Annahme aber, daß keine 
Qaellen va Sbakeqieare's Sonetten bekannt seien, hoffe ich, es werde 
nicbt nnr das oben Gebrachte, sondern auch was noch folgen wird, einige 
Becechtigung haben, hier angeführt za werden. 

Gehen wir nun zur zweiten Abtheilong der Sonette, dem eigent- 
lichen Gegenstande unserer Untersuchung, über. Massey läßt die zweite 
Abtheilung von 27 Sonetten (in seiner Anoninunir best<'hend aus No. 57, 
58, 127, 128, 129, 130, 131, i:i2. 135, 13t;, 137, 138, 130, 140, 
141, 142, 143, 145, 146, 147, 148, 14i), 150, 151, 152, 153, 154) vom 
Dichter lür William Lord Herbert, späteren Grafen von Pembroke, ge- 
schrieben sdn, ähnlich wie die erste Abtheilong dessen liYennde Sout- 
hampton galt nnd doch in gane anderom Sinne. 

Ohne mich auf die Reihenfolge dieser Sonette einzulassen, die von 
untergeordneter Bedeutung ist, will ich nur bemerken, daß in No. 129, 
146 und vielleieht den beiden letzten Shakespeare der Sprecher ist, sonst 
in allen anderen Lord Herbert 

Zuerst glaubte Massey, Shakespeare sei von Herbert tjedräugt word(Mi, 
wie er seines Freundes Southanipti»n Liebe besang, nun auch seine eigene 
Leidensehaft für Lady Rieh, Schwester des Grafen von Essex nnd Hof- 
dame der Königin, zu besingen, und in dem Unwürdigen dieser Leiden- 
schaft, wie in dem Umstände, daß diese l)i( htuugen Shakespeare nicht 
so von Herzen gingen, wie die, welche Southampton^s Liebe verherr- 
lichten, sei der Grund 2U suchen, warum die zweite Abtheilung emen 
ganz andern, unerquioUicheE, Ironischen Ton habe. Nun ist aber die 
Leidenschaft Herberts zu* Lady Bich nicht geschichtlich constatirt, son- 
dern beruht nur auf gewissen noch zu untersuchenden Schlußfolgerungen. 
Massey neigte deshalb später mehr zur Meinung, der Zweck dieser Sonette 
sei der, unter einer fingirten Leidenschaft zu liady Rieh diese selbst und 
die Liebe zu ironisiren, welche sie einst einem der edelsten Herzen Eng- 
lands, dem schon erwähnten Philipp Sidney eingeflößt hatte — eine Liebe, 



*) Mtmy Brown, Tk« Srnmatt qf Skaketp^m SoM ete, London 1970, 
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welche durch Sidney's ^Aicadia' uu(i 'Astrophel und Stella' aller Welt be- 
kannt und durch den späteren Lebenswandel der Lady Bich geeignet 
war, eineQ bösen Schatten auf das Andenken Sidnoj's zu werfen.^) Es . 
ist angensdieinlich, daß Shakeqieare von allen frdher angedeuteten, imd 
von der persönlichen Theorie ihm angedichteten, schlimmen Fehlem im- 
zusprechen wäre, wenn es pfelanjre, in der verdächtigen schwarzen Dame 
die berühmt«* L;uly Rieh iiat'hzu weisen , denn daß die»^ des Dichters 
Maitrcsse «jfcwcseii sei, wird Niemand behaupten wollen. Unsere Auf- 
«xabe wird nun sein: zu erlorsclien, ob Shakespi^are wirklich für Herbert 
Gedichte geschrieben haben konnks uns eine klare Vorstellung von Lady 
Rieh zu machen, die Sonette in Beziehung zu ihr und zu Sidney zu 
betrachten und endlich zu sehen, ob Herbert wirklich der 'Mr. W E 
der "Widmung der Shakespeare Sonette, und damit deiqenigo war, der 
dem Thorpe die Sonette Teischaffke. 

William Lord Herbert, Sohn der Gi^n Mary Pembroke, der 
Schwester Philipp Sidney's, ward im F<'l»ruaj' 1580 peboren nnd kam 
im Jahre 1598 nach London an den Hof, nachdem er am 3. Aprd 1597 
nur vorü])ergehend in Lundoii Ix-i den Sidncv's gewesen war. Schon 
durch hohe Abkuntt und Connexionen ausgezeichnet, wurde er durch 
seine personlichen Eigenschaften schnell zum allgemeinen Liebling, wie 
Bowland White ^) 1599 berichtet, indem er hofft, Herbert werde am Hofe 
eine große Bolle spielen, ja White drückt schon den Wunsch aus, sem 
Herr, Sir Bobert Sidney (Herbert's Onkel) möchte in ihm die Leiter m 
den ihm gebührenden Ehren finden. Die jun^rfränfiche Königin Elisabeth 
mit tlem inmicr frischen Herzen war dein Junuen schönen Lord gleich sehr 
gt'woLren, allein er scheint sich nicht stark darimi gekümmert zu haben; 
denn es heilU: ^Mi/ Lord Herbert is much hlmnrd for his cold and 
weak mamier of pursuing heb Majesty's favüub, having so GOOD 
STEPS TO LEAD HiM uKTO IT.' Im Scptb 1599: ^My Lord Herbert u 
a eontmuai Caitrtier, but DOTH HOT FOLLOW ms BUSDrsss wrm TBE 

OASE AS IB XIT; HB 18 TOO OOIiD A COVBTmi DI A MATIBB OV BUCH 

OBBATNB88*. *It ü muttered that ygühq Sm Hbnst Gabbt stahss 
TO BE A Fayoubitf', uud White seheuit auf Garey eif«»rsüciitjg zu sem, 

fWho follows it with more care and boldness.^ White lindet, es fehle 



') Henry Brown 1. c. kommt zu iihiilichi m Kesultatc, d. h. er weist die ganze 
Sammlung der Sonette, in welcher er eine Satyre auf die in England heiTschende 
Sonettenmanie sieht, Lord Herbert zn, erkennt diesen in 'Mr. W H' der Widmung, 
luUt aber die schwarze Schöne desst n Miytress sein, die der Dichter mit der Absicht 
der Ironisirung nach Sidnej's Stella (Lady Rieh) zeichnete. Hier b^egnet er sich 
vieUlMdi mit Masaey. 

*) Sidney -Menuuren (Maasey p. 381). 
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Herbert an Miith und Kühnheit , er sei '« melancholy f/ount/ man\ sagt 
später auch don't ßnd nw/ dispositiun iv this tfullant yomuj I^rd to 
mnrnf \\m\ deutet mehr als einmal an, daß er (jreathj in wnut of 
(uiricr\ In den Jahren 1599 und 16(X) war er der Liehlinp des Hufes 
und wurde von der Königin aufs Freundlichste enij;»£EU]geuf er hätte 
der bestgeliebte Mann des Königreichs sein können, wenn er wollte. 
Massey's Gonjeotur, dafi seine große KUte an dieser Stelle ihre Erklärung 
dorch zn iM W&nne anderswo finde, scheint sehr plausibel; freilich 
mag ihm die 67jähiige Königin auch za wenig Begeisterong eingellöBt 
haben« AnflBUlig ist, daß Herbert in den folgenden Jahren ihre Qnnst 
▼eiioren m haben scheint, was schon aus einigen von Massey cithten 
Versen hervurgebt, die J(»hn Davis bei der Tbronbest^Mgunir James' ge- 
sungen: Er gratulirt (b'ni Grafen Pembruke nebst Anderen zu der Aeu- 
derung, die eingetreten und sagt: 

Pembroke 1o CmH^ to wmoH tboo wbbt mads btbahgs, 

Weep and rejoice for Mit Mod jogf^ dkeuufe, 

Tken weep ßr jojft Mmi mm'ST «or «iabs to niOM» 

SXTH LAIS TBUn BTBB JOD KOOOHT XLIB ■HTUTAIK'. 

Es ging Herbert ähnlich wie s. Z. dem Grafen SouthEmpton, der 

auch der Königin Gunst verlor, sobald er seine Neigung einer anderen 
Dame widnH^te. 

Im Spiiljaiir 1599 v»'rlirß T.ady Rieh den Hof, da sie, wie bericht^'t 
wird, durch ihren Charakter der Königin Mißfallen erregt liatte, und 
schon im September sind *3Iy Lord Mouutjoy, Lord Herbert und Sir 
Charles Danvers bei ihr 4 Tage in Wanstead'^) nnd im Mai nächsten 
Jahres hat sie wieder den dreitägigen BesachHerbert's, Lady Sonthampton*s 
ond Sir Charles Danvers*, des Freundes von Southampton. Da finden 
wir das ganze B&ndchen beisammen, die 'aus der Ghmst GefeUenen' und 
HißTergnügten ; Southampton, der mit seiner Gemahlin die heimlich ge- 
schlossene Vermählung mit Gefangniß gebüßt hatte. Essex, der nicht 
mehr in der Königin Gnaden stand und, von seiner Schwester unter- 
stützt, mit Jaiiit's vor) Sehottland conspirirte, um ihn auf den englischen 
Thron 7a\ briniren, Mountjoj, La<ly Rieh's Freund und Geliebtor. Die 
gemeinsame Gefahr nuißte Alle immer enger an einander schließen. Die 
kleinliebe Tyrannei der Königin verfolgte sie unablässig; so wurden im 
März 1600 Lord und Lady Southampton mit anderen IVeunden Essex' 
aus Esaez-house vertrieben, wahrend man es Southampton und Anderen 
sehr ubel genommen hatte, daß sie, um Essex vom Fenster aus grfiBen 

*) Mmwj p. 83. 
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za können, in ein den York -Garten übeisohaiiendes Haus getreten 
waren. ^] 

In Southanipt<jn's Sitz Driiry House kamen die Parteigänger im 
Jahre 1601 zusiinimen. An dem daran!" folgenden verrückten Aufstände 
des Grafen Essex betheiligt*? sich Lord Herbert nicht, und man könut-e 
aus dieser pulitisclien Enthaltsamkeit schließen, daß ihn zu Essex mehr 
der Zauber seiner Schwester als das Interesse an des Grafen Plänen ge- 
zogen hatte. Defihalb kam er auch mit dem dauernden Mißfallen der 
Königin da?on, während Essex nnd Danven ihre Köpfe auf den Block 
legen muBten nnd Sonthampton za lehenailftnglichem CMaignifi Terar- 
tiieilt wurde. Bie Königin vergab Lady Bich ihre persönlidie und po- 
litische GeSkhrliehkeit nicht, und daß Sur Umgang zu meiden war, geht 
aus einem anderen Briefe Bowhmd White's yom 26. Deo. 1002 hervor, 
in welchem er über etwas die Familie Sidney Betreffendes spricht und 
bemerkt: ^The storm continues now and then\ but all depends upon my 
L.ady RieJCs beim/ or not hehuf (nitojKjst you» 

Wir haben aus Vorstehendem gesehen, in welche intimeu Bezieb- 
imgeu William Lord Herbert zu dem J^'reundeskreise Essexräouthamptou 
schtm gleich nach seiner Ankunft in London trat. Wenn nun die erste ! 
Abtheilnng der Sonette für Sonthampton geschrieben war und der eben- ' 
genannte Erenndeskreis die 'prwaiB fnmid£ warm, von welchen Francis 
Meres spricht, so wird Herbert auch sofort mit seinem Euitritt in diesen 
Ejrais mit den Sonetten bekannt geworden sein, wenn er nicht schon yor' 
her (1597 bei seinem Besuche in London) dayon gehört hatte. Ein großer 
Liebhaber der Dichtkunst und selbst Dichter hat er natürlich an diesen 
Sijiietten Gefallen gefunden und da er bald eine lebhafte Zuneigung für 
Shakespeare gewann, mochte ihm der Wunsch konmien, auch Gedielite 
von ihm zu haben. Wir besitzen ein unumstößliches Zeugniß für Herbert's 
Liebe zu Shakespeare in der Widmung der ersten Folio- Ausgal)e von 
Shakespeare's Dramen vom Jahre 1623. Des Dichters l'reunde, die 
Schauspieler Heminge und Cüondell, welche diese Ausgabe veranstalteten 
und sie dem edlen Brftderpaare, den Lords William Grafen von Fem- 
broke und Philipp Grafen von Mbnigomeiy 2ueignet6n, sagen unter An- 
derem in der Widmung: But tinee ycur L, L, hone been 

pleased to tkink these trifles something heretofore, and have prosecuted 
both therrij und thcir Author Iwijiff , icith as muclt j'avour — — — — 

Lord Herbert verfolgte also Shakespeare mit seiner Gunst. That 
er es mit seiner Gunst, so that er es wohl auch mit seinen Wünschen, 
Bitten oder Zumuthungen, und dazu kann sehr leicht die Aufforderung 



Maasej p. 78, 
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gehört haben, ihm au(;h S<JH«?tto zu schnühcii, wie jeue, die er für 
Freund Southanipt<in vertlißt hatU'. Den Stoff mag er ihm ebenfalls ge- 
«(i'ben haben, war es nun eine jugendliche Leidenschaft für Lady Rieh, 
oder Parodie aul' ^iduBj's Verherrhchung dieser Dame. Die Gedichte 
für Southampton waren mit des Grafen Vermählung 1598 zu einem 
gewissen Abschüsse gekommen, Soatfaampton selbst war den größten 
Theil jenes Jahres abwesend und Lord Herbert fiind das Feld gewisser- 
maßen txL Seinem Dr&ngen k(mnte und durfte der Dichter nieht 
widerstehen; daß ihm aber der Gesang nicht so ron Herzen ging, wie 
jeuer für seinen Frtarnd Southampt-on, ist m j(;der Zeile zu lesen. 

Diese zweite Abtheilung der Sonette mit Lord Herbert in Verbindung 
zu bringen, hat schon darum nichts Dedenkhches, weil eines derselben, 
No, 138, in dem 159i) gedruckten ^The pamonate pilgrim' vorkommt; 
es muß also vor 1599 geschrieben worden sein. Herbert war damals 
in seinem neunzehnten Jahre. Ihm aber auoh die ante Abtheüung zu- 
zuweisen,- wie es ^n den Vertbeidigem der sogenaonten Herbert-TheoiEje 
(aneh Henry Brown) gesobieht, ist unmöglich, weil diese Sonette jeden- 
fiiUs viel firüher yerfißt smd. Ich habe nachzuweisen versucht, daß sie 
schon vor 159:i begonnen worden sein müssen, als der IB jährige 
Herbert noch 'bei Muttern saß'. William Lord Herbert bleibt nur die 
zweite Abtheiluni? der Sonette mit ihren Anspielungen auf Lady Rieh; 
um diese zu verstehen wenden wir uns nun zu der vielgenannten 
Dame selbst. 

Es ist eüi räthselToUes frauenbild, das wir ro betrachten haben, 
ein FrauenlHld, bei dem die strahlendsten lichter fiut unTeimittekt neben 
den hrubsteii Sehatten stehen, em Weib, das com höchsten Entzfieken 
hiniifi und darauf die Bewunderer mit Abscheu erfüllte, ein Herz, das 
in seinen unergründlichen Tiefen die Tugend neben dem Laster, Rein- 
heit neben Greiueinheit, glühendt^ Hingebung und opferfreudige Lie))e 
lieben niederer Begier barg. Der Schmuck zweier Höfe, die Muse großer 
Lichter, die Geliebte zweier Helden in einer an hervorragenden Erschei- 
mBgODi so reichen Zeit — das war kein gew^mJiches Weib, und ich 
muß es als ^ne ahsichtlielie Entstellung bezeichnen, wenn von EiitikeEn, 
4&B von der Herbert-llieone nichts wissen wollen, Lady Bich mit einem 
wegwerfenden 'Goqnette* abgethan wird. Ich kann es ni<^t untemehmiNi, 
das Letal dieser Frau zu schildern, wie sie es verdiente^) und muß 



0 Da mir keine aaderon QaeUeo za Gebote Bfcehen ak Massey's lud BrowD'e 
dtirte Werke, ans denen dw aneh Allee, die Biegiaphie der Lady Bieh Betreflionde 
gVKhöpft ist 

Aneh Fox Bovine'» *A Mmoit qf Sir PkUip Sidne^ habe ieh benntit. 
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mieh mit einer blofien Skizzirung begnügen, bemerke jedoch: hier liegt 
dankbarer Stoff fOr die Feder eines Dichters, der ein erschfittemdes 
Lebensbild anf dem Hintergründe einer der interessantesten und größten 
fipochen aller Zeiten malen könnte mit der TTeberschrift ^eifbhlte laehej 
verfehltes Leben*. I 
PciR'lopc J)ev{^mix, später Lady Rieh, jE^eboreii 15HB, war die To( lit<'r 
des g-uteii (xrafeii WalU-r Devereiix, den die Königin Elisal)etli ^(t rare 
jeicel of her realm and an oriiamcnt of her nohilify* nannte, des im- 
glücklicheu Grafen, den Leicester aus dem Wege geräumt haben soll, 
um seine Frau, Lettiee Knollys, lioirathen zu können. Von Vaters Seit*- 
stammte sie von Edward HL ab und ihre Mutter war in zweiter Linie 
Base der Konigin Elisabeth; so rollte doppelt königliches Blut in ihren 
Adern. Der mütterliche Strom aber scheint der stftikere gewesen zn sein, 
denn von der Matter hatte Fenelope die Leichtlebigkeit, die Liebeskraft, 
die QenoBfUiigkeit, dm Eigenwillen mid den Trotz geerbt^ Alles was 
ihr Leben in eine tragische Bahn lenkte; wie auch von ihrem Bruder, | 
dem tnttzisren, unstätcn l'Vuerkopfe, Grafen Essex, die Königin Elisahoth ' 
später seufzend sagte: *er liat's von seiner Mutt^T'. ^) Penelope war erst 
dreizehn Jalire alt, als sie durch dt^n Tod ihres Vaters den treuen Führer ' 
verlor, der ihr bei ihren Charakteranlagen doppelt nöthig gewesen wäre 
und der sie gewiß vor ihren späteren traurigen Schicksalen bewahrt hätte. 
Mit vorsorglicher Liebe hatte er ihr schon den (hatten ausgesucht in 
dem besten und edelsten Jünglinge Philipp Sidney, und noch zwei Tage 
vor seinem Tode sprach er auf semem Schmeizenshiger von fiSdney: 
'OA, Ihat good gewüeman! haoe me eammended uiUo htm, and UUhim 
I send km noihing , hut I unih hm weUy and w weU Aai if God 90 
move hoth their kearts, I wish that he miffht match wiih my daughter, 
I call him son. He is wise, virfuous and godly; and. if he gn an in the 
course he hnth begun, he wiU be as famous and worthy a genüeman as 
England ever bred.^^ 

Der Heirath zwischen dem blühenden, ritterlichen Jünglmge und 
dem schönen geistvollen Mädchen lag nichts im Wege und dennoch 
kam m» nicht zu Stande. Der Grund ist nicht klar. Es scheint Sidney 
noch nicht 'pressirt^ zu haben; vielleieht woUte er (wie seine Sonette anr 
deuten) zartfählend warten, 1ms Fendope Uter wftie, denn hn Jahr 1578, 
als er semem Freunde Lemgaet auf dessen Antreiben, er sdle doch 
heirathen, antwortete: ^Reapecting her of wham I readüg acknawledge 
how unworthy 1 am^ I have written you my reasons Umg since, briefty 



') Maasey p. 479. 
MMMy p. 382. 
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indeed, but yet as well as I was abW ^) — in jenem Jahre war Penelope 
15 Jahre sdt Sidney nennt hier Penelope nicht, aber, ob sie es war 
oder lüoht» so geht wenigstens aus seinen Worten hervor, daß er Grunde 
hatte, jetzt nidit zu heiiathen. Sydney zahlte damals 22 Jahie und 
seine feuiige Seele verlangte viel mehr nach einem Felde for den jugend- 
lichen Thatendurst als nach beschaulicher Rohe im ehelichen Leben. 
Bald wollte er nach den Niederlanden, um für die Protestanten zu 
kämpfen, l)al(l mit Frobisher EnUleckimgsreisen nach Amerika machen, 
kurz, er dachte an alles eher als an's H(Mrathen. Er mag anch über 
seinen Studien und der beginnenden Freundschaft mit Spenser Penelope 
zeitweise vergessen haben. ^ Die junge, stolze, viel umworbene und um- 
schmeichelte Schöne aber, entrüstet über diese Veniaohl&ssigung, gab 
dem Drängen ihrer Ereunde nach und heirathete, 18 Jahre alt, den 
sehr reichen aber sonst in jeder Beziehung ihrer unwürdigen Lord 
Robert Bich. Ein trotziges, übel berathenes Kind, das in einem Augen- 
blicke des Unmuthes ihr ganzes Lebensglück in die Schanze schlägt, 
lun sich an dem kalt^ni Geliebten zu rächen! Anders stellte ilir zweiter 
Gemahl, Lord Mountjdy, dt'r Graf von Devonshire, später diese Heiiath 
dar, als er in semer 'Epistel an den Köiiiir' (James) seine Verehelichung 
mit Lady Rieh rechtfertigen wollte: lady of great birth and viriue, 
bein^ m the power of her friendt^ vxu hy them married againtt her vhU 
unio one offohut toftom she did protegi at Ais very iolemnibf, and eoer 
afler; beiween ufhom^from the ßrwt day^ Üien eiuued contmuud dkcord^ 
edäut^ same fiars that foreed her io marry^ con$trained her to 
Hve with ÄiTw.*') Dies dürfte etwas gefärbt sein, denn Penelope war 
nicht eben die, die sich zu etwas zwingen ließ — Thatsat^he ist al)er, 
daß sie, ob durch eigene oder fremde Schuld, in eine Ehe gerieth, 
die zum Fluche für m ward und alle späteren traurigen Schicksale 
einleitete. 

Wie ganz anders wäre es gekommen, wenn diese zwei Herzen, 
Sidn^ und Penelope, sich Terbunden hatten! Kaum hatte Penelope 
durch ihre Yerm&blung den entscheidenden Schritt gethan, so erwachte 
in Beiden das Bewußtsein des Unglücks, das sie über sich yerhängt, und 
die Reue mit ihren Qualen. — Penelope hatte leichtfertig das Glück, 
an der Seite eines der edelsten Männer seiner Zeit durch's Leben zu 
gehen, verscherzt und was Sidney verloren, läßt Heylin errathen, der 
Penelope besclireibt als: lady in whom lodyed all aUractioe graces of 



ICassey p. 888. 
^ Brown L c. p. 218. 
Massey p. 891. 
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beautyi wity and sweetness of behaviour^ which might remder lier the absolute 
nmfress of aü eyes arul hearts\ ^) 

Sidney zog sich (auch um dem Zorne der Königin, den er duioh. 
semen berühmten fiiief an sie über ihre beabäohtigte Yerbindung mit 
dam Heizoge Ton Anjou eiiegt hatte, etwas ans dem Wege ssn gehen) 
naeh Wilton zurück und versndite, angetriebeiL durch sdne Schwester 
Maiy Oflfin von Fembroke, sich dadurdi ssa zerstrenen, da6 er den 
firüher benannten, berühmten ScUlferroman, dle^^*Arcadia* begann, den 
er ihr auch als 'the Coi/ntess of Pemhroke's Arcadia^ widmete. In seiner 
Haupthekliii Philoclca schilderte er IVuelupe in ihrer unerreichten Schön- 
heit, wälircud er im Pliilisides sich seihst darstellte und in die Lielies- 
geschichte dieser Beiden seine eigene Leidenschaft und seinen Clrani 
ausströmte. Hier eine Probe von Siduey's Muse, eine Beschreibung der 
Phüociea — Lady fiioh: 

What iongue can her perfedion teil» 
In uikMs mnA fori all pens may dwdlt 
Mw hmirßnß (knadt of ßtusf guld 
A emtled Imoit mad§ ikmgU to koU: 
Bui tkat her fbiM'k§aA tag», mi SM 
A wkiter beanijf fom mojf 4ees 
Whiter iudeedi morr white than snoWp 
Which on cold mnter's face doth grotot 
That doth preneni those even hrotcXt 
Whose equai line the^ir anglen bo¥>§. 
And arc/n'tt he to heavenly lid^, 
Whose wink each hold attempt forhids. 
For the block stars those spkerei eotUain, 
Tie matehleet pair, even praiee doih etaitt, 
IPüteft onljf ihm wnkappy he, 
Beeamte themtdeet ihejf canmeit eee, 
Ser eheekt feüh hmdljf elar^ epread, 
Aurora-like new out cfhedi 
Or like the fresh Qtieev -apple^x side, 
Blushing at night of Phoehis* prhle. 
Hei' nose, her chin pure irory wears: 
No purer than the prettti ears. 
tSo that iherein appears s<jine hlood, 
Like wine and milk that mingled atood, 
llke Up no jewei «Mwit to war; 
The Up ig jewd io ^ ear. 
BiU vtho fhote rviids Up» ean miif, 
WMeh hleued *mi theiMektet de kittt 
Mubie», Cherriee, and Mo»ei new. 



^) Manegr p. 984. 
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In tcorth, in taste, in perfect hue: 
Which ncver party hut that fhey shov> 
Of precious pearl the double row. 

u. 8. w. 

Sidney hatte sich mit der 'Aroadia' nooh nieht geinig gethan; sein 
Heiz verlamgte eine diiecteie Ansspiache. Aber wie sollte er es beginnen? 
Sme Mnse antwortete: 

und er blidcte in sein Qeiz nnd schrieb die Gedichte, welche 1591, ftknf 
Jahre nach seinem Tode unter dem Titel ^Aüropkel and Stella^ gedruckt 

wurden. Astrophel ist Sidney, Stella Lady Rieh. In 108 Sonetten er- 
zählt Sidney seine Liebe zn Penelnpe; er muß es thun, 'though nations 
count it shnme\ damit 'die TluHire aus seinen Sclimerzen einiijc Freude 
schöpfe', um aber 'Niemandem wehe zu thun, will er eine riitliselliatte 
Weise wählen', d. h. er nennt sie Stella und sich Astrophel, kann sich 
aber doch nicht versagen, ihren verhafiten und yerachteten Gatten tct- 
mittelst seines Namens Bich zu vospotten und an den Pranger sn stellen. 

Sidney sagt ims, wie er Penelope vedoren hat Nach dem 2. Sonett 
wuBte er nicht rechte ob er sie ^nug liebe: 

*I saw aTid liked, T h'ked and Uwed not: 

I loved, bui Hraight did not vokat Love decreed,* 

und im 33. gesteht er: 

I might, unhappy word! 0 me! I might^ 
And thm wM not, w could not see my bUui 

Till now , inrapt in a moat infernal night, 
I find haw hearenly day, Wretch! I did mixs. 
Heart! rend thytelf, fhou dost (hyself but righti 
No lovely Pari^ made thy Uthn hist! 

No FOBCE, NO FRAUD, ROBBED THEE OF THY DELIGHT, 

Nor Fortune of thy fortune author ia: 
Bnt io myself, myself did gwm üut Uow, 
WJdU too mueh toU (forsaoihO » ÜnmlM me, 
That I BBmovs fob botb oub sakbb kost shows 
And ffet eoM not, bjf riting Mom, forte» 

JBbe» ßne a da§ «mm neaitt O fumtked eifes! 
Thai I kad betn mar» fooliih, or more «ite! 

Hier giebt Sidney alle Schuld sich selbst; er glaubte mit dem Zu- 
warten so weise zu handeln, ihr und sein Bestes im Au^ie zu halten, 
auch wußte er das ihm dargebotene Glück noch nicht recht zu wür- 
digen nnd über diesen snperldngen Bäcksichten ging es ihm für ewig 
verioren! 
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Im 22. Sonett schildert er Lord ßich als Gatten: 

Sich fooU there he, tohose heute and ßlthy heari 
Lies hakMng §tüL tht good» whe^rcin they flovo 
And damning i\e%r OMon selves to Tantal' s smart \ 

IVealth brecdiiKf want; more hlest, more wrefch^d grow: 

Yet to thost fuo/s JIracrn doth such wif impart 
As tchat fheir hands du hold, their hrads do knuWf 
And knowing luve, and, loving^ lay apart * 
Am »aerti Äinys, far from oB Bwngif^M Aow! 
BtaOairiek Fool ioko, hy hlind Forimfe** lof, 

Ukg ruAett gern qf Unte «md Ufe ei^t. 
And eem mAfonU «kme suek beatiiM hlott 
Lei Um, deprived qf $weet hut unfelt jojftf 

(Exiledfor ogefrom thote high treasures, fohuA 
Bb knom mt) grom t» omtgfoUg rkk» 

Diese Beschreibung (in welcher das Spiel mit dem Kamen Bich 
auffielt) stimmt mit Anderen überein, dieLoid Bich als einen beschränkten 

rohen Menschen von höchst pfemeiner Denkungsart darstellen. ^) In der 
uugeführt^^ii 'Epistel an den König' sagt der Grral" von Dcvouühire von 
Lord Rieh ferner: 

^Instead of a comf orter , he did study in (dl tliings to torment her; 
and by fear and fravd did practüe to deceive her of her dowrt/f and 
ihtf he fnrbore to affer iter any cpen wrong, restrained icith the awe of 
her Brother* 8 pmoerfiilnesSf yei tu he had not in long töne before (the 
deaih of Essex) m the cMefeet duty of a husband ueed her at Ms tu^ 
so fresenßy afUr Ms deoA, he did pui her to a stqtend, and abandoned 
her ufUhoui pretenee qf any eause^ öut his own desire to Iwe without her,*^ 

Sidney's Sonette lassen sohlieBen, daß auch Penelope's Liebe za ihm 
erst nach der unglücklichen Vermählung mit Lord Rieh zur vollen Stäite 
erwiiL-hs, aber sie zeigen auch, daß «gerade Poiiclopi! der gegenseitigen 
Leidenschaft die gebülu'eudeu .Scliiankt'n anwies. In einem seiner die 
Sonette unterbrechenden Gesäuge erzählt er, wie er mit iStella zusam- 
menkommt: 

Li a grove most rieh of »hadc, 
Where hirds wanton musik made, 
May, the» young, hi^ pied weeds shmcing, 
New perfumed ttith Jlowers fresh growingi 

Ae^rophel wia SteUa neeet, 

IHd for mutual eon^ort meet^ 
Both within themselves oppreteed, 
BtU eaoh i» the other bleteed, 

^) Ifassey p. 887. 
*) Maasey p. 391. 
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Mim ffnat iarmt M ki^U mnA caritt 

ff er fair nech a foul jfoke harey 
But her sighi his cares did banisk, 
Lt kU Hgkt her yoke did vaiM, 

Er schfldeit sein liebeswerben; doch: 

In such wUe she love deiiißd 
As yet love it sicjnißed. 

Sie gesteht Uun^ daft Summer ihr «cger ist aU der Tod, qod 
in den Wertem 

(km («nie wfßffoH luvt qf IKm« 
Lgt me feedf «Uk MHÄ anffuiik 
JwßMit ktfyUu, endUtg UmguM! 

If io Beeret of mv heartj 
T do any loith imparf, 
Where (hau art not foremoH plaeed, 
Be hoth unih and I difaced, 

AU mg hU§9 m Am I Uigi 
^ fkm Imw, lone caatimii Um, 
aU i9m, aUfM it mmmi Om. 

Trust me, while I thee deny. 
In myself the smart I try^ 
Tyran /louour doih ihm use thee, 
Stella*» might not rfftup tke«. 

Lest» iho^ I leam not ^ hm 
Which too deep in me is frame^ 
I »homld bluik, wAen thtm ort named. 

giebt 4b in ittuwidnr Weise ihrer Iiiel»e Aiudmkf m^m äe zqgleioh 
äusspiicht, daB eie rei» sei« imd ^»lefim »oSL 

Sidney jubiliit darüber: 

0, joy too high for my low siyle to thow, 
O» hlist fit for a nobler stat9 Htm mal 

— — Stella hath, tcith words, ich&re faith ägth skine 
Of her high heart given me the monarchy. 

1, If oh! I may say th(U she i» minei 
AmA iko* ehe ^we Ute eo m äUhnl^, 

Tki» fMl» tfUim» WBsm yisnmüB oDutis I 
Huge he eißennfi ha Hkßjf evmg fonentmt meike, 
JahMi ZTI. 11 
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Es klingrt dies etwas sauer -süß; wir dürfen den unglücklich 
Liebenden die Wahl des Pfades der Tugend aber buch anschlagen, wenn 
wir die Sitten der damaligen Zeit bedenken und uns vergegenwärtigen, 
daß das liebende Paar den hochsteu Standen und Hofk^eisen angehörte^ 
in denen man leicht über gewisse Dinge ein Auge zudrückte. Behalten 
wir diese Penelope im Gedächtnisse, wenn wir die dunkleren Blätter 
ihrer Gesohiöhte umzuwenden haben werden und sagen wir uns wieder: 
wie ganz anders w&re Alles geworden, wenn jene zwei Heizen sich hätten 
Terbinden können. Hier sei das 41. Sonett Sidney's eingeschaltet, das 
uns ein hAbsches Bild von ihm selbst, dem ritt^lichen Sänger, giebt: 

Saving thi$ day my horse, my hand, mg lawi€ 
Guided so iceU, that I ohta'tned the prize, 
Both by the judgement of the Englisu eyes. 
And of some sent from that sweet enemy France; 
Borsemen my skül in horsemanship advance: 
Tountfolks my strength^ a daintier Judge applie* 

prmte to sleight, Mek fivm good «m dafk rmt 
Some hid^ wiU imfute Uhuiio dimuse: 
Ofktn heeaute <if A nin I do tdke 
Jfjr hlood ßrom IImi» who did eweel in tkii, 
l%ink Nature me a mm» tf arm» 
JEGmo far theji shot awry? the true cau»e m, 
Stella, loohed on, and from her heavenly face 
SenifortA the beanu, which made ao fair my race» 

Mitterweile, zwei Jabre nach Penelope Devereux' Vermählung mit 
Lord Rieh, hatte Philipp Sidnej^ sich selbst eine Grattin gewählt in der 
Tochter des Sir Francis Walsinijham, dem großen Beschützer der Wissen- 
schaften und schönen Künste, dem Gönner Spenser's. Trotzdem scheint 
sein Herz der Penelope gebheben zu sein, wenn wir seinen Sonetten 
glauben dürfen, von denen nur vier an die Gattin gerichtet sind, als sie 
— an Zahnweh litt 

Der Eänflufi Petiaroa*8 auf die engUschen Sonettisten macht sich &ei* 
lieh bei Sidnej stark geltend und manobw bewegliehe Schmeiieiislaiit 
in seinen Gedichten mag mehr ein Zeugniß poetisdier Sjmst sein als 
wiiklichen Gefühls; doch verrfttb sich häufig genug die Wahrheit der 
Empfindung, und als ^Astrophel and StelkC gedruckt wurden, zweifelte 
die Welt so wenig an der Tbatsache dieser Liebe, daß die Einen ihr 
sentimental nachweinten, während die Anderen sie beklagten und ver- 
urtheilten. 

Sidney starb am 17. Oct. 1586 erst 30 Jahre alt in den Nieder- 
landen, nachdem er am 22. Sept auf dem Schlachtfelde bei Zutphen die 
Todeswunde emp&ngen hatte — ein Dichter und Held. Seine treue 
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Gattin war vom Juni oder Juli an bei ihm und in ihren Armen hauchte 
er seinen Geist aus. Im Jahre 1590 heirathete sie wieder und zwar den 
Grafen Essex, so daß sie nun der Penelope Schwägerin wurde. Das 
miBGhen den beiden Flauen bestehende, vieUeiolit aus der gemeinsohaft- 
Mm liebe za dem edlen Sidney hervoigegaiigeiiey imiige YeriiittDifi mag 
es entadmldigen, daß Spenser 1595 ein Qedidit ^AUtophd; a patiorai 
degy' auf den Tod des Philipp Sidn^, das seuie liebe zu Stella sohil- 
dert, der hnozt beautifhl and virtuous Lady the Countess of Essex\ 
Sidney's Gattin, widmen konnte. 
Man höre! 

Manches Mädchen {nymph), sagt er darin, verlangte seine (Sidney's) 
liebe zn besitzen, aber: 

Mu Uff 9 dmr«, and JUt deor hvdt deUghii 

SoLLA, Atfmr, ikafaitut tAair in dejf 

Ser he dtd love, her ka atom did komomt» 

Su thtmghU^ ku r kf m n, hU tomft «Mfv «dl upom her. 

Wer and hut her of love he worthy deemed^ 
For all the t'est hut Utile he esteemed. 

Dieser ^^enUe Shepherd ivixd im Walde in fremdem Lande, wo er 
jagen geht, doreh ein -fiMf» Thier venrandet nnd lißgt mm da in sei- 
■an Blate: 

WhiUt none it nigh ihine eye-lid* up to clote. 
And kita tky Up» lihe faded leaves of rote, 

Endlich finden ihn emige Schafer mid bringen ihn — za seiner 
'fiieiieisten Geliebten', sdner SteUa, die, als sie ihn erbüQkt: 

Ser yeUotc locks, ihat shone so bright and long» 
Ab tunny beam» in fairmt s mmm m'a dag, 

8ke ßercely tcra — 

Jud «PsM $wtti hittM ntekad ik$ wuHag hraai^ 
OtU ifM$ Upt, Uhe m», paleamdmfi, 
Awd akt cMd io Um wko anataared wmgki, 
Bui oidig hy Us looJea did teil hia ikemght. 
The rest of her impatienf regrett 
And fHaom «wo», the which she for htm mada, 
No tongue can feil, nor any forth can set, 
But he, tohose heart Uke aorroto did invada, 

» 

Als sie siehl^ daß er gestorben, 

aha atayed not a vfit 
But after him did maka un H maljf kaaU: 

ihr Geist folgt ihm; 

n* 
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Jplt^09f ^^0^ ^^00^^ titfl^ ^AflM^^^f Q0NNO'^ 

Wiieh living wer» in Utoe to firmtjf tkd. 

Die Gotter aber scfanfen dieses trewe licibMpaaar, wie es auf dem 
Felde todi dalag, in eine loth imd weifie Blume um, die Einige <St«caflB- 
VtM*, Andere 'Pentliia' nenneii, die Ahat von Jetet an 'Astnphfll' 
lieiflen soll* 

Darauf IftSt der Bi^tor die fiobvester des V wto tfc eu en, Maij, 
Ghrafin v. Pembroke, unter dem Namen Glarinda 9ire 1V)dtenUage an- 
stimmen und hringt endlich den Gesimg eines anderen ^ffentle shepherd 
Thesiylis\ dem der Dahingeschiedene wohlgewogeu war. Vom Schmerze 
der Gattin, welcher das ganze Gedicht zugeeignet ist, — kein Wort!^) 

In einer anderen £kgy or ^Friends Fasuon far Ms MiropheC 
singt Speuser: 

Siella, a nymph icithin thU trood, 
MoH rmre <md rieh qf heav^uly. biise 
The higheei t» his fancy Hood, 
Md «U toM well dement lUv. 
'Tie Uk e fy ikeg a efmaimied eomh 
Be wae a Stm, and Ae a Mootu 

Lodowick BiA skett aber giebt uns in seiner ^Mourning Muse of 
ThuhfU£ folgende Beschieibnng Ton Stella's Schmerz bei Sidioey^s Tede: 

Äh^ (hat thou had.if bui heard 
hU lovely Stella piain 
Mer grievoue leett 
Or teem Am* hem^ 'mmmiiif ek e er ^, 
WhUe ehe wiäk woe egpreei, 
her eorrowe d»d mi^elUL 
Her hair Jiung hose negled, 
About her Shoulders iwain. 
And from ihose fwo 'hright wtort* 
to him sometime so dear, 
Her heart sent (h'ops of pearl, 
Which feil in foison doxcn 
Ttcijri Lily and the Rose — — — 

ISe jammert: 

Ifhat cruel envioiis h^md 
Mas taken thee away, 



Brown 1. c. p. 216 glaabt, Lady Sidney baU sich Mer yob Speuser all 
*8te]|ft* benngen lassen, tun Sidn^s Nammi tob dem Schatten jener Anderen Stella 
an rwnigen. Daa kommt mir hSchst nnwahneh^Ueh vor. 
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And wiih thee mij content, 
J/y comfort a/td vit/ »tai/l 
Thou iuUg wa»i the mm» 
of trouble and anogt 

WnV THBT DID Ml A88AIL 

Ik vatM «r SDFBt m» wz. 

Wir haben «ig YoistehAiutoni geseheiv mit welohor ünbefiMigwheit 
Sidiiej^s Fieiad Bgaom dieses iMbemEfaäUnifi nun Gkigenrtande seiner 
füflhtoriaehea Yediirrliehiimg maohte; aueh Andeie nabmen daran keinen 
AbsM«. 'Mony Biddles* nttnnle die ihren Brader glühend vertuende 

Gräfin v. Pembroke seine Liebeslieder an Stella. Jolrn Davies singt 

(nach dem Tode Essex'): 

'To the rigkt noble Lady, Lady Rick* 

To deeeatd on thy name a» cthere do 

(Sinre it it fit fexpress (hine eicellenee)^ 

I should dear Lady, hui attend unio 

That whick fo if eomp&red is nnoioENOl. 

Yet to he Ricu im« fo he fortunate, 

As all esttemd ; and yet, fhoutjh so fhou ort. 

Thuu icast mach more than tnosf unjurtunate, 

Thouffh richly well thou ^lat/d^st that haples« part ; 

Tkou didtt empren vohU ati eould never $hew, 

Tk§ teufte treu gritffor los» of hef lowte eeed, 

Thme aeiion efeoHmg paetion madet htä ekl 

Ii mmie Aee ettbjeei te a yaXCe eaniredt 

Bni euch a jaH-hird, heavenly nightingale^ 

JB^r euek a eanee eim/s best in greatett bale. 0 

In den ersten Zeilen spielt Davies auf Sidney's Gedichte nnd auf 
Lady Bieh's nnglflckliche Heiratii an, während der Schluß TOn ihrer 
TEaner nm den unglückUchen Brader nnd nm ihre eigene Gefangenschaft 
(zor Strafe ftr Sssex' Aufetand) handelt. 

Anders bcurtheilt die Dichterin Ami Bradstreet in ihrer 1638 ge- 

8(;hriebeueu Elegie auf Sir Philip Sidney sein Yerhültuiß zur Hllustrious 

Stella*, Sie sagt von ihr: 

I fear thou wert a comet, did porfend. 
Such pHnce as he, his racc sJiould shortly end; 
If such Stars as these, such presagers he^ 
I wish no more euch hlazes %ce may see; 
JBut thou ort' gone, euch meteore never last, 
Änd ae Iftjf heanUy, eo thg neme wmld waeie, 
BniOeaUie reeord hg FMUfe hand, 
IM euek m omen onee «at in our land.*) 

*) Brown L 0. p. 820. 
Brown L e. p. les. 
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Die Dichtenu sieht in Sidney's Sonetten über Lady Rieh einen 
Flecken anf seinem guten Namen, während sie dieselben als schdne 
Gedichte preist, hebt jedoch hervor, daß seine Liebe rein war, was 
iminer die seiiier NaolüSdger gewesen.^) 

Sidn^ soll ftbrigens seine Thoriifiit berent haben.*) 
In dem Tadel, den Ann Bnidsferoet über ihren Liebling nxiaBpmh^ 
<hat sie nnzweiMiaft die allgemeine Ansicht Uber ffidney-Stella geäußert^) 
nnd dieses Urtheil muß sich verschärft haben, je mehr die von Sidney 
verherrlichte keusche Peiielope vor der späteren Lady Rieh, der Geliebten 
Mountjjoy's, zurücktrat Damit erfüllte sich Siduey's prophetisches Wort: 

*naiunu eouni U skam^. 

Mit Sidney war ihr gater Geist Ton Penelope gewichen. Die ro- 
mantische Lifebe, welche die Beiden innerlich verband, war ihr Trost 
und Stütze gewesen und gab ihr, so sonderbar dies klingen mag, Kraft, 
eine giite Gkittin zu sein; als sie aber diesen moralischen Halt verlor, 
war auch ihre moralische Kraft dahin, und das Glück, das sie zu Hause 
nicht fand, suchte sie nun anderswo. Mountjoy sagt in der schon an- 
geführten £pistel: ^after Lord Bich had withdrane» hinuelfß-om her bed 
for thß jpoce of twehe years he did, by pertmnim» and ihreatemgM^ 
move her to content unia a dxoaree and ta cwtfeu a faxUk uM a name^ 
Ubm iiranfferP*) Das führt nns anf das Jahi 1692 oder 98 als den 
Zeitpunkt der eheliohen Tnemning zorQok. 

Wann die Liaison mit Loid Honn^oy begann, ist nicht anzugeben; 
allein 1599 oder 1600 war sie so weit gediehen, daß es der Königin za 
arg wurde und sie die Lady Rieh vom Hofe verwies. So sehr später 
Mountjoy Lady Rieh mit ihres Gemahles Brutalität und Vernachlässigung 
entschuldigte, scheint dieser doch nicht der einzige Tyrann in seinem 
Haushalte gewesen zu sein; denn Lady Rieh * verließ ihres Gatten Dach 
nnd kehrte dahin zurück, wann es ihr beliebte: zuerst verließ sie den 
Gatten, um mit Mounljoy zu leben, und als dieser 1600 nach Irland 
ESsBez ZQ HtUfe gesandt wurde, kehrte sie za ihrem Gemahl zurack, jedocii 
nur, um ihn bei Moun^oy's BttdAehr wieder zu verlassen'.^ 

Das Gef&hl der Liebe, oder was man so nennt, war jedoch nidit 
das ehizige Bedüiftiiß von Lady Bich's Herzen; denn darin wohnte wohl 
ebenso stark der Ehrgeiz. Wie schon früher augedeutet, betheiligte sie 



Brown 1. c. p. 168. 
«) Brown p. 221. 
») Ebenda. 
«) Massey p. 891. 
*) Brown p. 220. 
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sich an ihres Bniders horhstrebeudeii, doch unklareu Plänen; sie mochte 
wohl denken, daB dieser eigentlich durch seine Verwandtschaft mit Elisabeth 
ebeoflO gut« Rechte auf die Thronfolge habe, wie Maria Stuart's Sohn, 
James kh Schottland, und vielleiGht hofften Eflsez und Feneiope, aia er 
och 1689 mit ihr imd allen seinen Froonden James anM, 'fitar Alles, 
was er gegen die Ednigin nntemelimen wellte', dnxoii^deren Stun Fiats 
f&r ädi zn gewinnen. Dev sehaife Qeist, die Gewaadtfadt nnd Ent- 
sehlossenheit der Lady Bioh befthigten sie YoDkommen, das Gentmm 
eines Kreises von Unzufriedenen zu sein und politische Intriguen zu 
leiten. Thomas Towler bemerkt am 7. Oct 1589 iu einer Mittheilung 
an Burghle}' über Lady Rieh: 'She is very pleasant in her letiers, and 
icrites the most part thereof in her brother^s behalf. — He (der Köllig) 
eommended miich the fineness of u it, the invention, and welltDriting\ ^) 

Der tolle Aufstand Essex' war wohl zum größten Theil Lady Bich's 
Weck. Im Yeiliör sagte Essex ans: ''Asiul now I »nui aeeute o»e who 
tB iMMl nearett ia me, xi mTER WBO did ooiiti»uai«lt dsgb mi ov 

WITH TXUJNG HB BOW ALL XT nilBHDB AJKD 70LL0WEB6 TH0Ü8HT MB 

▲ üdfWÄSD, ABD THAT I HAB LOBT KT TALouB*. Seine Soliwester aber 
sagte Ton ibm: *It it mU known that I haue been more Hht a skme 

than a sister; tchich proceeded ont of my exceediny love^ rather than hie 
authority.^ Penektpe war vier Jahre älter als ilir Bruder Robert und sie 
glaubte, sein Schicksal in ihre Hände nehmen zu sollen, mit einer last 
mütterUchen Liebe, die etwa^ Kührendes hat. 

In ihrem Vertheidigungsbrief an den Gnücn von Nottingham, in 
welchem Vorstehendes vorkommt, nimmt sie sich auch eines Freundes 
wann an: ^Your Lordeh^^s noble diqfoiitkm fareeth me to deüoer mjf 
ffrief wnto yMi, hearhig a repart thai mme of theee maUekna ionfftue 
haoe mght to wrang a WOBIHT VBIBND QF TOüBB. / knaw <A« moet 
of them da haie Metfor Me zealoue foBowmff the eervke of her Mof^ 
jesty, and Öeeeeeh you to pardon mi/ prenming ßiue nmeh, though I 
hope hie enetniee hoöe no power hmrm Aim.* Dieser Fteond war 
Lord Mountjoy.2) 

Mit der gleichen Wärme mümi sich Lady Rieh Solcher an, die ihre 
Hülfe suchten, und ich halte es für recht, einen Augenblick auch diese 
schöne Eigenschaft des Liebesdranges, der ihr feuriges Herz erfüllte, zu 
betrachten. 8o schreibt sie im Mäiz 1596 ihrem Bruder Essex, dem 
damals noch allmächtigen Günstling der Königin Elisabeth: ^Worthy 
Brother, I wat eo hih to importvoM you for thie poor genäewoman^ ae 



') Massey p. 402. 
^ MsBsey p. 408. 
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Jtook thupeäüon from her the lagt time 1 wcu at the Court j cmd ffetter* 
Säy I gent her worä hy her Man ibal I would not trouble yom «üA 
but mthed h&r to maka mmt o&ler jftriemk, üfon mhUh metki^ 
her hubemd, dkat htu bem wubjeei to frawik ne ti Arangh Mm troMe^f grtm 
Ml mt€h despcnr a$ kk wif^s mßmk wnmo mtiie$ me siUufy her Mgum, 

Mitki Üuä nöm i^ piiy her mieery etni her ehUdren ff you ie 
not; sinee, if he eannot have pardon ^ hemustfly amd leaee them in very 
poor estate. Dear hrotker^ let me know your pleasure; and b^ieve that 
I endlessly remain your most faühful sister , Penelope Rich.^ ^) 

Und Rowland 'White scbreibt im März 1697 an Sir Robert Sidney, 
als er Lady Rieh's Hülfe in Anspruch genommen kalte^ um eine 
V!iflM^e Bittocbiift desselben der Ei&mgin übeiraetaeA sa ^Mssai *J iook 
ihU epp&rtUHäj^ to beeeeeh her to i& yom one fmo&UT^ whiek mae to däieer 
4hi$ kOer {and ehetbed U to her) to the Queen; ehe ktoeed U emd iook 
and IM me that you had neoer a fiiend ht Cenrt mha teoM he men 
feaäy ääwii her seif to do you any pleasure; I hesought her, in hve 
Ifound she bore you, to iahe some time this night to do it] and, with- 
out asking amjthing at all of the contenfs of it, she put it in her bosom 
and assured me that this night f or to-morrow morrnn^j it would be readj 
and bid me attend her.^^ 

Essex hatte seine Thorheit mit dem Leben gebüßt, seine Sohw^ter 
wer des Hofes mwiesen, üu Umgang war gofitelich gewwden imd wioftB 
von Allen gemieden, die der Ettadgin Zorn fOocchtet^ — wakrttolv der 
fltern det ebrgeizigmi Lady Bkii war tief geiiiBken> aber ibe er eriosdi 
8oUte ernoei «htttfll glammä am Hnmi^ des Hofes leachtens Kt den 
Tode der Königin Elisabeth und der Thronbesteigung von James im 
Jahr 1603 wendete sich plötzlich Alles. Die Essex-Freunde kamen wieder 
zu Ehren; Lady Rieh war eine der edlen Damen, die ausgewählt wurden, 
um der neuen Königin bis zur schottischen Grenze entgegenzuzieheiL 
Bei der königlichen Proe^sion vom Tower nach WhitehaU am 15. Man 
1^ wurde ihr der Platz an der Spüze von vienehn GiafinnsB vm altem Adei 
zngewiesen. Der König setzte sie in den <Flate und Bang des Mtestea 
0tafen von Esset' ela. Der Dklto l^rio begrüfite ihr nenes Glück 
eis einer der emlen und sie ww unter den lllnf Bamen^ denen er seine 
Uebersetzung von Montaigne*s Essays widmete, da sie ihn mitpatnmisirt 
hatte. Hier möge bemerkt sdn, daß ihr 1598 auch Young seine Ueber- 
setzung des berühmten spanischen Romanos Diana von Montemayor zu- 
eigaete. In seiner Widmung rühmt er dabei ihre besondere KeuktoiB 



1) Hai8^ p. 4t5. 
^ MaM^ ebenda. 
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und Lust an alku edleu Bestrebiiiifiren . ^£^elehrten »Sprachen' u. s, w. 
unter Hervorhebung des Franziisischen und Bpanischen — wieder eine 
isteieflsante Seite an dieser naoh allen Richtungen bieadenden £i8^iiiimg. 

Lady Bi<^ war am lustigen Hofe von James und Oriana in ihrem 
Etefiita Das etvaa fiideMdMinige Mftntelohai der Tngendhafti^nity 
dai bei IMbelh mr Hoftnudit gehfirt hatte, wmde ton dem wasok 
HBtneherpaaie Mc bei Sstte geworfen, dir Hof mt, ivie ^Wüton sagt: 
*a eonänmd Miuhermäffj wkere ike Qßuni and her laditi, lüe «9 imr^ 
seanymplis or Nereidetj appeared oflen in variotu dresteSj to ih$ nwisk" 
ment of the beholder s; the kinfj himself heinff not a Utile ddirfhtfd icith 
such fluent elegancies as made the niyht more ploriotis than tlie day\ 

An diesen Festen glänzte Stella immer noch als erster Stern. Wie 
«I dabei oft zuging, kann mau bei Massey p. 405 lesen. Daß Lady Rieh 
ganz offen mit Mounljoy lebte, genirte Niemanden und beeintiäolikigte 
üue äteilang nicM ün geringsten. Doeh als dieser endlich, tta seine 
Snder za legitimiien, Lady Bieh zu aeinem ehelichen Weibe zn maehen 
beBohtofi, dnioh den geiaClidken Oerichtshof ihre Scheidung von Lord Bkh 
enrirUie nnd sie dann gMih dataaf hsinttete ^ biai^ ein Stnnn über 
dem ongllkckMehen Paare ans, der es vemiehten sollte. Die Soheidang 
erwies sieh nur als eine gesetzliche Trennung und genügte nicht zu einer 
Wiederverheirathung; in der Auslegung des Gesetze^ muli etwas über- 
sehen worden sein — ^) 'Die Hof weit, die so wuhlgetalhg zugeschaut, 
während das Gesetz Gottes vor Aller Augen gebrochen wurde, war ü))er 
die Verletzung des Menschengesetzes, ob sie auch unwissentUch geschah, 
Yoll Entsetzen.^ Der König war so erzürnt, daß er Moontjoy sagte, er 
habe *pwrehased a fair woman with a biaek souV — 'ünd doch hatte 

man dieses sohSne Weib mit der sehwanen Seele, so hmge es Mhlich 
in oienem verbredierisdien Umgänge lebte, als Leachte nnd Bahm des 
Hofes hetiaobtet'. Moontjoy sudite ragebens seinen Schritt zn reoht- 
fiertigon nnd sein Weib zn sohfttzen, indem er sagte, daS ihn sein Ge- 
wissen getrieben habe, die Heimmg der Welt hintan zn setoen er 
blieb gerichtet. Darüber brach sein Herz und er starb vier Monate nach 
seiner Hochzeit, am 3. April 1606; '■Grief of unsuccessful love hrouyht 
him to his last eiid' sa Gft sein StHiretär Morvon. 

Nicht Alle rerurtheilten Jedoch Lady Rieh. Eiuen interessanten Blick 
m ihre damalige Lage gewährt ein Brief von Sir Dudley Carieton an 
Mr. J. Chamberlain vom 17. April 1606, in welchem er sagt:*) •ü^ X. 
of Dewnuhir^t fmeral unÜ be performed m Westminitifir^ ahout Mr«e 

0 Massey p. 406. 

Ebenda. 
*) Bbenda. p. 407. 
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weeki hence. There is much dispute among the heralds, whether his Uub/'s 
arms should be impaUd wUh hisy which hrings in quesäoH the lawfiUnett 
of the marriage , and that is said to depend on the manner qf the divorce» 
Her ewtate it nmeh tkreatem^ wüh the Km^e aecomif hvt it ü tknfffkt 
ehe wMßnd good fiiendM^ for tke ü vigUtd daSbf bg the greatetif iske 
profeee wmeh leve io her for her Earfe eakes fMonlMie, amotiffst Ae 
meaner tort you may guess in what credit 'ehe üy when Mre, BhuHten 
complams tfuit she haxl made her cousin of Devonshire shame her ojid 
her whüle kindred^ 

2<< May — ^It i» determined that his arms ehall be set up situfU^ 
without his wife^s.^ — 

Auch ein Dichter, John Ford, nahm ihre Partei, indem er ihr eia 
Gedieht auf den Tod des Graten von Devonahire anter der Adresse 
widmete: 

*3b Uke righOy Bigkt BommnUe Ladg, the ladjf Femkpe, Comieee qf DeeoMOiH! 

Darin heißt ee nnter Anderem: 

'ZinJced in the graceful bonds of dearest l\fe, 
Unjusxlt tebmsd oiflGBAOBFUL, kö enjoj/ed 
Ctmtenfe abundameei kapphmte vm rjfe, 
JPteature eeeuret no troutled tkougkt annojfed 
Ws emfoeU eweetg toü was in toU deeirojfedf 
MoMgre IIb tileoai qf meliee, spUe qf ipUe, 
Se Heed mUed to Ms heaete dsUgkti 

His hearfs detight, ioho was tue beauteous Stab 
Which heautißed the valus of OUB LAHD; 
2X0 UgUe üfmkose ferfectioms brigUer are 
Tkiom aU tke iamps whieh im ihe huire tUmd 
Of keeneris forekead hg DisereHon seameeds 



Eine trotz ihrer Hyperbeln immerhin würdige und gerechte Huldi- 
gong, dargebracht der — gefallenen Größe. 

Von hier an weiß die Geschichte nichts mehr von Lady Eich; dieser 
blendende Stern rasoiiwindet plötsdich in dunkler Nacht, wie Sterne vei- 
laedien. Eine einzige ErwShnnng ihres Todes gelang es an&ofinden (in 
der 1655 za Amsterdam gedruckten Wetetia Berum BriiaxiMcaruau') 
Da eizSUt der Yeitoer, daß Devonshire, doroh die'Torvrtlife des KSnigs 
tief getroffen, ganz zusammengebrochen sei und seme Seele in Lady Bich*« 
Armen unter ihren Liebkosungen, Thranen und Küssen ausgehaucht hatie. 
Sie aber, von Kummer und Wellklagen ganz vernichtet, habe ihn nicht 
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lange überlebt; mit den Trauergewändern und dem Trauerschmuck be- 
laden» habe sie Tag und Nacbt auf dem Boden in einer Ecke ihres 
Mlafthnmen gelegen, allen anderen Trost als dm des Todes Toa sioh 
weisend. 

80 mangelhaft diese Skizze des leiehen mid sMnmsolien Lebens der 
Ladj Bich anoh sein mag, so holfe icii dooh, daß sie imser Ange be- 
flOngt hat, nach mehr als einer Bkhtimg mit gröfierar EhurheH sii bUckm 

und daß wir dadurch neue Perspectiven zum Verstandniß der Sonette 
Shakespeare's gewinnen. 

AVir werden zunächst erkannt haben, daß Lady Rieh eine Persön- 
lichkeit war, die, so <n\t wie sie die grüßten Dichter ihrer Zeit begeisterte, 
auch Shakespeare's Auihierksamkeit gefesselt haben muß, und wir können 
uns denken, daß er manchen Zug aus diesem wunderbaren Fiaaenbilde 
bei passender Gdegenbeit in seinen Dichtungen wiedergab; denn es ist 
eine setttene Yeigfinstigmig für ein Di(ditecaiig6» eine solohe Ersofaeimmg 
an sieh yarfibeigehen zu sehen. Es muß ims femer Bnl^MOm sein, 
mit wekher Offenheit und Ungenirtheit das üebesveifailtmft zwisefaen 
Lady Bidi nnd Philipp Sidney sieht nur wa Diesem gesofaSderl, sondern 
auch Yon anderen Dichtem besungen und verherrlicht wurde, und wir 
dürfen daraus schließen, daß die damalige Dichtkunst thatsächliche ro- 
mantische Verhältnisse als etwas ihr last selbstverständlich Anlieimfallendes 
um so mehr willkommen hieß, als sie sonst sich in deren Erlindung red- 
lich abmühte und viele Seufzer und Thränen an nicht existirende Mistresses 
verschwendete. Es sollte uns deshalb nicht mehr allzusehr Aberraschen, 
wenn wir auch unseren großen Dichter endlich noch mit dieser berühmten 
Dame nnd ihrem liebeszanber besohäflagt sähen, nnd ist er dies in 
den Sonetten in nkhts weniger als verheiriiohender Weise, so dürfen 
wir besondere Gründe dafür Toraasseteen, die vir mm za erforsohen 
nns bemühen wollen. 

Früher angefahrten Aeaßemngen ist zu entnehmen gewesen, daB 
das allgemeine Urtheil über Lad}' Rieh, welches, so lange sie ^Stella' w^ar, 
sehr theünehmend und entschuldigend, ja beifallig lautete, nachher in 
das Gegentheil umschlug, und daß sie sowohl von Seiten der Mountjoy 
als der Sidney Familie angeklagt wurde, Schande über sie gebracht zu 
haben. Wir können aus nicht vorstellen, was die stolze Famiüe Pembroke 
im Andenken an den edlen und jetzt durch seine ehemalige Leidenschaft 
für die inzwischen so tief geeonkene Lady Bich beschimpften Sidney litt,^) 
nnd dem Sohne jener Gräfin Pembroke, welcher Sidney einst die Art»- 
dia gewidmet und bei der er Astrophel nnd Stella gedichtet, moohte der 
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Gedanke nicht ferne liegen , die einstige Angebetete seines Onkels in ihrer 
jetzigen ünwärdigkeit' zu zeichnen, dessen glühende Verehrung zu per- 
äimi und aeuie exaltirten Lieder parodistiach in eine passendexe lonast 
nmziuetoL Dabei komite William Lord Herbert noch yon dringmiA i ir B a 
Motifeik gtlflitet wwden, mm andere tueAk Maaaqr's YenmtiiBng, er ad 
«SbfA Tordlwigelmd in einer LeidoMdiaft für Ladj Bkh Mm^en ge- 
iraaen, beatiUgt Daftr laasen aeh aber gewiaae gmriditige Gitade m- 

Wir haben schon frfther gesehen, in welch' intimen Verkehr der 
junge Lord Herbert gleich nach seiner Ankunft in London mit Lady Rieh 
und deren Kreis trat. Diese Dame stand damals in ihrem 36. Jahre, 
in der üppigsten Blüthe ihrer Schönheit; ihre früher bewiesenen strengen 
Grundsätze waren zu Gunsten Mountjoy's in voller Auflösung begrifien, 
Lord Bich hatte sich aohon Jahre lang vcm ihr getrennt; Trotz, Lebens- 
last imd Übermnth, nigvegt durdi die freien Ansichten, imte 
ihrer Ctaae herrach te n, noduken aie leidit za einer liebeaintEigiiB nü 
dem aehtem md naifen Jünc^iage Teiloekai: warum aaUte äa niolit 
Tena und Adoua mü ihm spielen? Hntaft war ^grea^ m wami 9f 
aAoM wie wir wiaaen, — * nm ao metar^ wenn er in des Banden diaair 
gefahrlichen Schönen lag! Wie der Geschichtsschieiber Clarendoii spater 
vom Grafen von Pembroke bemerkt, war er ^immaderately ghen np to 
icovien. But, fherein he liiiewise retained such a power and Jurisdiction 
Over his appetite thnt ke was not so iimch transported with heaxty and 
miboard aUuremeTits as with tiwse advantages of the mind, as mamfested 
an mtraordinary witf and tfnrity and knowledgej and administered greai 
fiUatme m the cowoenaßmL To thne he ioer^ked hiwtte^f hie jnrteimu 
ämef and eome, «rAo «mm neareet hie tnut and fnemdMpt wene notwttkmä 
afftdundon thai hü natural vhaeUy and tsiffornr ofmMhtgm to leeaen 
and deeUne by those exeeeeme induJgeneee?'^) 

Diea Allea Ihnd er in Ladj Bieh mzüglich, und diaaer Zauber, der 
neeli stlrker ais der Stirere Beiz, ist anoh die Fessel, die den Yeifiebien 
der Sonette nicht losläßt Wir fragen uns erstaunt, wie denn aut ein- 
mal Lady Bich, das Ideal Sidney's und die G(4iebte Mountjoy's, mit dem 
jungen Lord Herbert in intimere Beziehung gebracht werden soll, und 
Blässen nun gestehen, daß es leider auf das Bild, das wir von dieser 
Dame zeichneten^ noch einen tiefen Schatten aufsnaetzen giebt. Es ist 
erwiesen, daß aie neben der Liaison mit Mountjoy, die so tragisch endigte, 
in ihrem fienen noch Bann fär veiateekteie Inttigaen fimd. Von den 
ftnf Knadem, die Lady Bich nieh ihrer Sdundimg dem Gralm von 
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D^Tonshire zuwies, erkannte er mir drei als seine eigenen an ; diese fünf 
Kinder waren alle nach ihrer Trennunjj von Lord Rieh und wenigstens 
vier waren vor ihrer Vermählung mit Mountjoy gt4x»reu, so daß für wenig- 
stens eiiies der Vater fehlt. Nun ist es auffallend, daß im J«hr 1618 
Wülian Graf v. Penbroke, damals Lord ChamMafai, fluh ^nes jener nicht 
«Mrineston JQnda der IMj fiiflhy IiiheU», gMu betonden iiwiwwfiti 
wAm er die jmigB Dune an den «rat ISjiluj^n Bdui des flbr Tbaam 
SnyttKcfaie Y^nrneandeBLatetoBNi Tnidieaefliet und mr dmb wmm 
eigen» Oaplan, den er Aber eeisfi Bedenken wegen Mtender Tkirrito- 
bewilligung beruhigt, indem er ihn versichert, daß er ihn wr allen 
bösen Folgen schützen werde. ^) Wir setzten früher die Zeit, in welcher 
Herbert Shakespeare gedrängt haben mochte«, seine eigene Leidenschaft 
zu Lady Rieh in »Sonetten zu besingen, in die Abwesenheit Southanipton's 
vom Hofe, die bis November des Jahres 1598 dauerte; Herbert's Liebes- 
a£faire fiele also auch in dieees Jahr, was, wenn wir in Lady Isabella 
Bich seine Tochter sehen wollten, fftr das Alter dieew jungen Dame bei 
Auer .Yemifthlimg 19 Jahre ei^^ — eioe ganz annehmbare Wahr- 
wheinlidikeitaieehnnng. War mm Herbert iriddidi in einer aolchen 
Leidenacihaft an Lady Bich he&ngen, so miSchte ich i^ben, daß er sich 
denelben nach dem erstfln Bansehe im Andenlren an seinen Onkel Sidn^ 
schämte; es mußte ihm in nüchternen Augenblicken doch der Gedanke 
kommen, daß er eigentlich mithelfe, das ehemalige Ideal des so hoch- 
verehrten Yens^andten gemein zu machen und daß sich das für ihn als 
Sidney's Neffen und kimftiges Haupt der durch Lady Rieh's Leben be- 
schimpften Pembrokefamilie am wenigsten gezieme; er mochte danach 
streben, sich von dem Zauber frei zu madien, den er eigentlich verab- 
scheute nnd mn so mehr haßte, als er sich ihm unterworfen fühlte. Ans 
dieser Ohnmacht konnte ihm nnr ein drastisches Mittel helfen; er mußte 
fliflh dsTQiL IsesBgen, umI das konte er am 1mb(6b, indem er mit der 
Logik des Sfchwachen Jene heschnldigte und an ihr siöh lichte^ die^ nachr 
dem de eines Sidney Ruf befleckt, audi ihn um seinen Witz gdbnudit 
Dazu mußte nun unser Dichter seine Feder leihen. Ob ihm Herbert 
mehr die Parodirung von Sidney's Stella oder die Schilderung der eigenen 
Leidenschaft zum Thema gegeben — wer möchte das feststellen wollen I 
Wie Shakespeare sich seiner Aufgabe entledigte, werden wir später zu 
untersuchen haben ; einstweilen bitt<> ich im Gedächtniß zu behalten, daß 
nach unserer Annahme der Auftraggeber, den Shakespeaie selbst sprechen 
laßt, ein eben aus emem Liebesransch mit etwas schwerem Kopfe er- 
wadiender Jüngling ist; denn einen sobhen, und nicht einen Mann Yon 
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dem GewichU' und der Reife Shakespeare's werden wir iu den Sonetten 
gezeichnet finden. Zunächst aber müssen wir noch nachweisen, daß 
Shakespeare mit Sidney's Dichtungen wohl vertraut war und daß das 
Bild Lady Rieh's ihn nicht weniger erfüllte, als seine Zeitgenosaea. 

Der Nachweis, daß Shakespeare Sidnej's Werke genau kannte, wäre 
«igentlidi mit den f rOber gegebenen Auszügen ans der ^Aieadia' genügend 
beigetaüacht; es mag aber wfinsohenswerth ersoheinen, nodi mehr Yer- 
gielehssteUen za haben. Hier ersi einige Ausdzüokey aof die ieh weniger 
Oewieht lege^ da sie wohl sur poetisdien Sprache der damaligen Zeit 
gehArten: 

Arcadia Seite 91: 

He Single fhm, Iiop'd .^oon wi(h her to he, 

Who NOTHINÜ EARTHLY, BÜT OF FIBE A.ND AIR, 

Thougk with 8oft legga, did run cu fast as he. 

Vergleiche Shakesp. Son. 45: 
The oiher iwo, sliqht ai& and pu&aiNu fulb. 

Astrophel nnd Stella a 580. 

0 AB8B1IT FBBSBircs, Stella ii not kere 

obiges Sonett 45: 
The ßrst my thought, the other my desire, 

Arcadia & 94 

Cffair Urania^ fairer tkam a green 
PboüdiiT vsatm nr Apbil's LnraaT 

Astrophel und Stella S. 555. 
QrUf hut Love's winter livery is 

Arcadia. 

JB^ir having eoaUfed and trickst himet^ mare eurieue^ tkaa aag Oma foktt 

WINTERS hefore. 

Und: 2%e#0 fo&xx wintbes have I married been. 

.Shak. Son. 2. 

Wke» VOBTT wiHTiBS skoU (mm^v tkjf brow^, 

Thy youth's proud li\'ebt eo ga^d on xow« 
WiU he a tatternd weed 

Aroadia S. 367. 

My frue lote hath my heart, and I have his, 
By just exchange, one for the other givetu 

1 hold Jm dear, and mtne he eannot «hm: 
l^ere mever «at a haUer bargain drhen. 
Bu heart m me, keepe me and An» in onet 
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My heart in htm, hU thought and senses guides: 
He lovet my heart, for once it was his ownt 
I dkmM hu, hecauae in me Ü hidei, 

Shakesp. Son. 22. 

For aü tkat ht t mtyf tkai dotk eomr ikee^ 

Is bui tke mmijf raimmU nf wag heaH, 

WmOB DT THY BBSABT DOTH UTB AB CHlm Ol MB 
How can I, tken, he eider than tkim mit 
0! ther^ore, love, he of thyself so wary, 

As I, not for m^xelf, hut for thee will, 
Bearing thy heart, wich 1 tcill keep so chary 
As teiider nurse her habe from faring iU. 
Presume not on thy heart, when mine is slain; 
Thon gav'st me thine, not to give hack again. 

Dieser Austaasdi der Hjenen ist freilich ein gtwdhnliidier diohte- 
nscher Gedanke; glfhädieherwelBe aber gkivt es nooh mehr zu dtiienl 

Arcadia S. 352. 

like thosk sick fell0w8, in whom stbakge huii01tb8 vilow» 
Can taste no swebts, the soubO only plbask: 
So to my mindy wkile passiani daily grow, 

Joys strangers seem, I cannot hide their show, 
Nor brook ought eise hut well acguainted woe — 

BiTTBB oBism «Ai« la am, fain u m am 

Sias TO «HB SBAZB» BnXtL m DUBAgB. 

Shakesp. Son. 118. 

lAke at to wißke mit t^peHie» more hßt», 
WUh oager Ju ay wu i i rff we mtt fcHaU urg»s 

JSven so, beikg füll of yoitb ne'eb clotimq BWBBmBBa, 

To bitter SAUCES DID I FBAME MY FEEDING; 

AhD SICK OF WBLFABB, FOUND A KIIID OF MEETNESS 

To BB DIBSAS'd, beb THAT THBBB was TBUB MBBDlNa. 

AstrapheL und Stelk S. 548. 

A BVBirB 18 OBOWV BBfWBBK YlBTUB AH» LOVB, 

- WUk emek pniend* ikai Sktta nuut ht hiti 
Str ejfM,- her Upt, her äU müh Zove io lUr, 
Sine» ikey do war kit hadge mo$i ßrmly prove, 

BUT ViBTUB TJBUB THAT TITLB SOZH DUPBOYB — 

Shakesp. Son. 46. 

Mine eye and heart are at a mortal wab, 
Sow to divide the con^uest of thy sight; 

i) Im Originale '«oHwr*. BweiaUbig. 
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JUSae eye, my ktmi thy pitim^t sight woM hat, 
Ii$ A0ari, mmg ^ iktfr^&iom <f Und rig^i. 
Jfy Uari ioA find. Hat ikou im km M Ut, 

But the defendani doih ikai f^ea deny 
And tojft im Mm thy fair appearcmo§ Um, 

To 'CIDE THI8 TITLE i§ jmp^MttÜBd 

A qmmt «jf tii^mghit — — 

Astrophel und Stella Son. 55, 

Muses, I oft ixvoke your holy aid, 

WiTH CH0ICB8T FLOWEBS MY 8FEECU t' BNQABI^^'D SO, 

That U deifised in irue &at^ naiced skow, 

Jßfii Wim »me graee in ymf mimet gnm mrra%}d. 

Jnd qß wkoU troop* of Midpti «tonb / iiay'd 

Strining abroad aforagtug io go$ 

Vniil Igr yomr imtfiimtg I migki kmo», 

Horn their Uaek Ummar') might he httt diepk^d. 

But now I mmm no more your help io try^ 

Not other «ug^ring qf my speech to prooOt 

But on her name ineeseanüy to cry: 

FOR LET ME BÜT NAME HER WHOM I DO LOVE, 

So SWEET SOUND 8TRAIQUT MIKE BAR AND UEABT IX>TH HIT, 

That I well find no bloqubnce likb it. 

Femer AskKfgM vnä Stella Sern. 3. 

I%ai bravdy auuk o d, iMrßmeim mmg U Mh . . 
Or Pindar*9 Jpo§,ßmmi ikey im pkratooßmo, 
Saam^Umg wUh piedßonon iktir Üioagkit of gddt 
Or eise Ut iktm im Hotelier fßory 
SimubUmg nw yooxB T«ons •mvm mmmMun oi»: 

Ob WITH STRANGE SIMILES ENRICH EACH LOO, 

Of herbe or bea^fs, lokich Inde or Afriko Md. 
^or tne in soofh no Mu^ hut one I know. 
Phrase« and Frohlerrui from my reaeh do prow, 
And «t ränge thinrf.^ eost too dear for my poor eprites. 
How thenl even thus: in Stella' s face I read, 
Wkat Love and Beauty he, then all my obbd 
But CoFniio », wkat ni hsk VATon frains. 

Damit veii^eidie man 

filiftkeqp. Son. 2L 

80 it U w4 foUh mo, ot Amt mmte 
Stin^d hy a paint$d iaamiy to Ut «en«, 

Wko ieaioon O^f for omament doth uto. 
And overyfair wiih iis fair doih rohoanog 
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With sun and nnx/n, with «arfh and »eas rieh getns, 
WUh ÄpriTs firsi'bom ßutcers, and all Hingt rare 
2ta heooen't air in iki» hmge romdure kernt. 
0/ let me, true m» loee, hui trulg write 
And tken, idieve me, mjf low ie a» fair 
Ae mag mathai^e ekild, tkoagh not $o hrighi 
Am fkoee geid candlot Jü^d in heaioen't air: 

a. 8. w. 

Femer Shakesp. Suil 38. 
Be tkon the Unth mmte, ien Urne» more in worth 

TbAV TH08E nr,p niNK WHICH RHYMKRS INVOCATB, 
Jnd he (haf ralls on thee, Irf him Irring J'vrtk 
J£iernal numbers io oui'Uve long date. 

Ferner Sliakesp. Son. 76. 

Wh>i f.* m n versr xo harren of new pride^ 

So far J'rot/i variafion or </uich changel 
Why, icifh (he (iiiu, du I lud (fUtnre a^tde 
To NEW FOÜNU METHUDS AND TO COMrOUNDb »THANUK? 

und Shakesp. Son. 84. 

'W\o is ii ÜUU sagt tnott? wkiek mm tag tnorct 
J%ain fUt rieh praiee, tkai gon ahne are gou ? 

he ihat wrOee (f gou, he ean Ml 

T%at gou are gon, eo digniße» hie ehrg, 
Let buk sot ooft what nr tod ib Yrtn, 
Not MAKnre wobsi^ what natubb maoi so olbab. 

B. a. w. 

Astrophel und Stella Son. 89. 

« Noir (hat of absence the most irksame niqhtf 

With darkf gt xhadc dufh overcome nii/ daij; 
Since Stella"« ei/es wont tu givt me mt/ dat/ 
Leotoituf mg Memitpkere leave me in night, 
Sack dag seemt long, and lougs far long-ttaid night, 
The night at tedioue wooe tVapproach of dag; 
Tir^d mth th» dueig toiU of Imtg dag, 
LangtmVd with horrort of the eilent nights 
Sußering the evilt both of dag and night. 
White no night is more dark, tiutn ie $ng dag, 
Nor no dag hath Ic.t.s' tjuiet than mg night; 
With such had mixt II re nf mi/ night and dag, 
That lii'iiig t/ius in b/ncke.st tvinter night^ 
I feel the ßames of hottest smnmer dag. 
IMMhXVI. 12 
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Shakesp. Soii. 27 und 28, iiameutlich letzteres: 

fiotr ran I, fhe)i, rffurn in happif plight, 
Thnf am th harrd th< Im »( fit of rrsfl 
WJirn (lüi/'.s opjrrrsnon is not f'nx\1 hi/ »iqht^ 
But datj by ni^ht, and night bj^ daj/ opj^rcss'd? 

But dojf doth dailg draw my sorrows longer. 

And n^ki doth nightl^ mahe grief» Ungth teem ttronger. 

Das 27. und 28. Sonett Shakespeare's hat auch Tiel Aehnlichkeit 

mit dem 87. imd 88. von Sponsor, während die kaufmännischen Aüs- 
drüc ko des 30. einem Sonette Daniels nachiremaclit sind ( — oder umire- 
kehrt? — ) und die Bilder des 99. ('unstiibles 'Diana' entnommen scheinen. 
Auch Drayton wird copirt: sein ^To Fantasie' in Son. 184 und die 
'24. Idea' in Son. 144. 

loh habe im Voistehenden nur Dasjenige eitirty was Shakespeare ans 
Sidney für sdne Southampton-Sonette yervaadte. Darunter befindet 
sich Manches ans Astiophel und Stella; jedoch nahm der Dichter dieses 

— was bedeutungsvoll! — nicht wegen der Beziehung zu Stella 

— ein Beweis, daß Shakespeare, als er die Souilj.iniitton-Sonctte schrieb, 
eben etwas Anderes im Auge hatte als bei der zweiten Abtheilung der 
Sonette. In dieser werden wir noch ganz andere Anklänge an Sidney 
finden, die aber alle gerade die directeste Beziehung auf Stella, 
d. h. Lady Eich, enthalten. Bei der ersten Art der Benutzung be- 
kannter Motive (ich nenne es absichtlich nicht Plagiat, denn ein solches 
wollte der Dichte gewiß nicht begehen) sollte wohl dem Sonette zuweilen 
schalkhaft em Beiz mehr vediehen werden, weil die Freunde, weldie die 
Sonette zu lesen bekamen, sogleich die enüehnten Ansdr&eke erkennen 
mußten ; auch war vielleicht zuweilen ein kleiner Seitenhieb auf den einen 
oder anderen DichtercoUegeu beabsichtigt; in den Herbert -Sonetten 
aber entlehnt Shakespeare aus Sidney nur, was entweder dieseu 
selbst oder Stella-Penelope trifft. 

Es ist nöthig, daß wir Stella noch einmal betrachten, wie sie 
Sidney uns schildert. So widersprochsfoU wie ihr Inneres war auch das 
Aenfiere der Lady Bich. Das Außerordentliche in ihrer Erscheumng lag 
in d^ blendenden Oontraste Zwischen dem goldenen Haare und den 
schwarzen Augen. Blonde Haare und blaue Augen waren die im Norden 
gewöhniiclie Sehtinheit, die ei,L;entlich(! Schimlieit; die schwarzen Augen 
der Lady Kich aber ))lic]\ten unter der goldenen Tracht der Haare hervor 
wie ein Protest gegen die Kegel; ja ihr Feuer war so siegreich, daß sie 
die Begel umzustoßen und dieser neuen Farbenzusamnienstellung den 
Pras zu erobern drohten. Penelope's Umgebung, der Hof, <lie Schön- 
geister waren von dieser neuen Axt von Schönheit erfüllt, die Dichter 
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lißgie zur Bewunderung hin; aber das Frappanteste , IMminlichste, Be- 

züuberLste an ihr waren die schwarzen Aiipfon — sie waren fast ty- 
pisch. Der Graf von Nottin<r]iiini schreibt einmal an Lord Mountjoy: / 

think her Alnjesty iroiihl he uiDst ff lad to see and Inoh lipon YOiK BLACK 
EYES HERE, SO SIIE WKRE STJJE YOU WOI LI) NOT LOnK Wil li TOO MUCH 

fiE8P£0T OF OTUER BLACK hrYSS.' ^) Als dauü das Leben der Lady Rieh 
anfing, so viele Schatten aufzuweisen, wnide ihre ganze Persönlichkeit mit 
dem dämonischen Zauber dieser schwarzen Aqgen identificirt; die über^ 
rasehende Verbindung Yon hell und dunkel in ihrer äußeren Erscheinung 
waid zum Symbol för ihren widerspmdisvollen Charakter — bis der König 
selbst sie gegen Mountjoy bemdmete als fair tooman with a blatk 
mtl^ Das ist die *Blaekrm^ der Lady Bich, die Sehwarze dieses Ta- 
lastes der Königin Tugend*, wie Sidney Stellas Antlitz nennt, 'dessen 
Stirne aus reinem Alabaster gebaut ist und dessen Dach aus Gold besteht.' 

Der gute Sidney lernte diese psychische Schwär/e seiner angebeteten 
Penelope nicht mehr kennen, allein di\s Käthsol ihrer schwarzen Augen 
beschäftigt ihn doch vor Allem. In der Arcadia schon sagt er (p. 51) 
von ihr als Fhilodea: ^fier hair (alas too poor a ward, why should I not 

raiher eaÜ them her beams) with the eoH of her block eyee^ block 

hideedf whedier noiure eo made them^ that we might be the more oMe 
ta behold and bear iheir wonderfid ehiningy er Aot ehe {podeketW^) 
would work Hiie miraele tottA hertelf in giving Madnese the p/rke obave 
aU beauty. Then (I sny) indeed me ÜMught Ae IMm grew pale for 
eniM/j (he Roses me fhoi/<//if hlushrd, to see sireeter Roses in her cheeks,^ 

Dann kommt die schon gegeltene Beschreibung: 

*— — - ' the hlack sfars tJioxp sphcare/t canfaiHf 
Thc matchh'Ks pair, cven praixe doth xfain. 

Dem oben geäußerten Gedanken iil)er die Schwärze der Augen giebt 
Sidney eine neue Fonn in dem 7. Sonett von Astrophel und Stella: 

When Nature made her ehief-work, Stella's nies. 
In colour bluck, why icrapf thr hrams xo briyht, 
U'ou/d nhe in heamij hlark\ like painfrr iri.^f, 
yrame dalnfirsf /tt.fhy, mirf of xhadts and lightl 
Or did xhe eise (hat sohrr hue drvi.if 
In ohject best to knit and ftrength our sight, 
Lmtt if no vaU ikeae brave gleamt did ditguite, 
Tlkeg nwUke »hoM more daede iham ddigktf 
Or wouid »ie her miraetdout power «Ao«, 
That whereoi hlaek teemt BeoMijf* eonirarjf, 
SAe even in block doth make all beauties ßowt 
BeÜi 90 amd thut, the muuUnff love should be 



0 Meaaej p. 849. 
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Tlaeed ever fliere, gave htm thU mourning tceed 
To honour aU their deaih», who for her ftleml. 

Da wissen wir's nun: die Au^^^en tragen selbst Trauer über Alle, die 

vor iliren Strahlen erliegen, und später vergleicht Sidney sie selbst mit 

der ^acht (Son. 96): 

— — m'fJi good cauxr fhou lil^gt so icell tlte NiaHT, 

ISiucf ki/iif or chancr (/ivf x 1x)fh one livery, 
Both SADLY j?lac;k, jjüth ulackly dark'ned jje, 
Night har'd from K>un, thou from ihij own Sun's Light . 

Sidney's Areadia kam 1590, Astrophel und Stella 1591 heraus und 
beide erregten ungeheueres Aufsehen. Wie wir nun überzeugt sein soll- 
ten, war Shakespeare öbenso voll davon, wie die ganze schöngeistige Welt 
Englands; allem sein klarer Sinn fand Manches unnatürlich und lächer- 
lich, wor&ber gerade die Bewunderer der herrschenden Schule entzückt 
waren. Deßhalb eignete er sich einerseits ganz haimlos so manchen Ge- 
danken und manches Bild aus Sidney an, wahrend er andere wieder zum 
leiditen Spielball sdnes Humors machte, ünd das that er nicht nur m 
den Sonett^^n, sondern auch in den Dramen; zuerst In der ^Verlorenen 
Liebesmüh', dann im 'Sommernachtstraum' un<l vielleielit auch in 'Anto- 
nius und Cleopatra'. Mit diesen beiden letzteren Stücken will ich mich 
liier nicht auttialten, erlaul)e mir vielmehr, den Somnu^rnachtstrauni be- 
treffend, auf meine Abhandlung im Sliakespeare-Jahrhuch B. XL p. 226 
zu verweisen. In der 'Verlorenen Liobesniüli' ist Rosaline Lady Kich, 
aber die Stella Sidney's und noch nicht die berüchtigte schwarze 
Schöne der Sonette. HTerlorene Liebesmüh' entstand sehr bald nach der 
Verdfifentlichung Ton Astrophel und Stella, ja wird von Emigen schon 
1591 gesetzt, was mir aber doch ein oder zwei Jahre zu frCOi zu sein 
scheint.^) 

') Des schwermiithig gewordenen Schauspielers Kobert Greene Ausfall auf 
Shakespeare in scincra Pamphlet: 'A Groatsicorfh of WH purchased mth a Million 
of Repentancc, das unmittelbar nach Greeno's Tode im Sept. 1592 von H. Chettle 
heraasgegeben wurde, ist bekannt. 

KvB rtehen aber folgende Stellen in der Verlorenen LiebeBmüh' gewiM in Besieh- 
nng zu obigem Angriff Gieene^s nnd seiner Clique: L Akt 1. Scene beMidinet neh 
der (nach des Königs Ansdniek 'eine Httnistätte von Phrasen im Gehirn tragende^ 
eiUe Armado als 'heti^ed «»A »aUe-^ioloured mdattehoh^ nnd firägt dann in der 
2. Soene seinen Pagen Moth: 'JBoy, what sign ii ü, «Am a tnan qf grtat tpirii 
grows melancholiil' 

Im 5. Akt 1, Soene sagt Costard zu Motli: 

'-In / had hui une penng in the trorld, thou shouldst harr if fo hin/ ginqer- 
bread: huld, theke is tue very remi neiiation 1 had of xuy mastkb (Armado- 
Greene?) thou HALF-PENNY JPURSE OF WIT. * 

(Man bemerke den Gleichklang von *A Groat's^NOBTR of Wit*) mit 'hay- 
penny fubbi of wit.') 

"S. 
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Ininierhiii tallt div Ahfassunj^ dieses Stückes in die Zeit, in der 
Sliakespeare seine ersten Ucilien Sonette für* Southampton scliriel) oder 
bald nachher, wie sich aus manchen Stelleu schlieBeu läßt, welche die- 
selbe Gredankenrichtuug und Ausdrucksweise yeirathen. 

Beifipele: 

GleiclL in deu eisten Worten des Königs: L Akt L Soene. 

Wkejif Spitt of cormorani DflYOUBUfG lUi^ 

Th'^eavour qf ikia preteni breaik Moy hmf 

Tkat kmumr, wkiek tkall boie kit bctthx'b kbbh bdob. 

YergL damit Shakesp. Son. 19. 

DsTOüBlNQ TiMB, blmU (hau Che lion's patM 

und Sou. 1:^. 

And notking 'gainst Timb's scythe can make d^'encei 

Verlorene Liebesmfili II, 1. 

jBwMMn.- Thi» civil war qf loiU voere muek bbubb ossd 

Om Navarre and ku hook-men, for kere asüsbd. 

Son. 82. 

And their gross painting might he BBTTBE ÜBBD 
Wkere cheeka need blwMk in ikee n ib abvbbd. 

Liebesmüh' IV. 3. 
Biront Fbom womam'b bis tjub DOCuunrB I dbbitb. 

Son. 14 

Bmifrom tjdiib btbb ht knowledok I dsbive. 

Liebesmüh' IV, 4. 

Bircn: Me, painted rkdoriol O, äke neeit ii noi; 

2b things of salb ▲ bbllbb'b pbaibb bblobos. 

Son. 21. 

I wUl not pbaibb, thax f u&posb mox to sbll. 

Dbb siad emige Gegeuhiebe unBCves Didtten. — Dbbb in Amiado, HolofmeB 
und NathaniiBl Shakespeare die Au^blascAiheit, TTnaatnr und aofdrlDgUcbe Qelehr- 
samkeit seiner, ihn als einen UnwiBsenden, üngelehrten' Terachtenden Gegner 
Greene, Cbettle nnd Nash yeropottet, ist gewiß; ja ieh mddhte gerne im enten 
Drneke sehen, ob Shakespeare niofat den Namen Natfaaniel gewählt, weil er in seiner 
Abkürzung Nath., in weleher er im Stücke stets gebraucht wird, einem Nafh sehr 
ähnlich sab. Nach Dmoken ans dem Jahre 1621, die mir vorliegen, wäre dies nicht 
Qomöglich.0 

Sind nüTi diese Stellen Shakespeare's Antwort auf den unter Greene's Namen 
erfolgten Angriit jener (.'lique, so kann die 'Verlorene Liebesmüh' frühestens nicht 
vor September 1592 geschrieben sein. 

*) In I. Quito ileU^ mit AwuhiM te cmIm BcgUk (Nai). launw «KattT. a B. 
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Liebesmüh' Y. 2. 
Jßmff: Menee ever ^en mg keaH u in Uny hread, 

Son. 22. 

' mif heari, wUek in thy breati <2p^ Inw.* 

Liebesmüh' Y. 2. 

Son. 24. 

— and tkine (eye») for m» 

Are wimdowt to breeut. 

Sehen wir nun, ob wir Sidney's Stella in der ßosaline der 'Ver- 
lorenen Liebesmüh' erkennen. 

Lu 4. Akt 3. Seena giebt Biron folgende Beschreibong von Eosaliae. 

'Cy all complexions (he culVd sovereignty 

Do Tnert, as at a fair, in her fair cheek\ 
Whert sfveral wurthicft make one dignity, 
Where nothing wants that want i£se{f doth seek. 



Das sind die reich und tief getarbten Wangen, von denen Sidney saug: 

'Her cheeks with kindly claret spread, 

Aurora like new auf of bed; 

Or like thc fresh Quien apples side, 

Blushing at sight qf Fhoebus' jpride, 

und 

Where he those Roses gone, which sweetened so our eyesi 
Where those red cheeks — — - — 

Who hat the crimson weeds »tolenfram my moming skietf 
So» doUk HkB eolom^faie Uom vmmiUia» dim, 
Whieh Nahnre did make 

Mit der gleichen UebertreLbungy mit der Hermia im Sommernächte- 
traom eine N^rin und Zigeunerin gescholten wiid, sagt nmi in ^Yer- 
knrene Liebesmüh' (lY, 8) der König: 

By jlMtNNH ihy love m Uaek at thomy, 

woraaf Biioii: 

'itf ebemg Uke kerl O wood dimmBl 

A w^e qf mek mood were felieUy» 

O! who ccm gVBe an oaihi where w a hoekl 

That I may mar bbaütt doth bbautt i«agk 

If that 8HE LEARN NOT OE HER EYE TO LOOK: 
No VACB IB täXBL, THAT IB KOX WhL 80 BLAOX. 

ÄMig: O paradox! Slaek ii Üte hadge of keU, 

Tke kute dungeon», and ike eeowi qf night t 
Jnd heanife ereti hecomet ike kemiu noeU» 
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JBvton: DevUs suoliesl iempi, rtmemhlmg spirif.t oj li<jlU. 
O! IS IN BLACK MY LADY's B&OW DE DBOK'd, 
It KOUBNB, THAT PAINTIHQ, AKD USUSPINO HAIR, 
ShOULD BAVI8H POTBBa WRH A VAL8B ABFBOT; 

And tbbbbfobb n beb bobv to makb blaok vaib. 

Her fawmr tunu ike foMm qf ike äagat ^ 

For naüve hload m eounied pamÜmg miomt 

ksD TBBBBFOBB BBD, ikot wM ttootd ditprou», 

PaIBTS ISBBLF BLAOK» TO IMITATB EBB BBOW. 

Da haben wir Stella wieder mit Sidney's eigenen Worten, nur das 
goldene Haar fehlt! 

Abgesehen dayon, daß, wie schon heryorgehoben, die Schwaize der 
Augen die Haaptsohönheit, der Angelpunkt fOr die Bewunderung war 
und das Haar, als un Einklang mit dem damaligen Sdhonhätshegrififo 
stehend, nicht besonders frappirte, kann man sieh auch denken, daß 
Shakespeare hier so g\\t, wie sp&ter in den Sonetten absichtlich über die 
Farbe des Haares hinwe^^ulitt, weil Jedermann sogleich hätte die Lady 
Kich in seiner Dichtung: erkennen müssen, wenn er neben den schwarzen 
Augen auch die goldenen Haare besimnen hätte. Er sagt nur, daß das 
modische Roth (der Königin Haare waren röthlich blond] sich jetzt schwatz 
&rben müsse, um Kosalinens schwarzen Augenbrauen zu gleichen, 
die schwarz sind, weil sie über die Macht der falschen rothen Farbe 
trauern. Er spricht zweimal ausdrücklich Yon den schwarzen Aogen- 
hiauen, als dem so Außergewöhnlichen und Aufbllenden, das einer 
Begründung bedarf; die schwarzen Haupthaare wftren aber der herrschen- 
den Mode gegenüber nuch viel auffallender gewesen und hätten noch 
mehr Anlaß zur Vertheidigung gelioten; darüber läßt er sich jedoch gar 
uicht aus, was beweist, daß eben nicht darin die berühmte ^Blackmfi' lag. 

Her König sagt von Hosaline (IV, '6)i 

*Mff lavef her «uMret» (Die PriBzenrin um NavaiiB) U a graeiou» moon, 
8he an aUendinff «TAB. 

Das kann eine weitere Anspielung auf Lady Biak enthalten, welche 
ja eme Hofdame der Königin war {^moan* eine von den Di<^tern 
oft gebrauchte Bezeichnung /ür die Königüi Elisabeth), äke aUemding »tar 
erinnert zugleich an SteUa. 

Im HI. Akt 1. Scene sagt Biron yon Bosaline: 

*Ä whitelij wanfon wifh a velvet hrow ') 

With ttco PiTGH BALLS stuck in her face for eyes* 

Das scheut mir eine Yenpottong des aUiterirenden Venes im 108. Sonett 
aas Aatiophel und Stella sn sein. 

^Whüe wanton fomd» wUh beauHe» to dwim^ 
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Der Ausdruck: ^with two pitch haUs stüok in her face for ct/m* sagt 

deutlich, daß diese pechschwarzen Anisen eisfentlich nicht in's Gesicht 
paiUeii, wie hinein^'esteckt aussahen, was nicht der Fall jreweseii 
wäre, wenn die Dame liraune (lesichUslarlK' scliwarz»' Ilaare gehaht 
.hätte! Rosaliue ist eben das Abbild der »Stella, vou deren Augen Sidnej 
auch sagt, sie seien von *Umch\ — 

Im Y. Akt 2. Scene giebt liofialme einen artigen Einblick in ihren 
Cbaiakter: 

'IM iome Birom TU toriure ere I go, 
O! tkfU I hnew he were InA inhjf tha weekt 
Hoto I u>9mld wutke kim favm, and heg^ and teek. 
And icait (he season, and observe the timetj 
And spend hift prodigal ici/it in hootlesx rhifmet. 
And fihapp srhvice ivhoUy fo mii helir.^ts 
And make htm proud fo make mv pruud thatjetttl 
So porfenf'/ikf ironld T o^rrKwaij his sfate 
Thai he ghouid be my fool, and 1 hi* faie. 

Es scheint mir fiast, als Tenathe hier Shakespeare seine ^nihie Meinung 
Ober des armen Sidney thdriohte Liehe so Penelope Bich und diese 

Dame selbst. 

Seinem großen Sinne und seinem Dichterherzen mochte es wehe 
fhuu, daß Sidney die in ihm glühende, edle diehterische Kraft an ein 
Scheinen verschwendete: ^ypmt hin prod'Kjal tvits in bootless rhyines' und 
durch die unmännlichen Liebesklagen sich yor der Mit- und Nachwelt 
lächerlich machte, und in Lady Bich mochte er nur die selbstge&llige, 
herzlose Schöne sehen, die sich gerne im Buhme ihres Dichters sonnte 
und ihn sem Herzblut vergeuden liefi ohne HitLeiden und ohne liebe. 
Sie konnte von sich sagen: 

So porfrn/-l>kr troiild T o'rrsuHUi Ins sfatc, 
TliAT liK SUOULl) BK MY FOOL ANI> I U18 FATK.' 

Die unverkennbare Begeisterung Shakespeare's fOr Sidney hat ihn 
gewiß Lady Bich sehr strenge beurtlieilen lassen und er wird mehr als 

eine Gelegenheit benutzt haben, seiner Entrüstung Luft zu machen. 
Sympathie für Lady Rieh kann ich bei keiner der Stelleu entdecken, die 
ich mit Beziehung auf sie geschrieben glaube. 



iholieh T«npottete Shakespeare in Bomeo und JiiHa IV. Akt Sc. 4 das alte Lied: 
* Whe» fffiping grivee do grieve the mM 

durch Peteis Gesaiig: 

*When griping gri^ the heart doe» wnmdi 
And dtdtißd dmmp» ihe mind eppreet.* 
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Das ebeü von Kosaüiie dem Birou verheißene Beuehiiieu schildert 
Shakespeare später im 57. und 58. Sonett, iudem er es hier vou der 
Kehrseite, d. L Yon dem Standpunkte des Verliebten ans zeigt 

Son. 57. 

JBiMfi^ yow ihoe, «hat shoM I do M tend 
UpoH fhe AoMT« and time tfj/omr denret 

I have no precious Hme at (M to spendf 

JVf/;' srrvicps to do, tili you require! 
Nor dare I chide the world-irifJi'jiä-end-hour, 
WhiUt I, mi) Sovereign, loatch the clock for ifou, 
Nor fhinh the hitternei^s of ahsence sour 
When i/uu have bid i/our Servatit^) once adieu: 
Nor dare I question irifh mi/ jrahms thoucjhf 
Where you may be, or yuur ajfairs suppuse, 
SiU like a sad slave, stay and think of nought, 
SaWf «here you are kow ha^ipy you make tkose: 

8o ime afocl u lave ihatf in your 

TM if<m do amfikmff, ha ^Unks no ÜL 

Son. 58. 

17ia£ Qod foHnd that made me firü your slave, 
I should in thought central your times of pleasure; 
Or ai yonr hand the aoeomJt tf kour» to erave, 
Being your vabbal hound to stojf your ieiturei 
0 M me nfffer, h^ng at your beek^ 
The impriioned oftsrntM of your Uberiy\ 
And paiienee, tarne io tuffetwiee, Ude eaeh ohede 
Without aeeusing you of injwry! 
Be where yonrUet, your harter it eo etrong 
That you yourself may priviJngp your time\ 
Do tchat you tcill; to you if doth bfiong 
Yourself to pardon of selfdoin;! crime! 

I am tu tvait, tho' waitinc/ so be hell: 

Not blame your pleasure, be it ill ur well. 

Hier ist Zug für Zug die Tyrannei der stolzen Herrin, Mistress, 
und die Demuth und Selbstvergessenheit des verhebten Eitters, (Cavaliere 
serventej Vassal) geschildert» nach Kosaline's Verheißung. Aber der Spre- 
chende ist nicht Biron, auch nicht mehr Sidney, sondern William 
Lord Herbert; er ist der machtLos Verliebte, er ist der ^our Wiff^ der 
jetzt in den Banden derselben Schönen liegt, die seines Onkels SLdney Schick- 
sal gewesen. Damit werden wir nun in die Herbert-Sonette eingeführt. 

Ein Zeitraum von etwa 6 Jahren ist vergangen, seit der Dichter 
iu Kosalinen Siduey's Stella geschildertj aul' die schwarze Schöne sind 



0 'Servani^ Mingt die 'Mietreei in der Galanterifi jener Zeit. In den ^wei 
Edalieaten Ton Verona' (II, 4) kommen Mietreie nnd Servant dreimal in acht Zeilen 
Tor. Maesey p. 818. 
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seitdem solche moralische Schattin «jefallon, daß die ''Blnckueß' auch 
ihre Seele zu erfüllen scheint; es ^ält fürderhin ni< ht nur, üher (las Käth- 
sel ihrer schwarzeü Augen zu sinnen, sondern das <,nößere ihrer dunkehi 
Moral zu lösen. Wir haben nicht mehr 8iduey's Stella, sondern La<ly 
Bich, die Cieopatia des Hofes, wie Massey sie nramt, vor uns; wir wer- 
den aber immer wieder an jene denken müssen. 

Sdum im 58. Sonett Terrftth der Dichter, daß diese Schöne ganz 
andere Dunkelheiten in sich hiigt, als die frühere Stella: 

Do fftm triU; to yau U datik hdang 

Your§e^ io pardon qf bblv-douio crime! 
I am to waU, iho* waUmg «o be kell: 
Not blame four f^eaeure, bb it ill ob wkll. 

Das erinnert uns daran, daß als Herbert nadi seiner Ankanft m 
London zu Lady Bich, wie wir annahmen, in intimere Beziehungen trat, 
diese schon ihre Liaison mit Lord Monntjoy anireknüpft liatte. Die eben 
citirten Verse zeigen uns iranz den ül)er die Ohren verliebten .Jünglini:. 
der wie ein Sklave um jeden vom üppigen Tische seiner Herrin tallendeu 
Brosamen geizt. 

Massey sagt pag. 453, die zwei Schlußzeiien des 57. Öonetta seien 
in der Originalausgabe (in Quarto) so gedruckt: 

'So true a fool i» love, ikai, in your Will, 
10» io ongthinff, he tkinke no ili:^) 

*In your WUV ist in Eomma's gesetzt und Will großgedruckt, so 
daß es nun nicht mehr heißt: 

Efai soleber Nanr ist Liebe, daß aie in DeiDem Willen, was Da »neh fban 
mfigeet, nichts SeUeehtee findet' 
sondern 

fEin solcher Nur Ist die Liebe, daß sie, in der Perron Deines Will» nichts 
Böses denkt, was Dn auch thnn mögest' 

'Will' ist der später noch oft vorkommende Will — William Loid 
Herbert, weshalb Massej die zwei Sonette in die Herbert-Abtheilnng verweist 

Gleich das erste der ^Herbert- Sonette', No. 127, erinnert uns an 
Sidney s Stella: 

In the uld agr Mark was nof ruunted fair, 
Or if it toere, it bore not beauty's name ; 
But 1MNP i» Uaek heaMtjf*e tueeeteive hekr,. 
And beanijf ekmder^d mth a ioitm^ ehamof 
JBbr »inoe eaeh hand kath put on nature*e power, 
V^airinff ihe fwd «0tl4 Oßrfe feite horroufd faee, 

Correct ist der Druck in der Quarto folg-cndermaaßcn: 
So true a fooLe ia laue, that in your Will, 
(l^otyh 2fou doe emjftiting) ke Miket no iU. 
X Nicht «in four WilP sondern *^ in yowr WUf steht swischen Komnuu D. R. 
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Sweet hcaulif hath no tiame, no Jtoly hotoer^) 

JBut is profan d, if not lives in disgrace. 

Thereforct my miHreai eye» are raven-black. 

Her ejfet «o »uiteds and ikey mouimers »eem 

Ai tuehy ¥fkOt noi ftom fair, no heamiy lack, 

Stander ing creotUm wiÜi a falte Mteemt 

Yet ao ikmf mottm» htceming iif Ümr woe, 
Tkttt every tongne »ajft, heanig' i^ionld look «o. 

Hier haben wir nach Sidney schwarz für die wahre Schönheit er- 
klärt, das Schwarz der Augeu, die Trauer angelegt haben über Solche, 
die obgleich sie nicht fair^ d. h. blond, geboren worden sind, doch keiner 
Schönheit ermangeln, weil sie sich künstlich schön d. h. blond machen. 
Ob hier nicht zugleich angedeutet wird, daß die BeBungeney wie Stella, 
wirklich blonde Haare hatte? 

Wenn die Mistress $ohwarz gewesen wäre, h&tte sie das Tragen 
fiJsGher blonder Haare gar nicht ärgern können, sie hatte idelmebr es 
selbst nachahmen müssen, um schön zu sein; ihre Augen trauern aber, 
über solche, die — , not hom fair (wie sie) doch keiner Bchönhoit ermangeln, 
weil sie sich durch falsche Kunst so machen können, und dadurch die 
eigentliclie, reine Schönheit profanirt wird. Deshalb haben die Augen 
nun Trauer angelegt (so suiied\ eine Farbe, die sie vor dem Uebrigen 
abhebt, sonst hätten sie sie nicht ^anzul^gen* braui^en. Das Uebrige, 
die Haare und die Gesichtsfiurbe, ist also nicht schwarz, entspricht viel- 
mehr dem heikominlichen Bflde der Schönheit Doch ist dieses Schwaiz 
der Augen so schön, dafi die Schönheit künftig so aussehen muß. 

Shakespeare giebt seinem Widerwillen gegen die damalige Mode des 
Schminkens imd der falschen Haare bei jeder Gelegenheit energischen 
Ausdruck. 

Im vorstehenden Sonette trauerten die Augen wegen der Profanirung 
der Schönheit; im nächsten, dem 132., aber nimmt Shakespeare ganz 
Sidnej's, in dessen 7. Sonett geauBerten Gedanken auf, daß sie trauern 
über ihre Opfer: 

Thine «yM I low, and /ftey, at pUgk^ 
JSnowing thy heart iorment» m» «i^ ditdain, 
Mane put on hlack, and lomng mowmmn he, 

Zooking with pretty ruth npon my pain: 

And tndxj not the morning sun of heaven 
Heiter hfcames the grey cheeks of tJie cast, 
Nor that füll star that usJiern in the even, 
Doth half that glory to the »ober west, 

0 'kour* cmendirte MalODet holy hour ist die heilige Stande der Andacht, des 
CnttoB der SehOnheii wie 6b ün 68^ Sonett hdüt. Jk JUm Ükoee holy antiqne koure 
Of heauig) ore eeen, Musey p. 867. 
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ÄM ikote kpo mamrning eyet beeame th/ face, 
0,Utü tke» M wü hMBBm % Itewi 
To moum forme, tmeß motirmiig doik ikee graee. 
And tuU ikg pUjf Uke t» evmy pari: 

Theti will I Hicear BeanUg kenelf it black. 
And all ikeg foul tkai il^ eomplMckm laek. 

Wieder sind es nur die Augeu, die Schwarz angelegt haben {have 
pui on black) nnd wie wird hervorgehoben, daß diese zwei trauernden, 

schwarzen Augen dem GfsicliUi gut stehen, dem Gesichte, das alsu eigent- 
lich nicht damit iiurmouirte, d. h. das Gesicht einer Blondine war! Wieder 
Sidney's 8teU:i!>) 

Bisher waren die Anspielungen auf Lady Kich ohne bitteren Beige- 
schmack und so folgen noch mehrere äonette, die theils scherzhaft» 
theÜB einst um Liebe flehen. 

Son. 135 

Whoever hath her tcinh, fhoii hast thy Will, 
And Hill fo hoof, and Will in over-plus; 
Marc fhan enough am 1, that vex the still, 
To thy sweet will makini/ addition thm. 
Will thou, whose will ig larye and »paeioust 
Noi anoß wmehaafe to Jdde mg wiü t» ljUfMf 
l^all wU in other9 Mem rigkt gfwkm 
And in mjf ufiU nofmr aeeepUmee bUmI 
Jjke sea, «dl waUr, fti reeeivei r«tm HiUf 
And in dbundance addeth to his »tore\ 
So thou heing rieh in Wül, add to thy Will 
One will of mine, to maJce thy large Will mor». 

Lei HO unkind, no fair hexerchers kill; 

Think all biU one, and me in that one Will. 

und 186. 

^ thy S9ul eheek tkee that I eome to near, 
Swear to % toul ihai I ioao tkg Will, 

0 Aach Spenser singt in tmner, sehr an Bidney ermnernden *BriUam'a Ida* ?on 
der VenoB: 

— — Tffr 0OI.DKN iiAiR a rope of pcarl imhraeed, 
Which, v'ith /htir dain/i/ threads (ft-tiines cnlaccd. 
Made the eye think thc prarl iran therc in gold inchased. 
Her füll large eye, in ükttv-black ajibay'i}, 
Proo'd beauty not confin'd to red and v^ite, 
Bui her 86^ in BLAOK KOBB BXOH DUFLAyD; 

J9olft eoH^rariet did yet tkemtehe» nnite, 
To make one leamty in d/^ßhrent deUgki. 

Also aneh hier die sich 'schwarz kleidenden' Augen der goUQuniigeii SehBaen, 
naeh Sidnej's Stella! 
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And will, thy soul knon\<t, j> admiited there; 

Thm far ft>r hvr, my hve-mif, sweef, ftUfil, 

Wu.L tciU fuijil the ireastire of ihy LovCy 

Äiftßll it füll teith tDÜhf and my mU one. 

In ikings of greai receipt «wKl eaw we prove^ 

Among a muHber cme U reeJMd mrne: 

Tken, m tke mumlber lei «m pan uniold, 

Slkough m ihg Hot^m aeeomd J om mnui he; 

JFbr ntdkii^ hold ms» to U pUate theo hold 

That itotJiing me, a »omething smeei io ihee: 

Make hilf my name thf Urne, and low that still, 
JsuL then thou lov'tt me, -~ far mg name ü WUL 

Das sind offenltaxe Kadiabmungen oder Yeispottongen der Sonette, 
in welchen Sidney mit dem Namen Bich gespielt hatte; das erste dieser 

Sonette enthält selbst eine Anspielung auf diesen Namen in der Zeile: 

'So fhou hing Kich in HllV 

mit der Autithesis in di^r vorhergeh(»nden: 

And in abdnpamck addeth io bis störe. 

Aehnliches finden wir ja in dem früher dtirten, Lady Bich gewid- 
meten Gtodidite von John Dayies, worin dieser selbst es ausspricht^ daß 
man liehte mit ihrem Namen zn spielen^ nnd das anoh die Antithesis Yon 

^indigence' und V/cÄ' hat. 

Der 'Wiir al)er kehrt wieder im 57. und 143. Sonett. Dieser 'Will' 
nun ist nicht William Shakespeare, so viel sollte als gewiß aus unserer 
Untersuchung hervorgehenl Der 'Will' ist ein ganz junger Mensch, der 
in eine weit ältere Schöne verliebt ist, die seine Mutter sein könnte, und 
darober ergießt ja auch der Dichter, der von dem liebekranken Knaben 
zur Besingnng seiner Leidenschaft gepreßt worden ist, die Lange seiner 
Ironie. So läßt er den armen Will sich im 143. Son. zum nach der 
Mutter schreienden babt machen t 

Lo! as a careful hi/memfe runs to catch 
One of her featJier'd creatures hroke atDay» 
8et9 down her habe, and make» aU mmft diepatch 
In pur mit of ihe thing she wmUL hat» atag 

8o run*tt thou öfter ihai whidk fUee from theo, 
. WhiUt X THT BABB, choee theo qfar hehmd} 

But if thou catch thy hope, tum haok to me, 
And play the mothers part, kiss me, he h'nd : 
8o will I pray that thou manfst have thy Will, ' 
Jf thou turn hackt ond my loud crying still. 

Eines dieser Sonette, das 138., kommt, wie schon bemerkt^ in dem 
1599 gedruckten *The pauumaie PHgrim^ Tor, muß also sp&testeuB im 
Jahre 1599 geschrieben worden sdn: Herbert stand damals im 19., Lady 
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Bich im 86. Jahre; diese war demnach pferade 17 Jahre älter als der 

verliebte Jüiij,4ing, der wirklich ihr Sohn hätte sein können; Shakespeare 
aber zählt*^ 85 Jahre — und der männliche Dichter, der schon Werke 
wie R(jnieu uiid Julia, Kaufmann von Venedig, Richard III. und die histo- 
rischen Stücke geschafim hatte, sollte sich 2um *babe' ohigea Sonettes 
gemacht haben? 

Traut man ihm am Ende gar zu, in eine etwa 50jährige Mulattin 
TerUeht gewesen zu sein,^) da er die 'schwarze* Geliebte bittet , Muttero 
mit ihm zn spielen? 

Das 138. Sonett soll beweisen, dafi der Sprecher nicht jung, sondern 
alt gewesen sei nnd soll nns gerade (im diametralen Gegensätze zom 
baby des 143. Sonettes) den sich wegen seines Alters entschuldigenden 
Shakespeare zeigen — ein wahrer Cautschukmann! 

Son. 138. 

Wken mjf love noBon, Aai ake ü mmde qf tru^ 

I do helieve her, thougk I know the lieg, 
Thaf fthe miqht (hink me Jtome untutor'd ymih, 
Unlearned in the icorld\t fahe snhtletiex. 
Thun vainhi fhinl-inp that shr fhinJai me young^ 
Althourfh alic knows my dai/a am pasf the best, 
Simply I credit hrr false-sprakiny tongw. 
On hoth gides thm w nmjple truth supprest. 
Bui wher^ore sa^t ske not» she ü unjustt 
And vikerefort mtjf not J, that I am oldf 
0/ love^s he»t häbÜ U •» »eemiing truti. 
And Offe m hve love» not to Jkmu ffean totd: 
Jherefore I lie toUh her, and she wUh me, 
And M owrfmUU hg Het toe ßatter^d be» 

IHeses Sonett heißt im 'Peunanate PUffrim* also: 

When my love swears that she it made of tnUh 
I do believe her, though I know »he lies, 
That »he nught Mtk me aome unMor^d ifoiUh 
VmxjLfüL Ml lA« loorkP» faüe iobokbom. 

wUnlg thinking that Ae ikmk» me gotmg, 
AUhough I KNOW mr teabs bb pa»t the heet 
1 8iiii.ina eredU her faUe^apetUeing tongue, 

OUT-PACTNO PAULT8 IN LOVB WITH LOVf/s ILL REST. 

Jivf v'hci-fjnre my.t MY LOVB TRAT sin? la TOUNO? 

And wherefore say not I that I am n/d? 

O! loves best hahit j> a sootiiing ton(;ltr, 

And age, in love, loi'es not to have years told. 

Therejore I'll lie with LOVB and LOVB vnth me, 
SnrOB THAT ovr famU» nr lovb thdb skothbbTd bb. 

*) iflt wirklieh lobon behauptet worden. 
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loh glaube, daß das Sonett des ^Pauiimate PilgrinC die erste Versum 

darstellt, die später durch Shakespeare selbst, oder durch Herbert einige Ver- 
änilcriiiig erfuhr. Zuuäclist mag der doppelt vorkommende Reim youny, 
towfue dazu Wraulassuug gegeben haben, dann vielleicht auch die Ab- 
sicht, das Altersverhäitniß zwischen dem Sprecher und der Geliebten 
mehr zn verhüllen. Der Junge s( hil lert, wie sie sich gegenseitig etwas 
Tonnachen, um sick über die Klippe ihres Alters hinwegzuhelfen: er 
gibt TOT, ihr zu glauben, damit sie ihn för einen grünen Jungen halten 
kann, ihn, der ja doch schon ein alter er&hrener Mensdi ist — sdion 
19 Jahre alt! (das ist Shakespeare's Spott über das hahy\) Büt 
wiiKKEFORE SAYS MY LovE THAT suK IS YOUNG?* aber waniui sagt 
sie, daß sie jung s(ü? — das ist eine Lüge: sie ist ni(^ht jung, sondern 
alt! And xohervfore smj not J tliat 1 am oldf und warum Siige ich 
uicht, iuh sei alt?, ich biu's eben nicht, und wenn ich mich alt machte, 
mfisste sie merken, daß ioh's thue mn ihr Alt<'r auszugleichen (sie macht 
sich ja jung, um zu seui wie iohl gehört doch der Jugend die Liebe 1) 
^e will eb^ nicht för alt gelten und darum behaupte ich gar nicht 
ich sei alt ; denn die liebe geht beschwichtigend über Alles hinweg, und 
das Alter, wenn es liebt, zfthlt nic^t gerne die Jahre, weder das alte 
noch das junge! 

Dal> der SprcH-her dieser Sonette nicht Shakespeare ist, geht femer • 
aus dem 152. Sonette hervor: 

Bi lommg ihee thou know^it I am /omDom, 

Mut thou art twice forgworriy io me lore sioearing. 
In ad tkjf bed-vDW hroke, ond new faith torn» 
In rowing new hate after new love bearing. 
Buf Wh}/ of tum oafh\<( hreach do i accuse thee, 

When T hr&ak tirenfiil — — — — 
For I harr sworii dtep oafhx of iluf deep kiiuiness, 
Odtfi^ of thxj love., th^ iruih, thy comtancyi 

For I ham »wom ikw fair: mom perjur'd I, 
To swear againsi ßke iruik to ßml a Ue! 

Er erklärt der Geliebten in tragischem Tone, daß sie meineidig sei 
und ihr Ehegelübde breche, indem sie ihn liebt; doch er ist noch Tiel 
meineidiger, bricht zwanzig Eide, wo sie nur zwei — denn er schwor, 
sie sei gut, lieh und wahr. Die ganze Geschichte lauft also auf eine 

harmlose Spielerei, auf ein witziges concetto hhiaus; er hat ihrer schweren 
Sün<le des Ehebruchs keine andt-re geg^'nübcrzustcllrn, sduderu nur Be- 
theuerungeu laischen Glaubens an sie. So konnte ein Shakespeare nicht 
sprechen, der, selbst verheirathet, ein doppelter Ehebrecher 
gewesen wärel Wir werden Shakespeare's eigene Stimme in diesen 
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Sonetten noch veniehmen; wer aber glaubt, daß unser Dichter so über 
seinen eigenen Kh*'bruch witzeln konnte, der lese doch einmal Vers 101 
und 102 der Lucretia: 

0 deeper sin, than hotfomleits ronrrit 
Can comp-rthend in sfilf inuiginafionf 
l}runken detirf niiisf romif Iiis receipt, . 
Ere Ite can see his mcn tthomincUion, 

U. 8. W. 

Es p^iobt in den Sonetten noch mehr Anspielungen, die einerseits 
auf Lady Kich, andererseits aui Lord Herbert hinweisen. Im 131. kehrt 
die Schwarze wieder: 

lUaek M fairett t» mg judgmenf» plaee.* 

Im 147. heiBt es: 

Mff ikougkt» and my diteourte tu madmeH*$ are, 

jU raniom from ike fruik vainig ßxpremfdi 

For I Iime twom ikeefair amd ikougki Ühee Irigkt, 

WIlO Wri AB BLAOK A8 HBLL» A8 SABK A8 MIOHT. 

In *Verlori'üt' Uebesmüh'' hatte der König von der Schwärze der 
Bosaline gesagt: 

Ö, paradox! Block fhe uadoe of hell, 
The hue of dungeans and the scowIj of NIGHT. 

Das 139. Sonett: 

01 eaü nüi mte to jiutify ihe wrong, 
That fhy wUeindnegs layt upon mg heart; 
Woimd me not loiik ikme ege, bui wth Ug iot^fue, 
Ü9e power mik power, mtd dag me mit hg arL 

f,ef me cxcuse thee; dh! my lorie tcrll hnowe 
Jier pretf}! looks have fnai mine enemien. 
And therefore from m\f face slie türm my foeSj 
Tluit they elsewhcre might darf their injuries. 
Yet do not «o; biU tince I am near slain, 
KUl me ovsMghi wUk looke, and rid mg paim 

ist das Gegenstück von Sidney's 48. 

8oul*s jog, bend not thoee monting etareßrom me. 



Lfif not mine eyes he hell-drix^en from (hat light: 
O look, o shijie, o let me die and see! 
For though I off myself of fliem hemoan, 
That through my heart their heamy darts be gone, 
Whoie curdea» wonmde even now mo*t freahlg bleed: 
Yet einee mg deaä^-wound ie already gotj 
Dear MUer epare not thy sweet erud ekot: 
AhMiif graee it ie to dag wUk epeed. 
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Der Sprecher in diesen Sonetten ist in einer Leidenschult befangen, 

deren er sich schämt, aus deren Fesseln er sich loszumachen strebt; er 

ärgert sich darüber und häuft in seinem Zoni »Schmähungen auf die 

Zauberin: er setzt ihre ächonlieit herunter und sagt ihr in's Gesicht, daß 

er nicht begreifen kdiiii6y was er an ihr finde o. 8. w. So im Sonett 

187. 141. 14a Nehmen wir Sonette 141. 

IhfaiUh I do mti tone ik/M wih mime ejfe$, 
War ihejf in ikte a ikoutemd mrort «ol»; 

Sui *t is my heart that loves tchat they deapite, 

WAo in deipiie tjf vieio is pleas'd to dote. 

Nor are w üjf ümgue's ttme ddightedi 

But my fixe xcits, nor mi/ five senses can 
Dissuade one foolish heart from serving tkeet 
Who leave umtcayd the likeness of a man, 
Thy proud heari^s slave and vasscU wretch to he: 



Er muß sein ^Thy proud hearfs slave and vassal wreicK wie er 
flieh im 57. und 58. Sonett za ihrem ^9ad don^ und hxute^ madite. 

Im 149. 

Ca)ist ihou, 0 cruel! my, I love thte not, 

When J, against myself, with thee pariake? 

Do I not tkUik 0» lÜM, Wim I forgU 

Am of myseJf^ all t^rani, for tky taJkeJ 

Who katefh Ihw that I do eaU m$ ßrimidi 

0» whomßrowiist Üum Umt I dofmwn v^ont 

yojf, {T ihm Un^rtt on me, d» I mot tpmd ' 

Sevenge vpon myself wUh p ntehi moant 

What merit do I in miy»e\f re»peet» 

That is so protid thy Service to drspise, 

When all my best dofh rrorship (hy defect, 

Commanded hy the moiion of thine eyes? 

But, love, hate on, for notc I Icnoic thy mind: 
Those that cati see thou lov'st and I am blind. 

wieder die gleiche Ergebenheit, die in der 5. und 6. Zeile einen rühren- 
den Ausdruck findet ; dieser läßt aber auch auf eine hervorragende Per- 
sönliehkeit fiohließen, die viele Freunde and yieie Feinde hatte^ nicht 
auf ein ohscnres Weib von schlechtem Buf. Erinnern wir uns der Partei- 
gteOnng der Lady Bich, welcher, wie wir sahen, Lord Herbert sofort 
bdtrat! 

Wir kommen vielleicht dem sonderbaren Verhältnisse, in welchem 
sich hier der Verliebte und die Geliebte befinden, näher, wenn wir einen 
Augenblick unsere Aufmersamkeit dem Dichter Lord Herbert, Grafen 
von Pembruke, schenken. 

Jahrbneh XVI. 13 
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In seinen Gedicbtcu schildert Herbert gerade eine solche Leiden- 
schaft für eine an Charakter und Heiz ähnliche Dame und ebenfalls nicht 
zum Zwecke der Anbetun^r? sondern der Herabsetzung und Entwürdigung^). 

Er giebt uns ein Bild dieser Dame in der Antwort an einen Freund, 
der ihm geradeheraus gesagt hatte , er hegreife nicht, was er au ihr zu 
hewnndem finde; 

'On0 wUh admiraUon told me. 
He did wonder much and marvel, 
(Ashy Chance, ho did behold ye) 
S(yic I couhl hecom^ servile 
^0 thi/ beauf i/, ir/iir/i he •■^wears 
J'k'en/ alehoiise lattice wears. 
Tlien he frames a second motion, 
From thy revoluiing eyes, 
Saying — nfAÜ a letudon moium 
Fhm thetr lutire did mite, 
Thai ffforee thou eoMtt not he 
From ^ tkame qf »omen ß^eef 0 

Da ist mit ein paar Worten die ganze Situation geschildert, in 
welcher sich Lord Herbert nach unserer Annahme Ladj Rieh gegenüber 
befindet, und zugleich ist die schwarze Dame der Sonette Zug für Zug 
gemalt: Wie oben heißt es im 131. Sonett: 

some say ihat ikee behold, 

Thy face hatk not the power to mako loao groan. 

ähnlich im 137. 

27^01^ blind fool-, Love» vahat dost thou to mine eyei, 
Thai ihey behcÜ, and §oo not tehat they toof 

Im 141. 

In faith J do not low ihee wUk mine eget, 
For th^ in tkee a ihousand errort motes 

o. s. w. 

Im 148. 

O me/ vAai eye» haik hve pai m» head, 
Wiidk haee no eorreepondenee vi^ irue ei^I 
Or, if tkey Aave» vihere is my judgement ßed, 
That cemures falsely iehat they tee arightt 
If that be fair whereon my false eyet dote, 
YIbäT MBAXTS THB WOBLD TO SAY IT 18 NOT 80? 

Wir haben die Serviütat des Hrnntü wreteK und haben dieselbe 

heißende Charakteristik der schwarzen Dame der Sonfilte: 

UMsey p. 345. 

Haasej p. 845. YeigUiehe Brown p. 205 n. F. 
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*Hoxc I could become so servile 

To THY BEAUTT. VHIOH HB 8WBAB8 
EVEBT ALBHOÜBB LATTICB WBABB. 

vergleiche »Sonett 137. 

Jf eyes, corrupi bt/ over partial looks 

Be ancIior\l in TH£ bat WUEBE all MBH BIDE, 

Whi/ should mxj hcart think that a several plof 

Which my heart knoics the wide woeld's common i'Lace? 

Und endlich wieder die berühmten Augen: 

2%0» he frames a second motion, 

Mi>m thy BBVOLUTING EYES, 

Saytng — such a wanton motiok 

FbOM THEIB LüSTBE DID ABI8B — — — 

Das ist der geßhrliohe verloekende BMcL Siehe Sone(»t 139: 

ah! mg/ lave weU know 

HBB PBBTTT LOOKS BATB BBBir HOn SHBIOIB. 

Son. 142. 

£e ü laiqful I love thee, tu tho» Mut those 
Wbok thdib btbb woo a$ mine mparimie ^kee, 

Son. 149. 

— — — all my best doth toorship thy dtrfect, * 

COMMANDBD BY THE MOTION OF THIIIE BYBS. 

Son. 133 (nach Mass^ Ton Lady Yemon an Lady Bieh gespioohen) 

*]Cb FBOM nSBLF TET obubl btb hath takbh 

Son. 134 (von Lady Vemon an Lady Eich) 

*thuu ort covetous' 

Son. 144 (ebenso) 

my female evil (Lady Rieh) 

Tempteth my betier angel (Sonthampton) from My näie. 
And would corrupt my saint to be a devil, 
WOOINO HI8 PUBITY WITH HEB f OUL PBIDB. 

Son. 41 (Lady Yeznon au Southampton.) 

BMuUmnu <Ao» ari, ikertfcte io he attaäedi 

AXD WHBK A WOMAK WOOB — 

Sou. 121 (Southampton an Lady Yeruon.) 

i^or why should otheb's false adulterate EYB8 

GlVE 3ALÜTATI0N TO MY Si'üttTlVE BLOOD ? 

. loh wiU nicht die Behaoptung anfistellen, daß Graf t. Pmbroke in 
deoL cüaiten Yenen inrUieh von Lady Bloh spricht» da ich nicht weiß, 
wann er sie gesdirieben hat und wie tie in ihrer Fortsetsung laaten. 
£r könnte «her Lady Bioh im Ange gehabt haben, dam es ist der 

18* 
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Sobatten emer und derselben Person, der über all diesen Gedichten Sidney 's, 

Shakespeare's und Pembroke's liegt, dieselbe Charakteristik, die sich wie 
ein rother Faden durch alle schlingt. Und das sollte nur Zufall sein? 
Dieser Schatten sollte nicht 1 elendiges Fleisch und Blut zum Körper 
haben? und wer uiideis konnte es für alle drei Dichter sein als Lady 
Rieh? Zudem bezeuc^en die Verse Pembroke's mit seinen eigenen Worten, 
daß er von einer solchen Leidenachaft erfallt war, wie sie Shakespeare 
ihm in den Mund legte. Daß nun in den Sonetten etwas Fiction mit 
unterläuft, scheint mir angenfiülig; es handelt sich um einen zwischen 
Herbert nnd Shakespeare abgekarteten Plan: Herbert's Leidenschaft sollte 
versifidrt und zugleich Sidn^'s Yeigdtterung der Dame verspottet werden; 
Herbert muß deshalb schon in der Emtohterung begriffen gewesen sein 
und der Dichter half nach Kriften dazu, indem er die Vemarrtheit des 
Jünglings mit feiner Iroxiie zeichnete. Die Gedichte sind nicht ge- 
schrieben, um als Liebes Werbung zu dienen: Shakespeare hat 
sich nicht zum Kuppler hergegrel)en — das sollte schon ans dem 130. So- 
nett hervorgehen; ich denke einem solchen Liebesboteu würde man die 
Thüre weisen 1 

Son. 130. 

Ulf mitireti eye» are mftMnff Kk» ike tunt 
Coral ie ßnr wure red ikam her Upe redt 

If snoto he lohite, why tken her hretuis are dun; 
If haire he wre», blaeh wet groic on her ketuU 
I have Seen roses damasJc^d, red and white, 
Biä no such roses see I In her cheeks-, 
And in some jperfumes is there more delight 
Than in the hreath that from my mistress reek^, 
I love to htar her speakt yet well I knoto 
That munc ha^ a far more pUaeimg eewtd, 
I graut I netfer mmo a yoddeee goi 
My mieire»», when ehe walke, treade on ike gremd\ 

And yet hy heaven, I fhink my Uwe ae rare 

Ab amy «A« heUed uritkfedee eompare. 

Dieses Sonett kann man nicht anders als brutal nennen. Was uns 
wuhi am meisten darin frappirte, ist die Zeile: 

Jlf haire he wiree, block wiree yroto on her head. 

Da scheint nun endlich einmal ausgesprochen zu sein, daß diese 
schwarze Unbekannte doch schwarze Haare hatte imd deshalb nicht Lady 
Rieh war. Massey erklärt die Stelle so: If hairs he wir es = Wenn 
Haare Drähte sind, wachsen schwarze Drähte auf ihrem Kopfe. Haare 
sind eben nicht Drahte und deshalb ist auch der Folgesatz nicht richtig: 
es wachsen nicht schwarze Drähte oder Haare auf ihrem Kaepk. £b soll 
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KOT mit dem Aiudnioke ^schwane Drähte* etwas maikaäe auf die oft be- 
smigmii goidenen Baaie der Lady Rieh angespielt werden; demi die 
uBpröDgUohe Yergleieliimg der Haare mit Difihten betrifft nur goldenes 
Haar und kommt von den goldenen Drftfaton, womit Apollo seine Lyra 

bespannte — sein eigenes sunniges Haar. 
Soweit Massev. 

Es könnte auch sein, daß Shakesjieare den in der j)oetischen Sprache 
gebrauchten Ausdruck rcire fiär Haare selbst lächerlich fand und ihn hier 
Teispotten wollte. Shakespeare hat nur im wahrschemliolk sehr Mh ge* 
sduMenen *£mff John! das Wort 

lU. 4. 

Eatg JPhüips Bind up ihose fresse.<t .... 

Uliere hut b>j chancc a .filver drop hath fallen 
Even to that drop ten thousand w i BlY friends 
Do glue them.telves in sociahle gri^. _ 

la der Lucretia sagt er: 

*Mer hair like QOhDEH ih&eads plag'd wUh her breath* 

wie Sidney: 

*Sßr hairßne thbraps qf ßneti oold' 

Dagegen hier einige Beispiele aus älterer Zeit: 
In der Legende der 'Susanna' (ca. 1360 wahrscheinlich von Sir 
Gawajne): 

'W'T hed icas yellow as wybe qf GOLD**) 

In der Bomanze des LaunM: 

'Ser hair tkoM a» Oold wtbs* 

4md ans Spenser: 

' That GOLDEN WIRE, — — — — — — 

Rending her gellow höht, Uke WIBIE OOL» — 

Her geüato locke eria^d, like gold£n wibe 

Jn etead of yelloxc locke ehe did devise 
WUh €K>Ll>EN WIBE to icear her curled head, 

Wiry hair ist also immer goldenes Haar.^) Ob Shakespeare mit den 
'trires' nicht Spenser einen Hieb versetzen wollte? Die Schwärze hält in 
der betreffenden Zeile so wenig Stand, wie im 144. Son. in der Zeile 

The wofw tfirU a woman, oolovb'd ill, 

0 Die Legenden T<m Celestin und Snsanna' von C. Hofstmann. AngliE B. 1, 

1. Heft 1877. 

V Wiry hair heisst nicht goldnes, sondeni strfthniges Haar, und goldm 
wire heiwt goldner Draht» goldner Faden. . D. B. 
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aus weloher ebenMs henroigehen soll, daß dieses Weib schwarz geförbt 
gevresen. Es handelt sieh Mer nidit um die Dunkelheit dar Hanftfiube^ 
sondern um die Dunkelheit der Moni: es ist das 'tZP ans dem 150. Son.: 

Whenee koii tAatt thit beeoming of tbonm ill 

und ans dem 40. 

LateMoui graee^ im ipAm» aU ill wM thow*. 

Wenn diese vorstehende £rklänmg der Zeile If hairs he wires etc. 
noch nicht genügen sollte , möchte ich noch auf eine Stelle in Sidneiy's 
Aatrophel und Stella aufinerksam machen, die Tielleioht nicht nur das 
180. Sonett hervoigerufen hat, sondern in welcher audi der Gmndton 
zu der ganzen Serie der Herbert-Sonette liegen kann. Es ist dies der 
5. Qesang. 

I. WUU fawmr fi^\my hope, deUgki «äft kope wa§ hroujjiit, 
7%omgM wtiiUd o» Mghit and tpee^ did foOow iAomffJUs 
Tken grew i f iongue and pe» rteordt uMio ikg glory: 

7. I Said, THOU wert most fair, and xo indeed thou art; 
I naidf thou art most sweet, stceet poiion to my heart: 
I Said, mjf »otU «at thine (o that I ihen had liedj 
I taid, TBOE ms wrbb btabs, tht bbbastb thb mLK'k wat 
2%y ßmgen Ompid^a MkqffSf tby voiob ibi ävgil's lat; 
And aU I taid to nfdl, m no «mm ü demeds 

13. BtU nofo that hope is lost, unJcindness JcilU delight, 

Yet thou<jht and speech da live, though metamorpkos'd quiie: 
For rage now rules the rains, tchich guided teere by Pleasure. 

I THINK NOW OF THT FAULTS, WHO LATE THOUGHT OF THY PRAISB, 

That speech falls nüw to blame, which did thy honour raüe, 
The same key open cauy which can lock u]p a ireature. 

19, 7%o9t tksn wk^m partkU Ümnmm eontpir^d in on§ toflnrne, 
Tk$ prapf nf B^mMt worik, ik'mdmüri» iffam», 
Tkt mannom teat tf bUtt» and jmi taenm ^ Xotwrf ; 
Sn vow THOU FBAVHSRB pluok'd iiBik«r«wik ihon fltm mott high: 

23. See what cloudb of reproach shall dark thy honoür's sky, 
Whote oionfauU ccuts him down, hardly high »tat recovers, 

2ö. And 0 mg Mute 

iß, 8inee BHe distaining me, doth you in me distain: 
8i{ffhf not her to iaugh, lohüe botk we nfffer pain 
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31. Your Client, poor myself, shall Stella handle so? * 
Sevenge, revengct my mute! 

34, Ähi my mit granted />, I feel mi^ breast doih sweU, 
Now child, a lesfton new ijou shall heghi fo spell: 
Sweet habe* mtut babies have^ hut ahrew'd girls must beafn. 

Und mm lioiiunt sein Bachelied: 

37. Tbude irow xo hchib to hbab o¥ wabh vxnx-odoub'd snow, 
NoB BLusHore Liuxb, hob PBABIi'S bubt-hiddbh bow. 
Hob or that goldbn sea -wbobb wavxs nr cubls abb bbokbh: 
UM qfikg eotii, sofraupht wiik ntek ungrat^äiiiiete, 
Jm «htre ihtm eoon migktU hdp, motifaUk ioth moH opprMt, 
Uitgra^fiil lok» u caWd, tkt wortt qf eviU i$ wpoke»: 

43. Yet tcorse than tcorst, I sai/ thou art a thief : a tKiefl 

Now Godforbid, A thief ^ and of the tcorst ihieves the chi^i 
2%ieve$ dealfor «e««^ «»d iteal hU goods, whieh pam rteaver e, 
Bui thou, ri«Ä «» aU jojfs, doH rob my joys from m», 
Wkkh camnot he restot^d hy Urne ncr miutry, 
Cffoet ik« tpeü U eml, far woree ef eonetani toven, 

49. Yet gentle English thieves do rob hut tcill not slay, 

Thou £ngltsh murd'ring thi^, teilt Juive hearts Jbr thy pray. 



56* I lay then to thy charge unjustest Tyrany, 

If rule by foree without all elaim a Tyrtm shotceth, 

FOR THOU DOST LORD MY HEABT, WHO AM NOT BORN THY SLAVB 

And tchidk is worse, maltest me most guüUes» tormmUe have, . 



SU Lo! Tou GBOW 7S01JD yrvm TES»,fir ^frant makefoUet how. 



, 68, I noto then »tain tiy wkke witk vayabundiny shamet 

73, What i$ »oi tkU «nangkt Noffatr warte tomnuf&i kern 
A «rafasi / mjf Ifto» oH, ikough theu to fair appear; 
FoB I SBOcms, VT noHx bbvxb tht vaob wswmH, • 
But Im me am tkamged, I om aliee ami dead: 
My feet an femed to roote, my kearf heeometh lead, 
No wUekerifi m eo evtl, ae folUeft man*t mind detiroyeik, 

79. Yet xüitches may repent, thou art far worse than they, 

AlaS, that 1 AM FORCED SUCH EVIL OF THEE TO SAY, 

I 8AY THOU ART A DeVIL THOUGH CLOTU'u IN ANGEL S SBINIKG: 

FOR THY VAC£ TRMPTS MY SOUL TO LEAVE TUE HEAVEN VOB.fHBB, 

Abs tkx itobm ov bbbubb, do ront bvbb hbll ob mb: 

WhO TBMPT ABD XBMPXBD PLAOTEt ABB PBVILS IB TBÜB DBFIBm. 



Digitized by Google 



— 200 — 



86. Yüu then ungraiejul thi^t y&u murdring I^ran jf&u, 

You Rehel run avay — — — 

Y<m wÜcht you devil (al<M) you ttiU <jf me belotfed, 
Tau ne tokai I ea» say ; msn2> ist Tom fsowabd xhid 
And mmA MU in my mnte yon reeaneiTd shaU find, 
Thai all tkege erud toorda your praiset tkaU he proved. 

Wir sehen, Shakespeare und Herbert haben das von Siduey scherz- 
haft-bitter gestellte Programm in ernster Weise ausueführt. 

Das 130. Sonett ist nichts anderes als die Verwirklichung der von 
Siduey in den Zeilen 37 — 39 im Rückblick aut Verse 7—12 ausgesproche- 
nen Drohung. Zug für Zog ist vom Dichter \ erwerthet; selbst die Haar- 
ficage findet hier ihre Lösung zu Folge der 39. Zeile: 

^Du sollst nkdits mehr von der goldenen See hdren, deren Wellen 
sich in Locken bxeohen.' Die goldenen TMsm werden schwarzen 
Drähtenl 

In Shakesp. Son. 140: 

Be foue at thou art cruel; do nut pbess 

Mt TOKeüB-TIBD PATIBHOB yrVSK «00 mrOH DIBBAUr; 

L$ti mumm Und um vmrdt, and wordi eapress 
Thb MAimiB OF mr nrT-WAiranro faiv. 



IV»B» IF I SHOlTtD DBSPAIB, I BBßüLV OBOW MAD» 

AlTD nr KZ MADNE88 MIOHT 8PFAK ILL OF THKE; 
Hole thig ill-^prrstinrt World is qrovn had^ 

i£ad slanderers htj mad ears heliered he. 
TJiat T mai) not he so, nur thou helied, 
Bear thine eiies straif/Ji\ thouph thij provd heari go wide. 

ist die in Siduej's fünftem Gesang Vers 13—30 gezeichnete Grund- 
stimmung angegeben. 

Im Sonett 147 ist der Wahnsinn schon ausgebrochen: 

Fast eure I cm, novo reaton it paei oor«^ 

Andfrantic tnad wUh ever-more vnrett : 

My thoughti and my di»cour»e 08 madmen's are, 

den Astrophel Vers 78 angedeutet hatte: 

No mUehanfi ü ee aeU, «* wmoB xav^s maD »stTBontH. 

Die Diebin der 43. Zeile und Folge ist dieselbe, an welche sich 
Ehsaboth Vemon im 40. Sonett der Southampton- Abtheilung wendet, 
glaubend, äe (ihre Freundin) habe ihr des GeUebten Herz gestohlen: 

my low$, my low; yea, take them aU: 

Then , \f for my love thou my love receivest, 
I cannot blame thee, for my love thou usest; 
But yet be blam'df \f thou thyself deceivest 
Bt WXLFVL TASra OF WHAT TBTBlUr UFÜIBBT. 
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I do forgive thy robbbrt, oentle thiep, 

Although thou bteal thee all mt poverty; 

Zäle 56—61 sehildeni Stellage l^^iannei, ihren Stolz. Damit ver- 
gteidie Son. 131: 

Thim- ort Oi TTBAm oi78, «o at Üum arit 
Am ihm yrwM bsautibb PBorDLY make thek cbübl; 
For well thou hiow*st, to my dear doüng heari 
2%otf oH ike faireti and mott preeioiu jmoeL 

und Sonett 133 (das tSmey EUsabeth Vemon in den Mond legi;) 

Seikrm ISlol heart, ikai matet keari io gtwm 

JB^ Hkat d§ep watmd Ü gUm mjffrUnA (SonthMiptoii) tmA ms: 

IS IT KOT KNOVOH TO TOBTÜBE MB ALOBB, 

BUT SLAVE TO 8LATBBT MT SWBBT'aT nOBND M178T BSP 

Sidney's Zeile 61 *Lo! ^ gro» prmdf 
Teigleidie mit Sonett 140: 

^i&OUgh THT BBOÜD HBABT ffO wätf 

Son. 141: 

*Thg VBOUD aiABT*8 doM and vaMol ior^iek* 
Son. 144: 

* Wooing hü purittf with her foul pbide* 

Sidnej's Zeüe 75: 

*For I protett my siohi meveb tht vaob bhjoyeth' 

Tergleiche mit Son. 141: 

i» fetUh 1 DO BOT LOVB THBB WITH MIBB BIB8 

Sonett 131: 

some say that thee behold 

TUY FACE HATH NOT THE POWER TO MAKE LOVE GÄÜAX 

tt. 8. W. 

Sidney's Zeile 79—84 vergleiche mit dem 144. Sonett (als von 
Elisabeth Vemon gesprochen) 

Tico loves I have of comfort and despair, 

[Miich like Uco spirits do suggest ine sHll: 

The heiter angel is a man, right fair, (Southampton) 

The worser spirit a tooman, colourd ill. (Lady Kich) 

To WIN ME 800N TO HELL, MY FBUALB EVIL 
TBMFTBTH WZ BBSTBB ASeBL V80M KT «DB, 
AkD WOULD COBBUPT my SAINT TO BB ▲ DBVIL, 
WOOIBG HO FVBITY WITB RBB VOVL PBIDB. 

Änd vfheiksr thai mg asugel he tam^d flend, 

Sutpeei I nu^ y$i not UreeUg ieUs 

Bwt heing haäkfinm me, heith io «aek firimid, 

I GUESS ONE ANGEL IN ANOTHER^S HELL ; 

Yet this shall I ne'er knote, btU live in doubi, 
mU mff had a/ngel ßre my good one ouL 
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Dieses Sonett bezielit sich auf Elisiibeth Vemon's Verdacht, ihr Ge- 
liebter Southampton möchte dem dämonischen Zauber der gemeinschaft- 
lichen Frenndiii, Lady Eich, nicht widexstanden haben. Die SitaatKm 
ist sehr klar und em&di und das sonsfe so mysteriöse Sonett wird, wenn 
wir diese diei Peisoneii gelten lassen, ganz TeiständliQh. Dasselbe gilt 
yon Sonett 133 und 134, die Massey eben&Ds znr Soathamptom-Abfliettmig 
herfiber nimmt nnd Ton Elisabeth Yenum zq Lady Bkh gespicoihen sein 
läfit Das Nfthere daraber ist in der ErUftnmg za meiner Ueberaetzong 
der Sonette p. 22 za finden; hier ist nur wichtig, daß die angesprochene 
Dame Zug für Zug der von Sidney geschilderten Stella, Lady Eich 
entspricht. 

Damit wären wir mit der Untersuchung der Herbert-Sonette so ziem- 
lich zu Ende. 

Massey^) halt es nicht für unmöglich , daß Lord Herbert diesen 
Sonetten einige eigene Ploducte beigefugt habe und rechnet dazu nament- 
lidi Ho. 145, das aus nur yierfüßigen Versen besteht, und eine fär 
Shakespeaie unmögliche Leichtfertigkeit in der Aufh&ofung von schlechten 
Beimen zeigt 

Sonett 145. 

Thoite Ups that Love^s otcn hand did fndkej 
BreaiVd forth ihe sound that saidy *Z haie*, 
To me that languish'd for her sakei 
But tohen she saw my icoeful state, 
Btraight in her heart did merey come» 
Ckiding tka$ tomgue, Üat «mt tweti 
Wo» lu^d im giving gmuO« dIwM» 
J»i iaughi ii thu ame» Ut greei, 
'I Jkate* she aliet^d wUh an enä, 
That follow^d it as genÜe day 
Doth follow night, tcho, liJce a ßendj 
From heaven to hell is Jluwn awaij: 
*I hate' from hate atcay she threto. 
And tav'd my Ijfe» saying — 'not you\ 

> 

Ebenso hilt Maasey ^) Hediert fifar den Yei&SBer ^im Na 151, das so 
gar nicht nach dem Geeiste des IMohters ist, der die Sonette 129 und 

146 schrieb. In No. 151 haben wir auch in der Zeüe 

*M9 it comteiM % vooa imige to W 

die Antithese zu HeK 

Hören wir unseren Dichter selbst im 



') p. 348. 
^ p. 488. 
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129. Sonett 

TK expense of spirit in a toaste of ihame 

1$ lust in action; and tili acfion, hts^f 

Jb perym^d, mwderoHs, blcody, füll of hlame, 

Savage, earfreme^ rüde., cruel, not to trujtf; 

Enjoyd no sooner hut despised sfraight\ 

Paat reason hunted, and no sooner had 

Post reason hated, as a swallow'd hait 

On purpose laid to maJce the taker mad} 

Mad in pursuit and in possesssion so; 

Had, having, and in quest to have, extreme; 

A fiÜf« in proof — and prov*d, a twry waes 

Brfore, a joy propoidi fttfAtnd^ a <2rwMi. 

ASl Mif ik9 vwrld wU hwost yet mone knows wßU 
To «Atf» ike heaeen tka( leadt men to ^it heU, 

IMeses an die Sehlaßzeilen des 2. unter Sidney's hreracihiedenen 

Sonetten' : 

*L(mgiiig to hat>e, having no voU to neith^ 
To itarwng nUnds weh h Ood Oupifft di^* 

erinüerude Sonett ragt hi ch über die anderen Sonette der Herbert-Ab- 
theilun^ empi»r. Verspüren wir den ganz anderen Geist, der dieses Ge- 
dicht erfüllt? Wird uns nicht beim Lesen dieses Sonettes, als kämen 
wir nach mühsamer, pfadloser Wanderung durch Waldeadiddcht auf eine 
lichte Höhe, wo uns freie Luft umweht und der Blick in weite Fernen 
dnngt? Ml gestehe» dieses Gefühl der Erleichterong überkommt mioh 
jedes Mal, wenn loh bei dem 129. und 146. Sonett anlange: Hier tönt 
die tiefe männliche Stimme Shakespeare's wieder nach den dishannonisohen 
Lauten einer im Uebergange be^iffenen EnabenkeMe. Hier der starke 
Geist, das hohe, sittliche Gefühl, das scharfe philosophische Denken unseres 
Dichters; dort die Muse im Dienste eines unfertigen Mäceuas, nur ge- 
zwungen dem muthwilligen Spiele sich fügend, die Ironie aber zum zwei- 
schneidigen Schwerte gestaltend, das bald die trifft, die es treffen soll, und 
bald den, der es zu führen meint! Das 129. Sonett liest sich, als habe 
es der Dichter als ernsten Mahnruf in die yerliebte Tändelei, mit der sich 
Herbert beschäftigte, geworfen. Wozu macht es aber die Kdtik? Zum 
Senfeer im Katzenjammer! 

Da sich Sonett 129 so sehr von den anderen Sonetten unterscheidet, 
hat es Massey mit Recht dem 14G. zugesellt, mn mit beiden die Herbert- 
iSerie abzuschließen. Das 146. nimmt einen noch höhexen Aufschwung: 

Paar soul, the Center of my sinful earth — 
FooVd by those rebel powers that thee array 

0 Diese Zeile hiess nrsprftnglich (in Qtiarta)BO: 

My sinful earth theto roM potoon fkai tkee arrwf 
Die Abänderung stammt von Malone. • 
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W^fJ dost thou pine tcithin and aiißfer dearih^ 

Painfing thy oudcard tcalls su co^flt/ gatj .' 

Why so large cost, having so shorf a lease, 

Dost thou upon thy fading mansion spendi 

Shall Worms, inlieritor» of this excess, 

£(U up thy Charge t ü thi* thy bod^'i endt 

Then, SoiU, Um ihou mpo» ieriemfs Um» 

And Ui ihai pim io aggrawaif ih§ «Ion»; 

Bug itrmt dkm$ i» HÜmg kmm nf drottt 

WUki» heftdt mthowi 6e rtcA no mior§t 

80 skalt thoufeed on Deaih, thaifi§d* <m Men, 
Amd, Deoth omee dead, ikere** no «or» dying then. 

Dieses erhabene, wie eine Hymne tönende Gedicht (das der nrtliäls- 

lose Herausgeber vor No. 151 bringt I) eriuuert au das 6. Cap. des I. Römer- 
briefes, erinnert aber auch au Siduey. Seiu letztes iSonett unter den *ver- , 
schiedenen' beginnt: 

Leave me, 0 Jjove, tchich reachest hut to dusf, 
And thou wy mind a.>tpirc to higher things: 
G^row RICII /;/ that ich ich nercr taketh rust: 
Wkat ever fades hut fading pleasures hrings. 

was hin^vieder sich >vie eine Paraphrase des Bibelspruches: Matth. 6, 19 
liest: 'Ihr sollt Euch nicht Schätze sammeln auf Erden, da sie die Motten 
und der Best fressen.* 

Sein Zweifel, hier spiidit wieder nnser Dichter ans eigener Seele, 
— ob aber auch zur eigenen Seele? — Das Poor Stnd mit der spfiteien 
Antithesis riVÄ, die ganze Beschreibung der ^mttward twiÖ» to eosüy gay\ 
die [fadiwi in<insion\ endlich das treffende doppelsinnige Wort Hcithout 
he rieh {Rieh) no moreV — ful'wahr das ganze Sonett erhält noch viel 
mehr Inhalt und Kraft, wenn man es als einen Zuruf an den glänzenden 
irdischen Stern, schon nicht mehr der 'Morgenstern' Sidney's, betrachtet, 
als wenn man sich darunter einen' Monolog des schlichten Shakespeare 
vorstellen muB Zugleich eifaöht es meine Bewunderung fOr den hohen 
sittlichen Charakter des Dichteis, wenn ich Um die Ihm au^^edrongeiie 
unerqniekttche und wenig ruhmvolle Auijgiabe nicht eifOUen sehe, ohne 
daß er unter das Unkraut einige goldene Saatkörner gestreut, sich selbst 
zur Befreiung und Geiuigthuung, den Andern zum Nutzen. 

Die zwei letzten Sonette, 153 und 154, die im richtigen Sehäferstyie 
geschrieben sind, halte ich für ganz harmlose, an einem Badeorte in 
heiterer Gesellschaft verfaßte Gedichte, die recht wohl ein aufgegebenes 
Gonoetto zum Thema gehabt haben kdnnen^). Herbert mag sie veranlaßt 

Auch Brown erkennt hier Lady Rieh. S. p. 223 und 232. 
*) Das 13. Jahrbuch der deutschen Shakespeare -Gesellschaft bringt p. 153 clie 
von dem Freiherm v. Friesen und W. Uertzberg entdeckte Quelle zu diesen Sonetten- 
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haben^ da sie sich später in seinem Besitz befanden, sodaB er sie Thorpe 
mit den anderen zum Drucke übergeben konnte. (Massey, suppl. p. 15, 
glaaM) No. 158 sei von Herbert^ 164 yon Shakespeare geeohriebai, beide 
die gestellte Anfisabe: H)apidoe ftokel und Ladj Bteh'e Augen' im 
Wett^lnr lOeend.) Befiind sieh ja dedi anoh das längere Gedicht bver*» 
complmnt dabei, das mit den Sonetten gar niehts za thnn hat! Alles 
dies «prioht, ganz abgesehen Ton Fehlem, wie jene in der gerügten Zeile 
des 146. Sonettes, dafür, daß Shakespeare die Hciaiis^'abe der Sonette 
nicht selbst besorgte, daß er nie Correctiirbocren sah, und daß der *Be- 
schaffer' derselben, *Mr. WH.', William H»'r1)ert, allein die Verantwortlich- 
keit für Sonette trapt, von denen Sliakespeare wenifrstens einifre wohl nie 
würde haben drucken lassen. Der Umstand, daß die Sonette einen So- ' 
nettenkranz darstellen, macht mir die Sache nm so verdächtiger; denn 
dies wurde nur dadurch erreicht, daß der Herausgeber das Zwischenstück 
Noi 126 mr enten Abtheüung (14 x 9) und No, 145, das gar kein Sonett» 
sor swät» Abttieünng Ton 28 Sonetten fiGigte. So erhielt er trotz der 
ünzosammengehöiigkeit der versdiiedenen Sonette ein Ganzes ton 164 
Sonetten (14 x 11) — einen Soneltenkranz, womit er den Lesern 
Sand in die Augen streatel Da kann denn recht gnt Einiges hinein* 
geschmuggelt worden sein, das gar nicht von Shakespeare herrührte. 

Daß Herbert auch in den Besitz der Southainptoii-Sonette kam, er- 
klärt Massey im Supplement p. 10 dadurch, daß Southamptoii ihm das 
Bach schenkte (Son. 122) worein sie (nach Son. 88 und 77) gesehrieben 
wurden. Da die Sonette unter den ^private friends' circulirten, kann 
Herbert auch Abschriften davon gehabt haben ; jedenfalls konnte er leicht 
in den Besitz der Sonette gelangen. Bedeatongsroll ist, daß in der 
Sonettensammhing die Sonette, mit Ausnahme Ton den zwei diarten, nieht 
aidigenommen sind, die im ^pamonaie pi^rmC 1509 erschienen nnd anoh 
die 14 anderen nioht^ welohe in den Dramen wkommen. Das beweist^ 
daß nicht Shakespeare's Sonette Qheiiiaupt gedruckt werden sollten, son* 
dem daß eine eingeweihte Hand eben jene Sonette, welche, nicht für 
die Oeflfentlichkeit bestimmt, unter den private friends circulirten, dem 
Verleger Thorpe besonders zmvies. Diesen dunkein Vorgang durchdringen 
zu wollen, ist ein Bemühen, das uns auf dem Weg der bloßen Ver- 
muthungen zu weit führen würde. Ich beschränke mich darauf, zu er- 
wähnen, daß Massey p. 446 fL und SuppL p. 10 glaubt, Herbert habe 
von Soutbampton und Shakespeare eine gewisse ErmdchtiguDg gehabt^ 
die Southampton-Sonette yeröffontlichen zu lassen, dann aber 
Shakespeare's Abwesenheit» (er war 1609 wahrsohemlich schon nidit mehr 
m London,) dazu benutzt, aueh seine (die Herbert-) Sonette beizufügen 
und dem Yerleger erlaubt, sich gegenüber Shakespeare dun^ die Wid- 
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mung zu schützeu, in welcher er den Mr. W. H. als deujeui^'en nennt, 
der ihm die Sonette verschaffte. William T^ord Herbert war damals schon 
Graf von Pembroke, aber da die Sonette dem William Herbert gegolten 
hatten, soUten sie auch seinen Namen tragen, freilich Vdos in Initialen, 
weil das grofie Pabliomn den Sachverhalt nicht zu kennen biauchte. 
Thomas Thoipe salbst unteraeichnet siidi dann anakg auch nur T. T. 
Dabei mag sich Fembvoke einer Mittelspason bedient haben; denn wenn 
er aelbst den. Druck überwacht hätte, würde bei senier Yartzantheit mit 
dem Gegenstände dne Unordnung, wie sie jetzt in den Sonetteu herrsoht, 
nicht haben entstehen können. Festeren Boden gewinnen wir f&r diese 
Vermuthimgen durch die Thatsache. daß Penibroke wirklich mit Thorj)e 
^ Verkehr hatte; denn dieser widmete ihm (1610) die Folio-Uebersetzunür 
der 'Aiujust'inc Civitutis Dei mit den Worten: ^To the ILmnurable Patron 
of Muses and Good Minds, J.ord William, Earl of Pembroke\ Wie 

^iassej ^) bemerkt, widmet hier Tiiorpe, wie bei den Sonetten, dem Grafen 
das Werk eines anderen Mannes und zeichnet sich auch hier mit 
der Chiffire Th. Th. statt seines vollen Namens. 

Maasej') sagt: Herbert war ein Freund des Diebteis, der grang 
Interesse für die Sonette fühlte und genug dabei betboligt wir, um sie 
zu sammeln, genug Grund hatte, seinen Titel in der Widmung yeriiflUen 
zu lassen und genug Macht, um Thorpe zu schützen: d«in leteterer 
durfte nicht wagen, eines anderen Mannes WvyV zu drucken, ohne eine 
gewisse Garantie zu haben.' Schon 1592 war Shakespeare'« Ansehen so, 
daß, ^vie früher angeführt, Chettle sich sehr beeilte, sich für die Ver- 
öffentlichung von Greene's Pamphlet zu entschuldigen. 'Auch lernen 
wir von Heywood, daß Shakespeare es Jaggard sehr übel nahm, daß 
dieser 1599 einige Gedichte, worunter mehrere Sonette, aufüschte und 
sich des Poeten Namen bediente^ was aussah, als hätte der Dichter das 
Oeheimniß seiner ^prioate friaM Terletzt und die zwei Sonette 188 und 
144 zum Droflke g^ben. Shakespeaie's A0rger war so giofi und er 
gab ihm so starken Ausdruck, dafi Jaggard bei der nidisten Auflage 
das ursprüngliche TitelUatt änderte*. ") 

Die Veröffentlichung der Sonette geschah, als Shakespeare auf der 
Höhe seines Ansehens stand — um wie viel mehr bedurfte da Thorpe 
des Schutzes für sein so gewagtes Unternehmen! Deshalb auch die be- 
kannte gedrechselt« Widmung. 

Shakespeare wird Ton . der Yeröttentlickung der Sonette nicht gerade 



*) Suppl. p. 82. 

ebenda. 
*) ebenda. 



Digitized by Google 



— 207 — 



erbaut gewesen sein und er mag sich bei Freunden darüber geäußert 
haben, z. B. bei Ben Jouson^). George Wither, der um jene Zeit nach 
London kam, veröffentlichte satyrische Gredichte, welche er so sich selbst 
widmete: W wisheth himsdf all happiness* — eine offenbare Ver- 
spottung ym Thoipe's Widnumg der Sonette, in veloher Loid Herbert» 
da er die Widmung gathieB, eigentlich noh selber *aU happm/uif wtlnscfate. 
Wither mag etwas von der Gesoiiiehte der Sonette gehört mid den Grafen 
föi die Widmung yerantwortlich gehalten haben; daher der Bleb. Dafi 
Wither in gewisse Beziehung zu den ^private fricnds' trat, geht schon 
daraus hervor, daß er dem Grafen öouthampton und Grafen Pembroke 
Je ein Sonett widmete. 

Auch Ben Jonson scheint auf Thorpe's Widmung anzuspielen und 
zugleich William Herbert als demjenigen zu bezeichnen, dem sie galt 
In der Widmung seiner £^igiamme an den Grafen Ton Ftebroke sagt 
er: ^Wbüe ycu etumai ekange your meritf I dare not ehan^e your 
title: — under whkh name I here offer to ymerLoräMp Üu r^pett qf 
my studiesj my Epigrams; wkich, ihongh they carry dangtr m ihe sound^ 
do not therefore BEEK YOun shelter; ybr when I made them I had 
nothing in my conscience, to expressing of which I did NSED 

Das verräth doch deutUoh, dafi des Grafen Namen in einer liüheren 
Widmung geändert worden war und zwar in eine Chiffre. Wie Massey 
glaubt, wollte Ben JonaQn damit auf Witiiar's Widmung antworten und 
die Yerfiffentlißbung. und Widmung der Sonette auf Thoipe's Schultern 
wfäeen. l^orpe war es, der des SohutKs bedurfte nnd des Grafen nnd 
seinen eigenen Namen durch eine Chiffre ausdruckte. Ob es Jonson 
damit ehrlich meinte, ist eine andere Frage. 

Indem ich, am Schlüsse meiner Untersuchung der Herbert-Sonette 
angelaugt, deren Ergebnisse überbhcke, gestehe ich, daß ich mich nicht 
getraue, über den eigentlichen Zweck der Sonette ein positives TJrtheil 
akBOgeben, d. h* ich yermag nicht zu eiriadieiden, ob die Sonette nur 
als Parodie auf Sidn^s Sonette geBchiiebeUt oder ob sie wiildudi durch 
eine Leidenschaft des jungen William Lord Herbert za Lady Bich ver- 
anlaBt wurden. Wie idi Mher sagte, konnte recht gut Beides neben 
einander der Fall sein. War Herbert in einer solchen Leidenschaft be- 
fangen (was uns jetzt wohl nicht mehr unglaublich erscheint, wenn es 
auch zuMig nicht geschichtlich verbürgt ist) und drängte er Shakespeare, 



llaney Sappl, p. 84 Ükr dieses und alles Folgende, ebemo Brown on Skak*' 
") elieoda p. 85. . > 
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sie zu besin<j:eii, so haben wir preselien, daß es nicht zum Zwecke der 
Liebt'swerbiing: jj^escbah, daß sich lShakesj)earc nicht zum dichterischen 
Kuppler criiietlrigte, sondern daß \iehnehr eine Befreiimt!: durch die Poesie, 
vielleicht auch eine Art Bache an Lady Kich lüi' Sidnoy beabsichtigt 
war. Auf der anderen Seite aber könnte auch schon der fünfte Gesttig 
aas Sidney's 'Astrophel und Stella' allein Herbert und ähaJcaspeare die 
Idee eingegeben haben, die darin anqgeq^benen IMiiingan Sidiu^a 
weiter amnifiUiren nnd swar dninii den Mond einee in Lady Rifih Ml 
Teitiebtm, unreifen JünglmgSi was prSofatigB Gelqgeidieit bot, Sidney's 
beklagenswerthe 8ehw&che zu pcrafliren; denn in Astrophel nnd Stdla 
erscheint er ja vielmehr als ein verliebter Knabe, denn als emster Mann. 
Fm- die dichterische Couception TNÜrde mir dies vollkommen genügen; 
ja ich könnte sogar glauben, Shakespeare's Sonette der zweiten Abtheilung 
seien bloße objective Ausarbeitungen von Ideen, die er aus Sidney schöpfte 
— wenn nicht, wie schon hervorgehoben, alles, was in dieser zweiten 
Abtheilnng an Sidney eiinnert, sich diieot auf dessen Stella =Lady Rieh 
bezöge! Deshalb neige ich mehr zur anderen Ansicht imd kann mich 
des Gedanlnns nicht arwdutD, dafi eben doch eme wiiUiidie Leidensehaft 
Herbeit^s för Lady Bush ihn ranidist getrieben habe, Shakespeare am 
Schreiben dieser Sonette m veraiihisseiL 

Als wirUiohe Ergebniasa nnserer Üntersnohung aber glanbe idi anf- 
stdlen za dürfen, dafi die zw«te AMIieiltmg der Shakespeare-Sonettoy 
gerade wie ein Theil der ersten Abtheilnng, ihre liauptauregung ans 
Phihpp Sidney's Gedichten empfangen habe; daß sie vom Dichter für 
William Lord Herbert, späteren Grafen von Pembroke, geschrieben wurde 
und daß die berühmte schwarze Schöne der Sonette nicht eine mderliche, 
zigeunerhafte, übelduftende Maitresse des großen Dichters war, sondern 
der strahlendste Stern zweier Höfe, Philipp Sidn^'s nDsterbhahe Stella, 
die vielbesungene, Tielgehebte Lady Rieh. 

Hier häre ich die anaoheiDend aohlagends Srnwendong: wie koiant 
es, dafi man eist henle dieses 250 Jahre alte Oeheinmifi der Sonetts 
enträthsett haben will? ObgUeh dieae Ftege eigentiioh moht nnr aa 
Massey's, sondern an aDe anderen nur Eildimng der Sonette an^aresteUten 
Theorien zu richten wftre, will ich von unserem Standpunkte aus eine 
Antwort versuchen. 

Wie w von Meres wissen, waren Shakespeare's Sonette nicht für 
das große PubUcum geschrieben, sondern für die vertrauten Freunde; 
dabei verhüllte der Dichter aber sein Thema und gab diese Sonette 
namen- und fast durchgeheuds geschlechtslos hinaus. Dies verräth eine 
besondere Absicht , denn es war dem Wesen der Sonettendichtung ent- 
g^en. Biese zuerst Ton Snrrey and Wyatt laus Italien nach England 
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Topflaoizte Küthe hdfigoher und modjgdier Kunsfcpoesie'^) war fOr die 
^lüerarischeii Fdnadimeeker' bestimmt, tmd ihr Thema war 'iänB Galan« 
teiie, ainnieich in allen denkbaren Modulationen Tflsüri Der IMeliter 

selbst aber identificirte sich ohne Weiteres mit dem bald giUcklich, bald 
unglücklich Liebenden — — — einer Dame gegenüber, die unter 
fingirtem Namen freilich erschien, die aber doch in manchen Fällen von 
den Zeitgenossen anf irgend eine bekannte hervoi-raL^ende Persönlichkeit 
gedeutet wurde und auch nach der Absicht des Dichters so gedeutet 
weiden sollte.' Die Sonettendiehtong stellte 8i<^ aber aneh noch andere 
Au^ben: der Biehter gab seine Erzeugnisse heraoSi nm seinen Wite, 
sdnen Tlebinn, seine noch nicht dagewesenen Ccneetti bewundern su 
lassen; oft barg sich nnter dem Kamen, den er besang, gar kein Wesen 
von Fleisch und Blut, sondern eine abstracto Idee, ein philosopliisches 
Problem. Das alles trifft hei Shakespeare*s Sonetten nicht zu; sie tnigeu 
den Stempel von Gelegenheitsgedichten, sind an verschiedene Personen 
gerichtet, von verschiedenen Personen gesprochen und bergen ein Ge- 
hänmiß, das eben nicht offenbar werden sollte. Er hatte sich nicht 
efai Thema aiiii^klfllgelt^ wmnit er s«me TorgSnger in den Schatten stellen 
wQ&te; er beabsiofatigte weder eine fingirte Liebe zn besingen, no<^ ein 
tiefeinniges Flroblem m lOsen. Hätte er z« R, wie l^npson^ meint, die 
Liebe nach dem Codex amoris in so und so viel analogen Capiteln 
philosophisch beleuchten wollen, so hätte er es gewiß so deuthch gethan, 
(laß es seine Zeitgenossen auch merkten, hätte den Sonetten eine der 
üblichen erklärenden Ueberschrillen gegeben und hätte sie selbst ver- 
öffenthcht. Der große Dkhter der Realität unterschied sich aber aodi 
hieiin von seinen GoUegen: er fbcht nieht mit Windmühlen, sondern spraeh 
oor aas, was ihm das Herz bewegte — und das, glaube ich, sind wir 
besser im Stande zn Tcrstehen ala seine Zeitgenossen! Wahrend die in- 
timen Frennde, Sonthampton nnd sein Kreis ^ wußten , was Shalreepeaere 
eigentlich besang, sahen die FemerstelK^nden in den Sonetten Gedichte 
über Freundschaft und Liel)e, Jasen Concetti heraus, wie sie's gewohnt 
waren und bedauerten dabei wohl nur, daß der Dichter die Sache nicht 
ganz konstgerecht angefaßt, und versäumt hatte, eine nebelhafte aber 
mivergleichliche Laura, Celia, Delia, Licia oder Genüdine an die Spitze 
zu Stollen. Dieser Mangel war fiieilich kein Idemer, isr gab den Sonetten 
etwas Unfertiges und machte, daß sie nicht ganz anf der H^e der Zeit 
standen und nicht aSgemön gewMUgt wurden. Es ist gewiß, daß sie 
nidit den Erfolg der lyrisch -epischen Gedichte errangen, die viele und 



*) Delius, Shakespeare Jalirbach, I. B. lieber Sh. Sonette. 
*) PhUoüopky qf Shaketpme's Sonnet», Miehard Sknpton, London 1868. 
Jahrbach XVI. 14 
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raücli sich folgende Auflagen erlebten, wälirend die zweite Auflage der 
Sonette erst 1640, also nach 31 Jahren, gedraokt wurde, zugleich die 
letzte im 17. Jahrhundert! Sogar die kleine von Jaggard lieiausgegel)ene 
Sammhmg von Gedichten Shakespeare's ^the Passianate PägrinC eigab 
in 18 Jahien drei Auflagen. Diese Vernachlftafdgnng der Sonette ist 
doch gewiß ein Beweis dafür, daß sie den yorauflsetziingeii, ndt wichen 
man damals Sonette zu leeeu pflegte, nieht ganz entsprachen und daß 
man sie deßhalb nicht völlig verstand. Versuchte doch schon der Heraus- 
geber der zweiten Ausgabe eine neue Anordnung und eine Erklärunir 
der Sonette und zwar — und das ist charakteristisch — ganz iin Ein- 
klänge mit dem herkömmlichen Begi'iffe der Sonettendichtung: er gibt 
den Sonetten Tito! wie: 'An seine spröde Geliebte'; 'Entschuldigung eines 
Liebenden für seine lange Abwesenheit'; 'Ueber den Empfang eines Notiz- 
huches von seiner Geliebten' und überschreibt die Gruppen, in welche 
er die Sonette eintheilte^ mit Treis der Schönheit'; *Der Liehe Grausam^ 
keit^ u. s. w. Ton autohiographisohen Bekenntnissen, yon der fdlsinigen 
Vergötterung eines sdiönen Jtknglings hat dieser HeEauQgeber vienind- 
zwanzig Jahre nach Shakespeare*s Tode keine Ahnung, wohl aber fUilte 
er das 'ewig Weibliche* heraus, das in gewissen Sonettm wohnt, und wies 
sie einem Weibe zu. Wie Massey ^) bemerkt, zeigt diese Veröflentlichung 
der Sonette als Gedichte über verschiedene Gegenstände eiuigernial>en, 
wie die l.eser seiner Zeit sie betrachteten. Allerdings scheinen zwei oft 
citirte Stelleu in Ben Jonson's Werken anzudeuten, daß eine unserem 
Dichter noch näher Hegende Zeit seine Sonette im trübsten Lichte der 
personhchen Theorie erblickte; ich bin aber überzeugt, daß nur der Neid 
mid absichtliches böswilliges Mißverstehen die Aeußerungen hervorrief, 
und bewundere die UnbefiEmgenheit der Kritik nicht, die immer wieder 
ans dem Schutte der Vergangenheit hervoigr&ht, was des Bioihteis Bild 
heflecken kann. 

Die erste Anspielung auf Shakespeares Sonette soll ül Ben Jonson's 
1609 geschriebenem und gedrucktem Stücke ^Epkoeney or Ihe Säent 

JVoman' enthalten sein^), wo gewissen Versen, welche Sir John Daw an 
den in Weiberkleidern steckenden Knaben Epicoene richtet, unter Be- 
ziehung auf das Stichwort increase (s. 1. Sonett Shakespeare's: 'From 
fairest creaiures we desire increasf^) der Titel: Bailad or Madrigal 
^of procreatiorC^ gegeben wird. Elze^) hält die Gründe, welche Henry 
Änwn für diese seine Entdeckung anfuhrt^ *für nichts weniger als stich- 



*) Massey 1. c p. 3. 

*) Henry Brown 1. c. p. 17. 

') Elze, William Shakespeare, p. 188. 



Digitized by Google 



— 211 — 



haltig'. Sei dem wie ilim wolle, es ist jedentalls ein unschuldiger uud 
schwacher Witz, der nur vuu Ben Jousou's Sucht, Shakespeare eins an- 
zuhängeE sengt; denn Jonson maBte recht wohl wisseiii woher 
Shakespeare diese Yermehrungs-Argumente seiner ersten 
Sonette genommen hatte (aus Sidneyl). Die xfraite Ans^elimg ent- 
hält Ben Jonaon's ^Bartholonuw Fair', wo er die in den Sonetten liegen 
seiende *Frenndeohaflageedliichte mit der VeifiUirang der Geliebten dmdi 
den Frennd nnd der daianf folgenden Yersöhnung' dnieh ein Pappen- 
spiel yerspottet. Auch diese Anzüglichkeit steht nicht auf den festesten 
Füßen, denn es ist nicht ausgemacht, ob sie sich wirklich auf Shakespeare's 
Sonette oder auf Lily's 'Eupliues', der die gleiche Geschichte enthält, 
bezieht. Angenommen — was also nicht Ix-witstMi ist - es sei hier 
Shakespeai*e gemeint, so vermag ich in diesem Hiebe Ben Junsun's doch 
weiter nichts zu sehen, als ein absichtliches oder unabsichtüohes Miß- 
verstehen der Sonette unseres Dichters; keinesfalls aber kann dieses 
hämische nnd zweideutige Urthsü des Gegners Shakespeare's &a den 
Inhalt der Sonette maBgebend sein, d. h. den Schloß rechtfertigen, 
ffliakespeaie^s Sonette Terdankten ihr Dasein wirkludi dner so miwtrdigen 
FremidschaffeBgesohichte. Die Kritik, welöhe die dmdden Punkte mit 
Vorliebe m registriren scheint, hätte ach doeh fragen sollen, ob Shake- 
speare nicht vielleicht zu Lebzeiten schon im inerstanden worden sei, und 
sie hätte sich diese Fracre bejahen können. Der Herausgeber der zweiten 
Auflage von Shakespeare's Sonetten, John Bensen^) — sagt in seinem 
Vorworte zu denselben: 

Ich wage, mit Vergunst, Euch hier einige ausgezeichnete und stlß- 
gedichtete Verse William Shakespeare's vorzulegen, die an sich jene 
fieinheit tragen, welche der Verfasser selbst, als er noch 
lebte, betheuerte.") 

Shakespeare war also gendthigt gewesen, sich gegen £Bdsche Aus- 
legungen seiner Sonette zu vertheidigen; er hatte ihre Reinheit, vielleicht 
gerade einem Ben Jonson gegenüber, bethenem müssen. Bedarf es nun 
noch eines Beweises, daß die Zeitgenossen des Dichters seine Sonette miß- 
verstanden? Auch John Benson verstand sie nicht, wie aus seiner An- 
ordnung der zweiten Auflage hervorgeht (die ursprüngliche Widnmng 
an den 'Mr. W. H.' ließ er einfach weg. wohl weil er in ilir nur ein 
Machwerk des ersten Verlegers, Thomas Thorpe, erkannte). Warum aber 
beschrankte sich Shakespeare darauf, die Reinheit seiner Sonette zu be- 



*) Vergleiche Elze l. c. p. 499, Henry Brown 1. c. p. 18. 
^ Hau unterscheide den IMehter Ben Jonson nnd den Verleger John Benson l 
Heurj Brown 1. c. p. 26. 
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theuern, und machte nicht allen >nßdeutuugen und Verdrehungen durch 
eine bündige Aufklärung über ihren Inhalt ein Ende? Ich denke mir, 
weil der eigentliche Inhalt (der ersten Abtheilang) ein Greheimniß -war, 
das er nicht verrathen dnxfte die liebesgesehichte SoatliaiiptoE'% des 
i'zeundes und Gtömien. 

Ist 66 denn aber so Terwimderlidiy daB die wenigm läDgeweüiteii 
das Geheimniß der Sonette nicht der Nachwelt überiiefiutai? Daß sie 
nioht an die literarhistoiflrar nach 260 Jahren dachtoi, dikrfen wir ihnen 
nicht Abel nehmen, irad ebenso wenigv <isß sie diese Tagesprednete nicht 
in's Archiv legten. Es wurde ihnen kaum die Wichtigkeit beigemessen, 
die sie für uns erlangt haben. Sonette waren so gewöhnlich — wer 
machte keine? Sammelte endhch ein Enthusiast, ein Verehrer des Dich- 
ters, sei es nun Pembroke oder ein Anderer, die zerstreuten Blätt<^r und 
übergab sie ohne Wissen des Verfassers einem Drucker, so war es seLbst- 
wstandlich, daft er ilim das ihnen zu Grunde liegende Geheimniß, vorans- 
gesetat, daß er es sdber Iwmte oder ein solches überhaupt YemmtiwtSy 
sdum des Dichters w^n nicht ^enieCb. Und daß so das Geheiflaü 
mit den wenigen Wissenden begfaiben wnxde> ist ein ganz natftilieliir 
Torgang. Ging doch der ganze Shakespeare in der finstenüß des Pari- 
taikismns nnd der darauf herembreohenden SAndfloth der Bestammtnn 
für ein Jahrhundert verloren, bis ihn ein Garrick seinem Vateriande 
gleichsam wieder entdeckte. Wie aber erst die deutsche Aesthetik das 
Verstandniß des großen Dichters uns und seinem Volke erschlossen, wie 
erst die neuere Zeit ihn sich zu eigen gemacht, so daß er vielmehr 
unser Dichter ist, als der seiner Zeit, so dürfen wir auch annehmen, 
daß wir seine Sonette mit unbefangeneren Augen ansehen und besser 
yerstdien als seine Zeit, deren Producte in dieser Bichtimg wir haute 
kanm noch genießbar finden, wfihrend Shakespeare's Skmstte nns ewig 
jung und nnTsigliiglidi sehte erscheinen« 
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Brooke's episches uud Sliakespeai^e's 
dramatisches Gedicht von Romeo and Juliet 



Von 

Nioolaos Delios. 



Beitrage zu unserer Kenntniß der dramatischen Kunst Shake- 
speaie's liabe ioh in diesem Jahibuche bereits drei Abhandlongen geliefert^ 
die in eingehender Analyse das Yerhältniß dreier Shakespeare'sdier Dra- 
men m ibren Quellen erl&ntem sollten: ^As You lüe It' (Jahrbuch 

1871), *Coriolanus' (Jahrbuch 1876) und 'Winter*s Tale* (Jahrbuch 
1880). Zu diesen früheren Beiträgen kommt nun ein vierter, der die 
weniger complicirte, al)cr darum nicht minder interessante. Frage behan- 
delt, in welcher Weise unser Dichter den ihm vorUegenden Stoff zu 
seiner berühmten Jugend- und Liebes-Tragödie erfaßt und durchgeführt hat 

Zur allgemeinen Orientimng setse ich zunächst einen Passus aus der 
Kmleitnng m Borne o and Juliet in meiner Shakespeaieansgabe hierher, 
zugleidi als einläufige Erldimng, mihalb in der folgenden Abhandlung 
lediglich auf ftrook^s Gedicht und nicht auf andere, wirldiche oder an- 
gebliche, Quellen Bezug genommen ist. 

'Als Quellen benutzte Shakespeare zwei Werke, die, obgleich in ver- 
schiedener Form abpfefaßt, doch wiederum ihren Stoff einer gemeinsamen 
Quelle, einer itaüeuischen Novelle des Bandeilo, entlehnt hatten: ein 
im Jahre 1562 eiachienenes episches Gredicht von Arthur Brooke: The 
D n a§ kaS ISttorye iifRomeu» and JuUeif wrttUn fitti m UaUon by Ban- 
deUf md nawe m Bngliake hy Ar,. Br^ und eine Novelle in der Ton 
Shake^eaie wMMi henutEten Sammlung Hue Falaee itf jPleature von 
Paynter: The goodhj histary of the frue and eanstani fow heHbeene 
jR/iomeo and JuUeäa. Payuter verdankte diesen Stoff nicht unmittelbar 
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italieuischen Original, sondern einer, auch von Brooke V)eniitzten, 
Iraiizüsischen Bearbeitung inBoisteuu's Histoires Triujiques. Der zweite 
Band des Falace of Fleamire erschien im Jahre !567 und die 25. Novelle 
desselben hat folgende üeberschiift: The goodly hygiory of the true and 
carutant hoe behoeene Bhomeo and Miettaf the one of whtm dkd of 
poyton, and <fte other of aorrow^ and heomme: wherem be eompryied 
numy adoentureB of Urne and o&er devisei touehinge ihe same, — Shake- 
speaie hat sich näher dem Gedicht A. Brooke's angeschloflsen, ab der 
Novelle Paynter's, obwohl kein Zweifel sdn kann, daß auch diese ihm 
vorlag. — Schon das von Brooke vorangeschickte Argument zeigt in 
Umrissen, wie genau Shakespeare seinem epischen Vorgänger gefolgt ist 
Es lautet folgendermaßen: 

Low keUh iiifiamed Ueapie hy sodayn »ighty 

And both do graunt ike tking ihat hoih dttgres 

Theg vsed m »kr^ hg eamuell vf afHen 

Yomg Someui clymes fayre Juliets hower hy nigki, 

Tkree monthe» he doth enUy his t^ioefe d^igki: 

By Tyhalfs rage, provoked unto gre^ 

Se fayeth death to Tyhalt for his hyre. 

A hanisht man, he scapes hy sccrcl ßight: 

yexc manage u offred to his ivyf'e: 

She drinkes a drinJce that seemes to reve her breath} 

They hury her, that sleping yet hath Igfe, 

jffer huibawi hearet ike igdimges ef her deathi 

He drinket hit honet etnd »he, «Wk Bameue kngfe, 

When »he awahe», her »dfe (ala»J »he »Uath/ — 

Diese veisificirte Inhaltsanzeige des Brooke'schen Gredichtes kann auch 
als Inhaltsanzeige des Shakespeare'schen Dramas gelten. Ein kurz zn- 
sammenge&fites Scenarium des letzteren würde kaum anders lauten 
kennen. Zwar hat nnser Dichter, wie sich im Yeriaufe der Analyse 
heransstellen wüd, einige Personen hinzugefügt» die bei Brooke nicht top* 
kommen f nnd dieselben in die dramatisdie Ömdlnng eingreifen lassen, 
aber an dem Gange der Handlung, wie er ihn von Brooke vorgezeicfanet 
fand, hat er doch Nichts ändern mögen, vielmehr denselben von Anfang 
bis zu Ende treu innegehalten, abgesehen von einigen Umstellungen, die 
er im Interesse der dramatischen Folgerichtigkeit für nöthig erachtete. 
Die hier von unserem Dichter befolgte Methode eines unbedingten An- 
schlusses an seine Quelle steht nun in der Shakespeare'schen Dramatik 
als ein ganz vereinzelter Fäll da. In allen übrigen Fällen hat er, bei 
aller sdieinbaren Anlehnung an den jeweilig vorliegenden noveUistischen 
oder histoiiBchen Stoff und bei aller sorgflltigen Yerwerfiiung der £in- 
zehiheiten desselben, im Wesentliohen doch sehien eigenen W<^ einge- 
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schlagen und sich manche tief eindringende Aenderungen und Ab- 
weichungen erlaubt. Als Belege zu dieser Behauptung dürfen wir auf 
die vorher erwähnten drei Abhandlungen des Jahrbuchs vi rweisen. 

Den Grund dieser exceptionellen Stellung Shakespeare's zu seiner 
Quelle in Romeo and JuUet suchen wir in seinem jugendlichen Alter 
zur Zeit der Abfiaasiuig seines Dramas. Wenn wir den Titus Andronictu 
abieohnen, der uns den jongen noch nnselbst&ndig in die Fnßtapfen 
soner Voigftnger nnd Biralea tretenden Dichter leigt, so war Bomeo 
and Mut sem eister selbst&ndiger Vemioh auf dem Gebiete der Tragik, 
die eiste Ofifonbarang gleichsam seines dramatisidien Oenins. W<^ mochte 
er da hei seinem neuen Wagnil), dessen Erfolg ihm noch nnsieher 
scheinen konnte, sich nach einer Stütze und einem Halt umsehen in dem 
engen Anschluß an ein Werk, das sich längst bei den Zeitcrenossen einer 
großen Autorität erfreute. Und daß diese Autoritiit des BionkcVchtm 
Gedichtes auch in Shakespeare's Au^i^cn eine vollLrültige war, <las \vir<l 
nicht bloß durch die Identität des Scenariums in beiden Behandlungen 
desselben Stoffes bezeugt, sondern auch durch die so reichliche Anwendung 
Brooke'soher Tropen, Phrasen, ganzer Sätze und einzelner prignanter Wör- 
ter, die nns ftberaU in dem Drama begegnen. Shakespeare mnB, das 
eAennen wir dentUdi, das Brooke'sche Gedicht mit Liebe nnd Sorgfdt 
zom Gegenstande eines eingehenden Stadiums gemacht haben, ehe er 
seine TragiSdie entwarf. Anf diese theOweise wörtliche TJebeieinsthnmung 
beider Dichter ist in den größeren Shakespeare-Ausgaben sowohl durch 
Citate längerer Parallelstellen, >vie durch Anfühning kürzerer licdewendungen 
so oft hingewiesen worden, daß ich mir eine AViederhoIuiig solcher An- 
führungen füglich ersparen darf in einer Abhandlung, welche das Yer- 
hältniß des Dramas zum Gedicht nach anderen Seiten hin zu beleuchten 
hat. Hier handelt es sich darum nachzuweisen, wie Shakespeare trotz 
dieses engen Anschlusses an seine Vorlage doch seine y< lüge Selbständig- 
keit da gewahrt hat, wo sie eiforderheh war, da namlioh, wo es galt^ 
ans einem epsohen Gedicht toU ennüdender Weitschweifigkeit nnd pe- 
dantischer Lehrhaftigkeit em r^giebeiidites Drama voll lebendiger Handhmg 
und packender Daistellnng, toU Glnt der Leidenschaft nnd toU schaxfer 
Charakteristik der Personen herznstellen. Zn dräsem Zwecke hatte der 
Dramatiker zunächst einen ganz anderen Ton im weitest<?n Wortsinne 
anzuschlagen als sein epischer Vorgänger. Aeußerlicli betrachtet mußten 
Brooke's paarweise gereimte, abwechselnd sechs- und siebenfüßige Lang- 
zeilen vertauscht werden mit dem I-Jlankvers, der den Keim nur an 
Scenenabschlüssen und an einigen lyrisch gehobenen Stellen zuließ. Aber 
auch der Erzälilungsform seines Vorgängers hat Shakespeare sich voll- 
ständig entäußert, bis anf wenige Partien, wo der Fall einer Beiicht- 
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erstattuug darauf hinffthrte. Solohe sind z. B. (A. 3, Sc. 1) Benvolio's 
KecheiLschiiftsl)i' rieht über die blutigen Händel, die soeben vor den Augen 
der Zuschauer vor sich gegangen wan*n, und das Bekenntniß des Mönches 
zum Schluß des Dramas, eine iteuipitulation aller Ereignisse, die sich in 
den fünf Akten abgespielt hatten. Wir dürfen wohl annehmen, daß 
Shakespeare bei reiferer KunstTollendung diese lästigen Wiederhrinngen 
des Geschehenen zu vermeiden gewußt hatte. 

Wie unser Diehter den bei Biooke häufig tehr schilpenden, dnroh 
lange moialiaiende Ezcozse nnterfaroohenen, Gang der Handlung zn be- 
sehlennJgen und die Eftden deaselben enger zu verknüpfen Teratanden 
hat, das whrd am dentUehsten ans der natdifolgenden ws^hendeii 
Analyse erhellen. Hier mag nur noch auf die Vertiefung der Charaktere 
als der entsprechenden Trä;,'er der Handlung hinge\nesen werden, oder 
um es richtiger zu bezeichnen, auf die Neiischöpfung der Charaktere von 
Selten unseres Diehter.--. Sein Yorgän<j-i'r hatte ihm in dieser Beziehung 
wenig oder gar nicht vorgearbeitet Zwar geiullt sich Brooke in einer 
möglichst detaillirten Ausmalung der jedesmaligen Situation und in der 
Ausstattung seiner Personen mit ausführliehen Beden. Aber mit der 
ersteren hat er eben so wenig für den Leser die atqgenfiUlige Ansehan- 
liehkeit der Soenen «nreiflhty die Shakespeare zu sohaflen, wie mit den 
letzteren die Charakteristik gefördert, die. unser Diiofater selbstlndig za 
b^grftnden hatte. Brooke*s Gestaltm sind bei aller bretten Qesdiw&tzig- 
keit, an der sie laboiiien; bloße Marionetten, die erst ^Qiakespeare in 
lebende "Wesen von Fleisch und Blut zu verwandeln hatte. So wenig in 
Brooke's Gedicht, l)ei allen sichthchen Bemühungen zu rühren und zu ' 
erschüttern, ein tragisches Pathos zu Tage tritt, so wenig gehngt ihm 
andererseits der schwache Anlauf zum Humor, den er gelegentücli ver- 
sucht. Die frivole Lüsternheit der Amme, als Trägerin der niedem Kumik, 
wirkt da, wo sie sporadisch bei Brooke sich zur Unzeit hervorwagt^ eher 
abstoßend als belustigend, und von dem hohem Humor, dessen Bepra- , 
sentant Shakespeare's Mercutio isl^ findet sich bei Brooke ohnehin keine i 
Spur. Auf das Gebiet der feinen, schendiaft witzigen, hfifiscfaen Ooimr- 
sattonsspmehe, von der unser Dichter in dem Yeri^ehre Bomeo's and i 
sehier Freimde einen so reichliehen Gebrsnoh macht, hat sieh Brooke 
nie l)egeben, und die Wortspiele und Antithesen, mit denen Shakespeare I 
fast unterschied los alle Partien seines Dramas, die tragischen wie die 
komischen, ausstattet, linden in Brouke's trockener pedantischer Hede- 
weise nirgendwo ihr Vorl»ild. Wenn in dem ersten Akte des Shake- 
speare'schen Dramas steilenweise die Lyrik zur Beeinträchtigung der | 
Dramatik zu stark vorklingt, so ist das ledighch eine Eigenart unseres 
jugendlichen Dichters, und in keiner Weise dem Brooke'schen Gedichte 
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naehgeahmt: deun in diesem ist auch der höchste Affect oder die dafür 

eintretende Rhetorik von jedem lyrischen Anklänge frei geblieben. 

Nachdem wir nun in den hiermit abschheßeuden Prähminarien das 
Terhältniß des Brooke'schen Oediehtes zum Shakespeare'schen Drama 
iBL Allgemeiiieii allseitig testgestellt zu haben glauljeu, gehen wir zu 
unfreier speoieUen Au^be, zu einer vezgleichendea Analjse beider 
.Werk6 über. 

Wir beginnea diese iaudyse mit dem Pralog» den Shake^eare fOr 
die soeniBohe AnffBhnmg seines Diamas «imikshst scbrieb, dea (Üe Sehan- 
spider aber bei den spileien Daistellimgen mg^iefien, wie das Fehlen 
desselben in der IVdioausgabe denfliob bezeugt YieUeicfat hätte der 

Dichter seihst ihn als eine durchaus ftbeiflftssige Znthat erspart, wenn 
er nicht bei Brouke das Vorbild dazAi in dem 'Argument' gefunden hätte, 
welches dieser seinem Gedichte m irangesetzt hatte. Auch die Sonotten- 
form, in welcher Sbakespeari'. aV)weichend von sonstigen Prologen, die 
uns in seinen Dramen begegnen, diesen Prolog verfaßt hat, mag nicht 
allein auf den Umstand zurückzuführen sein, daß Romeo and JuUet 
gerade in die Blüthezeit der Sonettendiobtung unseres Dichters fallt, deren 
lynsoher £infliiB aach so manche Spuren in dieser Jogendtragödie 8hake> 
speaxe'a znräekgeilassen hat Kioht minder mag Biooke'a Beispid, sein 
in der Geetett eines, und zwar stsreng nach italienischer Yersiegel gebil- 
deten, Saaettes verfiftßtes 'Aigonenf dabei mit eingewirkt haben. Was 
aber dessen Inhalt anbeferifit, so konnte darin der Dramatiker dem Epiker 
üicht wohl durchgängig nachfolgen. Er durfte nicht alle Einzelnheiten 
der von ihm zu dramatisirenden Fabel im Voraus ausplaudern, mo Brooke 
für seinen Zweck allerdinofs dazu berechtigt war. Nur alliremeine An- 
deutungen zur Urieutirung der Zuschauer über die Localität und die 
Vorgeschichte des Dramas, die in Brooke's Ai*gument feiüen, gestattet er 
ach and schließt dann mit emer Oaptatio Benevolentiae, wie die Theater- 
flomrenienz sie mit sich brachte, und wie Shakespeare sie bei diesem 
seinem ersten setbetiiidigea tragischen Yersadie ganz besondeis erfordsr- 
lieh erachten mochte. 

Brooke Idtet nun sein Gedicht mit äner Scbilderang der Herrlich- 
keiten Yerona's zur Zeit des Prinzen Eseelns ein und geht dann nach ^er 
Anrufung der Musen und der Parzen zu einem Bericht über von dem 
ererbten Familienhader der Capulets und Moiitagues und von dem ver- 
gebüchen Bemühen des Fürsten, diese für seine Stadt verderblichen Feind- 
seligkeiten beizulegen. Im t erhältniß zu seiner sonstigen Weitschweifig- 
keit faßt sich Brooke in dieser einleitenden Partie auffallend kurz. Offenbar 
drangt es ihn, möglichst rasch zu dem Helden seines Gedichtes zu ge- 
böigen, nnd fiomeo*s Tergebliohe Liebeswerbnng nm die spröde Schone, 
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deren Xanieii verschwielten wird, rührend und "beweg'lich zu schildern. 
Ueberhaupt nehmen durch das ^^anze Gedicht Brooke's die Schicksale des 
Liebespaares Romeo und Juliet eine so dominirende Stellung ein, daß 
daTor die Umstände, aus denen diese Schicksale doch erwachsen, ihre 
ümgebmigeii, völlig zurücktreten. Anders fuhrt uns Shakespeare auf den 
Boden seiner Handlang. Der yerfaingniBvoUe Eamilienhader wird uns 
nicht bloß flüchtig angedeutet, sondern von yomheiein plasdadi vorge- 
fühit, in künstlerischer Steigerung, deren einzelne Ahstafimgen nidit 
ans dem Gedichte zu entnehmen waren. Zueist die HIndel der Diener 
beider feindlichen Greschlechter, an denen sich dann die Höhei^estellten, 
Benvolio als Fried« iisstifter, Tybalt als leidenschaftlicher Parteigänger, 
betheiligen. In das Handgemenge mischen sich ferner andere Anhänger 
lieider Häuser, die Bürger von Verona und die Häupter der beiden Fami- 
lien Capulet und Montague mit ihren Frauen, bis die Dazwischenkunft 
des Fürsten Escalus für den Augenblick dem wüsten Auflauf und 
Straßenkampf ein Ende macht. A1)gesehen von diesem letzten Zuge, den 
unser Dichter, wie wir sahen, bei Brooke angedeutet üemd, gehfid; alles 
XJebrige in dem ersten Theile der Emgangssoene der anssohliefiliohen 
Eiflndung Shakeepeare's an. Audi der für die Entwiokelung der Hand- 
lung weiterlun so bedeutsame Qegensate zwischen dem milden Benvolio 
und dem wilden Tybalt ist Shakespeare's ursprüngliche Schöpfung. Ben- 
volio konunt bei Brooke gar nicht vor, und Tybalt erscheint bei ihm erst 
in dem späteren Handgemenge und in dem Zweikam})fe, der Bx)ineo's 
A'erbannung zur Folge hat. — Bnnike's Erzähluupf von Romeo's verliel)ter 
Melancholie bildet sodann die Grundhige des Gesprächs zwischen Romeo's 
Eltern und dem theilnehmenden Freunde Benvolio bei Shakespeare, und 
gewinnt erst so dramatisches Leben und greifbare Anschaulichkeit, die 
uns auf die Erscheinung Bomeo^s selber yorbereitet. BenvoUo's frenndf 
sohaftliche Straf- und Mahnreden an Bomeo fand unser Dichter Ttnge- 
bildet üi ähnlichen, die Brooke einem namenlosen älteren Fteonde des 
unglüoMioh Verliebten in den Mund legt, aber der Gontrast zw]8(dien 
dem halb scherzhaft witzelnden, wortspielenden Dialoge Shakespeare's und 
dem pedantisch ausgesponnenen Monologe Brooke's bietet zu Vergleichs- 
punkten im Einzelnen kaum einen Anhalt. Auch das Resultat dieser 
ünterre^hmgen ist verschieden: Brooke's Romeo geht bereitwillig auf die 
Auöbrderung seines Vertrauten ein, sich unter den Schönen Verona's 
umzusehen, um seine gegenwärtige hoffnungslose Liebe zu vergessen, 
während Shakespeare's Bomeo von solchem Vorschlage BeuTolio's Nichts 
wissen wilL 

Wie unser Dichter, seinar dramatischen Kunst ent8pie<diend, Per- 
sonen, die s^ter in bedeutsamer Weise in die Handlung eingreifen 
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solleu, den Zuschauern zeitig vurlührt, salifii wir oben an Tybalt, und 
haben nun ein zweites Beispiel an dem Grafen Paris, dessen Werbung 
um Juliet schon hier (A. 1 , Sc. 2) begonnen hat^, wälirend Brooke diesen 
Freier erst nach Bomeo's Verbamumg auftreten laßt. Der alte Oapulet 
mbindet mit der fireondlichen Anfiiahme dieser Werbung des Grafen 
ragidch eine Einladmig za dem Peste, das er an dem Abend des Tages 
geben will, und damit kehrt unser Diöhter za dem Material zorftck, das 
er bei Brooke vorfimd. Dessen Notiz, daß Oapnlet die Gftste zn seiner 
Weihnachtsabendfeier theilweise schrittlich eingeladen, erweitert Shake- 
speare dann zu der burlesken Scene des Dieners, der den ihm ülK'rgebenen 
Zettel nicht lesen kann und deshall» Ktuneo's Hidfe in Anspruch nimmt, 
— für Benvolio ein willknmmener AnlaR, Romeu zum Besuche dieser 
Abendgesellschaft aufzufordern, da er dort seine spröde Kosaliue mit den 
anderen anwesenden Damen vergleichen könne. 

Brooke laßt aof die Partie seines Gedichtes, welche dem Schlüsse 
des eben besproohenen Gespräches BenTolio*s nnd Bomeo's entspricht, un- 
mittelbar das Eest im Hanse der Oapnlets nnd damit die erste Brscbei- 
nmig der Jnliet folgen. Unser Dichter hat es aber im Interesse der 
dramatischen Entwickelnng für angezeigt gehalten, Jnliet nns vorher 
«hon vorzufuhren im vertrauten Gesprach mit ihrer Mutter imd ihrer 
Amme und so die naive Unschuld der kaum erblühten Jungfrau im 
Gegensatze zu der erfahrenen Frivolität der Alten li- rvurtreten zu lassen. 
Zur Charakteristik der Letzteren hat Brouke unserem Dichter manche 
Züge im späteren Verlaufe seines Gedichtes geliehen j d»'ieii berechnete 
Lüsternheit zu dem sonstigen pedantisch ernsten Toiie Brooke's an den 
betreffenden Stellen wenig passen will, hier aber, bei Shakespeare, völlig 
am PUitze sdieint Von der Werbung des Paris, die bei Shakespeare 
den Hauptinhalt dieser Soene (A. 1, So. 8) ansmacht, ist bei Brooke 
natOrlich noch kerne Bede. Dagegen fiuid Shakespeare bei sdnem Vor- 
gänger einige Motive zu der fblgenden Soene (A 1, Sc. 4). Das Gedicht 
erzählt, daß Bomeo als ungeladener Gast mit (ttnf Anderen maskirt zn 
dem Feste der Capulets nach Been»ligung des Abendessens sich einge- 
clrausrt habe. Zu den fünf Anderen gehört denn bei Shakespeare auch 
ilercutio, der bei Brooke nur gelegentlich und verübergehend als ein bei 
den Damen sehr beliebter und dreister Hofmann erscheint^ Erst Shake- 
speaie macht ihn zu einem Verwandten des Fürsten, zu einem Freunde 
Bomeo's und zu einem Parteigänger der Montagues und zugleich zum 
Pn)to^n[»en jener Gattung höherer Humoristen, die in so manchen späteren 
Dramen unseres Dichters so mannigfiich und glänzend auftreten. Für 
Hercntio's Schilderung der Königin Mab bot das Gedicht dem Drama- 
tiker so wenig eine Handhabe, wie zu Bomeo's schlimmen Ahnungen, 
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mit denen er die Festhalle betritt — von Seiten unseres Dichters eine 
Andeutung des verbäniiiiiß vollen AusgaiiL;es der Verbindung, die sich in 
der folgenden Scene (A, 1, Sc. 5) zwischen Komeo und Juliet anknüpft 

Die erste Begegnung der beiden Liebenden erzählt Brocke im Ganzen, 
wenn wir nur das Materielle in's Auge fassen, ungefähr eben so, wie 
Bhalcespeare sie diamatifiirti 3^baU| der als Neffe des alten Oapuki 
seinen Oliaim gegen den von üm anf dem I'estball enftdeekten fiemeo 
Teigebens aufinilieteen Tersoeht, kommt bei Brooloe hier nidit For nnd 
ist eist Ton uoserem Dichter im HinUiök auf die fcomawwdwi Eneigmase 
hier angebracht, auf G-mnd einer BroolBe'solien SSnfthkmg, daß die Damen 
sich über die Anwesenheit Romeo^s in dem Hause seines Feindes ge- 
wundert, die Capulets aber weiter keine Notiz von ihm genommen hätten. 
Im Uebrigen \('iläuft die Scene bis zum Schlüsse bei Brooke ganz wie 
bei Shakespeare. Auch die gegenseitigen Erkundigungen der beiden 
Liebenden nach dem Namen und Herkommen dies Anderen konnte unser 
Dichter seinem Vorgänger entnehmen. 

In dem Folgenden (A. 2, Se^ 1 und 2) hat der Dramatiker, das 
Kommende oonoentxirendyunmitteibajr an dasVorhengehende angesohlosseii» 
wahrend der Epiker eine längere Pause zwischen Beides setzt Lange 
Monologe Bomeo's und Joliet's über das BedenUicfae ihrer plSIdieh ent- 
&chten Idebesglat flUlen diese Pause aas, und im Sinne dieser Bedeak- 
lichkeiten ist es, da8 Bomeo l^ächte lang an Juliet's Fenster vorüber 
spaziert, che ihr Einverstandnii^ sich in Worten äußert. Die Gruudzüge 
ihres Dialogs fand Shakespeare bei Brooke, nur daß er auch hier, wie 
überall, die epische Breite und Zerflossenheit seiner Quelle dramatisch 
zusammenfassen und beleben mußte. So äußert schon im Gedicht Juüet 
Besorgnisse für Bomeo's Sicherheit von Seiten ihrer Vettern und verlobt 
sich mit ihm nur unter der Bedingung einer legitimen Verheirathung. 
So spricht auch bei Brooke Bomeo die Absicht aus, den Rath und Bei- 
stand seines Beichtvaters Lorenzo für die Förderung ihres Liebesbandes 
zu beanspmeben. Daran schließt sich denn bei Brooke eine eingehende 
GhaiakteriBtik dieses ICdnöhes, der unser Diebter manehe Einaehsheita 
för den nun folgenden Monolog Lorenso^s (A. 2, Sc. 8) enMint bat 
Auch der Inhalt des sich daran knüpfenden Dialogs zwischen Bomeo 
und Lorenzo ist aus tleni Epos in das Drama übergegangen. Nur die 
Vor^vürfe des Mönches gegen Romeo, daß er so rasch seine erste Liebe, 
Rosaline, vergessen konnte, hat Shakespeare hinzugefügt, me er überall 
in seinem Drama gern Rückblicke auf Vorhergegangenes mit Andeutungen 
des Zukünftigen zu verbinden sucht. 

Für den ersten Theil der folgenden Scene (A. 2, Sc. 4) konnte 
Brooke keine Vorlage bieten, da, wie wir sahen, bei ihm Benvolio gar 
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nicht erscheint und Mercutio nur gelegentlich Ix^i dem Fester der Capu- 
lets als ein Tänzer der Juliet envähnt wird. Dagegen berichtet Brooke 
die Botschaft der Amme ganz wie unser Dichter dieselbe dramatisirt^ 
und giebt uns bei der Qelegwheit reichliche Proben von der frivolen 
Q«8okw8tagkeit dieser Alten, wdofae, soweit sie Reminiacenaen aas Jnüet's 
K!n&eit betreffen, Sh&kespeftre, wie wir sahen, schon an frfiheier Stelle 
benniat hat Auch die Heimkehr der Amme zn Joliet nnd ihre Berieht- 
entattnng Ten 'Rmi&fj^s Bescheid ist hei Brooke in denselben Tone ge* 
sehw&tziger Lüsternheit gehalten, den unser DiMer nnr mit großer Re- 
serre hinübernahm in sein Drama (A. 2, So. 5). 

Die letzte Sc^ne des zweiten Aktes, die geheime Trauung der Lielu-n- 
(leu in Lorenzo's Zelle, in welche Juliet untrr dem Vorwand»' einer Beichte 
gekommen ist, hat unser Dichter dem Gedichte in ihren Hauptzügen 
nachgebildet. Bei Brooke bittet Romeo uwch der Trauung seine Neuver- 
mählte, daß sie am NaehmittaL^e durch die Amme bei ihm die Strick- 
kitnr holen hisse, anf der er Nachts in Jnliet's Fenster steigm woUl». 
Skakflspease Iftfit mit besserer Beobaohtimg der Deoenz schon vwher der 
Amme dinen Auftrag dmdi Bomeo dhreot mid perstolioh ertheüen. 

Bei Brooke ist nnn Romeo monatehmg anf dieser StrieUeiter m 
Joliet in*8 Fenster gestiegen, hn nngestOrten Genosse sehier ehelichen 
Freuden, bis endlich der Zwist der Capulets und Moutagues von Neuem 
luisbricht, Tybalt im Zweikampf durch Romeo's Hand fallt und Romeo 
durch den Prinzen Escahis verbannt wird. Natürlich konnte Shakespeare 
für den raschen und g«'schlossenen Verlauf seiner dramatischen Handlung 
solche Ruhepausen hier so wenig gebrauchen, wie an ein( r vorher be- 
trachteten Stelle. Vielmehr läßt unser Dichter den Höhepunkt des Glückes 
der Liebenden znsammeniallen mit ihrem jähen Sturze von dieser Höhe. 
So heginnt er denn den dritten Akt nnt dem neuen Hader der heiden 
feindlichen Hänser, aher er beginnt ihn dieses Mal nicht wie heim An- 
bog des Dramas mit dem Handgemenge der Diener, dem die Herren 
eist nachher sich zugesellen, sondern Tybalt als Anhänger and Verwandter 
der Capulets spielt hier die Rolle des Hiindelsuchers, die schon Brooke 
ihm zuertheilt. Ein Shakespeare'Kcher Zug ist abei in Tybalt's Heraus- 
forderung gegen Mercutii» und Benvolio, die bei Bro()l{e natürlich fehlen, 
ids Motiv sein ingrimmitrer Haß gecon I?'>meo, im Rückblick auf dessen 
früheres Eindrängen beim Feste der Capiilt ts und zugleich als Hindeutung 
auf den von Tybalt provocirten Zweikampf mit Romeo. Letzterer tritt 
sckon bei Bnx^ als Friedensstifter auf, freilich eben so yergeblich, wie 
im Diama, der blinden Wnth Tybalt's gegenüber, aber das geheime 
Motiv zu soldier Friedfertigkeit Bomeo's, seine Vermählung mit TjMi's 
Verwandten, der Jnhet, hat doch nnser Diditer erst hineingebracht 
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Auch daß Romeo endlich zum Zweikainpl' gleichsam gezwungen wird da- 
durch, daß er seines Treundes Mercutio Tod an Tybalt zu rächen hat^ 
fehlt bei Brocke und mußte fehlen, weil bei ihm Mercutio an dem 
Familienhader überhaupt durchaus unbetheiligt geblieben ist. Die ganze 
Steigerung der Effecte in dieser Soene gehört demnach anssohliefilich nn- 
serem Dichter an, und ebenso das Anftieten des Forsten Iscalns auf 
dem Kampfplätze, wahrend die Aeohtong Bomeo*s durch ihn auf Betrieb 
der Capnlets schon bei Brooke verzeichnet ist Daß zn dieser YemrtheQimg 
der Umstand mitgewirkt hat, daß Mercutio ein naher Verwandter des 
Prinzen gewesen, ist wiederum eine von Shakespeare augebrachte Nuance, 
der auch hier l)eniüht ist. die Fäden näher in einander zu knüpfen, die 
bei Brooke lose ne))eii einander herhiufeu. 

Wie unser Dichter in den folgenden Scenen des dritten Aktes von 
seiner Vorlage abweichen mußte, haben wir Torher schon angedeutet 
Bei ihm erwartet Juliet gerade Bomeo's ersten nächtliefaen Besuch, als 
die Amme mit der Strickleiter eintritt^ zugleich mit der mederschlagenden 
Nachricht Ton l^ybalt^s Fall und Bimieo's Verbannung. Bei Biooke tritt 
die Amme erst später ein, nachdem Juliet schon anderswoher die ent- 
setzliche Kunde erfahren und ihrer Verzweiflung in hingen Monologen 
Luft gemacht hat, denen unser Dichter allerdings manclie Züge, den 
Zwiespalt zwischen der Trauer um 'J'ybalt's Tod und um Komeo's Ver- 
bannung, für den Dialog zwischen JuUet und der Amme entlehnt hat. 
Bei Brooke erfährt Juüet dann auch von der Amme, daß Romeo in 
Lorenzo's Zelle versteckt ist, ehe im Gedicht Bomeo uns dort vorgeführt 
wird* Aus Bomeo's Klagen und aus den Irostreden des M&mhBS bei 
Brooks hat unser Dichter wieder manche Emzebheoten, gelegentiidh sogar 
wörtlich, der entsprechenden Scene seines Dramas (A. 3, Sa 3) einver- 
leiben können, nur dafi natörlich auch hier Brooke's epische Weitschweifig- 
keit dramatisch zu condensiren war. 

Die folgende Z\vischenscene (A. 3, Sc. 4), welche die Werbung des 
Grafen Paris um Juliet fördern soll, gehört ganz unserem Dichter au, da 
dieser Freier l)ei Brooke erst später auftritt. Sie war aber nothwendig 
als Vorbereitung auf die Erscheinung der Lady Capulet in Juüet's Zim- 
mer unmittelbar nach Romeo's Abschied, Von dieser Abschiedsscene, 
wie Brooke sie in weitschweifigen Beden und G^nreden der beiden 
Liehenden berichtet^ konnte Shakespeare nur sparaaman Qebrauch machen. 
Im G^edichte beschwört z. B. Juliet ihren Geliebten« dafi sie ihn auf seiner 
Flucht m der Tracht eines Dieners begleiten dürfe^ was Bomeo unritter- 
lich aus Furcht vor dem Zorn des alten Gapulet» der sie überall hhi top- 
folgen würde, verweigert. 

Nach seinem Abschiede von Juliet begleitet das Gedicht den ver- 
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bannten Komeo alsbald auf seinem Wege nach Mantua und läßt ihn 
dort sich ansiedeln im geselligen Verkehr mit den edeln Mautuanem und 
unter dem Schutze des Fürsten von Mantua, der aioh dann bei Esoalus 
fttr die Büekbemfongf Bomeo's Terwenden aoU und will. Wir weiden 
später sehen, wie sehr beding nur nnser Diehtsr hier die Voriage seines 
Torgangers benntsEt hat Bei Sbakespeaie reiht doh an Joliet's T^rannnng 
von Bomeo unmittelbar die schwere nene Prüfung, die ihr in der Werbung 
des Grafen Paris bevorsteht, und sie zur Verzweiflung l)ringt Von der 
.Steigerung der KH'ecte, die unser Dichter liier anwendet, indem JuUt t 
zunächst von dem Vater aufs Aeußerste bedrolit, dann von der Mutler 
herzlos verlassen und endlieh von der Amme, ihrer bisherigen Helfers- 
helferin, geradezu aof die glänzenden Voi-züge einer \'erbindung mit Paris 
unter Verleugnung ihrer früheren Verbindung mit Romeo hingewiesen 
wird — Ton dieser dramatisohen Steigerung, welche Juliet's Temraifelten 
I^tsohluß motiviien muß, fond Shakeepeaie bei Brooke konerlei Sinuen 
vor. Im Gedieht eofareibt JuUet's Mutter deren tiefe und lange Trauer 
sm Ende ni<^t mehr dem Tode ihres Vetters Tybalt zn, sondern dem 
Verdrusse Juliet's, dass die alten Capulets nicht besvser um eine passende 
Heirathspartie für ihre des ledigen Standes überdrüssige Tochter sich be- 
müht haben. Sie theilt ihre Muthmaßung ihrem Gatten mit, der denn 
auch bereitwillig darauf eingeht und aus der Schaar heirathslustiger junger 
Edelleute den Grafen Paris erkiest, der hier zuerst bei Brooke erwähnt 
wurd. Die Art und Weise, wie Juliet solchen Antrag von Seiten zunächst 
der Mutter, dann des Vaters zurückweist und damit den Zorn namentlich 
des Letzteren auf aidi lenkt, ist von unserem Dichter dem Berichte 
Biooke's nwdigelnldet, ebenso die Zuflucht, die sie in ihrer Balhloeigkeit 
bei Lorenzo sucht (A. 4, So. 1). Die Einleitung dieser Scene dagegen, 
welche Paris als Juliet's declarirten Bräutigam im Gespräch mit Juliet's 
Beichtvater vorführt, ist Shakespeare's eigene Schöpfung und ein neuer 
Beleg zu seinem schon nachgewiesenen Princip, die Fäden und die Per- 
sonen seines Dramas möglichst viellaltig mit einander zu verknüpfen. 

Das Material zu dem folgenden Dialoge zwischen Lorenzo und J uliet 
fand Shakespeare in detaillirter Ausfuhrüchkeit bei Brooke. In dem Ge- 
dicht erläutert der Mönch nicht bloß die Natur und Wirkung seines Sohlat- 
tronks^ sondern er yerbreitet sich auch wohlgefiUlig über seine natur- 
wissenaohafUichen Studien. Einige Züge der letzteren Partie hatte unser 
Diditer bereitB för den ersten Monolog Lnenzo's (A. 2, Sa 8) Terwerthet, 
und da waren sie offenbar besser am Platze, als hier im G^cht der 
schwer) )edrängten Juliet gegenüber, för die solche Auseinandersetzungen 
iü ihrer Noth kein Interesse haben konnten. 

Die Details der Vorbereitungen zur Hochzeit in Capulet's Hause 
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(A. 4, Sc. 2 und 4) sind eine Zuthat Shakespeare's. Dagocren ist Jnliet's 
henchleiisohe Ürklänmg ihren Eltern gegenftber ihiem Sinne imd In- 
halte nach von onserem Dichter ans einer langen Bede ansgezc^en, welche 
Brooks seiner Jidiet bei dieser Gelegenheit in den Mond legi Aueh die 
Lobsprüohe, die der alte Oapolet dem abwesenden Lorenzo fSr die von 
ihm bewirkte Sinne^ndemng der Jvliet erthdlt, finden sk^ in extenso 
bei Brooke. Das Gedicht nimmt jedoch zwischen diesem Zeitpunkt und 
der Hochzeit wieder ein länjjeros Intervall an, während dessen Graf Paris 
täglich als acceptirter ßräutii^^am in's Haus der Capulets kommt und der 
Juliet die Cour macht. Solche Verschleppung vertrug sich natürhch 
nicht mit der Oeconomie des Shakespeare'schen Dramas, die jeden Auf- 
schub des für Juliet so drohend herannahenden Hochzeitstages ausschloß. 

Es folgt dann bei Brooke ein diarakteristisches Moment^ das Shake- 
speare mit einiger Modification schon yoriier zn Ende des dritten Aktes 
Terwerthet hat Ehe Juliet in ihrem Sohlafgemach den TerbfingnißvoDen 
Becher leert, hilt die Amme ihr noch eine Trost- xmd Mafanrede, mm 
Preise ihrer Vermahlung" mit Paris, den sie zehnmal mehr lobt als sie 
früher den Komeo gelobt hatte. Romeo, fugt sie hinzu, werde schwerlich 
zunickkehren, und wenn er zurückkehrte, so würde Juliet ein doppeltes 
Glück genießen: eiuen Gatten und einen Liebhaber dabei. Wir sahen, 
wie Shakespeare das Wenige, was er TOn dieser saaberen Trostrede der 
Amme gebraudien konnte , yiel passender an einer früheren Stelle und 
dort zur Steigerang des dramatsohen ESiBotes verwandte. 

Zu den interessantesten Yorgleidimigen bietet JuÜet^s Mon^fcog einw- 
seits bei Brooke , andereiseits bei Shakespeare Tieifiaehen AnlaB. Bie 
meisten Bedenkliohkeiten und Vorstellungen, weldie Juliet bei Shake- 
speare äußert, ehe sie sich zum Leeren des Bechers entschließt, finden 
sich schon bei Brooke und brauchten von unserem Dichter nur energischer 
und individueller dem Charakter der Sprechenden angepaßt zu werden. 
Andere und gerade charakteristische Züge hat aber Shakespeare hinzu- 
gefügt, die ihm sein Vorganger nicht darbot. Zunächst daß Juliet hei 
der Vorstellung von der gänzlichen Wirkimgslosigkeit des Trankes den 
Dolch neben sieh legt, mit dem sie in dem falle sieh eisteciien wilL 
Bm Brooke hat sie keinen Ddoh und flbnditet nur, wann sie so wider 
Willen am Leben bfiebe, zum GespGtte der Leute zu werden. Sin zweiter 
Shftfcespeare'scher Zug ist die YorsteUung, der Trank möchte m Gill 
sein, ihr vom Mönche gemiseht, damit er aller Verantwortlichkeit in der 
Heirath Juliet's mit Komeo quitt werde. Offenbar sind diese Motive von 
Dolch und Gift hier von unserem Dichter angebracht als Hindeutungen 
auf die Rolle, welche Dolch und Gift im letzten Akte zu spielen haben. 
In demselben Sinne ist es autzufasseu, wenn vorher (A. B, Sc» 5) Juliet's^ 
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Mutter uiit ihrer Tochter im Bande die Vergiftuug des verbannten Romeo 
bespricht — ein Momoiit. das bei fiKOoke fehlt Bei Brooke furofatot 
Juüefc oiii^ in dem Brodflm dn Ahnengnift m entiekai; bai fSktkmgmn 
fbelitot flie, walmaiiiiug m raden, und mit den QeMnen Ihrer Todhhrai 
«in gnBfiflhflB Spiel m treiben. Die Tmm dee enehlagenen TylMtt hat 
Juliflt aneh bei Brook», aber nnaer Dichter bringt dieeelbe erat za wller 
Wirkung, indem seine Joliet sich ausmalt, wie Tybalt mit gezflc i tein 
Degen ihren Romeo bedroht, und sie, um dem Geüebten zu Hülle zu 
eilen, rasch den Becher leert 

Die folgende fcJceue (A. 4, S. 5) schlieBt sich in ihrem Gange bei 
Shakespeare der epischen Vorlage ziemlich getreu an, nur die Betheiligung 
lämmoi'B hat unser Dichter bedeutsam hinzugefügt Bei Brooke folgt 
dann in der Erzählung des Leichenbegangniesea eine gmifthrünhft Be- 
sohieibimg der itaUeniBohen BealsttmigmiBe flbediaapti fon der maacha 
EiBaefaihetten, soweit de snr Saehe gehOrle^ 
Dialoge Loranao'B nnd Jnhet's (A. 4^ 80. 1) venvandt hat 

Wie Brooke seinen Bemeo in Ifantoa die Naohrioht fon JnMeifs 
Tode und ihrem Begräbnisse erlialten und dann von dem Apotheker das 
Gift erhandeln läßt, so hat auch Shakespeare diese Vorgänge mit allen 
ihren Di tails in sein Drama hiuübergenommen, dabei aber Einiges con- 
densirt, wie z. B. den Bericht des Dieners, und Romeo's Klage und Ent- 
schluß zum Selbstmord, Anderes dagegen erweitert zu plastischer An» 
schaulichkeit, die sich der Brooke'schen DarateUnng eben nicht uachröhmen 
läßt Daaa gehört die detaülirte Schüdanuig des Apothekecladeiis und 
ihraa Yeiannten lügenthlhMiEa, nnd abeaso das Zwiegeq^rieh Bomeo'a nd 
des Letekeien. 

Die ViSBioheii, wekha die Abeendnngr von Lorano's Brief an BooMe 

dnieh den Mönoh Johannes veri^derten, hat Brooke ebenso erzahlt, wie 
wir sie aus der kurzen Zwischeuscene (A. 5, 8c. 2) bei Shakespeare keimen 
lernen. Xur berichtet Brooke sie ungehöriger Weise vor der Partie, 
welche der Scene in Mantua (A. 5, Sc. 1) entspricht. Eine ähnliche ver- 
b^semde Umstellung in der Reihenfolge der Ereignisse ist es, wenn 
Shakespeare seinen Romeo ^t vor dem Grabe der Capulets mit den 
fiöttiigen Brechwerkzeugen zur Eröfibong der Gruft erscheinen laßt, und 
dieser erat dort seinem Diener den Brie£ an den alten Jlbntagae fiber- 
giebt Bei Brook» wird schon in Mantea der Dianer beauftragt, die 
Brecheieen m besohaffen, imd schon in Mantua läßt sich Bomeo Papier 
«ad ünto bringen, vm den Brief an seinen Vater m admbeny dessen 
Inhalt dann im Einzelnen angegeben wird. Solche theilweise ftbeififlssige 
jtntidpirungen weiß unser Dichter zu vermeiden. 

Die Schlußscene des Dramas beginnt mit dem Auftreten des Grafen 
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Paxis, der seiner vermeiutlich gestorbenen Braut ein Todtenopfer darbringen 
wilL Bei Brooke fehlt sowohl dieses Auftreten des Grafen, wie selbat- 
raständlich auch sein Zweikampf mit Komeo und sein Tod. Wie Brooke 
seinea Paris später in die Handlung eintreten läßt, als unser Dichter es 
im dramatisohen Interesse geUum, so laßt er ihn anofa früher und zwar 
ganz spnrlcfl daraus Tenohwinden. — Für den folgenden Monolog Bomeo's 
am Sarge seiner Jnüet hat Shakespeare weit weniger ans dem entapseehen- 
den Monologe bei Brooks entdehnen mögen, ab ihm, mit den erfordere 
liülieu Modificationen natürlich, an anderen Stellen, wo sein Vorgänger 
die Personen redend eingefühl t bat, möglich war. Brouke beschreibt aus- 
fuhrlich, wie iiumeo die vermeinthche Leiche nach allen Seiten betastet, 
ob er kein Zeichen des Lebens an ihr entdecken könnte — ein durchaus 
ungehöriger Zug, den Shakespeare wohlweisUoh unbeachtet Ueß, da Komeo 
ja gar keinen Grund hatte, an einem wirkUch erfolgten Tode der Juliet 
zu zweifeln. Dagegen die Beziehung auf Tybalt, von dessen Geist Bomeo 
Yeizeihnng erhittet, fand unser Biohter bei seinem Yoigftnger. Es ist 
das Emzige, was er aus dessen Monologe Bomeo^s entlehnt hat 

Die folgenden Breignisse, Bomeo's Tod, Loranzo^s Ankunft, JuMet's 
Brwadien imd Selbstmord sind von unserem Dichter ganz der Erzählung 
seines Vorgängei-s nachgebildet, nur daß auch hier von Juliet's letzten 
Worten bei Brooke in ihren vagen Lamentationen fm das Drama w^eni^ 
zu gebrauchen war. Ein Shakespeare'scher Zug ist, daß Juliet. ehe sie 
zu Komeo's Dolche greift, noch den Tod aus Bomeo's Giftbecher zu trinken 
YeiBUcht. Bei Brooke ist Juliet, da sie erwacht, erstaunt, ein Licht in 
ihiem Grabmal an erblicke — sehr überflüssig, da sie ja auf hsamao's 
Kommen vorbereitet seui mnBte. Shalcespeare modifldrt diesen Zng in 
passender Weise, indem bei ihm der MQueh, da er den ISrofahof betiitt^ 
sidi über das JAsM m der Gruft der Capulets verwundert 

Brooke sehüeBt sem Gedieht mit dem weilsobweifigen Bericht tob 
einer öffentlichen Gerichtsverhandlung, in weleher der Thatbestand der 
geheimnißvollen Ereignisse aufgeklärt und Schuld und Unschuld der daran 
Betheüigten gesondert werden soll. Unser Dichter läßt in richtiger dra- 
matischer Oeconomie ohne Ortswechsel das Betreffende vor dem Gral)e 
der Capulets ün unmittelbaren Anschluß an das Vorhergegangene vor- 
fahren. Die Hauptfigur bei diesen Verhandlungen ist natürUch der Mönch, 
der allein im Stande ist, die eifoidediche anlhentisQhe Auskunft m. er« 
flieUen. In zweiter Linie tritt dann nodi Bomeo's Diener hinsu, der jstak 
erst bei Shakespeare Bomeo's Brief an dessen Yater übergiebt, wihünd 
er bei Brooke in der GeiichtsTerhandinng sdion den Inhalt dieses Bnefes 
referirt, u. A. auch den Preis des vom A|>otheker an Romeo verkaaftoa 
Giftes augiebt. l'ür Brooke mochte diese Notiz nothwendig sein, denn 
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bei ihm wird der Apotheker zur Strafe gehängt und die Amme verbannt. 
Unser Dichter hat sich solches lastige Detail mit richtigem Tacte erspart 
imd die Qemüther der Zosohaaer ungetheilt auf die fietnu^tmig dar Ter- 
sSbnimg der beiden feindlichen Geschlediter hingelenkt In Betreff des 
Denkmals, das die Väter dem Andenken ihrer unglticklichen Kinder im 
Yerein widmen, weieht Shakespeare dnigermaßen yon Brooke ab. Bei 
dem Letzteren werden die beiden Leichen aus der Gruft der Capulets 
weggenommen und in einem gemeinsamen stattlichen Grabe, auf hohen 
Pfeilern von Marmor, beigesetzt, wie solches Denkmal, laut Aussage des 
Erzählers, noch jetzt in YeiDua zu sehen ist, rings gesohmuckt mit vielen 
sinnreichen Epitaphen. Unser Dichter läßt vielmehr, zur Bekräftigung 
der AnssOhnnng und Yerbrflderang der Montagues nnd Gapnlets, dem 
alten Montagoe der Joliet Gapniet eine goldene Statne, die anf dem ge- 
meinsamen Grabe li^n soll, iridmen, .wie, dem entsprechend, der alte 
Capulet eine gleiche für Romeo Montague herstellen läßt. Die eindring- 
liche Versöhner rolle des Prinzen Escalus zum Schlüsse des Dramas hat 
erst Shakespeare hinzugefügt; bei Brooke findet sich Nichts davon. 
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Exegetisch-kritische Maigiualieu. 



Von 

K. mm. 



L 

DuKB. Whal mean you hj that saj/ingf 

Tbk Two GxHXLBMur ov Vbboka Y, 4, 167. 

In meinen Naies an Ethahetkon DramatittB No. XLY habe ich 

einen nnv(>ll>t;iii(ligen Vers in Marlowe's Tambnrlaine dadurch vervull- 
standigt, daß ich den Namen der angernU'tfn Person, einem bei den 
Elisa V>ethani.schen Dramatikern all^remein verl»reiteten Gebrauche gemäB^ 
am £nde der Zeile hinzugefügt habe. Die Stelle lautet: 

HtcCitbs}. Wtü, kere I Moear 5y Üi» mg royal tetU — 
Cob[bob]. Tou mojf äo wtü te hin U liktn, Htobkib. 

Eine ganz ähnliche Cunjectur hat der verstorbene W. Wagner, 
ohne Kenntniß der meinigen, zum Kaufmann von Venedig IV, 1, 385 
gemacht, wo er in seiner Ausgabe zu lesen vorschlagt: 

TluU laMjf ttoU hU daugkier Jimioa. 

Der Vers untersoheidet sich von dem Marlowe'schen nur dadnich, 
daß Jetsiea hier nicht der Name der angeredeten, sondern einer dritten 

Person ist. Bei fortgesetzter Aufmerksamkeit auf diesen Punkt bin ich 
auf eine Anzahl von Versen gestoßen, bei denen sich die ünvullstiiudig- 
keit in der nämlichen "Weise beseitigen läßt. Zunächst der obenstehende 
Vers aus den Two Geutlemen; fügen wir Valentine hiuzu, so ist alles 
in Ordnung« Dasselbe gilt von den folgenden Versen, die ich der Beihe 
nach ohne weitere Bemerkungen aufführe. 
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Jfy kaU$ laa^ nU admif it, AiraaM). 

MMäMvwm ffOE ^Ibaavu I, l, 68. 

M e avm ^9$ ihm mnvimg jfiraett, Uabil. 

Ibid. H, 9, 86. 

Forerunning more requital, Anqelo, 

Ibid. V, l, 8. 

SHr not uniü the aignalt Aktont. 

Julius Casar Y, 1, 26. 

DraJtlUngi — ffou mojf go tofar, Bbtitaloo. 

Hamlkt n, 1, 26. 

With tchatf t* th' mme of God, Ophelia? 

Ibid. II, 1, 76. 

I wül not »peak with her, Hobatio. 

Ibid. IY, 5, 1. 

Be made wi^eanon «f go», Labbtbs. 

Ibid. IV, 7, 96. 

Stoeets to the sweeis faretcell^ Ophelia! 

Ibid. V. 1, 231. 

Auch der Yeis in 2 £. Heniy lY, IY> 1, 1 laßt sich vielleicht hiei^ 
her zidieil: 

Wkai t* tkitforeti calPd, mt flOOD lobd UäSfjtaOBf 

So wird er nämlich in der folgenden Se^ne (Vers 95) angeredet. 
Ebenso heißt es auch my ^ood Lord Mowbray (IY, 1, 103), und zwar 
beides am Versende. 

Aehnlicher Art ist endlich die Stelle im Hamlet I, 5, 91, wo der 
Name der angeredeten Person nic^t am Ende, sondern am Anfange der 
Zeile abge£Edlea ist, obwohl er ui^maglich Yorhanden war. QA liert 
hier nlanUoh: 

BamUt adm, aiue, adu§: remember mo, 

QB fgg. haben Hamlet weggelassen, augenscheinlich um den Vors 
auf das Maß eines Quinars zu bringen. In den Fs kehrt der Name 
wieder, ist aber in die Mitte des Yerses gerückt, man sieht in der That 
nicht ein, wanun. Sollte nicht die nrsprCtngliche Lesart gewesen sein: 

Hamlet, adieUf adieu! remember me? 

80 daS die Unregdm&fligkeit in QA lediglioh in dem dntten aüm be> 
sMnde, das aller Wahrsdieiiilkhkeit mch von einem QabmspisilBs zur 
ErhOhmig des PaHios hmzugefügt worden ist 

Ich bin keineswegs der Meinung, daß die Reihe derartiger Verse 
bei Shakespeare lüermit abgeschlossen sei; im Gegeutheil wird sich die 
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Liste nicht nur aus 8hakespearo sflbst, sondern auch aus seinen Zeitpfe- 
nossen ohne Sihwierigkcit vennehren hissen. Die an^refuhrten Beispiele 
reichen jedoch hin, um die Aufmerksamkeit der Shakespeare-Gekehrten 
auf eine Erscheinung hinzulenken, die jedenfalls eine eingehende Unter- 
suchung verdient, zumal man sich, ohne eine solchd sohwer entschließen 
dürfte, 80 zahlreiche Verse ohne weiteres zu corrigiren, wie verlockend 
die Correctar auch sein mag. Ein eigenfhümlicher Umstand, der viel- 
leicht als Fmgeizeig fOr weitere Gombinationen dienen kann, ist dabei 
der, daß in FA bisweflen die Anredew5rter eingeklammert sind, gleich- 
sam als ob sie von den Herausgebern er^^änzt wären; namentlich kommt 
das auch im A^Tsende vor, sd z. B. Hamlet I, 2, 77 {good motJier); 
ebenda I, 2, 177 [feUoiv-student) ; el)enda I. 2, 185 {Iloratio); ebenda 
I, 2, 197 die nicht als Anrede jj^ebrauchten Namen {Marcellus) und {Ber- 
nardo); ebenda Y, 1, 228 [churlish priest); ebenda V, 1, 233 {sweet 
maid); Lear lY, 7, 38 {poor fatker); etc. 

IL 

JBatntriiite, a dimMe ^PHwaer, 

Hbasubb fob IfBABun, Dba]iatib Pnsou. 

Obwohl der Name dieses Gefangenen buchstäblich so von der Folio 
überhefert worden ist, so ist es dennoch schwer begreiflich, warum bis 
jetzt, so viel ich weiß, noch kein Herausgeber die richtige Form Bernar- 
dine hergestellt hat, wie es in der sog. Tieck'schen Uebersetzung ge- 
schehen ist, wo wir Bemardino lesen. Das wäre in der That nur folge- 
richtig^ da ja kein Heransgeber Bedenken gelragen hat^ im Hamlet den 
Bamardo der Qs und Fs in Benustdo nrnzataiffen, und überhanpi die so 
häufig verderbten Eigennamen zu berichtigen. Außer dem Banardine ist 
wol nur noch der Fhihhu in Timon von Athen m,' 4 übersehen worden, 
der doch offenbar Philotas heißen muß. Vielleidit kannte man auch 
fragen, ob nicht der Alarbus in Titus Andronicus I, 1 ursprünghcb 
Alerhiis geheißen haben möge, wiewohl weder die eine noch die andere 
Nameiisfonn im klassischen Alterthume vorkommen dürfte. Denn daß der 
Dichter die correcten Formen der von ihm entlehnten Namen gekannt und 
gebraucht, beziehentlich correcte Namen gebildet habe, laßt sich nicht 
bCEweifeln; die verderbten Formen vo^nken ihr Dasein großentheils der 
vnlgäzen Ansspraohe der Setzer oder, was mir wahrscbeinlioher ist, der 
Abschreiber, und dürfen memes I^htens als eins von den Indioieii an- 
gesehen werden, daß ShakeepeBre's Original^Handsdiiifteai, so weit es sich 
um die Dramen handelt, nie in die Bmokerei gekimunen sind« 
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m. 

S ii He patHtre lards the roikti^t iÜM, 
J%0 wand tkai maket kirn lean. 

TiNOv ow Athbhb IV» 8» 12. 

Die Folio liest bekanntlicli brotker's sides, und rotiier ist nur durch 
eine geniale Correctur von Singer in den Text gekommen. Halliwell 
{Dict Arch, and Prov. IVords) und andere Erklärer sagen, rother sei ein 
nördlicher, auch in Warwickshire vorkonunender Provinzialisirms, und es 
giebt in der That in Stratford bis auf den heutigen Tag eine Botker- 
Street, die firOher wol auoh Bo^'^Market genannt wurde. So Tiel ich 
vdß, hat aber bis jetzt Niemand daran gedacht^ daß das Wort in Lon- 
don ebenfalls eingebürgert ist, nämlich in dem Namen des beloumten 
Stadtviertels Rother hithe auf dem südlichen Themse-Ufer. Hithe, vom 
asfs. hi/dy bedeutet einen kleinen Hafen oder eine Werft und findet sich 
außerdem auch in den beiden Londoner Namen Queenhithe und Lam- 
I betk, verkürzt aus LambhJÜhe, Ueber das erstere berichtet Stow {ßurvey 
efLondoHj ed. Thoms, Lon. 1876, p. 181): Next unio Bread streetward, 
Oft ihe south tide tkereof, i» Queene £ßitiu ward, so caUed qf a waUr 
gate, mr harbaur for boaiSf Hghterg, and hatge$i and was qf M Urne far 
thipty at whai time the timber hridge of London was draum up, for 
passage of tkem to fftf Said kWie^ as to a prineipai Strand for lanäxng 
and unladinq agaiiist the midst and heart uf the city. — Üebertragen 
wir diese Erklärung mutatis mutandis auf die beiden andern Namen, so 
ergiebt sich, daß Rotherhithe ein Einscliiliungs- und Yerladungs-Platz 
für Hornvieh und Lambeth für Kleinvieh war, was durch die Oertlich- 
keiten insofern liestätigt wird, als Eotherhithe betrachtUch unterhalb 
London Bridge^ Lambeth dag^o^en weit stromauf gelogen ist Hiernach 
lieacbrankt sich mithin der Yerbreitungsbreis des Wortes ratker keines» 
wegs auf den Norden von England, sondern es war allenthalben bekannt^ 
80 dafi nicht das mindeste Bedenken gegen die Anfhahme desselben in 
Shakespeare's Text obwalten kann. 

IV. 

Di^enigen Heiansgeber, welche m der üeberzeagimg gelangt smd, 
daß in QB der beste und am meisten anthentische Hamlet-Text über- 
liefert ist, Terwerfen natfixMch den !FV>lio-Tezt keineswegs in Bausch und 

Bogen, sondern betrachten ihn als Correctiv für unrichtige oder minder 
gute Lesarten der QB, wobei freilich jeder einzelne Fall kritisch imter- 
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sacbt und gerechtferti^ werden muß. Je schwieriger und je weni^r 
frei von subjectiver AuÖ'a.s.suug ein solches Verfahren ist, um so willkom- 
mener dürfte eine Be(»])achtuni^ sein, weiche eine feste, objective Regel 
für die Behandlung zahlreicher Yarianteu zwischen QB und YA an die 
Hand giebt Diese Regel ist aher keine andere als die, daß die üel)er- 
einstimmung von FA mit QA, stets den Ausschlag gegen QB ^g. ffskL 
Di» Umohe dieser Enoheinimg bsbe ieh noch nidit zu ergründen Year- 
mocbt und moA mich daher darauf beecfaränken^ die Thatsache sdbet 
durch eine Reihe Ton Belegen m erhirten, die zwar nicht erschöpfend, 
aber ausreichend ist, um keinen Zweifel bestehen zu lassen. 

1. Of farewU, konsti toldier (I, 1, 16). 

So lesen QA nnd FA; QB fgg. haben falschlich soldiers, 

2, What, hafh thU thing appear*d again to-nightl (I, 1, 21). 

QA und FA geben diese Zeile dem MaretUuif wahrend QB %g. sie 
dem Mfratio in den Mund legen. Warum die entere Lesart den Yor- 
sng Terdient und ah vom Dichter ausgehend zu betrachten ist, habe idi 
bereits in meiner Ausgabe ad loc ausdnandefgesetzt; ich fuge nur himo, 

daß sich die hervorragendsten Herausireber übereinstimmend für die Les- 
art von QA und FA entschieden haben, u. A. Malone, Dyce, die Cam- 
bridge Editors, Stauntou, Delius und Fumess. 

8. Queiütm U, SaraHo a 1* 4&). 
So QA und FA; QB: Speak to it, Horatio, Das Speak to tV wieder- 
holt sich in dieser Scene zu oft, als daß man nicht glauben sollte, daB 
es der Dichter wenigstens an Einer Stelle vermieden habe. Zudem ist 
quesHon hier der minder gebräuchliche Ausdmek, die durior lectio, die 
nach der bekannten kritischen Regel den größeren Anspnich auf Echt- 
heit besitzt; es ist aber zugleich ein vollkommen zutreflfender Ausdruck, 
denn der Geist soll in der That gefragt werden und wird gefragt, weß- 
halb er so ruhelos umgehe, und was der Zweck seines Erscheinens sa 

4. Did forfeif, witk Ms Ufe, all those his lands (I, 1, 88). 

So QA und FA gegen all these Iiis lands in QB. Es genügt zu b^ 
merken, daß sich die Herausgeber mit seltener Uebereiustinunuug — 
vielleicht ausnahmslos — für üme entschieden haben. 

5. rU 0roM U, ikouffh U hUut me. — S%, iavthnf (I, 1, 127). 

QB fügt hier die in QA und FA fehlende Bühnenweisung hinzu: 
It spreads his armes. Für eine solche Action des Greistes liegt kein 
Grund vor und sie wäre überdies schwer verständlich; vielleicht ist es 

aus schauspielerischer Uebertreibung hervorgegangene Gresticulationi 
^Mprechtmaßiger Weise in eine Buhnen-Handsohrift und dann in die 
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Quarto gekommeu ist Auch spielt Horatio I, 2, 214 fgg., wo er dem 
Hamlet die Bewegungen des Geistes beschreibt, nicht auf ein Ausbreiten 
te Anne an. Dem entepreehend haben fiut sSmmtliohe HemuBgeber 
diese Bülmenweisang weggebssen; ich selbst habe sie, in m gewissen- 
haftem Anschloß an QBy in den Text gesetzt» wflide sie aber jetat stveidien. 

6. You spiriU oft walk in death (I, 1, 138). 

QB fugt die Bühnenweisung The coch crows iiinzu, die in QA und 
FA fehlt . Hier weiß man allerdings nieht, ob man nioht der QB trea 
bleiben soU, da der Hahnenschrei dem ganzen Znsammenhange nach 
doch kaum entbehrt werden kann. 

7. Ber. 'Tis here. Hör. 'Tis höre. (I, 1, 141). 

QA und FA enthalten hier die Büliueuweisung: Exit Ghost, welche 
m QB fgg. weggeblieben ist Offenbar darf sie nicht fehlen. 

8. Tk» litd <if dmming singeth aU mght long (I, 1, 160). 

So QA und FA gegen This bird of dcaonmg etc. in QB ^« 

9. J»A Üm^ A«g tag, no «pM dare waUk abroad (I^ 1, 161). 

So liest QA; FA ean walk, QB fgg. dare gtir. Die letztere Lesart 

hat ohne Zweifel etwas Bestechendes, allein das walk iu QA wird doch 
durcb FA bestätigt, so daß man, wenn mau methodiscli verfiihren will, 
schwerlich davon wird abgehen dürfen. Bezüglich des Hülfszeitwortes 
dare entscheidet die Uebereiustimmung von QA und QB liier wie ander- 
wts gegen FA« 

la Wkm^ W0 *1M fmd JItm moti wmmieiUlff (I, 1, 175). 

Conveniently steht iu QA und FA, während QB l'gg. convenierU lesen. 

11. WfU ieatik ytm io dnnk deep, ytm deparf (I, 2, 176). 

So QA und PA gegen QB fgg., welehe lesen: W^U teach i/ou for 
lo drink etc. 

12. Or ever I had seen that dat/, Horaüo (I» 2« 183). 

So liest QB fgg. FA: Ere I had ever seen etc. Zwischen diesen 
beiden Lesarten wäre die Entscheidung nicht schwierig, wenn nicht QA 
ihr Gewicht zugunsten von FA m die Wagscihale legte; sie liest nam- 
lieh: ever I had seeH ffiat daxf, etc. Danach ist mitbin Ere zu 

lesen, bezüglich der Wortstellung aber entscheidet die Uebereinstiinmung 
vüii QA und QB gegen FA. 

18. Jkdeed, indsed, mts, but Um irowbUa me (I, 2, 824). 

So lesen QA nnd FA, wogegen QB fgg. mdeed nur Emmal setzen. 
Itii habe in meiner Ausgabe Bedenken getragen, die Yerdoppelmigy durch 
welche der Vers vollständig gemacht wird, in den Text zn nehmen. 
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Allein die Stiche vorhält sich vielmehr umgekehrt; die Verdoppelung findet 
sich in der ält<3sten Texttiberliefenmg und ist erst später p^etilgt worden, 
so daß der Vers unvollständig geworden ist Wie sick alsbald zeigen 
wirdy wiederholt sieh die nämliehe Ergehrinnng auch an andern SteUen 
unseres StOokes. 

14. Hau. Vtrg Ukty very Uke. Sta^d ü Umg (I> 2, 236). 

Auch hier lasse ich mein früheres Bedenken ^egen die Verdoppe- 
lung fallen, da C^A und FA gegen QB voilkommeu übereinstinunen. 

15. JSfwiUnot tp0aht ^ wiU IfcUow U (I, 4, 68). 

So QA und FA gegen then I wiBföUaw in QB fgg., was den 
Stempel der Gorreetnr an sieh trSgt. 

16. And makes each petty artery in this hody etc. (I, 4, 82). 

Die Form artery wird der durch ihre Glosseme berüchtigten Quarto 
von 1676 verdankt QB ig, lesen arturey FABG Artirty QA Artiue. Lassen 
wir in dieser letzteren Lesart das v als einen oitobaren SeteeifBhler für 
r gelten, so stimmt QA mit FA überein, und es ist nicht abzosehen, 
weßhalb die Form artö*e nicht beibehalten werden solL Zwar findet sidi 
in der einzigen Stelle, in der das Wort bei Shakespeare sonst noch vor- 
kommt (Love's Labour's Lost JX, 3, 306) die Pluralform arteries, allein 
warum kann nicht die verkürzte Form neben der läugeni bestanden 
haben? Da^^ "Wort kann allem Anschein nach ebensowohl aus dem Yrm- 
zösischen (arta-e) als unmittelbar aus dem Lateinischen ins EngUsche 
aufgenommen worden sein. Die verkürzte Form artire, vielleicht noch 
richtiger arter geschrieben, würde sich den bekannten Shakespeare'schen 
Wortformen eaiUel (catiüsfe), etnuier {eonOrus), in^kur^ H^eate^ mutme 
{muiii^)f to penher, planer etc. analog anreihen. Hecate wird bei Shake- 
speare nur Einmal dreisQbig gebrancfat (1 Henry VI, in, 2, 64); auch 
in The Birth of MeiünY, 1 {Mmnil her a» hiffh as pMi Heeai») kommt 
es einmal dreisilbig vor, so daß hier mithin thatsachlich die volle, dem 
klassischen Namen entsprechende, und die verkürzte, so zu sagen natio- 
nalisirte, Form neben einander hergehen. 

17. LUee qn/iOt nponl^tke fre(fid porfenikie d, 5, 80). 

So lesen QA und FA gegen das fearfiä p&rpentme in QBj|pg. 

18. Will sate itself in a celestial hed (I, 5, 56). 

Da man fate in QA doch nur als ein Druckversehen für fate an- 
sehen kann, so stimmen auch hier QA und FA zusammen gegen das 
#or/ in QB fgg. 

19. Jfy eneiem ahoage e f h m o on d, 5, SO). 

So QA und FA gegen of tke a^ternoon in QB fgg. 
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20. ünmixed toith batet maUer; yes, yes, by heaven (I, 5, 104). 

So steht überemstiminend in QA und FA, während QB fgg. das ye# 
nur emmal setzon^ was den Emdrock emer Gonectnr behufe der Her- 
steOimg eines legehnäftigen Yeraes macht Nehmen wir jedoch vor der 
IVinse die allhekannte überschüssige Silbe an, so iann von einer Un- 
regelmässigkeit keine Bede sein, und die Wiederholung des yes wirkt 
entschiedeu kraftvoll und drastisch. 

21. JVSfMT io tpeak tf iku tkai jfou have Ikeard, 
Sweat hg mg moörd. 

Ghobt. Acmt. (I» 6, 169iisg.) 

QA. und FA stimmen darin überein, daB sie die Anfforderong Swear 
ly my gward nachsetzen, während sie in QB fgg. dem vollen Yerse vor- 
angeht. Die Aufforderung zum Schwur gehört naturfjomäß an das Ende 
der Rede, die dadurch ciiiou wirkungsvollen Schluß erhält, um so mehr 
als unmittelbar danach, crleichsam als Echo, die Auffordening dos Geistos 
fulp^. Diese Auffordening* lautet in QB f«rcr. Swear by his sicord, wah- 
rend QA und FA den ungleich kraftvollem und dem Geiste entsprechen- 
dem emsilbigen £uf Swtar daxl»eten. 

22. This not io do, 

So jfrte§ mtd mercy at your mott need kelp you, 
Swear! (I, 5. 179). 

So QA und FA; QB fgg. lesen: 

TTiis do swear. 
So grace and mercy cU ^our most need help you. 

Hier gilt das Nämliche, was nnter der vorigen Nummer gesagt ist. 

23. Gives him three thousand croims in annual fee (II, 2, 73). 

Dies ist die Lesart von QA und FA; QB fgq".: threescore Üwusand* 
Die Entscheidung zwischen diesen bäden Lesarten macht keine Schwie- 
ligkeit 

24. MoH wdeome kme» 

Pol. J%i9 hatitm ia wtt mded (it % 86). 

So lesen QB fgg. QA: TTiis business is very well dispatched; FA: 
This business is very well ended. QA und FA stimmen also in Bezug 
auf very überein, und man wird daran festhalten müssen, daß dies im 
ursprünglichen Text — d. h. in der Handschrift des Dichters — ge- 
standen hat. Unter diesen Umständen dürfte die weitere Lesart von 
QA (ditpaitAedi den Vorzug verdienen, da sie einen vollständigen Vers 
gieb^ was sich von der Lesart von QB fgg. nicht rfihmea Iftßi 
wtkame harne bfldet dann einen jener Halbvone^ deren Anzahl bekannt- 
hch Legion ist, zumal am finde. einer Bede. 
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25. WeHl e'en to it like French falconer.t (II, 2, 410). 

French ksen QA und FA; QB l%%.Jriewüy. 

Om MdAf iUre wob im» 9aUtiU ^ liiMf (II, 8, 4fi0). 
So QA und FA; QB fgg.: M^r« were.no saltets eto. Qflfenbare Cor- 

rectur. Vergl. Abbott, Shakespeariaii Grammar §. 335. 

27. And ikereabmU qf it etpedaUj/p vhere ke ^peak* qf Fnam*» ilaughter. 

(II. 2, 426). 

So QA und FA; QB ferp.: when he speaks. 

28. But toho, O, who had seen the mobled gmeem (U^ 2, 480). 

So lesen (ik und FA; QB ^g.: toAtf, a «we, Äo«^ «0011 eto. 

29. Fie upon't.'fohf Ahout, mjf hrainf (II, 2. 564). 

QA und FA: braui; QB fg*(.: öraüis, was ebenfalls einer Currectar 
8ü ähnlich sielit wie ein Ei dem andern. 

90. Ma^ U tis dmdli and iie depU kaik fowtr 2, 575). 

So lesen QA und FA; QBlIgg;: may a deoU (Qfi xmii Qß: ßdeaks 
QD und QE: a <£foefl). 

31, J%us conscience does maJce cotcards of us all (UI, 1, 83). 

So QA und FA, m QB fgg. fehlt: of us alL 

82. Tour homiijf tkeM admU no d/mcmree 1» $mr heaml§ (IH, 1, 107). 

So leeen (}A (mit Umstellung von howesiy und beauty) und FA. 
QB fgg.: 7/ou skauid admit no diacowrse to your heaufy, 

83. WhcU should suchfelloios <u I do cratoUng between heaven and earthl 

(III, 1. 127). 

So QA und FA; QB fgg.: between earth and heaven. Die Entschei- 
dung liegt auf der Hand. 

34. We are arrant hnavet oU (III, 1. 128). 

QA und FA; QB fgg. lassen aü weg. 

85. I haoe keard of your pmmHng» foo (III, 1, 142). 
So QA und FAj in (4B fgg. fehlt too. 

86. And mcüke four wtmtanneti ffonr ignoranee (Si, 1, 145). 
QA und FA; In QB fehlt your vor ignotance, 

37. Äs many of your players do (IQ, 2, 3). 

QA und FA; QB fgg.: of our players, Jb'ur your players haben sich 
Collier, Dyce, Fumess, Dehus u. A. entschieden, iediglich auf die Auto- 
rität der Folio hin, ohne Buoksicht auf QA. 

88. BoTH. We «rfll, mg lord (ID, 2, 46). 

So liest FA. QB fgg.: Res. Ay, my lord. In QA treten zwar 
Bosencrantz und Guüdensteru an dieser Stelle nicht auf, sie hat aber 
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folgendes Analogon: Players. fVe will, my lord — als Antwort auf die 
au die Schauspieler gerichtete Kede Hamlete. 

89. Tk0 poetg ^ a ff^ an, 2, 14S). 
So (poene) lesen QA und FA; QB fgg.: 

40. Wormtcood, wormicood (III, 2, 171). 

SoQA (mit Hinzufügung von O) und FA; QB fgg.: ITia^stoomnoooeL 

41. Ißdjf pnUtU ioo niMck (10, 2, 220). 

QA nnd FA; QB fgg.: the lady doth protest ioo much, 

42. What, frighted icUh fal»e ßre (III, 2, 254). 

So QA ißre») und FA; in QB^gig. fiahlen diese Worte. 

48. MUker^ moiker, moiker (III, 4, 5). 

So lesen die Ps, während in QB fnrijr. dieser Ausnif fehlt. Die Les- 
art der Fs wird durch QA bestätigt, wo es heißt: Motlier, mother, O 
are you heref Dadurch wird bewiesen, daß in der Original-Handschrift 
hier der zwei- oder dreimalige Ansnif Mother stand; dar&ber binai» kann 
freilich der QA ]Deam weitere Anftxritftt fttr die HenteUimg der riebtigen 
Lesart zugestanden werden, sondern man nmS sich an FA halten. 

44. Larded tcith stceet flowers; 

Whieh hetcept to the grave did not go (IV, 5, 36 fg.). 

So liest FA; QA stimmt damit überein bis auf die unwesentlidie 
Abweichung: That bewepi für WhUh betont QB fgg. lesen dagegen 
Larded all tcith sweet flotoers und io the grmnd did noi y». Ob das not 
Tor yo ein fehlerhaftes Einschiebsel ist oder nicht, bildet eme Frage für 
sidi; hier genfigt es festzustellen, daß es sich ausnahmslos in sämmt* 
üchen alten Dracken Torfindet 

•45. Pray you, let's have no wordt qf tku (IV, 5, 44). 

So liest FA, während QB fgg. you nach pray m^\s9m!iL In QA 
fehlen zwar die Worte an dieser Stelle, sie finden sieh jedoch sj^ter (in 
der zweiten Wahnsinns-Scene)» wo Ophelia zu Laertes sagt: Nay^ hw, 
Ipray you mahe no words of this n&w, 

46. So would I ha' done, hy yonder sun, 

An thou hadst not come to my hed (IV, 5, 62 fg.). 

In QB fgg. ist vor diesen beiden Zeilen die offenbare Randbemer- 
lamg: He answers in den Text eingedrungen; sie fehlt sowohl in FA, 
ält» auch in QA. 

47. Alack, what noise is thisi (IV, 6^ 22). 

^ QB fehlt diese Fragen wog^^ sie sich m QA wiedeifindet 
[How nouff what noite is Aatf), nur daß sie hier unrichtiger Weise dem 
^Bige^ anstatt wie in FA der E:dnigin, in dm Mmd gelegt wird. 
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48. Grows ascaunt a hrook (IV, 7, 168). 

Der iiu bestmimte Artikel wird durch FA und QA vertreten; in der 
letztem heißt es: SiUmff upon a wiüow hy a brook. QBfgg. lesen: 
oMcaunt the brook. Für ascaiint haben die Fs: aslatU. Hier ist jedoch kein 
Qnmd vorhanden, van QB abzagehni da in diesem Punkte FA der QB 
ohne anderwdtigeÜnterstdtznng gegenüber stellt und ihr folglich weiehen 
muß. Die Heraasgeber folgen sowohl bezüglich des aseauni als auch be- 
züglich des Artikds der QB — ich habe es in meiner Ausgabe gleich- 
falls gethan; der einzige, der ascaunt a in den Text genommen hat, ist 
(Furneüs zufolge) Stauutou. 

49. 8k0 ehaiUtd timMm old #nm* (JV, 1, 179). 

So liest FA und diese Lesart wird duieh QA bestätigt» wo es heißt: 
•Oianting old iutubry tanei* QBfgg. haben laudes oder laud$ fOr iufiet. 

Ophelia hat schon vorher Vulkslieder gesungen, und zwar Grablieder 
und leichtfertige LiebesUeder durch einander; wie soll sie jetzt zu Kirchen- 
liedern kommen? Das würde in keiner AVeise zu ihrem Irrsinn passen. 
Ich muß hiernach meine eigene Ausgabe verbessern, in welcher ich mich 
folgenchtiger Weise an QB gehalten habe, da ich damals noch nicht von 
der zwingenden Gültigkeit des kritischen G-esetzes bezüglich der Ueberein- 
stunmung toh FA und QA gegen QB durchdrungen war. 

50. Let me see (V, 1, 173). 

Diese Worte fehlen in QB fo:g. Die Lesart der FA wird durch QA 
gestützt, wo Hamlet sagt: fVas thisf IprUhee, iet me see iL Ahe, poor 
Yoriek etc. 

51. Now gel you to my lad^s ckanAer (V, 1, 182). 

So liest FA; QBfgg.: Now get you to mxj ladijs table; QA: Now 
go to my hubfs chamhcr. In der Lesart chamber statt table giebt die 
Ueliereiiistimmung von FA und QA den Ausschlag gec^en in der 
Lesart Now get you dagegen entscheidet die Uebereinstimmung von QB 
tind FA gegen QA. 

52. As thv9: Alexattder died (V, 1, 196). 

Die Worte as thus fehlen in QB fgg., stehen al)er übereinstimmend 
in FA und QA. Die letztere Ausgabe verüert sich freilich unmittelbar 
danach in einen andern, fehlerhaften Text^ indem sie fortfahrt: i^Akxaar 
der^ Alexander died, etc. 

53. Yet have I something in me danqerous (V, 1, 250). 

Diese Lesart der FA wird bestätip-t durch QA. wo der Vers lautet: 

i'or fhere w something in me dangeroux. 

QB igg. lesen ; in me something dangerous, was den Eindruck einer Cur- 



Digitized by Google 



— 239 — 



rectur macht. Wie bei I^o. 48 und 49 muß ich hiernach meinen eigenen 
Teit besichtigen. 

64. QüiBK. Tki» U mw fMdneu (V, 1, 272 ^»)* 

QB fgg. geben diese Rede der Köiiifi:in, die Fs dagegen dem Könige» 
in dessen Mund sie ihrem Inhalte nach iiii^lcich weniger paßt als in den 
der Königin; das Bild von der hrütenden Tanl)e ist durchaus weihlich 
und mütterlich. Merkwüi*diger Weise theilt jedoch auch QA die Rede 
dem Könige zo, wobei freilich nicht übersehen werden darf» daß die Rede 
dort in etwas andeier, nooh nioht völlig aoogeführter Qestait auftritt; sie 
lautet nämlich: 

Smo. jForiean Zeariei, mmp m Im mad, ob it ihe jm, 

Amme as milde cmd gewtU a* a Domes 

y%e9fore a whüe giue Ms wilde humour teope* 

Das Blüten und das goldne Pärchen, also so za sagen das Weib- 
liche und Mütterliche des Bfldes, fehlt hier noch, so daß der Vergleich 
aDenMs auch in einen Männemrand paßt Dazu kommt, daß wenig- 
stens ein Theil der Rede, oder doch ein Anklang daran auch in QA auf 

die Königin lallt; nämlich gleich nachdem Hamlet und Horatio ahge- 
gangen sind, wendet sie sich, die Rede ihres Gemahls vervollständigend, 
an Laertes mit den Worten: 

Alas, ii is his madjies makea him thus. 
And not his heart, Leartes. 

Unter diesen Umständen verliert die Uebereinstimmuug von FA und 
QA an dieser Stelle üire Beweiskraft gegen QB. Die Fassung der Rede 
in QB ist offenbar eine vom Dichter herrülirende Verbesserung von QA, 
jmd die Herausgeber oder Setaier der FA scheinen hier nur irrthümlich 
der gemeinsamen Quelle gefolgt zu sein, welche der EA wie der QA. zu 
Grande gelegen zu haben sdieint. Aus ähnlichen Erwägungen habe ich 
mich bereits in meiner Ausgabe für die Lesart von QB entschieden. 

V, 

Wenn, wie zu hofifon steht^ in der voranstehenden Kote der Nach- 
wds geliefert worden ist, daß die üeberemstimmung von FA und QA 

regelmäßig gegen QB entscheidet, so muß jetzt auch des gegentheiligen 
Falles Erwähnunp: gethan werden, nämlich der Uebereinstimmung von 
QB und QA gegini I'A. Die Beispiele dieser Uebereinstimmung sind 
zwar minder zahlreich, aber nicht minder entscheidend, so daß es ge- 
nügen wird, einige wenige Fälle vorzuführen. 

1. Hob. Wkere, mjf lordt Hak. in mjf mmffe ejfe, BiaraHo, (I, 2, 185). 

So lesen QA und QB Igg.; die Fs: Oh where, my lord. Die Inter- 
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jection steht hier ohne genügende Veranljissimg und sieht wie eine C(»r- 
rectui behui's Regelung des Versmaßes aus. IVhere gehört jedoch zu den 
auf r oder re aafigeheaden einsilbigen Wörtern, die sehi häufig zweisilbig 
aosgesprochen werden, so dafi wir auch ohne das Oh einen regehnäfiigeii, 
troohiisch beginnenden Vera vor nns haben. Siehe Abbott^ Shakeapeanan 
Gxanimar ^ 480. & Walker, Yersification 136 aeqq. 

2. Hau. For God's luve, lef me hear (i, 2, 195). 

Hier bedarf QB kaum der Unterstützung durch QA. um sich gegen 
zu behaupten; diese liest nämlich: For Üeaoen's hve, let me hear, 

a* Jrmed ai foM exaeUgf, eap'O-pe d, 9» 900). 
So liest QB Ije^g.; QA: Arm§d to paini; 1b: Arm^d ai aÜ pomä. 
Obwohl ich mich in meiner Ausgabe fi&r die Lesart der 1b aitsdueden 
habe, so bin ich doch seitdem anderer Ansicht geworden. Armed ai off 

points jnag immerhin die gebräuchlichere Formel sein , allein dann ist 
Armed at point die durior lectio und schon deßhalb vorzuziehen, selbst 
weim man der übereinstimmenden Lesart in QA keinen entscheidenden 
Einäuß zugestehen wollte. 

4. WMUi tkey, dütiWd 

ÄlmoH to jelly wüh the aet of fear (I, 2, 204 fg.)- 

So QA und QB; FA: b98tad\ £B: butäCd. Zn dem, was in meiner 
Ausgabe über diese Stelle gesagt ist^ habe idi mchts hinznanftlgen. Eb 
kann kein Zweiföl obwalten, dai sksh die Lesart der Qb endgültig gegen 
die der 1b wie aneb gegen die Confeotor beddffd dnrdiaetMBi wird. 

5. I icill xcatck to-night (T, 241). 

So lesen QA und QB fgg.; die Fs: Ile, /7e, VU — gegen das Me- 
trum. Daß lumess hier den Fs gefolgt ist^ beruht wohl nur auf einem 
Versehen. 

6. Iwsrrmd UwUl(X,% 248). 

So QA und QB (toomV) fgg. Die Es: I Warrant you U wUlf wo* 
durch em Alexandriner entsteht 

7. We'll make a solemn wager on your cunnings (IV, 7, 156). 

So lesen QB fgg.; Fs: commings. In QA lautet dieser Vers aller- 
dmgs ganz anders: 

ni lay a icager 

Shall be on Hamlet'* side etc 

aber kurz vorher sagt der König: 

J ?iave heard him often with a greedy xcith, 
TJpon so?ne praixr (hat he hath heard of you 
Touching your weapon, which with all his heart. 
He might be once fasked for to try your cunning. 

Hier haben wir also den nämlichen Ausdruck wie m QB. 
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' 8. Thereiciih fantastic garlands did slie mikc (IV, 1, 170). 

So lesen QB tmd QC; There wUh etc. QD und QB. In Qil heißt 
die entspreGhende Stelle: 

O my lorät the young Oj^helia 

Having made a garland of sundry sorts qf Jlotoers 

SUiing upon willow by a brook etc. 

In den Ei dagegen lautet der Ters: 

T^here noUh famtcutic garlands did ahe came. 

Die Enge ist, bindet doli Ophelia erst am Ufer des Badies ihre 
Kränze, oder geht sie bereits bekrinzt doräun, etwa in demselben Auf- 
zuge, in welchem wir sie in G-emaßheit der Rowe'schon Bühnenweisung 
[Enter Ophelui^ fantastically dressed with Siraws and Flowers) in A. IV, 
8c. 5 zu sehen gewohnt sind. Zahh-ficlie Herausgeber entscheiden sich 
hier für die Lesart der Fs, und Knight ist sogar soweit gegangen, das 
make der Qs för gleichbedeutend mit dem come der Fs zu erklären; to 
make, sagt er, here nMeau io ^wmi^ to ^moHus vomf^ to ^proeeedP, Nun 
ist es aber keineswegs ausgemacht^ ob Bowe mit seiner Bähnenweisnng 
das Bichtige getrofifen hat, mit andern Worten, ob es der Absicht des 
Dichters entspricht, daß Ophelia in der 6. Scene bekränzt auftritt., wenig- 
stens enthält der Text nicht die mindeste Aiuleutiiiig davon; ja seH)st 
Ophelien's Blunienvertheihmg ist niögUeher Weise nur eine üngirte, wie 
Behus hervorgehoben hat. Und auch wenn wir dem armen Madchen 
in der fünften Scene einen ähnhchen Kranz zugestehen wollen wie der- 
jenige Iiear's in A. IV, Sc 6 ist^ so folgt daraus noch immer nichts daß 
sie sich nicht am Bache andere Kränze windet Die Entscheidung giebt 
Much Ado aboutNothiug U, 1, 194 fgg. und 223 fgg. zu Gunsten der 
Qs, insofern aus dieser Stelle unzweideutig hervorgeht, daß nach dem 
Vulksgebrauche der verlasseue Liebhaber oder die verlassene Geliebte zu 
einer Weide geht und sich dort Ki"änze bindet; / offered him^ so spottet 
Benedick über den von der Hero verlassenen Orafen Claudio, my com' 
paany to a wiUow^tree, mäier to make htm a garland as bemg forsaken^ 
OT to bmd hm tq> a rod, cu hnag toorthy to he wh^ped 

9. Butikat thufoUy dromu ü (lY, 1, 193). 

So lesen QB ^g. und FBCD. FA: doubts, woraus die der Eolio 
anhängenden Herausgeber douit gemacht haben. Den Ausschlag giebt 
QA, wo zwar dieser Yers fehlte wo aber Laertes sagt: 

Too much of ivaier ha^t thou, Ophelia, 
Ther^ore I will not drown tliee in my iears. 
Jilulmh ZVL 16 
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10. 7%e tmy eonvejfotwm €f Ut lani§ will MoredgUß t» Üm» ho9 (V, 1, 104). 

So lesen C^B fgg. FA: m?i7/ hardly lie etc. QA: 

TFÄ^y (hat »ante Bot there will »carte 
Hold the eonveyanee of his land. 

Danach' kann kern Zweifel bestehen ^ daß man sich für die Lesart 
von QB entscheiden muß. 

11. Imperious CcBsar, dead and tutend to elay (V, \, 201). 
So QA. und fgg. Fs: Imperial CcBsar, 

12. F%»dk Ui % wUdomfear (V, 1, 251). 

So lesen QA. und QB fgg. Fs: wiseness. 



TL 

Die Bedeatnngy welche der QA fSr die Textgestaitong des Hamlet 
zugestanden werden muß, erwdst sieh, wie im Bisherigen geeeigt^ dmnal 
in ihrer XTehereiiistimmang mit FA gegen Q6 mid zweitens in ihrer 

üeboreinstimnumg mit QB gegen i"A. Es giebt aber noch eine dritte 
Katej^orio von Fjillen, solclie nämlich, wo QA allein die echte Lesart hat, 
oder diese doch aus ihr zu eruiren ist, so daß sie nicht nur FA, sondern 
auch QB aus dem leide schlägt Zwei Beispiele mögen genügen, um 
diese Thatsache festzustellen — ein drittes habe ich bereits in meinen 
Notei an EUzabeihan Dramatktt No. LXXXYIU besprochen. 

1. Ham. Ujion the platform, 'iioixt eleven and ttcelve, 
TU pifU yau, 
. All. Our dmty to ytmr honour, 

Ham. Y<mr hve», at mmm to you; farmoeU (I, 2» 251 fgg.) 

Ro lautet die Stelle in den meisten Ausgaben, u. a. in der Cam- 
bridge Edition, der Clarendon Edition, bei Delius, Fumess und auch in 
meiner eigenen Ausgabe. Nichtsdestoweniger kann ich nicht rnnhin, diese 
Lesart gegenwartig als die am wenigsten berechtigte und am wenigsten 
haltbare anznsehn, ja» wie mich dünkt^ giebt es wenige Bteilen, wo sioh 
die schrittweise Text&ndenmg deatlichar veifolgai läßt als hier. Ja QA 
lesen wir nämlich: 

Upen the platform, 'ttoixt eleven and ttoelve, 

TU Mi fou. 
All. Our duüe» to ^gtmr hunmwr. 
Hak. 0 gotw lotw», ^irr lotm, at mbtt io j/om, 

FartweU. 

Die Ihteijecüon O ist möglicher Weise iinr dadurch in den Text 
gekommen, daß die vorangehende Zeile ebenfalls mit einem O (Our) be- 
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ginnt, und das Fareweä muß offenbar aus dem folgenden Verse her&ber- 
geiMinmien werden, so dafi alsdann ein regelmäßiger Blankvers entsteht 

Der Hi'niusofeber, Abschreiher — oder wer immer es gewesen sein mag 
— von QB hat niclit mir diese beiden Mängel beseitigt, sondern hat 
auch in anderer Hinsieht uii der vorliegenden Ix'sart Anst4)ß genom- 
iik'ii. Zunächst nänilieh hat er den Plural duties in den Sinindar ver- 
wandelt^ und zweitens hat er die Verdoppelung von j/our looe» gestrichen, 
wie er auch anderwärts solche Verdop}K^lungen auf das einfache Maß 
xnrftdkgefährt oder ganz and gar getilgt hat; so z. I, 2^ 224 (indeetf); 
I, 2, 236 (tftfiy fifttf); IH, 2, 171 (loormapoMO; m, 4, 5 {jno^^ moiSAer, 
motiho). Ein feineres Beispiel wird gleich zor Sprache kommen. Dahei 
hat es dem Herausgeber kein Bedenken erregt, daß er im vorliegenden 
Falle den Vers zu einem Vierfüßler verkürzt hat Die Herausgeber der 
FA haben zwar die Verdoppelung nicht wieder hergestellt, wohl aber 
sind sie insofern folgerichtig verfahren, als sie auch den zweiten Plural 
loves in den Singiilar umgeändert haben, so daß die beiden, <ler poeti- 
schen Sprache angehöligen und seit dem Erscheinen von QA. vielleicht 
ein wenig obsolet gewordenen Plurale auf das Niveau der gemeinver- 
ständlichen prosaischen Bede herabgebracht sind. Unter diesen Umstän- 
den moB memer Ueheizeagang nach die Butscheidong, anter Yoraus- 
setzong der beiden angegebenen Gorrectoren, zu Ghmsten von QA. ans- 
fiQen, so daß wir lesen: 

I^ü vitU you. 

All. Our diifies- to your hononr. 

Ham. Your loves, ijour loves, as mine to you; farewell. 

Wer sich hiermit nicht vereinigen kann, sollte lieber der FA als 
der QB folgen, denn eme etwaige Y ertheidignng der Lesart dieser letz- 
tem durch den Hinweis auf I, 1, 173, wo nicht nur QB, sondern auch 
FA lesen: At nee4fiä in our loves, ßtting attr duty, würde schwer- 
lich als heweiskrSitig za betrachten sein, indem auch dort von QA eine 
conectere Lesart vertreten wird, nämlich: As needful in our hve^ßtHag 
mar duiy, 

2. The terpwt that did sting % faikef'» Itf« 
J^ow teear« kis crown. 
Ham. O my prophetio sotU! 

My unde? (I, 5, 39 fgg.). 

So schreiben Dyce, Globe Edition, Fumess u. A. QB lesen in 
Einer Zeüe: O mif frofhok tondl wy unclef Die fs gleichfidls in Emer 
ZeQe: 0 my prophetio md: wme undef Hiergegen ist zweierlei zu be- 
meden, zunächst die ünvollständigkelt des Yerses und sodann das dem 

Gedankeuzusammenhange nicht entsprechende Fragezeichen nach uncle, 

16* 
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diis durch d<as; daraiiffolpfoiido Ay meines Erachtons in keiner Weise ji^fv 
reell tfcrtigt wird. Wenden wir uns an QA, so finden wir von heideu 
Uebelständen keine »Spur, sondern werden dort durch den untadeligen 
Yers überrascht: 

O propheHc soul^ my unclel my uncle! 

Nur noch eine Terbessenmg wäre erw^ünscht, nämlich ein Ausmf- 
zeichen statt des Kommas nach soul. £s thtt also hier wieder der eben 
besprochene Fall ein, daß QB und FA naoh ihr die ursprüngliche Ver- 
doppelong vereinfEUsht haben, und es erscheint in jeder Hinsicht nnzwei- 
fellüilii» daß die Lesart derQA in den Text aufgenommen werden soUte, 
besonders da die Zerreissung dieses schnell ausgestoßenen Ausrufes in zwei 
Zeilen schwerlich an<,n^messen ist, während der Halbvers (Nmc wears his 
crmni) die Kede des Geistes in durchaus üblicher und unbedenklicher 
Weise beschließt 

m 

^ytm do meei SoraHo a$td Mcsredlmt, 
Tke rwab cf my mxtch, bid them make heute, 

Hamlsv I, 1» 18 Mq. 

Bernardo weiß hiernach idcht nur, daß Horatio an der mitternächt- 
lichen Wache Thcil nehmen will, sondern seine Wort« klingen, als sei 
er auch über die Gründe unterrichtet, die Horatio zu diesem Schritte 
bewegen. Und doch fragt er wenige Verse später im Tone der Ver- 
wunderung: Whal, is Horatio theref und in Vers 23 fgg. giebt ihm Mar- 
cellus Aufklärung über den Zusammenhang. Diese Auf klming ist aller- 
dings fOr Hörer und Leser erforderlich, aber es scheint mir doch eme 
Discrepanz üi den drei SteUen zu Hegen, über die man sich frälidi 
hinwegzulesen gewohnt hat. Solche Discrepanzen sind bei Shakespeare 
zu hiintig, als daß sie Verwunderung erregen könnten; u. a. gehört auch 
das Wiedersehen Hamiet's und Horatio's dahin, das erst zwei Monate 
nach der Ankunft (h^s letzti'rn (er ist zur Beerdigung von Hamiet's 
Vater gekommen) stattfindet, wobei man unwillkürli(;h die Frage aui- 
wirft, wie es möglich st i, daß sich die beiden Uni?ersitätsfreunde nicht 
früher begegnet sind, gleichviel ob absichtlich oder nnabsichtüch. 

vnL 

Did thy JB^orHnhrßtt «üo, hy a noM eompad, eto. 

Haiuit 1, 1, 80. 

Clark und Wright in ihrer Oxforder Schulausgabe des Handet er- 
klären diesen Vers für einen Alexandriner, wogegen Abbott §. 469 uach- 
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gewiesen liat, daß es einer jener unzäliligeu Qiiinare ist, die eine über- 
schüssige Silbe vor der Pause beätzeii, oder dereu erstes Hemistich einen 
weiblichen Ausgang hat; es ist nämlich zu lesen Forinbras. Ein eben 
solcher Fsendo-Alexandriner, über den weder. Clark und Wiight, noch 
Abbott eine Bemerkung gemacht haben, findet sich sieben Zeilen wdter 
in der nämlichen Scene: 

Hail he been vanquisker; (u hy the same covenant etc. 

£s ist zweisilbig vanqu^sher zu lesen; daß auch in covenant das e elidirt 
werden muß, ist so selbstverständlich , daß es kaum der Erwähnung 
bedarf. Als ein dritter hierher gehöriger iUl schließt sich Hamlet 17, 
7, 67 fgg. an: 

And for hU dwth no wind of hlame tkali hrwUhef 
But eve» Ut motker tihaU vnuiiarge ikß prae(i€e 
And caü U aeddmii. 

Lau. M^M, IvnUUrMU 

Die beiden letzten Halbzeilen schließen sich zu einem vollständigen 
Verse zusammen, bilden aber nicht einen Alexandriner, sondern einen 
regelmäßigen Quinar. Accident ist zweisilbig und My lord einsilbig zu 
lesen: acc'dent und M'lord, Wegen des letztem vergl. Marlow^ s Tra- 
gediß of Etkoard the Seeond ed, Flea^ (London und Glasgowi 1877) 
p. 122. 

Daß auch der Vers Hamlet II, 2, 91: 

And tediuu^ne»» ihe lifnb» and outward Jlourishes 

ZU diesen Pseudo-Alexandrinern gehört, hat Abbott §. 467 bemerkt; es 
ist zu lesen flovr^shes. Wer übrigens den Shakespeare systematisch 
dszanf hin durchgehn will, wird ohne Zweifel die Zahl der viel be- 
sprochenen nnd nnter allen Umständen anstössigen Alexandriner durch 
Zuhülfenahme solcher Elisionen wesentlich zu Teningem im Stande sein. 
Hier handdt es sich nur um ein paar auf gut Glück herausgegriffene 
Beispiele. 

IX. 

On Fortun^s cap we are not t/w very Button. 

Hamlet II, 2, 229. 

In seiner sediszehnbandigen Folio-Auc^be hat HaUiwell (oder Fair- 
bolt) eine Illustration zu dieser Stelle gegeben, die euier gewirkten Tapete 
aus der Zeit Heinrich's YIL entnommen ist Wir sehen da eine Mätze 
mit aufgeschlagenen Klappen oder Erämpen, welche durch einen kurzen 

Riemen mit einem Knupl am Ende zusammeugeknöplt sind. 'Es liegt 
auf der Hand, ^bemerkt Halliwell'i daß ein solcher Knupl; je nach dem 
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Bdchthmn des Trfigers vom kostbarsten Material sein konnte.' Abgesehen 
davon, daß dies nach der Abbildung zn nrtbeilen an nnd für sieb oieM 

sehr walirsclieinlicli ist, so ist es auch für imsore Stelle nicht zutreffend; 
(h'r Knopf an der Mutze wird hier nicht als ihr kostbarster, sondern als 
ihr oberster Theil erwälmt und steht im Gegensatz zur Schuhsohle, dem 
untersten Theile uusiTer Bekleidung. Der Knopf an der bei Halliwell 
abgehildeteu Mütze sitzt aber an der Seite und kann seiner Besünimung 
nach keine andeie Stelle einnelunen. Unter diesen Umständen kannid 
nicht mnhin hei Goildenstem's Worten an die bekannte schottisdie 
Kappe ( Tarn o* Skanier) m denken^ bei der in der That der Knopf an 
der obersten Stelle angebracht ist. In diesem Gedanken werde ich dureh 
einen anderen Vers im Hamlet (lY, 7, 77) bestärkt, wo der König dii 
Kunstfertigkeit des französischen Cavaliers, weiche in 80 hohem Maße 
Hamlet's Neid erregt^ bezeichnet als: 

Zwar hat auch hier HaUiwell in der erwähnten Auagabe eine Illustiatiim 
nach dnem deutschen Holzschnitt aus dem Jahre 1583 beigebracht^ aDän 
die hier abgebildete M^tze ist nicht sowohl mit einem Bande, als mit 
einem Besätze geschmückt. TTie icealthier eiasses, so sagt Fairholt lifi 
Halliwell, freqiimtlij decvrated the simple flat cap with aiguillettes^ strm/.^ 
qf pearlj jetoels, and hows of siüien ribbon. The latter being a compara- 
tively cheap decoration was often used in the caps qf young persans. — 
Mag sein, aber womit ist denn bewiesen, daß die in Deutschland abhche 
Mützenform zur nämlichen Zeit anch in England getragen wurde? ISnem 
-deutschen Shakespeare-Gelehrten möchten seine englischen OoUegen eine 
solche Folgening schwerlich ohne Weiteres zugestehen. In Struths Sports 
and Pastimes (London 1867) finde ich keine Mütze abgebildet, die mit 
Knopf oder Band geziert wäre. Ut»berdies hat Shakespeare schwerlich 
ein aufgenähtes Band im Siime gehabt, kleiner Uebei-zeugimg nach 
würde den Worten des Dichters auch hier nichts so gut entsprechen, 
als die liottische Kappe mit ihrem flatternden Bande. Freilich würde 
man sich dabei der f^age nicht entziehen können, ob derartige schot- 
tische Kappen bereite zu.Shakespeare's Zeit getragen wurden. In den 
Illustrationen zu Siubbe^ Anatomk of Abuiei ed. FkrmaaÜ {for the 
New Skakspere Soeieti/) p. 38* {May^pole Dance: time of Charles I) 
liiidet sich eine Figur mit einer anscheinend schottischen Mütze — so- 
weit man es aus der nicht sehr deutlichen Zeichnung erkennen kaiiu 
— nnd Ebsworth spricht in dem Memorandmn, das zur Erläuterung 
der Kupfertafeln dient (p. 18*), anläßhch dieser Figur von ^flat-vapped 
'Frenäce-boys', . Baß Shakespeare die knöpf- und band-geschmückte Mütae 
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nidit ans seiner Einbildungdaraft geeohöpft) sondern der WirUioUcät 
entnommen bat, das scheint durch eine dritte Stelle des Hamlet be- 
wiesen zu werden, nämlich IV, 7, 94, wu Laerteü den Franzosen La- 
moud mit den Worten preist: 

he ix fhe hrooek, ituUed, 
And gern of all the nation, 

Da6 Agrafifen und Edelsteine von den Herren prem am Hütt' getragen 
wmden, khven zahlreiehe Bildnisse ans der EUsabethanischen Zeiti wie 
z. B. diigenigen Leioester's nnd Baleigh't bei Knigbt, WüÜam Shake- 
Mfeare^ A Biography^ p. 84 und 831. Anch Federn trug man an Hut 
oder Mfltwi was Bewe, Pope, Theobald, Hanmer nnd Warburton ver- 
anlaBt hat, anstatt a ven/ riband in the cap of youth mit der wegen 
ihrer willkürlichen Correcturen bekannten i^uarto Von 1676 zu lesen a 
very feather in the cap of youth, 

Wkif. tf» a pMie cami I might not go. 

Im the great lore the general gender hear himi 
WhOt dipping all hit fault» in their aßection, 

WoulJ, like the spring thaf turnefh irood to stoney 
Conrerf hix gyvcs to grarcs; xo thaf mif arroWf 

Too slightly timber'd for xo loud a wind, • 
Would have reverted to mg hato again. 
And not where I had aim'd them. 

HAMtVT IV, 7, 21 fgg. 

Durch ein Uebersehen, das mir jetzt selbst imerklärlich ist, habe 
ich hei der Begründung meiner Conjectur graves füi- yraces in meinen 
Notei on JEUzaiethan Dramatists No. XCYII die Lesarten der Qs außer. 
Aioht gelassen. Statt der FoHo^Lesaxt far so hud a wind finden wir 
I idoilidi in QB und QO /0r jo knud Arued; in QD nnd QE /or «o 
kmed armet nnd in der Quarto 1676 for so hved amu. In QA. fehlt 
die Stelle. Hierdnrob wbrd die Yermuthnn? erweckt, daB in der nr* 
sprüut,^licheii Handschrift armed, arms oder armour gestanden hat, und 
diese Vermuthung wird durch die Folio selbst bestätigt, indem dieselbe 
im zweitnächst^^n Yerse arvCd statt aim'd liest. Allem Anschein nach 
ist das Manuscript an dieser Stelle beschädigt gewesen, sei es ilurch 
einen Flecken oder durch einen Riß, so daß die Herausgeber oder Setzer 
den ursprünglichen Text nicht mit Sicherheit zu entziffern vermochten 
' imd sich schließlich auf das Gonjecturiien verlegten, denn das so loud 
' a mnd in der Folio macht entschieden den Eindruck einer Conjectur. 

' • 

I 

t 
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Nehmeu wir an, daß in der Handschrift arms stand, so bedaif os an- 
statt des verderbten loued nur eines Adjectivs, das ^undurclidriuglicli' 
oder dergl. bedeutet, um Ordnung und Ivlai-heit in den Gredankeu- 
zusanunenhang zu bringen. 'Gleich jener Quelle, würde dann der König 
sagen, die Holz in Stein verwandelt, Terwandelt die liebe des Volkes 
Hamlelfs Fnßschellen in Beinschiraen, so daß meine Ffefle, za leicht 
gezimmert fOr so nndurohdringliclie Waffen, nioiit dorUdn geflogen 
wfb-en, woMn ich zielte, sondern abgeprallt nnd zu meinan Bogen 
zurückq:ekehrt sein würden/ In diesem Sinne hat bereits Jennens die 
St(üle aulgefaßt, und es ist schwer begreiflich, daß er so wenig oder 
vielmehr keine Zustimmung gefnnden liat. Aus der Anführung bei 
Furness erhellt freilich nicht, wie Jeniieiis das tjraces erklärt, und es ist 
klar, daß sich in diesem Zusammenhange grames als eine geradezu notb- 
wendige Correctur herausstellen würde. Um ein etwaiges Bedenken im 
Voraus za heben, mag noch hinzogefügt werden, daß die Beinschienen 
im Gdste des Dichters sofort den Gedanken an die übrige Büstong 
hervorrufen; wer Beinsddenen trägt, ist selbstverständlich auch mit 
einem Brosthamisch usw. versehen, und von diesem fliegen die auf das 
Herz gezielten Pfeile zniiick; die Schienen stehen also insoweit als -part 
pro toto. Machen wir uns im Gegensatze hierzu den Zusammenhang 
der Folio klar. Gleich der Quelle, die Holz in Stein verwanth-lt, ver- 
wandelt die Liebe des Volkes Hamlet's Fußsckellen in Vorzüge oder 
in Anmnth; dann schießt der König Pfeile ab — gegen was? gegen 
die Fußschellen oder gegen die Anmuth? ~ nnd findet, daß in Folge 
dieser Verwandlung (so imst my arrowB jre) seine Pfeile, za leicht 
geznnmert für einen so lauten Wind, — woher kommt plqjbsliöh dieser 
"Wind? — nicht das beabsichtigte 2äel getroffen haben, sondern zom 
Bogen zurückgekehrt, sein würden. Die Wirkimg des Windes ist aber 
die, daß er den Pfeil ans seiner Bahn treibt, nicht, daß er ihn nach 
(Uni Schlitzen zurückjagt; selbst wenn der König die Thorheit begangen 
liiitte, geradeswegs gegen den Wind zu schießen, würde das doch nicht 
möglich sein. Die von Steevens aus Ascham'ä Toxophilus beigebrachte 
Parallelstelle (bei I?\imess) vei-fiingt nichts; sie beweist nur, was eigent- 
lich keines Beweises bedarf, daß der Wind den Pfeil ans seiner Bich- 
tang treibt, nicht daß er ihn auf den Schlitzen zurückfliegen Iftßi 
Ascham ajiricht sich ganz unzweideutig aus. The greatett enemy of 
skooHnff, so beginnt er den betreffeaiden Fiassns (Toxophilus ed. Arber 

p. 150), is the wynde and (he wether^ wherby tnie kepyng a lengAe ü 
chefely hindred. If this thing were not, men hy tenvh'uKf might he 
broiight to wonderfid neare shootynge. It is no marumjle if the litle 
poore shafte being setU edone, so high in to the oyer, into a great rage 
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oj weäur^ one wjfnde taumge ü that waye^ an aOur HnjfM woft^ it tf 
no man/ayle I »aye^ ihoughe it Uue the lengthef and mute (hat pktoe^ 
wkere ike sAoater had thougkt io hame fnunde «f. Alles in AUem kann 
es bram etwas Ungeoidneteres nnd eines logfisclien ZaBammenban^ 

mehr Entbehrendes ^ben, als die in Rinle stehenden Verse im Hiinüet, 
wenn wir ihnen nämlich den AVorlhiut der Folio zu Grunde legen, und 
nur lan2;jähnge Gewöhnunij kiinn luis üiier eine d(N Dichters so un- 
würdige Stelle hinweglesen lassen. Ich bin entschieden der Ueber- 
zeug^ng, daß in der ursprüngüchen Handschrift arms für wind <?estan- 
den hat, und daß in loued eine Oomiptel steckt £in jüngerer Gelehrter, 
Herr Dr. F. FntBobe^ dem ich diese fiemerkungen miüheilte, schlagt vor 
za lesen: »o toUd amUf was keineswegs unwahrscheinlich klingt An 
der Gonjectur gravet glaube ich hiernach nur um so mehr festhalten 
zu sollen. 

XL 

Ske should in ground umanctißed havc lüd<jed. 

Hamlkt V, 1, 217. 

Obwohl ich keine zweite Stelle bei Shakespeare aufzutinden vermag, 
wo er das intransitiv gebrauchte Yerbum to lodge mit dem Hü]fs/( it- 
Worte to haxfe coijugirt hatte^ so würde ich dennoch dieses «ma^ iU^^ö- 
fitnov unbeanstandet hissen» wenn die Drucke übereinstimmten. Qdm 
m Q^gentheil gehen diese jedoch weit auseinander. Die angegebene 
Lesart wird nur den verdankt QB fgg. lesen: Ske shouXd m ground 

unsanctified been lodged; Q.\: She had been buried in the open ßelds. 
Sümmtliche Qs stiiunicn also l)ezüg]ich des been ül)erein, und das have 
der Fs macht den Eindruck tiner Correctur, und zwar einer keineswegs 
glücklichen. Sollte Shakespeare vielleicht geschrieben haben: 
8h» had t» grotmd m ta i te t i/M bew lodgtd? 

oder, was mir noch wahischeuükher ist: 

She thmdd t» grtmnd muaneüßed he toigeä? 

Jedenfalls "würde das mit seinem durchgängigen Gebrauche des Zeit- 
wortes to lodge auf's Beste ülx'reinstimmen. Ich beschränke mich da- 
rauf, zur Vergleichuug die folgend« n dn i Stellen herbeizuziehen: 

And M mg haute you »hall he friendly ludged. 

Thb TAxnra of ihb Shbbw IY, 2, 107. 

I mU emämei fem where yom $haU he lodged* 

Aui'b Wbll that Em» Will III. 5, 44. 

Whjf MoNid hard-faooured grief he lodged tn (heel 

BiOBABD n, 2, M. 
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WouPi driitk up etile, eat a crocodile? 

Uamlbt Y, 1, 299. 

Ich komme auf diese, man möchte sagen zum üebennafi bespco- 
ohene Stelle nnr znrflck, um einen Satz in meinen Natu on EHzeMiM 
Dramatuti p. 117, Z. 5 V. n. zu yerdeutliohen. Ich hoflfe^ es wird mir 
p^elingen ein MßTerstftndniB ansroscUießen, wenn ich folgendennaBen 

zu losen bitt^: and it was reserved for AI. Schmidt [Sfiakespeare-Lexicon i 
.V. Kysell) to think there was no hyperhole in ihe case and HamleH I 
questions were meant to be ludicrous, ^Hamlet^» guesüonSf he sayt^ etc I 

xm. 

Jstd Hawd « eomma fweem ikeir omSÜiet, 

Seitdem Mr. Blades in seiner geistreichen^ wenngleich halb und halb 

irouisclicu Schrift Shakspere and Typography zur Ueberraschung aller 
Shakespeare-Gelehrton nacht,^ewiesen hat, einen wie ansgedehnteu und zu 
gleicher Zeit wie fehlerfreien und angemessenen Gebrauch unser Dichter 
von den technischen Ausdrücken der T^^pofri nphie gemacht hat, hat auch 
der obige Vers aufgehört, den Erklärern Anstoß zu geben, und alle Con- 
jecturen, welche man veisneht hat, (ich selbst habe mich einer solchen 
Conjectur schuldig gemacht), um das schwer hegreifliche und anscheinend 
ungehörige eomma zu beseitigen, sind gegenstandslos geworden, yfet 
nur onen Blick in das genannte Meine Buch gethan hat, wird nicht 
mehr an der unbedingten Bichtigkeit des Textes zweifeln, die ich zum 
UeberfluR nceh durch eine, bisher übersehene Parallel-Steile aus Mar- 
ston's Aniunio and Meilida IV, 1 zu unterstützen Yermag: • 

We'U poinf our stpeecli 
With amuroua kis-^ing comma^, and even sucJc 
The liquid hreath J'rom out euch other's Ups. 

« 

XIV. 

ji^t wman, wilt thou live t' fh' woods with mel 

MvcsDoauB III, 4, ö4 ed. Waknxb asd Pbouohou«. 

Es ist offenbar zu lesen: 

Sat» wonum, wüt thau Uoe ik* ttoode wüh met 

Oh der von den Herausgebern vor woods eingeschaltete Artikel noth- 
wcudig ist, daiüber kann m^n verschiedouor Ansicht sein, Jedeutalls 
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ist er sehr ansprechend, er ist das, was man erwartet; allein in Amadiue's 
Antwort steht woodt ebenftlls ohne Artikel: 

Jbm wmld I live, gei loih to live in woodt. 

XV. 

TooLio. Mg, Madam! '*f6oi! Pd be loatk tkai amy man »hnUd maie a 
Mf-dof far me |»l> 

Tn BnsH ow Mibuh !• l. 

Dem Yersnche, den ich in meinen iVofet on EUxab^an Drama" 
Utts No. n gemacht habe, hier die nrsprangliohen Yerse herzustellen, 

läßt sich noch ein zweiU'r an tiie Seite sti'llen, bei dem durch eine Ver- 
setzung des Wortes madam und die völliir unlMMlcnkliche AuÜOsung der 
Cüutraction Vd zwei Tullkommeu regelmäßige i'ünüüßler gewonnen 
werden: 

Me! 'Sfoot! I shouhl he h>fh (hat any man 
ShotUd make a koUdojf for m« j/etj madam! 

XVL 

M. Flow. Noio, God fhanJc you, sweet ladt/. If you have anjf frim»d, or 
Sardm'komm wkere yom auiy em^Luif a poor gewUmum as gour friend, I am 
fmn io eowmumd im aü t0erei tenict» 

Thb LmmoH Pbodioal V, 1. 

Die in meinen Notrs on Elizubethan Dramatists No. XXXV vor- 
jjL'Schltigene Emendation ßeld^ or (jarden-house wird außer Zweifel gestellt 
durch eine Stelle in Stubbes' Anatomie of Almses ed. Furnivall (for 
the New Shakspere Society, London 1877) 4). 88. hi the Feeldes and 
SuburbeM of the (Mei^ berichtet Stabbes, thei \yiz, the genüewamen] haue 
Gardens, ei&er paSed, ar walled round about nery high, utith their 
Barbar» €md Bowers ßt far Ifte purpose. And feoit Iftei' ndght bee 
ttpied m Aeee open pHaeety they haute BanquetÜng homee wUh 
GaUeriegy Turrettes, and what not eis therin mmpteausly erected: wherein 

maie (and doubtlrsse doe) many of them plaie the filthie persons. 
And für that their Gardens (ire hcked, some of them hane three or 
foirer kei/es a peece, whereof one they keepe for themselueSy the other 
their I*aramours haue to goe in before them, least hnppely they should 
ie percemedf for then were all their sporte dasht Then to these Gar- 
den thei repaire when thei Uet, urith a baehet and a bog, vahere Aei, 
nieeUng 0ieir rnoeeie harte», reeewe their wiahed deeires, Thete Garden» 
are dsdeni place», and for the purpose; for if Üui can »peah with their 
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datfy^e» no where elSf yet there thei maie be siire to meete them, and 
,to receiue the gturdon of thehr paines: thei know best wkat I meane. 
But I wUhe them to atMnde, for feare of Gods heame wrathe in the 
dede of venffeaunee, — In Massiiigär's Bondman 1, 3 sa^ Goiisca: 

1 have a eouch and a hant^uefing-house in my orcKard, 
Where many a man of konour has not scom'd 
To »pend an aftemoon. 

Daß übri<i:<'ns nicht bloß die gentletconmi , solidem auch die yentlevien 
<liese Garteuhäuser zu dem aii£?PGfel>enen Zwecke benutzten, lehrt Barn- 
AUey; or, Merry Tiiclcs I, 1 (Dodslej-HazUtt X, 271): 

MUhet they say he tiMia% dotk eome^ > 
Whem I ee wmA tfffeei: wkat makee he herel 
Ik ike ekirte qf SoHom, eo near ike fidd, 
Jnd ai a gairden-houtet ke hie eome prnnk, 

Vpfl. auch was in Measure for Meaeure IV, 2, 28 — 33 von Angelo*8 

Garten gesagt wird, wo ihn Isabella ])esuchi'u soll, wo aber Mariaua 
ihre Stelle eiuniinmt. Die letztere sagt zu Augeio (V, 1, 210 Igg.): 

This M the hody 
Thaf took away the mafch from IscAei, 
And did mpply thee ai thg gardenrhouee 
In her imagined person, 

xm 

To them, friendt, fn fhem ; they are none huf yours : 
For you I bred them, for you I brought them up, 
For you I Icept them, and you shall have them: 
I hate all others that reaort to them. 

Englishmen for my Monkv III, 2. 

W. Carow Haalitt hat in seiner Ausgabe der Dodsley'schen Samm- 
Inng (Xy 608) das zweite / im zweiten Verse gestrichen als rtdumdimt 
boA for eente and meature, Ahgesehen da^on, daß seiner eigenen An- 
gabe zufolge dieB /in den beiden Qs von 1626 und 16dl flberfflnstammend 

enthalten ist, kann es auch deßhalb nicht entbehrt werden, weil sonst 
das zweite' you, das offenbar den Satzton haben muß, iu die Thesis statt 
in die Ai-sis zu stehen kommen würde. Die metrische Schwieri^rkeit, an 
der Hazlitt Anstoß genommen hat, besteht in weiter nichts, als in der 
allbekannten überschüssifren Silbe vor der Pause {them), die sich obeiieiu 
an das Torangehende bred auf das engste ansehließt; wer es vorzieheu 
sollte, Iconnte sogar bretPm ausspreohen. Während mithin dieser Vers 
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nicht der mindesten Coirectur bedarf und durch Hazlitt's Aenderung 
^aiiz iiu Gegentheil nur verschlechtert wird, scheint die folgende Zeile 
iu der That nicht ganz unverdächtig; sie scandirt sich schlecht, wenn 
man sie nicht als einen Tierföfiigen Yers mit einer überschüssigen l^be 
TOT der Pause aafßissen will, und der Gedanken-Zusammenhang ver- 
langt^ daß auch hier das zweite you in die Aisis gesetzt wird. Man 
fShlt sich nnwillMbüch versucht ^Hs einzuschieben : 

For j/ou I kept them, and 'iü jfou «haü have them, 

und es ist auffiiUig, daß Hazütt über diesen Vers mit Stillschweigen, 
hinweggegangen ist 

Halle, im November 1880. 
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Zur tieschiclite der deutschen 81iakespeare- 

Uebersetzungeu. 

Von 

Gisbert FreilL Vinoke. 



von den nnzahligen Ueberaetznngen einzelner Shakespeare- 
stüoke soll hier die Bede seuii sondern Ym den Gesammt-Ueber- 
setznngen, welche zmn Absohloß kamen oder dooli als solche begonnen 
wurden, wenn auch der Abscblnfi nicht erfolgte. Wfhfden die letzteren 

unerwähnt gelassen, dann müßte Wieland's bahnbrechendes Unternehmen 
ei^ensowohl ül)ergaugen werden wie Sciüegel's Meisterwerk, weil beide 
l'ragmeut blieben. 

Wieland und sein Nachfolger Eschenburg. 

Nachdem Shakespeare in ümgestaltongen, die bis zni Travestie 
gingen, schon seit dem An&ng des siebzehnten Jahihnnderte auf deutschen 
Btlhnen erschienen war, begann Christoph Martin Wieland, noch nicht 

dreißigjährig, die erste Shakespeare-Uebersetzung. Band I brachte, ohne 
weitere Einleitung: 'Alexander Pope's Vorrede zu seiner Ausgabe des 
Shakespeare.' üaran schloß sich die metrische (nicht stichische) Ueher- 
setzung des Sommernachtstraums ('Ein St. Johannis Naclits- Traum'). 
Meist fehlt dem Dialoge der ßeim, welcher in diesem Stücke faät vur- 
herrscht. Beim Zwiegespräch zwischen Puck und dem Elfen (II, 1) sah 
sich Wieland 'genöthiget^ einige ekelhafte AnsdrClcke aus diesem Qemahlde 
in Ostadens Geschmack^ w^zulassen. Ein Dichter, der nur fOr Zuhörer 
arbeitete, hat sich im seohszehnten Jahrhundert Freyheiten erlauben 
können, die sein XJebersetaser,^' der im achtzehnten för Leser^arbeitoi^ nicht 
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nehnieii darf.' Akt V briii<:^t den Blanlrv'crs wiederholt durch Prosa er- 
setzt; die Rüpelkomödie schließt sich an in Alexaudiinem. Der Schluß 
(Y, 2) ist fortgelassen, Wieland bemerkt: 'Hier folget im Original noch 
ein kleiner Feen-Anftritt^ wo Puck zuerst mit einem Besen ersohemt» 'um 
das Hans nivor anarakehren, Oberon und Titania aber mit ihrem Gefolge 
dasselbe dnroiitaiizen, iind durch einen Qesang einsegnen. Bs ist mir 
unmöglich gewesen, diese Soene, welche ohnehin bloß die Stelle eines 
Divertissement vertritt, in kleine gereimte Verse zu übersezen; in Prosa 
aber, oder in einer andern Versart als in kleinen Jamben und Trocliaeen, 
würde sie das tändelnde und Feen-mäßige gänzlich verlohren haben, das 
alle ihre Aumuth ausmacht' 

Wieland hat hier sein Princip als Uebersetzer dargelegt: er ließ 
eben fort^ was ihm zu staric schien fOr den Geadunack seiner Zeit^ oder 
was er 8i6b. außer Stande fShlte wiedeczogeben. 

Band I entiiielt noch: ^as Leben nnd der Tod des Königs Lear.' 
Die folgenden sieben Bände brachten 20 Stucke, sammtlich in Prosa, der 
letzte außerdem: 'Einige Nachrichten von den Lebens-Umstanden des 
Herrn Willhelm Shakesspear.' Es fehlen — von den Historien : K. Heinrich V. ; 
K. Hemrich VI., Th. 1. 2. 3.; K. Richard ÜI.; K. Heinrich VHl.; von 
den Komödien: Zämiung der Widerspenstigen; Die lustigen Weiber von 
Windsor; Verlorne Liebesmühe; Ende gut, Alles gut; Xroilns nnd Cres- 
sida; tob den Tragödien: Goriolan; Gymbdhie; Titus Andronicus. 
Der Hamlet-Monolog hmtet wie folgt:*) 
'Seyn oder nicht seyn — Das ist die Frage — Ob es einem edeln 
Geist ansUlndiger ist, sich den Beleidigungen des Glücks <,^eduldig zu 
unterwerfen, oder seinen Aniallen entgegen zu stehen, und durch einen 
herzhaften Streich sie auf einmal zu endigen? Was ist sterben? — 
Schlafen — das ist alles — und durch einen guten Schlaf sich auf 
immer vom Kopfweh und allen andern Plagen, wovon nnser Fleisch 
Srfoe ist^ xn ededigen, ist ja euie Qlüoksehgkeiti die man emem aa- 
d&chtiifi^ch zobeten sollte — Sterben — Schlafen Doch vielleicht 
ist es was mehr — wie wenn es tranmen wäre? — Da stekt der 
Haken — Was nach dem irdischen Gretummel in diesem langen Schlaf 
des Todes für Träume folgen können, das ist es, was uns stuzen machen 
muß. Wenn das nicht wäre, wer würde die Mißhandlimgen und 
Staupen-Schläge der Zeit, die Gewaltthätigkeiten des Uuterdrükers, die 
verächtlichen Kiänkongen des Stolzen, die Quaal verschmähter Liebe, 



So hat sie Schlegel mit geringen Aenderungen von Wielftnd entlehnt, des- 
gleichen die Namen der Büpel. Conf. Schlegel, Bd. I. Vorrede. 
*) Bd. Vm, S. 106. 
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die Scliicaiien der Justiz, den Uebermuth der Grossen, ertragen, oder 
welcher Mann von Ycrdicnst würde sich von einem Elenden, dessen 
Geburt »mIcf Glück st'in<'ii Lranzen Werth ausmacht, mit f'üssen st<»ss(m 
lassen, wenn ihm frey stühnde, mit einem ;irmcn kleinen Federmesser 
sich Ruhe zu verschaÖ'eu? Welcher Tai,4öhuer wurde unter Aechzen 
und Sch>\nzen ein mfüliseliges Leben tortaohleppen woUen? — Wenn 
die Furcht vor etwas nadli dem. Tode — wenn dieses anb^amite 
Land, aus dem noch kein Beisendar zniAk gekommen ist, unsem 
Willen nicht betfinbtCy und uns riethe» lieber die üebd an leiden, die 
wir kennen, als uns fireywillig in andre zu stfirsen, die uns desto 
furchtbarer scheinen, weil sie uns unbekannt sind. Und so macht 
das Gewissen uns alle zu Memmen; so entnervet ein blosser Gedanke 
{\h Stärke des natürlichen Abscheues vor Schmerz und Elend, und tüe 
grossesten Thaten, die wichtiirsten Entwürfe werden durch diese ein- 
zige Betrachtung in ihrem Lauf geliemmt, und von der Ausführung 
zurftkgeschreki' — ^) 
Wieland's Arbeit ersohien im Druck unter dem Titel: 
1) Shakespear Theatralisohe Werke. Aus dem fioglisohea öher- 
sezt von Herrn Wiehmd. Mit Eönig^ Foln. n. Gfaur-FQntiL SaohB. 
alleign. Privileg. Zftrich, bey Orell, Oesaner und Comp. 1762—1766. 
(8 Bde. Ist antiquarisch zu haben.) 
Im Deutschen Merkur 2) schrieb Wieland sechs Jahre spater: ^Nie- 
mand kennt die Mruiu:cl dieser Uebersetzuui^ besser als ich selbst; aber 
ich kenne auch das Gute derselben, und weiß sehr wohl, daß ihr Herr 
Lessing durch das, was er in seiner vortrefflichen Dramaturgie zu ihrem 
Sohutee sagte, ^) blos Gerechtigkeit wideriahien keB. Angenehm ist es 
mir, daß ich dem Publieo zu einer neuen, und sorg^tig Terbesserten, 
Tennuthlich auch yollständigen Ausgabe dieser ITebersetEung Hofihung 
machen kann, an wdcher die Herren Qrell, Geesner, Füesdi und Comp, 
wirklich arbeiten lassen. Da ich diese Verleger ersuchen mußte, die 
Verbesserung (welcher ich aus Man<jcl dei* dazu erforderlichen Muße 
mich nicht selbst unterziehen konnte) einem andern dazu gesclückteu 
Gelehrten auizutragen, su wünsche ich um so mehr (und gewiß wünscht 



1) Dingebtedt CStadien iL Copiea nach Shakespeare. Pestb» Wien m Ldp&g. 
C. A HarUeWs Yerlaga^Bipeditioii. 1858.' 8. 6) sagts ^Wlabmd'a üebfnekiiiiig 

gleicht, im Lichte heatiger Kunstfertigkeit betrachtet, dem Spiele der Kinder, welche 
ein Bild am Fenster durohzeichnen; ihre Hand ist unsicher, fährt aUe Ai]geBblid[ 
neben hinaus, und wo sie die UmneBe des Odginals nicht ericeiiiieii» eigiiiseii sie 
auf eigene Faust/ 

Bd. III, S. 187. August 1773. 
») Fünfzehntes Stück. Den 19. Junios 1767. 
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es jeder Freund dor LitUu-atur mit mir), daß Shakcspi'ars jrnter Genius 
über dieser Arbeit wachen mötre. Der YiTbesserer wird nur zu niaMche 
Stellen, wo der Sinn des Originals verfehlt oder nicht trut gcnurr aus- 
{^edrüükt woiden, und überhaupt vieles zu poliien oder zu ergänzen 
finden.' 

Zwei Jahre später eiBehien das angekündigte Werk: 
2) William Shakeepear's Schauspiele. Neue Aufgabe. Von Joh. 
Joadi. Esolienbiugy Profrasor am Goll^o Garoiino in Brannsoliweig. 
Zfirieh, bei OraU, Geesner, FAesslin ond CSompagnie. Bd. I— XIL 
1775—1777. Bd. Xni, welcher sieben diesem Dichter beygelegte 
dramatische Stücke, theils ganz, theils im Auszuge enthält, 1782. 
Eschenburg (geb. 1743) sagt im Vorbericht: 'Von allen Veräiul(>nmgen, 
die ich in der altem Uebersctzung gemacht habt», eine umstiiudliche 
Baohenschatt zu geben, wurde eine für den Leser und mich ermüdende, 
und wenig nützliche Arbeit gewesen sein. Es kam darauf an, dem eng- 
lischen Diohter, insoweit es sich thun laßt, eine deutsche Kleidung zu 
geben; ist ihm dieselbe solu<^ch und anpassend, so kann es dem PaUiko 
gkiehgfllüg sein, von wekher Hand ihm jedes einzelne Stück dieser 
Kleidung angelegt ist; und wer dennoch die Neugierde hat, dem liegen, 
zur Befriedigung derselben, beide Ausgaben zur Hand. Da die Anlage 
einmal gemacht war, den ganzen Shakespear zu übersetzen, und nicht 
blos eine Auswahl seiner besten und übcrsetzliclistcn Stellen zu liefern, 
so mußte, wie gesagt, auch die Ausfüllung der gelassenen Lücken mein 
Augenmerk werden. Was sich also nur immer in unsere Sprache über- 
tragen ließ, ist nun da; was noch weggeblieben ist» sind nur wenige ein- 
ulne SteUen, nmr solche> die durohaos nicht andern, als Englisch, konnten 
aiu^edrüokt werden, mit denen dem Leser niemals ein ihm noch fremder 
duiiacteristiscber Zug des Diobters Torenthalten wird, und die ich noch 
dazu meistentheils in den Anmerkungen angeführt habe. Wer die großen 
Schwierigkeiten dieser Untcrnelmunig nur einigermaßen kennt, der wird 
keine untadelhafte und fehlerfreie A^)llendung derselben von mir erwarten, 
sondern zufrieden sein, wenn ich diese Uebersetzung, nachdem Herr 
Wieland mir schon so viel vorgearbeitet hatte, ihrer möglichen Yoll- 
konmienbeit um einige Stufen näher gebracht habe. Nur dahin ging 
meme Absieht; und, um dieselbe zu erreichen, habe ich nicht bloe auf 
die Bichtigkeit der Uebersetzung, sondern auch darauf gesehen, das eigen- 
thfimlidie Gepräge des großen Originals au& möglichste b^behalten. 
Und hiebei erkenne ich mit dem größten Danke die freundsohafmohe 
Hülfe des ersten und größten Keuners der enghscheu Sprache unter den 
Deutschen, des Herrn Professors Ebert, mit dem ich jedes Stück, ehe ich 
es zum Druck überschickte, noch einmal wörtlich durchgegangen bin. 

Jabrbaoh XVI« 17 
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Ein beträchtlicher Verhiat für denjenigen, der den Shakespoar nur deutsch 
lesen kann, ist der Abgang des Sylbeimiaßes; denn die meisten Scenen 
seiner Schauspiele sind in Versen. Den einzigen Soininernachtstrauni hat 
Herr Wieland mit vielem Glücke metrisch übersetzt; und eben so werde 
ich in der Folge das Trauerspiel, Bicbard EQ., liefern, welches ich schon 
beinahe vollendet hatte, ehe ich noch diese Ausgabe der sammtiichen 
Werke des Dichtet» ftbemahin. Allein , das Ifffthflaitie einer solchen 
UebersetEong nngerechnet, so wird anch schwerlich der giöfiere Yednst 
des SigenthOmlichen und Wdrüiohen dnreh die Beibehalking der änfiem 
Form hinreichend ersetzt' Hierbei ist m hemeiken, daB, anBer den 
mannigfach eingestrout^^n Li(^derverseii (kIci Gredichten, den Prologen und 
Epilogen, auch die Maskcnspiele im Sturm (IV, 1) und in Cymbeline 
(V, 4), die Reden des St-hauspielei'S sowit; das Schauspiel im Hamlet, die 
Hexcnscene im Macbeth^) metnsoh übersetzt wurden. Der Hamlet-Monolog 
lautet jeht: 

^Seyn, oder nicht seyn? Das ist die If'ragel Ob es edelmuthigor 
ist, sich den Sehlendem und Pfeilen des zürnenden Schicksals blofi 
zn stellen, oder gegen ein ganzes Meer Ton Unruhen die Waffen sa 
fligieifen, ihnen Widerstand zn ihun, und sie so zn endigen? Sterben 

— schlafen — nichts weiter? — und, durch einen Schlummer der 
Herzensangst, der tausendfachen Qualen der Natur los werden, die des 
i'leiselies Erhtheil sind — das ist eine Vollendung, der brünstigsten 
Wünsche werth! Sterben — schlafen — Schlafen? vielleicht auch 
träumen — Ja, daran stößt sich's! Denn was in jenem Schlafe des 
Todes, wenn wir dieses sterblichen Getümmels entledigt sind, für 
Träume kommen können, das yerdient Erwägung 1 Das ist die Rück- 
sicht, die den Leiden, ein so langes Lehen sohafitl — Denn wer er- 
trüge sonst die QeiM und die Schmähungen der Welt, des Unter- 
drückers Unrecht, des Stohsen Schmach, die Qoal yersohmShter Idehe, 
die Zögerungen der Gesetze, den Uebermuth der Großen, und die 
Verhöhnung des leidenden Verdienstes von Unwürdigen, wenn er sich 
nut einem bloßen Dolch in Freiheit setzen könnte ? Wer würde Bür- 
den tragen, und unter der Last eines mühseligen Lebens schwitzen 
und ächzen, wenn nicht die i'urcht vor etwas nach dem Tode, vor 
dem unbekannten Lande, aus dessen Bezirk kein JECeisender zurück- 
kehrt, nnsem Entschluß wankend machte, und uns riethe, lieber die 
Uehei zu dulden, die wir kennen^ als zn andern hin zu fliehen, die 
uns noch unbekEumt sind? Und so macht das Gewissen uns alle 
feigherzig; so verbleicht die frische Farbe der Entschlossenheit dur«^ 

') Diese übernahm ächiUer mit nnwcsentlicber Aeuderung. 
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dm blassen Anstrich der Ueberlegung, und große wi(*htige Unter- 
nehmungen werden duroh diese Bücksicht in ihrem Laufe gehemmt 
mid verlieren den Namen einer ThatI' 
Jedem Stftcke sind kritische Naehriehten, mehr historisoh als ästh&- 
tisch, beigegeben. 

Bei einer ferneren, ganz umgearbeitiBten Ausgabe (ZIhnch 1798 — 1806) 

blieb Band XIII fort. Durselbi' liatte die vier zweifelhaften Stücke ent- 
halten, welche bei Shakespeare's Leben unter sehiem Namen im Druck 
erachienen: Perikles — Ein TraiKTspid in Yurkshire — Der Lundunsche 
Verschwender — Sir John Oldcastle (im Auszuge); ferner die drei an- 
deren, welche bei Shakespeare's Leben mit den Initialen seines Namens 
veidffentlicht wurden:^) Lokrin — Lord Thomas Gromwell — Die Puri- 
tanerin (alle drei im AosEuge). Beide Ausgaben sind antiquarisch nicht 
selten. 

Wieland-Eschenburg's Arbeit >nirde, außer von Schlegel, so ziemlich 
von allen späteren Uebersetzern benutzt. Sie fand auch Anwendung, als 
Yur hundert Jahren Shakespeare zuerst auf der deutscheu IJühne festen 
Fuß faßte, und hier erhielt sie sich noch bis in die ersten Decennien 
des laufenden Jahrhunderts. 

Die 12 Bande der JGsohenburg'schen Uebersetzung waMn kaum im 
Druck ersdüenen, als auch schon ein Nacbdinck sich ankündigte. Dessen 
wohlklingenden allgemeinen Titel: 

'Sammlung der Poetischen und Prosaischen Schriften auslandischer 
schöner Geister* 

rklärt der Umstand, daß in Mannheim 'eine Gesellschaft verschiedner 
< ieleiirten' die bezeicimete Samuilung herauszugeben angefangen und da- 
für — ein kaiserliches Privilegium erworben hatte. Die Gesellschaft 
machte den Anfang mit den in guten Uebersetaungen bereits vorhan- 
denen Schriften, spftter sollten auch alle noch nicht tbersetzten vortreff- 
lichen Schriften in deutscher Sprache geliefert und f&r letztere ein an- 
ständiges Honorar gezahlt werden, während man die ersteren einfach als 
Gemeingut ansah. Eschenburg erhielt die Mittheilung dieser Piraterie 
'im Namen der Gesellschaft' durch ein Schreibeu des Markgräfl. Brandenb. 
Hüfraths Beeke de dato Mannheim 10. Februar 1778; darin wurde die 
BiUigung der 'guten und nützlichen Sache' vorausgesetzt, mit dem Hin- 
nfOgen, daß man schon beschäftigt sei, seine Uebersetzung zu berichtigen 
und zu verbessern, daß aber Erinnerungen und Emendationen, die er 
etwa selbst zu machen hatte, unter seinem Namen eingerückt werden 
sollten; auch eranchte man ihn um die (zu kmoriiende) TTebersetEong 



*) Jahrb. VUI, 368. 369. 

17* 
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eines aTidorn noch iiiclit übersetzten Werkes. Das glänze Ansinnen wurde 
V(in Esrheiibur^r mit Unwillen ab<2:el('lint, er bezeichnete jede Betheilignug 
seinerseits als heimtückische Treu](>si<^keit gegen seine, dnrch das Unter- 
nehmen benachtheiügten Verleger. Beeke antwortet ihm (30. 3. 78), daß 
auf sein Schieiben diese neue Auflage gewiß unterbliebe, wenn die Sache 
nicht schon zu wdt gediehen wäre; allein der erste Theil sei bereits 
fertig, der zweifce fiist za Ende gednuikt^) So ersoihien denn der Nach- 
drooh, unter dem Titel: 

8) WilUielm Shakespears Söhauspiele. Ton Joh. Joach. Escben- 
bürg, Professor am KoUegio Earolino in Braunschweig. Neue ver- 
])esserte Auflage. Mit Allerhöchstem kaiserlichem Privilegiu und Hoher 
ulirigkeitlicher Erlaubniß. »Strassbii rg bei Franz Levrault, der köni'j- 
licheii Intendanz und bischöfl. Universit Buchdr. (20 Bde. 1778. 1779. 
Bd. 21 und 22 1783.) ! 
Y(m Bd. IV an bleibt Eschenburg's Name auf dem Titel fort; von . 
Bd. Yni an wird wechselnd Strassbiug, Mannheun, oder Mannheim und • 
Strassbiug als Ort des Erscheinens genannt Die Darchsioht hatte Gabriel 
Eckert^ 'der GhTuföistliidLea Benm Edelknaben in Maimhenn Fiofessor/ 
übernommen. Dieser rfihmte sieh in der Vorrede, daß die Zahl seiner 
Verhessenmgen über Tausend betrage, wonint€r wenigstens achthundert 
von Wichtigkeit wären. Grußentheils lagen aber den Eckert'schen Aen- 
derungen abweichende Lesarten zu Grunde, viele andre derselben waren 
schief oder verkehrt oder auch kleinlich; indeß nmß Eschenburg selbst 
einräumen, daß die Anzahl der wirkhchen Verbesserangen 'nicht viel 
über zweihundert' betragen werde.') Bei einer zweiten Auflage (Mann- ' 
heim 1780—1788) hieß es: 

'Herausgaben von Gabriel Eckert.' 
Auch der Nachdruck ist antiquarisch za haben. 

I 

Sehlegel und die Versnehe seiner Fortsetzer« 

August Wilhelm Schlegel (geb. 1767) hatte sich schon als Göttinger 
Student, im Verein mit Q-. A. Bürger, au der metrischen Uebersetzuug 
des Sommemachtstraums versucht. Ewa zehn Jahre später wurde das 
Manuscript von Neuem durchgesehen nnd nmgestaltet| daneben auch 
Bomeo imd Jolie in Angriff genommen, nnd aUmfiUieh reifte der Flaiiy 
das tTebeisetzangsweik, stets im metrischen Anschluß an das Original^ 
weiter zu erstrecken. Non erfolgte die Yer5ffentliöhang: 



1) Eschenbarg. Bd. XUL Anhang, S. 461 ff. 
') A a. O. S. 474. 
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4) Shakspeare's diamatisohe Werke, ttberaetzt von August Wilhelm 
SchlegeL Berlin bei Job. Friedr. ünger. B<L I— YQI 1797—1801. 
Bd. IX, Erste AbüieSniig, 1810. Zweite AbtheOnngr. FoTtsefKun^ der 

Yerdcutschung von A. W. v. Schlegel. Berlin l)ei G. Keiiner, 1830. 

Durch Bd. IX, Abth. 2 (König Heinrich VUL in der Uebersetzuug 
des Grafen Wolf Baudissin, geb. 1789, ohne Nennung seines Namens) 
war die Beihe der 10 Ednigsdiamen mm AbsehluB gebracht Außer» 
dem enfhielten die Bände folgende Stücke: Sommemaohtstraum, Bomeo 
imd Julia, Sturm, Julius Caesar, Was ihr wollt. Wie es euch geföllt, 
Hamlet, Eiaufinann von Venedig. Von Unger war das Werk in den 
G. Reiiuer*8chen Verlag übergegangen. AUe Bände wurden einzeln neu 
aufgelegt. 

Hier tritt den Deutschen zum ersten Mal der wirkliche Shakespeare 
entgegen, nach Geist und Form; jetzt erst ward es denen, die da^^ On- 
ginal nicht verstanden, augenscheinlich, wieviel durch die Prosa-Ueber- 
setzung yerloren • gegangen war. Schlegel übersetete nicht mit pedan- 
tisdier Strenge stichisch, er legte keinen Werth darauf — was Jean 
Paul an Voss rühmt — *den einsilbigen Britten in einen einsilbigen. 
Deutschen zu verwandeln'; wo Knappheit der englischen Sprache die 
elien so knappe Uebertragung ohne Zwang nicht gestattete, da gal) er 
wohl einen Vers odor einen halben zu, oder es wurde eine unwesent- 
liche Stelle ausnahmsweise fortgelassen. Bedenklicher erscheint die An- 
wendung des Alezandrineis in längeren gereimten Stellen, zumal dessen 
Beseitigung, wie andre Beispiele daithun, ihm nicht schwer Men Ironnte. ') 
Allein Schlegel hatlie nur 17 Stücke übersetzt, und nach den ersten acht 
Bänden war eine langjährige Pause eingetreten; so fehlten 19 Stücke, 
uhteT ihnen die drei großen Ti'agödien Lear, Othello, Macbeth: das reizte 
zur Fortfühmng des Angefangenen; aber nur metrische üebersetzungen 
wagten sich jetzt noch hervor. Als erstes Werk dieser Art ist zu nennen: 

5) Shakespeare's von Schlegel noch unübersetzte dramatische 
Werke, übersetzt von mehreren Verfiussem. Berlin, 1809—1810, bei 
Julius Eduard Hitzig. Bd. I, n und HI, Erste Hälfte. 

Die Verfasser waren: G. W. Kessler (Cjmbeline — Ende gut, aUes 



*) TTeber dies Alles, wie über Sclilegers Werden und Wachsen als üebersetzer 
verbreitet sich eben so -eingehend als anziehend: 'Die Entstehungsgeschichte des 
Schlegel'aeiMii Bhakespettre von Michael Bernays. Leipzig, S. Hirael. 1872*. ffiar 
■neh (im Anhang) der Briefweehsel swisehen Sehlegel und EeobeDbiug «is 1797/98. 
Sehlegel ftbenendet die ersten B&nde seiner üebenetzung, Beehenbiirg erwidert 
dies mit den ersten BSnden sdner neuen Aufgabe; ein Utties Qeltthl ttber die Con- 
correns Uiogt bd ihm dnreli. 
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^it — Viel Lärmens um Nicht»);*) L. Krause (Ein Winterniärclien); 
H. E. Dippold (Die lustigen Weiber von Windsor). Bd. I findet ach 
antiquarisch nicht häufig, JBd. n und HI sind mir antiquarisch noch 
nicht Ycngekommen. 

Eine zweite Foriaetzong bleibt später unter Nr. 9 za erwShnen. 

Eine dritte ist: 

6) Shakspearc's dramatische AW'ike, übersetzt von Philipp Kaufmann. 
Berlin u. Stettin. Nicolai'sche Buchhandlung. 4 Thle. 1830 bis 1836. j 

Im Ganzen 10 Stücke: Leiu* — Macbeth — Othello — Cymbeliiie 
— Die beiden Veroneser — Die lustigen Weiber von Windsor — Viel - 
Lännen mn Nichts — Verlorne Liebesmüh — Ende Alles gut, oder: 
Gewonnene Liebesmüh — Die irrangen. Der Mhe Tod des lieber- ! 
setzen endete das Untemehmen.*) 

Hieriier möchte auch gdiöfen: 

7) Shakspere'sehe Dramen. TJebersetzt von G. Heiniohen, Bitt- ^ 
. meister im Köiiigl. Preuß. 7. Husarenregiment Bonn. Adolph Marcus, i 

1858—1861. 5 Hefte. 

Jedes Heft enthält ein Stück: Cymbeline — Coriolanus — Winter- 
march en — Antonius und Cleopatra — Macbeth. Der- Verlaaser blieb 
im ITelde als Dragoner-Msjor 1S66. ^ 

Nach all diesen unabgeschlossenen Anföngen bleibt noch zu erwäh- 
nen die erste ToUständige Oesammtaußgabe, venuistaltet durch Eduard 
Ton Bauemföld: 

8) William Shakapeare's sämmtliche dramatische Werke und Ge- 
dichte. TTebeisetEt im Metrum des Originals. 87 Bdchn. Wien, Druck 

und Verlag von J. P. Sollinger. 1825. In einem Band 1826. (An- i 

tiqnarisch öfter zu finden.) 
Leider ist das Buch wieder stark mit Nachdruck lieliaftet. Zunächst i 
erscheinen die 17 von Schlegel ül)ersetzten Stücke, sogar ein 18. wird j 
ihm hier zugeschrieben, der Cymbeline, während doch dieser in der lieber- I 
Setzung von Abraham Voss sich vorstellt. Sodann ist Heinrich Voss I 
dreimal Tertreten, G. W. Kessler zweimal, L. Krause und Dippold jeder 
einmal,*) ebenso L. Tieck emmal, und zwar mit dem Ferikles (den er 
in Bd. I semes Altenglischen Theaters — Berlin, Bealsohulbudihandlung, 



') Kessler hatte auch eine Uebcrsetzung von Richard III. beendigt. Die Ver- 
öfTentlichong unterblieb, als das Stück toq Schlegel erschienen war. 

*) Dingditodt nennt dioM XSiibtmlbnag tSa Uchtbild, das jede Warze und 
SonunersproBse, den zufiUligen Auadmek des Qeslehte, aUe Ltloken und Launen der 
Unohrift mit iagttUeher Treue zarttckgiebf. Stadien ete., S. 7. 

^) Bezüglich dieser Drei conf. ob«D Nr« 5, beillglieh der Brttder Yois nadi- < 
8teh«nd Nr. 9 und 10. 



Digitized by Google 



— 268 — 



1811, brachte). Hiernach bleibt noch ein Rest von 11 Stücken; nur 
diese sind neu übersetzt, und sie vertheilen sich wie folgt: Eduard Yon 
Bauemfeld übernahm 4, Joseph Fkk 2, fezdinand Mayerhofer 2, Franz 
TOB Hermaimsthal 2 und Carl Spina 1. Die Termisohten Gtodiehte wur- 
den übersetzt durch Eduard von Bauemfeld und Andreas Sohumaoher, 
die Sonette durch den Letztem. Außerdem enthält der Band: Shake- 
speare*s Lehen, nach Augustin Skotlowe von A. Wacfner; kritische Er- 
läuterungen über die sammthchen dramatischen Werke — beziehungs- 
weise von Franz Horn, H. Voss, Beuda, Schlegel, Eschenbuig, Eduard 
Gans; endlich Anmerkungen zu den sänimthchen Dramen. 

Eine zweite Auflage ersohien 1828—1830 in 43 Bdn. Tasohenformai 

Johann Heinrieh Toss nnd S5hne« 

Heinrich Voss der jüngere (geb. 1779) war im Jahre 1804 nach 
Weimar gekommen, hier hatte er für Schiller den Othello^) und dem- 
nächst in Qoethe's Auflarag den Lear übersetzt*) Mit seinem Bruder 
Abraham (geb. 1785, gest als Du!ector des Gymnasiums zu Kreuznach 
1847) gab er dann heraus: 

9) Schauspiele von William Shakspeare, übersetzt von Heiniich 
Voss und Abraham Voss. Tübingen, Cotta, 1810—1815. 3 Thle* 
(Antiquarisch selten.) 

Die Theile enthalten 7 Stücke: Macbeth — Wintcrmärcheu — Die 
lustigen Weiber von Windsor — Die Irrungen (von H. V.), Cymbeüne — 
Goriohui — Antonius und Cleopatra (von A. Y.). In der Vorrede zu 
Th. I heifit es: 'daß wir keins der von Sohlegel, diesem Yollendeten 
Shaikspeareübersetzer, gelieferten Stücke anrühren werden, sei denen ver- 
sichert, die den Titel unserer Sammlung misverstelm sollt^m.* Die Vor- 
rede zu Tb. m erklärt, daß bcn its aclit weitere Stücke druckfertig hegen, 
die nanicntlich anffreführt werden. Ximmt man dazu den Othello, dann 
blieben von den durch Schlegel nicbt übersetzten Stücken nur noch nach- 
zubringen: K Heinrich VIII., Troilus und Cressida, Titus Andronicus. 

Indessen war es Heinrich Voss gelungen, den Vater Johann Heinrich 
for die Sache zu gewinnen. Dieser sollte anfangs blos einige Stücke 
übernehmen, bald aber ward ihm die Arbeit so anziehend, daß er nun 
mit den Söhnen gleichen Schritt halten wollte.^) So nahm man den 
ganzen Shakespeare in Angriff, und es erschienen: 

1) Jahrb. XV» 828. 

*) Briefe von H. Voss, heranng. von A Yim, Heiddhag, Whiter, 1888—1838. 
3 Thle. II, 42. — OtluUo und Lear von H. Von «MUmieii» geMndorfc» Jena bd 
FranmaDn, 1806. 

*) Briefe von H. Voes» lU, 80. 
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10) Shakspeare's Schauspiele von Johann Heinrich Voss und dessen 
Söhnen Heinrich Voss und Abraham Voss. Mit Erläuterungen. 1818 
bis 1829. 9 Bde. Bd. I^IU Leipzig, F. A. Brookhans. Bd. IV— H 
Statte J. B. Metzlar. 

Hier sind 13 Stücke von Johann Heinrich V. (darunter 11, die 
Schlegel auch übersetsst hatte); 14 von Heinrich Y.; 9 von Abiaham V. 
Sehlogers Sprache erachteten sie fOr nervlos und 'geleckt' (um den Aus* 
druck des Malers zu gebrauchen)) deshalb Shakespeare's kräftigeni Aus- 
druck nicht entsprechend; diesen wollten sie treu wiedergeben.^) Jean 
Paul schreibt an Heinrich Voss (Baireuth 30. 8. 1818): 'Au Deines Vaters 
Uebersetzunir hab' ich die alte Gcdicgenlieit bewundert, die Silber in das 
kleinere Gold für den engeren Raum umsetzt. Nur müssen bei seinem 
Grundsatze, daß Text und Uebersetzuug sich mathematisch decken sollen, 
Härten vorkommen, zumal bei Shakspearischer Knospenhärte statt der 
Blätterweiche. Herrlich benutzt und bereichert er die Sprache, wie z. B. 
mit Gedunsty Gelump, unlaß, die Sprepge — ; auch niedersachsisch wie 
pampen. Ich frene mich unendlich auf das Fort&hren. — Das angli- 
soende Nachsetzen des r^erten Worts störte mich oft sehr, un Vers- 
maße weniger, weil dieses die größere Wichtigkeit, die man dadurch 
auf etwas legt, trlaubt. Aus so kleinen Nachford erunc^en kannst Du 
ersehen, welche ijroße Vorforderuniicu ilir beide erfüllt haiit, wenig-stens 
für mich'. Heinrich Voss antwortet (Heidelberg, September 1818): ^Im 
Ganzen sind wir einverstanden über Wortstellung; Du hast mündhch 
solche Schlegel-Perioden mitverdammt» wo zierlich und langweilig endlich 
das Verbum eintritt^ nnd wir wenigstens am Schluß ei&hren, wovon die 
Bede ist Nur kami man auf der Oegens^te zu weit gehen, nnd das 
geschah an den von Du: hemerkten Stellen, hei meinem Yater aus zu 
großer Gonsequenz, hei mir aus ünheholfeiÄeii Unser Yerkehrtes liegt 
nicht in Regel und Grundsatz, sondern in der Anwendung an einzelnen 
Stelleu. Unsre Fehler können gewöhnlich durch Umstellung und Glättuiig 
getilgt werden; die Schlegel'schen nur durch UmsclmK^lzung. Was 
Schlegel über Sprache und Wortstellung kritisiren mag, kümmert mich 
nicht (seine Stärke und Große steckt anderswo); er will eben in der 
Poesie das Xervlose, me seine mühsam hermgedr&ckten und dann zier- 
lich geleckten Poesien beweisen'. 



^ Sebiller war der entgegragwetsteB Annehi Er lohrieb an Godhe (2^10. 1799): 
Ich habe in den DOQBn Band Ton Sdilcgol's Shakwpcaro hUwingOBehcn und nur 

däncht» daß et sich viel härter nnd steifer liest als die ersten Bände. Wenn Sie o 
anoh Bo finden, ao wfa^a dooh gut, ihm etwas mehr Fleiß an empfehlen.' 
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Der Hanüet-Monolog (yon Job. Heinr. Voss) lantefc: 

'Sein, oder Nichtsein, die, die Fhtge gfttil <— 

Ob es sei edler für den Geist, erdulden 

Geschoss' und Schleudern des wutvollen Glücke; 

Ob rasch bewaffnet gegen Sturm der Drangsal 

Anrincrrn. und vollenden. — Der Tod - oin Schlaf! 

Nichts weiter! — und, durch Schlaf, uns HndigaDg 

Der Herzensangst, der tausend Plagen, die 

Dem Fleisch verhängt sind: — o ein Rnheziel, 

Der Andacbtswünsche werth! — Der Tod — ein Schlaf! — 

Eis Sehlftf! — vielleieht nit Trinmenl — Jt, da liegts! — 

Denn was im TodeaaeUaf unt tr&imien kann» 

Waon weggeMhnellt wir diesen Staabtamvlt^ 

Kaeht wohl uns stosig. Das ist der Bedacht, 

Der so dem Elsnd l&ngt die Lebensfriat 

Denn wer ertrüg* hier Streich und Hohn der Welt» 

Des Drängers Unfug, Troz des stolzen Manns, 

Verschmähter Li. l>e (^ual, des Kechts Verzugs 

Der Aemter Hochmuth, und Mishandlungen, 

Die stillem Werth der Unwcrth bieten darf; 

Wenn er sich selbst versezen könnt' in Ruh 

Mit bloßem Pfriem? Wer trüge Last hinfort? 

Wer stöhnt* luid schwizf in hartem Lebensjoch? 

Nnr daß die Fnrcfat Yor etwas nach dem Tod — 

Das nnentdeckte Land, ans de0 Besiik 

Edn Wandrer umkehrt — irr macht den Enteddnß, 

Und heifit ▼ielmebr ansstehn die Leidsn hier, 

A]s fliehn zu andern, die nns unbekannt! 

So macht Gewissen feig* uns allzumal; 

So wird beherzter Kühnheit edle Roth' 

Entförbt zur Kranken blässe des Gedankens; 

Und Unternehmung voll Gewicht und Mark, 

Durch solche Kücksicht quer gewandt im Lan^ 

Verliert den Namen Handlung/ 
Die Anzahl der vorhorrschend iiiäniilichen Vorsscblüsso übertrifft 
hier noch das ( )ri<:inaP). Der Xadeupreis für die 9 lidü. war 27 Tlür. 
— der Aiitiq[mu:preis ist 2 — 3 Thlr. 

Sehlegers Uebmetiungy bhih Alraehlau gebracht* 

Die ersten acht Bände des Schlegerschen Shakespeare waren in 
Schafienslust und Schaffenskraft rasch nacheinander ^geschrieben und 
f^ednickt, da kam das Werk in's Stocken (1801) durch eine Streitiqfkeit 
mit dem Verleger Uuger. Dieser hatte den ersten Theil, ohne buhiegers 

*) Dingdstedt (Stadien ote. S. 6) nennt die Vossisohe ShnkespesM-UelMnetznng 
'tfoen Holxsebniti^ pedantiseh hart nnd steif bis nur Ungenießbarkei^ aber dann nnd 
vaon nnUbertrefflieh sdiaif nnd tiefl' 
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Yorwisseu, neu gedruckt, über das nachzuzahlende Honorar ^ngeu die 
Anslehten auseinander, und es kam zum Prozeß.*) Erst nach hinpfer 
F^Dse wurde Bichard HL in vier Wochen übersetzt^ Heiniich VUL be- 
gonnen (Frühling 1809), desgleichen der Macbeth, und noch 1811 sprach 
Schlegel die Ansicht aus, seine Arbeit zu vollenden; 1819 aber erUarte 
er, daB der €^anke einer Fortsetzung für immer aufjE^^eben sei.*) 

Da ühernahni es denn Ludwig Tieck, mit Schlep^eFs Zustimmung, 
den Abschhiß herlx'izufülin^n; er erklärte (1825), weil dies lange schon 
sein Vorsatz gewesen, so lägen Macheth, Lear, Liehes-Leid und Lust 
bereits fertig bis zur letzten Ueberai'beitung, andere Stücke seien mehr 
oder minder weit vorgerückt, zugleich wurde schleunige Beendigung des 
Gkinzen verajirochen. Spater (1830) ward die Heranziehung jüngerer 
Freunde zu der Arbeit verkündigt^ doch wollte Tieck selbst den Macbeth, 
Liebes-Leid und Lust, die lustigen Weiber beisteuern; schliefilich war er, 
als üebersetzer eines Stuckes, ganz ausgeschieden. Es erschienen: 

11) Shakespeare's dramatische Werke, übersetzt von A.W.y. Schle- 
gel, ergänzt und erläutert von L. Tieck. Berlin. G. ileimer. 9 Thle. 
Tb. L n. IV. 1826. Tb. ÜI. Y— DC. 1830—33. 
Jeder Theil enthielt vier Stücke, mit den Konigsdramen mird*^ 1)0- 
gönnen, sie folgten in den ersten beiden Theilen chronologisch bis zum 
ScbluR von K. Heinrich VL Nun fehlten noch Bichard HL und Hein- 
rich yUL; allein den letztem hatte Schlegel nur angeSemgen daher 
die vierjährige Fäuse. Bei der endlichen WeiterfÜhrang wurde Hon- 
rieh yiSL dngefßgt in der üebersetzung des Grafen Wolf Baudissin;*) 
daran schlössen sicli zunächst wieder die weitem durch Schlegel über- 
setzten Stücke. Von den noch restireuden 18 übernahm Baudissin 12, 
Tieck's Tochter Dorothea 6. Tieck hatte nun die eigene Arbeit beschränkt 
— auf seinen kritischen R^ith bei der g(>meinsamen Durchsi('ht, aui An- 
merkimgen zu allen Stücken und auf mancherlei Aendeningen in dfii 
Schlegel'scben Uebersetzungen. Er erklüxte, eingesehen zu haben, daß 

*) Brief Scblegel'a an seine Frau vem 18. April 1801. Caroline. Leipzig* 

Hirzel. 1871. 

Sh.'s dram. Werke, übers, v. Schlegel u. Tieck, durchg^s. v. Miclmel Ber- 
uays. Bd. XTT 8. 40S ff. Im Schlegerschen Nachlaß wurden die Bruchstücke von 
'Heinrich VlIJ.' vergebens gesucht, doch fand sich der Anfang des 'Macbeth' nebst 
dem Befrain des Hexengesanges: 

Mischt, ihr alle! mischt am Schwalle! 

Feuer, brenn', und KeBsel, waUet 
Sehlegel's aftmmtL Werke, heranegeg. t. E. BOcklng. lY, 271. BOiger hatte ttbenetot: 

Lodre^ brodle, daß aieh'B modle, 

Lodio» Loho^ Keiael, brodkl 
^ Diese war eehon 1818 enchienen, 
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Beine Absicht, das Werk selbst fortzuführen , mit seiner Zeit sich nicht 
Terdnigen lasse. Boudisain's Name wmde erst im Nachwort genannt» 
Dorothea Tieck als <ein andrer üebersetKer, der mk nicht nennen wüF 
heseichnet Uniichtig heißt es also auf dem Titel der spateren Anf- 
ingen : übersetzt von Schlegel und Tieck*. 

Schlegel war mit den Aendernngen in seinen Stücken, mit den An- 
merknn^ren zu densen)en nichts weni^^er als einverstanden. In ein«'m 
Sehreiben an den A^erlcG^er R<Mnier (Bonn, Dect-nilHT nnd Januar, 1838 
und 1839) sagt er^): *ln meine Uebersetzuug hineinkorrigiren , das darf . 
Niemand ohne meine ausdrückliche Brlaubniß. Ein f^oBer Dichter, ein 
geistreicher nnd liebenswürdiger Mann, mein alter Jugendfreund, kurz 
Lndwig Tieck, hat sich diese Freiheit genommen. Wie es aosge&dlen, 
mögen nnparteüschs Kenner pröfioL* üeber die Anmerkungen heifit es: 
<Mich dtlnkt, man durfte Ton emem Manne wie Tieok etwas weit Be- 
deutenderes erwarten. Ich finde das Allcfemeine unhefriedi^nd nnd das 
Einzelne ofi-oßintheils unzweckmäBiir.' Dann ueyen den Schluß: 'Tieck 
erklärt alle bishciiL'cn Ausgaben Shakp>]>eare's, die seit einem Jahr- 
hundert erschienen sind, für schlwht, und sa*jt, es sei endlich an der 
Zeit, aus der A'erderbniß den ächten Text wieder herzustellen. Ich 
wäre neugierig, diesen ächten Text zu sehen. Er behauptet mit Zu- 
versicht, er yerstehe die englische Sprache weit besser als alle jene p:e- 
lehiten Engländer. Nun, wenn er dieses auf einem (^entliehen Kampf- 
plätze^ ich meine, durch eine englisch abge&fite und in England gedruckte 
Schrift durchfechten kann, so wönsche ich ihm Glück dazu.") Diesem 
Briefe sind beigefügt: 'Anmerkungen zu Tieck*s Anmerkungen zum deut- 
schen Shakespeare und zu einigen Stellen des englischen Textes' (10 Seiten, 
nur Kiinig Johann nnd Richard II. betreffend). Schlegel verlangti\ bei 
einer neuen Auflage: l'ortlassung der Vorreden sowie der Anmerkungen 
zu seinen St&cken, Wiederherstellung seiner Lesarten statt der Tieck'schen 
Aendernngen, auf jedem einzelnen Titel seiner 17 Stücke den Zusatz: 
'übersetzt von A. W. y. Schlegel'^ und bei den jetzt wiederholt von ihm 
revidirten {dm ersten diei.Ei&nigsdzamien): 'übersetzt und aufs neue 
durchgesehen.' So geschah es bei der zweiten Auflage (1889—1840). 
Am 8. Deoember 1842 wünschte Schlegel yon dem Verleger zu erfiihren, 
ob dieser glaube, daß irgend einmal eine dritte Ausgabe des Schlegel- 
Tieck'schen Shakespeare nötliig werden könne, und nach dem Verhält- 
nisse des bisherigen Absatzes in welchem Zeitpunkt etwa? Er fügte 
hinzu: ^Das deutsche Publicum scheint für den Shakespeare in der That 

1) ScUegel's aimmU. Werke, VH 281 ff. 

^ Veigl. auch: *Die Tiek'scbe Shabpeiekritik, beieaebtet toq N. Delins. Powi. 
H. B. KOnig. 184$.' 
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ein Danaiden-Faß zu sein, wo klares Wasser und Spüligt, ^te und 
schlechte Uebersetsungen gleichennaaßen hindurchlaufen.' ^) Wenn auch 
diese Bemerkung zutreffend ist, so wahrte doch die Sohlegel-Tieck'sche 
Arhdt ihien Werth und Bang — auch heim PahUcom: es wnrde seit- 
dem noch manche neue Auflage nothwendig.^ Unter diesen verdienen 
die nachstehenden hesondere Srwfihnong. 

12) Shaki'spinun''s dramatische Werke, nach der TJeborsetzung von 
August Wilhelm Sclilegel und Ludwig Tieck sorgfältig revidirt und 
theilweise neu bearbeitet, mit Einleitungen und Noten versehen, unter 
Bedaction von H. Ulrici herausgegeben durch die Deutsche »Shake- 
speare-Geselhchaft. Berlin. J. Beimer. 1867—1871. 12 Bde. Zweite 
Auflage 1876--77. 

Bei den von ^hlegel ühersetzten Dramen kam es darauf an (wie 
das Vorwort bemerkt) , *dk einzelnen offenbaren Fehler, die er* — aus 
Versehen, ÜnkenntniB^ Mangel an HfiliMtteln u. s. w. — häufig genug 
begangen, mit geschickter Hand auszumerzen.' Bei den übrigen 19 
Stücken machten sich neben ihren unbestrittenen Vorzügen auch (»ben 
so große Mängel geltend; hier waren deshalb manche ganz neu zu ü})er- 
setzen, andere nicht nur zu verbessern, sondern stellenweis umzugestalten. 
So wurden 9 Stücke bearbeitet (von A. Schmidt und K. Elze), 10 Stacke 
neu übersetzt (von W. Hjertzberg, G. Herwegh, l\ A. Leo). 

13) Shakespeore's dramatische Werke^ übersetzt von A. W. t. Schle- 
gd und IfcTieck, durchgesehen Ton Michael Bemays. Berlin. G*. Beimer. 
1871-^73. 12 Bde. 

ScUegel^s ursprünglicher Text wurde hier mit phflologisch-kritiscber 
Sorgfalt wieder hergestellt, gesäu])ert von allen Fehlem, die dem Ab- 
schreiber oder dem Setzer zur Last fielen. Dabei ist zu bemerken, daß 
Schlegel um die Correctur während des Druckes sich eben so wenig 
jemals gekümmert hatte als um die Revision des gedruckten Stückes; 
die natürliche Folge war: eine Menge von Auslassungen und sinnent- 
stellenden Druckfehlem, die sich dann 'als ewige Krankheit forterbten'. 
Bemays eridärt: 'Hier galt nur ein Gesetz: Erhalinng, unverletzte Er- 
haltung des Textes wie er durch den ersten Bruck festgesteUt ist Der 
Herausgeher war zu keinerlei Aendemng -befugt, den einzigen Eall aus- 
genommen, daß er Schlegel durch Schlegel selbst verbessern konnte. 
Und dieser glückliche Fall ist wii-klich eingetreten.' Ihm standen näm- 
lich die Original-Handschriften zu Gebot, welche aber nur von zwölfen 
der siebenzehu Stücke erhalten waren. Schlegers letzte Eevision der 

BernajB, EntBtehdmgsgMofaiobte eto., S. 26 Amn. 

Sowät mir «nishüloh« bii jetit 12 AiiflAgeii, nap. AvBgMben. 
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ersten drei Konigfsdramen erwies sich nicht überaD als stichhaltig: 
mehrfach wurde die alU' Lesart wicdiT heri^estcllt. Hei den übrigen 
19 Stücken fand nur in sfitencn Fallen eine Aendcrimg statt, wüuu 
der Sinn allzusehr verdunkelt oder ganz verfehlt war. 
Auch illustrirt erschiea die Ue))ersetzung: 

14) Shakespeare*8 diain. Werke, übersetzt von A. W. v. S( bl(»<]:el 
und L. Tieok. Herausgegeben von Biohard Qoaohe und Benno Ischisch- 
witas. Eiste üliistdrto Ausgabe. (Mit ansdraddicher Genehmigang des 
Herrn Georg Börner in Berlin.) Beriin. G. Grote'scfae Yerlagsbneh- 
handltmg. 1874. 8 Bde. 

Eine Biographie Shakesj)eare's, ESnleitangen und Anmerkungen wnr- 
dea hiiizugefügt, die nicht durch iSchlegel überseUtcu Stücke verbessert 

Anderweitige Uebersetzungen. 

Da finden wir denn., schon vor mehr als füu£ag Jahren, ein selt- 
sames Machwerk: 

15) W. Shakspeare's sämmtliohe Schanq^e^ frey bearbeitet yon 
Jos. Meyer. Wohlfeile Tasdienansgabe mit Kiq^fem. 52 Bdchn. Gotiia, 
Hennings. 1824—1883. (Die Yerlagsfirma weehselt viermaL) 

Strenggenommen gehört das Buch nicht hierher — als *freie Be- 
arbeitung', in welcher die Me} er'sche Phantasie wunderliche Blasen treibt. 
Aber Meyer behandelt nur 1 — 11 und 14. Die anderen wurden unter 
Aufsicht von H. Doniif,^ übersetzt; von 13 an heißt es: 'frei bearbeitet 
von Mehi'era und herausgegeben von Meyer/ Bd. 40 — 50 bringen 
'zweifelhafte Stücke';*) 51 und 52 die Gedichte. 

16) Shakspeare's dramatische Werk% übersetzt nnd edäntert von 
J. W. 0. BmdA. Leipog, Goschen. 1825—26. 19 Bde. 

Die erste Gesammtübersetzung, welche von einer Hand begonnen 
und beendet wnrde. Der XJebersetzer hatte zwanzig Jahre seiner Arbeit 
gewidmet; sie ward also angelangen, alö Sclüegel's Arbeit mit dem 
8. Bande in's Stocken gcrathen war. 

17) W. Shakspeare's sammtliche Werke in Einem Bande. Im 
Verein mit Mehreren übersetzt und herausgegeben von Julius Koerner. 
Schneeberg, Druck u. Verlag von Carl Sohnmann, Wien in der Carl 
Gerold'schen Buchhandlung. 1836. . . 

Uebersetzer sind: G. N. Bärmann (12 SttLöke); J. Eoemer (11 St); 
H. Döring (11 St); Beaozegard Bmdin (a P. t. Jaiiges — 2 St); 
G. Begis (1 St); E. Bichter (Vermischte Gedichte). 'Brocbstücke ans 
Shakespeare's Leben' fügte der Herausgeher hinzu. 

Brief an Reimer unter 11. 
*) Jahrb. WIU, 868. 
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18) W. Shakspcare's f%ümmtlich(' dramatisr'he Werke in ii»'iiL'n 
L'«'l»»'rsetzuiigen von A. Böttger (3), H. Döring' (3), Alex. J-'ischer (5), 
L. HiLsenberg (1), W. Lampadius (2), Th. Mügge (3), Th. Oelckers (4), 
E. Ortlepp (3), L. Petz (3), K. Siinrü€k (5), E. Susemihl (3), E. Thein (2> 
Leipzig, G. Wiegand im 37 Bddm. 1838 — in Einem Bde. 

Es enchienen yenchiedene Ausgaben und Auflagen. 

19) Shakespeare's diamatische WeAe. Englisdi-deiitsche Pracht- 
ausgabe, mit 1000 Soenen imd Tignetten von F. Groß. Die deatBche 
Uel)er8etziinpr von Alexander Fischer. l«*er Bd. Lief. 1 — 11. Schmal 
gr. 4". Stuttgart, 1837. Pror/lieini, Dennis', Finck (Sc Co., a Lief. V/^ gr. 

So verzeichnet den Titel das All<remeiue neiic Bücher-Lexikon von 
Chr. Gottl. Kayser, während das Werk dem Allgemeinen Bücher-Lexiküu 
von Heinsius nicht bekannt ist. Im Buchhandel ist es ver<:,mffeu, anti- 
quarisch kam mir nur vor Heft 1: 'Der Kaufin ann von Venedig', mit 
27 Soenen mid Vignetten in feinstem HolssticL Pforzheim, Verlag von 
Dennig, Finek ft Co. 1843. 11 Bogen.'^) Es ist die wirklich erste 
deatsche ülnstrirte Ausgabe. 

20) W. Shakspeare^s diamatisehe Werke, übersetzt von Emst 
Ortlepp. Stuttgart Scheible, Bieger u. Suttler. 1838—39. 16 Bde. 
Keue durchaus verbesserte Aufl. 1842. 

Die zweite vollständige Gesamnitausgabe von einer und derselben Hand. 

21) W. Shakspere's draiiiatisdie Werke, übersetzt und erläutert 
von Adelbert Keller u. Moritz Kapp. Stuttgart, G. B» Metzler. 1843 
bis 1847. 37 Bdchn. Zweite Ausgabe 1854. 

Hier wird Shakespeare nadigebessert M. Bapp sagt: Grelle Ve^ 
stoße gegen das Gostfim sdner Stocke dürfte der üebersetzer Git einen 
dentsehen Leser wohl zu mildem oder za umgehen sich die Mühe geben.' 
So spielen z. B. 'die Irrungen' ('Verwechslungsstück' genannt) zu Ragusa, 
im Costüm des Mittelaltei-s, und dem ent.sprechend sind sänmitliche 
Pei-sonen umgetauft. Die beiden Veroneser ('Die PYeunde von Üpoito') 
spielen in Oporto, Lis>abon und im Gebirge bei Badajoz, Alles triigt 
portugiesische Namen. In 'Maß für Maß' ('Vergeltungsrecht') steht 'Al- 
brecht, Erzherzog v. Oestreich' an der Spitze des Personenyeizeichmsses, i 
AngeU) wird zom 'füxst Leopokl', Escalns za fEmst von BietrichsteiD' 
n. s. w. Aach hat H. Bapp 'versocht^' die Shaksperisdie Scenede von 
Grand aas za reformiren, das heißt, ihn so in Scene za setzen, als ob 
dem Dichter eine Maschinerie za Gebote gestaadm bitte, die alle heutige 
und künftige noch überbietet' 

*) Mathmaßlich dflrftc vorstehend za lesen sein statt: 'l't^'Bä. Lief. 1-11' 
Yielmehr: '1. Bd. Liet 1. Bogen 1—11% and weiter: *a Bogen IVt g^* 1^ 
nehme an, daß keine JPortaetzong eiaehien. 
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22) Shakespcare's Üranieii in deutscher Uebertraj^niup: von Dr. F. 
Jeuckeu. Mainz. Eduard Janitsch. 1853 — 56. 6 Bdchn. 

Darin ist enthalten: Hamlet^ Julins Gäsar, Romeo imd JnMet^ Othello, 
König Lear, Macbeth. Der erblindete Uebersetzer hält eine freier wech- 
sehide metrische Bewegung fßr nothwendig, nm Shakespeare's Worten 

irerecht vxi werden. Er sucht das u. a. durcli folgenden Satz klarzii- 
If'gen: 'Solcher Umgestaltung des poetischen Dargebutrcs unerreichbarer 
(nnialität kann sich eine blos nur wörtlich angepaßte mechanisch zu- 
sammengesetzte Uebertragung keineswegs erfreuen, sie wird das Bedeu- 
tangsToUe im reichsten Earbenglanz entstrahlende Lebensgemälde zur 
nüohtemen poetisch nngenießbaren Skizze yerzweigen, nnd das frische 
Tolle LebensgTön der ursprünglichen ideellen Umkleidimg in lierbstlich 
dürres Laab mnwandeln.' So beginnt denn z. B. die läugere Bede des 
Mamllus (Jul. Cäs. I, 1) folgendermaßen: 

'Ihr jubelt; worüber? was liat er Euch erobert? 
Wo sind die zinspHicbtigcn Besiegten nach Rom geführt, 
An seinen Wagen gefesselt zur Pracht des Triumphes? 
Seid Block und Steine, ohu' Aug* und Ohren, gef&hllos! 
O Römer, kaltherzige, grausame Männer! 

Vergeßt Ihr Pompejua? Wie oft erklimmtet Ihr Mauern und Dächer, 
Den Kauchfang selbst und Thurmeszinne mit Kindern im Arm, 
Da saßt Ihr, harrtet den Taglang geduldig am Platze, 
Pompejas den Mftebfgen sn aohanen wie er dahinzog, 
Bahhi ^ntnjk die Straßen ton Rom.' 

Beim Erscheinen der Sclil('<:t^l-Tieck'schen TTelHTsi'tzung, revidirt 
und herausgegeben durch die deutsche Shakespeare-Gtesellsohaft, waren 
zwei Vorstands-Mitglieder der letzteren an die Spitze zweier neuen Ueber- 
setzimgs-Uiitemehmimgen getreten: Franz Dingelstedt und Friedrich 
Bodenstedt — Die erste derselbe kündigte sich an: 

23) Shakespeare in deutscher Uebersetzuni>. Hüdburghausen, Biblio- 
graphisches Institut. 1867. 10 Bde. 

TJebeisetzer sind: K SimrodL (13 Stacke); H. Tidioff (11 St); W. 
Jordan (6 St.); F. Dingelstedt (4 St); L. Seeger (3 St); Qdbcke (Ge- 
didite). 

Die zweite führt den Titel: 

24) W. Shakespeare's dramatische Werke. Uebersetzt von F. Boden- 
stedt^ N. Selius» F. ii'raüigzath, 0. Qüdemeister, G. Herwegh, P. Heyse, 
H. Kurz, A. Wflbrandt Na<^ der Teitmision nnd nnter Ifitffirkong 
Ton N. DeMns. Mit Umleitungen nnd Anmerkongen. Haransg^. r. 
F. Bodenstedt Leipzig, F. A. Brockhans. 1867—71. 38 Bdchn. 
od. 9 Bde. 2. Aufl. 1873j 3. AuÜ. 1878—79. 
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Freiligrath hat sich mdeß gar nicht betheiliji^. Von deu And» rn 
brachte GildemcisU'r 15 Stücke (dariiiiUu- alle Historien); Bodenstedt 
8 St. (fhininter die j^roßen Tnigodien, mit Ausnahme des König Lear); 
Herwegh 7 St.; Döliua, Heyse, Wübraiidt — jeder 2 St; Kurz 1 St 

Diesen folgte: 

25) W. Shakespeare's dramatische Werke. Deutsche Volksausgabe. 
Herausgegeben ron Max Moltke. Leipzigy J. M. Gebhardt's Verlag. 
1867—68. 12 Bde. 

Endlich ist m nennen: 

26) Shakespeare's s&mmtliche Werke. Eingeleitet und übersetzt 

von A. W. Schlegel, F. Bodenstedt, N. Delius, F. A. Gelbcke, 0. Gilde- 
meister, G. Herwegh, P. Heyse, H. Kurz, A. Wilbrandt. lllustrirt von 
John Gilbert Stuttgart, y1 Hallberger. 1874—76. 4 Bde. 
Von den Schlegel'scheu Stücken (deren Schutzfrist inzwischen ab- 
gelaufen wax) 16, bei dem 17., 'Komeo und Julia' wurde Bodenstedts 
Uebenetzung vorgezogen; die übrigen Stüoke wie bei 24; die Qedi<dite 
Yon Gelbeke und Bodenstedt 

yyGereinigte^^ Ausgaben. 

Auch deren besitzen wir zwei, in usum Delphini zurechtgemacht 
Zuerst eine ältere: 

27) Familien-Shakspeare. Eine zusammenhängende Auswahl aus 
Shakspeare's Werken in deutscher metrischer Uebertragung. Mit Ein- 
leitnngen, erläuternden Anmerkungen und einer Biographie des Dichteis 
von 0. L. 6. Wol£L Ein Buch für Sehnle und Haus, namentlioh fOr 
die deutsche Frauenwelt und die reifere Jugend. Leipzig, Juranj. 
1849. Thäls SoShlung, theils Dialog. 

Sodann allemenestens: 

28) Shakespeare's Werke. Für Haus und Schule deutsch mit 
Einleitungen und Noten bearbeitet von Dr. Arthur Hager. Freibuigi/B. 

" Herder. 1877—80. 6 Bde. 

Behandelt sind alle Stücke, aber großentheils (auch Othello) nur im 
Auszuge. Als Text ist Schlegel's Uebersetzung zu Grunde gelegt (ge- 
prüft und durchgesehen); im Uebiigen werden 'andre, möglichst yoüen- 
dete üebersetzungen' geboten. Es fehlt auch nicht an Iirtfaümem, wie 
denn z. B. die Scenen und Stellen aus 'Ende gut, Alles gut' In. der 
yon Schlegel besorgten ITeberlragung' mitgethält sein sollen, wfihreod 
•bekanntlich Baudissin das Stück übersetzt hat 

Dem Titel nach scheint noch hierher zu gehören: 'Shakespeare's 
Dramen für weitere Kreise bearbeitet von Dr. E. W. Sievers. Leipzig, 
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AV. Eugelinaiiii. 1851 — 53. 5 lidchn.' (Hamlet, Julius Cäsar, IC Lear, 
Komeo und Julie, OtlicUo.) Allein der Verf. gibt keine Text-Bearbeitung, 
er verfolgt vielmehr den Weg, nach voiauageschickter Einleitung, jedes 
Stück Akt für Akt durohzugehen, um 'den geistigen Gehalt der Dramen 
Shakespeaiid's den Lesern weiterer Kreise so zu vermitteln, dafi der 
asthetisdie GknuB durch das gewonnene Verst&ndniß nicht gestörl^ son- 
dern nur noch yertieft werde.* 

Nach den Jaluen, ihres Ei'scheinens ordnen sich die Uebersetzungen 
wie folgt: 

1762. Wieland (1). 1838. Ortlepp (20). 

1775. Eschenburg (2). 1843. Keller u. Rapp (21). 

1778. Straßburg-Ilannheimer 1849. 0. L. B. Wolff (27). 

Nachdruck (3). 1853. Jencken (22). 

1797. Schlegel (4). 1858. Hehiichen (7). 

1809. Eefiler-Erause-Dippold (5). 1867. Schlegel-Tieck-Bhakespeare- 

1810. Heiiir. u. Abraham Voß (9). Gesellschaft (12). 
1818. Job. Heiur. Voß u. {Söhne (10). „ Dinji^elstedt (23). • 

1824. Meyer (15). • „ Bodenstedt (24). " ' 

1825. Bauemfeld (8). 1868. M. Moltke (25). 

„ Benda (16). 1871. Schlegel-Xieok-BemaTS (13). 

1826. Sddegel-Tieek (11). 1874. fichlegel-Tieek iUustrirt bei 
1830. Kaofinann (6). (hote (14). 

1836. K5mer (17). „ Dlustorhrt bei Hallberger (26). 
„ Böttger (18). 1877. Hager (28). 

1837. AI. Pascher (19). 

l)ie vorstehenden Uebersetzungen ergeben eine stattliche Zahl — bei 
sehr verschiedenem Worth. Den l^ztem kritisch zu behandeln, das war 
weder Zweck dieser historischen Zusammenstellung, nwsä hatte dazu hier 
der Baum aiugereiolii; aber es scheint auch minder nothwendig aus 
folgendem Grunde. Im Einzelnen bieten Schlegel's Nachfolger, neben 
Seltsamem' und Groteskem, vielfech Gelungenes und Vortreffliches (wie- 
wohl die Ladung nicht immer durch die ¥\B>^f^e «gedeckt wird); im 
Ganzen — so gilt es wohl bei der unbefanc^eneu Kritik als feststehen- 
des Urtheil — wurde »Schlegel seit nun achtzig Jahicn auch von dem 
Besten seiner Nachfolger nicht erreicht oder gar übertroHen» Möge uns 
bald dorgethan werden, daß er nicht unubertreflOich istl 
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Hamlet's Familie. 

Von 

Hermann Isaaa 



Oohon mehifiioh ist der Versuch gemacht worden ^ diejenigen Acn* 
denmgen der thatsächlifthm YerhaltiiiaBe, weldto ShalDBepeaze in seiner 
HamlelrTiagddie an der Hamlet-Sage Tixgenommen haty als dnrcili die 
G^hiohte seiner Mk angeregt nachzuweisen, nnd sflSbst die Hraplr 
Gharaktere des Dramas mit der ihnen vom Dichter gegehenoi Indivi- 
dualisirung, die ja eine von der Sage durchaus abweichende ist, unter 
den Großen seiner Zeit wiederzufinden. So anziehend solche Unter- 
suchungen vom literarhistorisch-kritischen Gesichtspunkte aus auch sind, 
so wenig fraglich auch ihre Berechtigung ist — denn sie sollen ja mit 
Shakespeare's Auil^ssung der Zeitverhältnissei der ZeitgeafdiiGhte einen 
Einblick in sein Geistes- und Herzensleben gewSliien — so dürfen wir 
doch auf die Erfolge dsnelben keine m grossen HöflBaongen sefasen. Mehr 
als die Mdglichkeit, oder im besten Falle die Wahisoheinliohkeit» 
daB der Difäiter die betreffisnden Ton der Zät geboten«! Anregungen w* 
werthet Iiabe, wird man, so wie die Shakespeare-Biographie nun einmal 
hegt, nicht feststellen können. 

Andererseits liegt die Gefahr eines absoluten MiBliiigcns, einer reinen 
Irrfahrt auf der Suche nach üebereinstimmungeu zwischen WirkÜchkeit 
wnd Dichtung sehr nahe. Und gerade die Shakespeare-Literatur weist nicht 
wenige iTälle aof , in denen Forscher, durch einige äußerliche A^mUch- 
keiten verlockt» mit Entstellimg der Wkkliobkeit wie der Dichtung eine 
Belke von anderen Umständen znsammemwangen mid Oolginale ftlr die 
poetisdien Büder fanden, die nur sehr Wenigen außer ihnen seihst For- 
trait-Aehnhchkeit zu haben schienen. Eine der abentenerlichsten Irr- 
fahrten dieser Art ist der bekannte Versuch Massey's, die Sonette ans 
der Zeitgescliichte zu erklären. "Weniger bekannt, aber nicht weniger 
thöricht» ist die Idee eines Anonymus, daß Shakespeare in den J^'iguren 
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von 'Antonius und Cleopatra' seinen fT^anzuu Bekanntenkieis und sich 
selbst gezeichnet habe: Shakespeare tritt hier in doppelter Gestalt auf, 
der jugendliche Dichter isf Antonius, der ältere Octavian; Octam ist 
Alma Hathaway, und Cleopatra 8elb8t?6i8tBnd]ioh die dunkle Dame der 
Sonette; Enobübus» der treulose Freund des Antonius^ ist Sonthampton; 
Sextus PQmp(Jus ist Pemlmoke; der Seer&nber Menas ist der ^icatische 
Verleger' Th. Thoipe und der betrunkene Lepidus der Dichter Marlowe. ^ 

In J3ezug auf Hamlet existireii drei Versuche dieser Art. Der eine 
ist vun Gerth.^ Diesem Versuche möchte ich hier keine Aufmerksam- 
keit schenken; der Qedanke, daß Shakespeare die Geschichte des däni- 
schen Königshauses 'stodir^ habe, um sie im Hamlet danostdleny 
ist 80 unendlich weit heigeholt; die üebCTeinstiminifngen zwischen Vor- 
giingen und Personen sind so sofGUlend gering, daß ich nur auf die 
Widerlegung dieser Hypothese von Krummacher^ verweise, von dessen 
loßerst ausführlicher Behandlung ich doch nur Einiges wiederholen 
könnte. 

Ein anderer Versuch, der weit mehr Berücksichtigung verdient, wurde 
schon im vorigen Jahrhundert von dem Engländer Plumptre^ gemacht 
ond neuerdings Yon Silberschlag' wiederholt: er besteht darin, die 
Vorgänge in Handet's Familie auf die Gesduchte der Maria Stuart 
zoröokzafShien. Maria' Stoart läBt Damlej ermorden, den schönsten 
Mann seiner Zeit(?), und lieirathet den Mörder Bothwell. Ihren Sohn, 
den Prinzen Jacob, sucht dieser in seine Gewalt zu bekommen, um ihn 
zu tödten, wie er bei dem nach seiner Vermählung ausbrechenden Aut- 
stande besohukügt wird. — In den thatsächlichen Verhältnissen des 
Stockes ist nor der eine Umstand, ähnlich, daß auch die Königin dem 
Morder ihies Gatten die Hand reieht — dieser Umstand ist aber auch 
nor Shnüdiy denn die Handlungsweise beider Frauen deckt sioh vom 
morsÜMolien Qesichtspunlrte dnrdiaiis nidbit. Kaeh der G^chiohte hat 
Maria sichere Kenntnii^ von einem von Bothwell angestifteten Gomplot 
gegen ihren Mann und mindestens eine Ahnung von dem beabsichtigten 
Morde; sie läi^t ihn, zwar ohne nachweishare eigene Mitwirkung, doch 



^ The Sonnets of W. Shakapere, rearranged and dividad into foor parts. Lon- 
don 1859, S. 19 %. 

^ Shakspearc hat behufs »eines dänischen Prinzen Hamlet (de) die nordischo 
Geschichte des 16. Jahrhunderts studirt. Herrig*s Archiv XXXVI. 53— IIG. 1864. 

^ Geschichtliche und litcrar- historische Beziehungen in Shftkapeare's Hamlet. 
Programm der Elberfelder Kcalschule 1877. IS. 7 ff. 

* Observatioüs ou Hamlet. Cambridge 1796. 

a Moigenbiatt iö60, 46. Shakespeare-Jahrbuch XIL löi7. 

18* 
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geschübeu, ist also mitschuldig. £ino Mitwissenscbafb der Mutter Ham- 
let*8 kann ab r Silberschlag, wie er es möchte, aus der Erzählung des 
Geistes imd den Watka Hanüet's ^ast so' schlimm als einen König 
todten', deren Sinn die Königin nieht rasteht^ nnmöglidi erweisen woUen. 
Alles Uelnige stimmt niefa^ überean. Damley wird erdrosselt, der alte 
Hamlet stirbt dmch Gift Prinz Jaoob ist bei dem Tode seines Vaters 
nur wcuige Mouatc alt und wird nicht vom Throne verdrängt. 

Dio Persönhchkeiten des schottischen und dänischen Königshauses 
sind ganz unähnlich. Der jugendliche Darnley hat mit dem alten Hamlet 
nur die mannliche Sohönheit gemein, soweit man bei einem so rohen, 
geistlosen Menschen von Seh&aheit q»rechen kann. Der . König theilt 
zwar mit Bothwell die Binkesneht nnd verfülgty wie et^ über dne stott- 
liohe Persönlichkeit,^ besitst abw Nichts von seinem kriegerischen Mnthe 
und übertrifft ihn an Terstandesschaife nnd änßerer Reprasentations- 
föhigkcit. In den i'ersonen der Maria und der Shakespeare'schen Königin 
linden wir nur die i^leiche Schönheit und Sinnlichkeit, im Uebrigcn sind 
sie ganz entgegengesetzte Charaktere. Maria ist eine feurige, leidenschaft- 
liche, zu eiiergischem Handeln stets bereite Natur, sie ist von lebhafter 
Empfindung, Biditerin, sie besitst einesi grosBsn pemönliehen Mnth, sie 
zeigt in der furditbarsten Situation ihres Lebens eine Festigkeit, die selbst 
bei einem Hanne bewundemswerth sein wfirde. Sie ist öne Meisterin in 
der Intrigue und in der Verstellungskunst, wie sie überhaupt über einen 
scharfen Verstand, eine feine Dialektik verfügt. — Was besäße von Alle- 
dem die schwache Konigin! 

Und welcher noch so gründliche Kenner jener englischen Geschichts- 
periode hätte wohl je bei der Leetüre Hamlet's an Könicf Jacob L ge- 
daditl — Man kann von vornherein, behaupten, daß jeder Versuch, das 
vdlkommene Urbild Hamlet's in einem Zdtgenossen Sluikespeare's wieder- 
zufinden, fehlsdüagen muß. Hamlet ist so sehr das Geschöpf einer trans- 
scendentalen poetischen Phantasie, daß man sich in der Wirklichkeit 
einen Menschen im Besitz aller seiner VoUkouimeiilieitcn nicht vorstellen 
kann. Zugegel)en aher^ daß man historische Persönlichkeiten linden kann, 
die einzelne Züge mit ihm gemein haben — wie will man wagen, 
diese allerreichste Persönlichkeit in Veigleich zu bringen mit jenem ärm- 



SflbeiBchlag denkt sioh Beide häßUdL Um aber za beweisen, dass Shake- 
epeare eich seinen König h&ßHeh gedacht habe, dazn ditrften doch woU die in 
&aßenfcer Bnegnng geeprodienen Worte de» ihn Yerabsdieaenden Hamlet niehfe ant- 
rcichen. Und BothweU wird wohl yon Br^ntdme nnd anderen seiner GeSDei* ^ 
häßlich hingestellt; ein authentischer Zeoge und zngleich sein ansg<^prodietter Feind, 
der englische Geuandte Throgmorton, nennt ihn jedoch *a glorious rash Mui 
haseardoM yotmg man** (A. Gaedeke, Maria Stuart. Heidelberg 1819, S. 83.) 
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liehen Könige! Es liegt darin eine Schwit ritrkeit, die Silberschlag, 
ebenso wenig wie irgend ein Anderer, überwinden kann. — Hören virl 
Jacob ist <fett und koiz Ton Athem*. — Die^ ist ein rein aussei^ 
üoher Zog, desaen geringes Gewicht noch verliert doieh die allgemeine 
Annahme, daB Shakeepeaie hierbei die Person des eisten Hamlet-Dar- 
stellers, Bnrbadge, im Sinne gehabt habe. Im üebngen «iie es ja mehr 
als TraTestie, es wäre Hohn, den Oharaktor Handels vm csner Persön- 
lichkeit, ähnlich der eines Jacob, darstellen zu lassi n. 

Jacob war gelehrt, Freund und Gönner der Künste, besonders der 
Schauspielkunst. — Wir müssen sagen, Jacob prät^ndirte, ein (be- 
lehrter, ein Mäcen zu sein, obgleich ihm die wissenschaftlichen und künst- 
lerischen Fähigkeiten dazu abgingen. Hamlet dagegen steht zu hoch in 
seiner SelbsteorkenntniB, nm irgend weliohe Pratensionen zu haben; er ist 
ein QelArter, er besitzt die reoeptiven lUiigkeitsn eines EftnsHen, die 
den wahren Mftoen aosuiehnen. Silbersehlag erkennt aneh selbst an, 
daB Jacob nnr ein Pedant war, nnd findet darin wieder eine Aehnlieh- 
keit mit Hamlet Wir fragen erstannt, an welcher Steile er denn in 
diesem erklärtesten, gefährlichsten Feinde der Pedanterie einen solchen 
Zug habe entdecken können? — Die an Horatio gerichteten Worte 'Ich 
weiss, ihr cfeht nicht müssig' sollen Pedanterie verrathen! — 

Jacob hatte — ^ein Uebennal) in seines Blutes Mischung' — eine 
eriÄnnüche Furcht vor blanken Waffen, er wandte sich ab, wenn er 
einen Bittenehlag eräieilte. — Und Hamlet? — Shakespeare hat ja 
gerade, als hätte er die traurigen IfißTenriflndnisse, nnter denen der 
Caniaktar seines edlen Prinzen za leiden haben sollte^ geahnt, mit offon- 
barer Absichtliehkeit, anfs Nachdrftckliohste an einer Reihe y<m Hand- 
lungen hervorgehoben, dass Hamlet irgend ein Gefohl, das der Furcht 
ähnhch sieht, nicht kenne. 

Jacob verwandte sich zwar für seine Mutter bei Elisabeth, suchte 
aber nicht ihren Tod zu rächen. Er zeigte hierin, wie in seiner ganzen 
Kegierung, grosse Schwäche und Unentschlossenheit. — 'Schwäche und 
ünentsohlosBenheit' ist ein müder Ausdruck. — Nmi, wie weit Hamlet 
Bohwach nnd imentsehlossen war, das ist eine Frage, welche die firitik 
jetzt nach mehr als 100 jährigem Kampfe za seinen Gunsten entscheiden 
m wollen schein^ nnd auf die whr ans hier selbstverständlich nidit ehi- 
lassen kOnnen. Was aber Jacob anbetr^ so eristuen ja gerade über 
die Art seiner Verwendung höchst gravirende Zweifel. Man weiss, dass 
er, nachdem der französische König ihm sein Verhalten wiederholt als 
ruchlos gekennzeichnet luitte, aufgestachelt und geängstigt dnreh die 
Drohungen des schottischen Adels, endlich Gesandte nach IjuiuIüu schickte. 
Man weiß aber aooh, daß sein Gesandter Gray nur öfiieutUch nnd pio 
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fomia \im das Leben der Eonigiii gebeten, privatim aber dem bevor- 
stehenden Gewaltakt gegienfiber eine ganz andre Haltung emgenonunen 
hat^ Daß aber selbst der raangenommenste Entiker Eamlet mnet 
ähnUdien MchtswOrdigkeit fiQi iSlilg haften soUte, glaobe kh nielit; wM 
aber werden Alle so weit im dem wbän^ßfollen IdeaMemns des Prinzen 
übei^euirt sein, daß sie annehmen, er hätte in der Lage Jacob*« nacb 
der Hinrichtung seiner Mutter ohne jedes Bedenken England mit Krieg 
überzogen. — 

Die ganze Yer^vandtschaft zwischen Hamlet und Jacob geht nicht 
Aber die Gattungsahnlichkeit hinans. Sie gleiolien siohi wie die £iähe 
dem Adler gleieht: Beides sind YdgeL 

Silbersohlag liat nnn «nA eine unter der Begieinmg JaooVs spielende 
Familien-Gescbidite gefunden, der die Yorgänge im Hanse «des Polmdi» 
entnommen sein sollen. Lord Uuthven, Laird von (iowrie, wurde 158'J 
we<ren Eiui)örung ^regen Jacob's Regierung hingerichtet. Der ältesU 
Sohn, Alexander Kuthveu, hatte *rroße Reisen gemacht und sich während 
eines Aufenthaltes in Frankreich, wie überhaupt :iLs Gavalier, so speciell 
als gewandter Fechter h6r?€i:gethan. Die Läinsleute seines Vaters hatten 
ihm, wfthzend seine Gfttor oonfiscirt waien, naoh Frukreich nnd Italien 
öfters GddnnAai H t ftUun g nacbgeseliiekt dnrch einen trenen Biener Bhjfnd. 
Später wurden ihm seine Güter wiedergegeben, er wurde Laird yon Gowrie. 
Der jüngere Bruder, John Ruthven, bcAvog König Jacob am 5. August 
IGÜO, seinen Bruder Alexander auf dessen Gute zu besuchen. Es gelang 
ihm, den König allein in ein Thurmgemach zu bringen, wo er ihm er- 
klärte, daß er den Tod seines Vaters rächen wolle und ihn als seinen 
Ge&ngenen betrachte. Der König rief dnrch das Fenster um Hülfe und 
rang mit Enihven, dw ihn an der Kehle gdiaftt hielt nnd wahrseheinliidi 
ermordet haben wtbrde, wenn nicht das Gefddge sdüennigst aar Hand 
gewesen w&re ond den Empörer niedergestoßen hfitte. Als der ältere 
Bruder wn dem Tode John's hörte, giifi" er mit seinen Leuten die Be- 
gleiter des Königs an und fiel in dem Kampfe. Seine Braut, Anna 
Margaretha Douglas, welche eine Zeit lang die Zuneigung Jacob's an 
dessen Hofe iu so hohem Grade besessen hatte, daß man ihn in sie ver- 
liebt glaubte, wurde durch die Nachricht von dem Tode des Gehebten 
.so erschüttert^ daß sie in Wahnsinn yertü nnd in diesem Znstande nach 
wenigen Wodien starb. — 

Bs ist nnnöthig, anf das XJebereinstmimende nnd das XJnSknliciie 
dieser Ereignisse mit den Schicksalen der Polonius-Familie aufmerksam 

S. Gaedekc: Maria Stuart 327 f., speciell den Brief des Goeandten Gray m 
Walmngham. — Vcrgl. ferner den Brief des Sir Henry WiddringtoD an Walsingham 
m Qmm«» meabeth and her Timet Tkomat WrighL London 1888. Vol. II, 326 
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zu machen. An und für sich wäre es keineswegs unmöglich, daß Shake- 
speare, wenn dieee Geschichte allgemein hekannt war, einige Umstände 
damns im Hamlet yerwertfaet Mtte. Eine Yerwendimg geinde der iza- 
gisohen Katastrophe aber wäre nur dann denkbar, wenn die eiste Be- 
daction des Hamlet, die nachweislich yot 1600 entstand, die Empörung 
des Laertcs, den Wahnsinn und Tod Opheliens noch nicht enthalten 
hätte. Da nun aber die Quarto 1603, die man zieinlicb allgemein für 
eine Verstümmelung jener ersten Kedaction ansieht, bereits diese Um- 
stände aufweist^ so wird jene Hypothese der Hauptsache nach hinfalhg. 
— Uebxig bleibt also nur — da ein Folonius in der sefaottisehen Qe- 
floMchte nidit Toricommt — Aleiander BntiiTOL als Vorbild des Laertes. 
Nun bzsaol|te aber Shakespeare perfeote GaTaßeie Ton frssizöfiiscber 
Dressur gewiB* nicht am schottischen Hofe zu suchen. Und die 
Aehnlichkeit der Namen Laerti's mit Laird — Worte, die in der Aus- 
sprache doch immer noch recht verschieden sind — und Reynaldu — 
in der ersten Ausgabe Montano — mit fihjnd dürfte die Wahr- 
scheinlichkeit der Hypothese nicht erhöhen.^) 

So können wir denn auch diese Hypothese, obgleieh sie mehrere An- 
hinger gefunden hat (yischer,HebleryI>6!ringn.A.)y niohtforeine glücUiche 
halten. Sie weist ehie etwas gröfiere Uebeceinstimmnng in den That- 
saeben auf, als die zuerst erwähnte; toa msm Aebnliehkeit der Charak- 
tere ist nicht die Rede. Das sclicinen mir nun aber doch die beiden 
Anfbrdemngen zu sehi, denen eine solche Hypothese, wenn sie über- 
haupt irgend eine Bedeutung beanspruchen will, gleichmäßig genügen 
muß. Was ist denn damit erreicht, wenn man ähnhche Yorkommnisse 
wie die EimoidnBg eines Qatten duroh seinen Nebenbuhler und die 
Verbindung der Wittwe mit seinem Mdrder in der Geecbiobte der Zeit 
Shakespeaie's naobwost? Die TMi der Sage, in welober der Mörder 
der Bruder des Gemordeten ist, steht dem Drama dann immer noch 
viel näher. Nur wenn die Abweichungen des Stückes von der Sage, 
\vie sie Beileforest darstellt — Ermordung durch Grift ansUUt durch 
das Schwert, Heimlichkeit des Mordes, Verführung der Königin vor dem 
Morde — und gerade die vom Dichter gezeichneten Charaktere sich in 
der Wirklichkeit wiederfinden: dann ist man berechtigt anzunehmen, 
daß die betreflfonden Breignisse den Dichter innerlieh ergnien und sein 
poetisches. Gericht über die Schuldigen herausgefordert habeoL 



0 Uk daif hier niaht mAedmm sa erwfthneii, dtß die Widerlegung dieser 
^Tpoibeee in derselben Weise bereite Ton Krnmmacher aoBgef&hrt wurden ist, nur 
nicht mit derjenigen Hervorhebung der Charakter-Unteraehiedeb die mir beeondera 
f&r meinen ZwedL geboten esBehei^t. 
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Nacli beiden Seiten hiu befriedigt eine dritte Hypothese, die von 
Massey^) aufgestellt und von Elze^) acceptirt worden ist, ungleich mehr. 
Diese HypotlieBe, naoh der für den Dichter Yoigänge in der Familie 
seines Frsondes und Gtaners Bssez in der Oomposition der Hamlet* 
Tragödie maBgebend gewesen änd, tiSgt der Wahiecheinlklikeit genug 
in sieh, daft es sioli der Mfilie veriohnt, ihre Berechtigung einmal im 
Einzelnen zu prüfen. Da fOr eine solche Untersuchung die üeberein- 
stimnnmg der Charaktere das Wcs(>ntliche ist, so müssen wir mit der 
Ft'ststellung der betreffenden Charaktere des Ötückes — des alten Hamlet^ 
tler Königin, des Claudius — beginnen. 

Ich hoffiB, 68 wild mir nachgesehen werden, wenn ich bei der Schil- 
denmg dieser drei Charaktere meine -pm&D^oh» Auffirnng dnroh 
Heranziehnng anderer und fräherer AufiEMSongen zn begründen sooha 
fiB ist eben eine anflhUende Enoheinnng der HamletrEntOEy dafi sie, wie 
in der Benrtheflung des Hiaiqptohaiakters, so aneh in der der ihm ver- 
wandten und nahestehenden Personen weit anseinandergehende Wege 
eingeschlagen hat. Diese Erscheinung erklärt sich aus der M(>glichkeit, 
daß der Charakter Hamlet's so ^rrund verschiedenen, ja conträr entgegen- 
gesetzten Interpretationen unterliegen konnte. Die Auffiissung Hamlet's 
mußte nothwendig aui" die mit ihm und gegen ihn Spielenden einen 
-Beilex werfen. Die auf seiner Seite stehenden Personen wurden mit ihm 
erniedrigt oder gehoben, je nachdem man ihn als willensstdiwaeh, nervte 
ond unbesonnen, als gedsiesstoik nnd hnman, 4)der einfiufli als Helden 
fußte. So wair Horatio, dem man nkhis hesendens Bösaitjgee nachsagen 
konnte, einmal der reine Statist, der simple, gutmftihige Kumpan, das 
harmlose Geßß fQr die Rede-Ergüsse Hamlet's, ein andermal der dureh 
Erfahr un<^ und Denken in sich gefaßte, bescheidene, feste Mann, 'ein 
alter Römer', wie er sich selbst nennt. Die 'süße' Ophelia sank mit dem 
sinnlichen, frivolen Hamlet zur Verführten herab. Das umgekehrte Yer- 
haltniß machte sich bei seinen Gegenspielern bemerkbar. So waren 
Rosenkranz nnd Güldenstem bald nnsohuldige Landjunker, bald abge- 
feimte Spione nnd Me Sdaven. Der Ednig wmde vom hafthdiea, 
bestialisohen Sdrarken som setbetbewußteo, nmsieUagen Hanne, sam 
einmaligen Yerbreeher, den nnr die anßento Koib an neuen Yeitodiea 
treibt, ja man vennoelite ihm mitonter das Fradicat eines Helden nieU 
zu versagen. 

*) Bbakespeuo'B 8oim$t$ imer h^^br* inter preitd . Lond. ISSe, 2. Amg. ISTl 
HeUer erwflint aUordings aohon dne fHttiei« dentMlie Aibdt^ .welehe diem Hjpo- 
fluM entwiokittf ein «noiiymei IMlkkon der E5hi«r Zcitaag t. 18. Ifln 1864» ^ 
Urbild dw Handet.' 

*) ShakespeanJalirinich UL Zum SommmmdiMnHni S. 169. 
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Was mm solche kritischen Röckblicke nicht l»l(»ß interessant . son- 
dern werthvoll macht, ist die weitere Ersrheimin<^ rines entschitdt neu 
Fort^>chrittes der Kritik. Wir sind jetzt in der AuÜassuug des Hamlet- 
Charakters so weit gekommen, daß die Auslßguog Goethe' s und seiner 
SiteUiton Schlegel, Tieok eta ete» fiost MsnahmBlos als ükcä und 
ftbenranden betzaoiitet wiid. Die Aufbmng ifit dorokwQg eine edlese^ 
größere geworden. Danras fidgt denn für die leichter xa benitheilenden 
Chuaktere sweiten und dritten Banges, daß gewisse Oegensltee der ttteren 
Kritik für die Masse der neueren Forscher nicht mehr existiren, daß ge- 
wisse Auffassungen als falsch und widerspruchsvoll für immer ])eseitigt 
^ind. Die. IVststellung dieser Kntwickelung der Kritik, um welche die 
philolo<,nsche F(»rschuiig sich ein nicht geringes Verdienst erworben lmt| 
dMte einer übaiüüasigen Erneuerung alter Irrthümer Yorbeugen.^) 

Der alte Hamlet 

Anoh die h(4ie, änfeche Gestalt^ der Geist, hat als Vater Hnailet's 
der Terklelnening nicht entgehen können. Seihstyerstftndlich geht sie 

nur von Kritikern aus, die bei einer unwürdigen Aullassung des ( liarak- 
ters Hamlet's sich dennoch gedrungen fühlen, eine Familieniibnlichkeit 
zwischen A'ater und Sdhn herauszulinden. Tieck -) schließt aus der 
Uebertreihuug, mit der Hamlet die Verwerflichkeit seines Oheims schil- 
dert, daß der Preis der edlen Seiten seines Vaters ebenfalls Unwahres 
enthalte. (S. 64 f.) Der Geist höre skkt wie Hamlet» gerne sprechen, er 
habe dieselbe diarakteristisehe Halbheit wie er. Börne') höhnt ihn 
gendeao. Hier eme Probe seiner Hamlet-Kritik, die in ihrer kdhnoi 
Absurdität nur noch yoü seiner Goethe-Kritik erreicht wird: (S. 57) ,,Die 
FunilienShnlichkeit zwischen ihm und seinem Sohne Hamlet ist gar nidit 
zu verkennen. Er ist ein schwacher, ]tbilosophischer, geflügelter Geist, 
der in der Luft zu Hause ist ... Hamlets Vati-r spricht gern, viel, 
künstrednerisch; man könnte glauben, einen verklärten Schauspieler 
zn hören. Die Zeit, die ihm zum Herumwandern verstattet, ist so sehr 
kurz, und er verliert sie fast unbenutzt Statt mit dem Wichtigsten, 
mit den ThatsaidieD, mit säner Ermordong anznfimgen, erz&hlt er auerst 



loh bitte för mich und eine ganze Reihe Gleicbgesitnitcr um die Erlaabnifi^ 
ma als waakelloae Anhänger dor Aoslegung zu proclamireii, welche vom Aator ab 
iümik und ttberwnndaii' UngesteUt wild. (Stob« «litantrisohe üebeirichf , meine 
Bespnehnqg des HaUiweU'Bdien BneliM.) F. A. L. 

^ Dittnatnigiacha Btttker, Bredan 1826. Bd. H» 58—188. CBemerkangen fiber 
«inige Chai*kt«e im Hamlet* etc.). 

*) OenmmeHe Schriften. Wien 1868. V, 57. 
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von seinen Höllenqualen iind zeigt die größte Lust, eine große dich- 
terische Schilderung davon zu machen. Er will einen regelmäßigen 
KlimaK beobaohten und mit dem Füriditerliohsten, mit dem BriMfennoide 
endigen; das ist aber hier em Fehler.^ — Br will! — Wer will luer? 
der Qeist oder Shakespeare? — „Anoh scheint der Geist in jener 
Welt seine Menschenkenntnifi nicht verbessert zn haben, 
sonst hätte er — (er!) — jeden Andern eher als Hamlet zum Voll- 
strecker der Kache gewählt. Vielleicht war das auch gar nicht die 
Absicht seiner Erscheinung. Er wanderte auf gut Glück umher, 
sicli einen Racher zu suchen; unglücklicher Weise aber war am ganzen 
Hofe Hamlet das einzige Sonntagskind Der Geist ist so besorgt., 
Horatio nnd die anderen Zengen schwören zu lassen, versänrnt aber, 
seinem £k>hne Yetsehwiegenheit m empföhlen. Dieser plsadert nnd ver- 
plaudert Alles nnd vereitelt dadurch den Wunsch seines Yateis und sein 
eignes Vorhaben. — Der alte Maulwurf war blind.<< — Ein Schluß- 
und Knall-Mectl — Etwas Tolleres — einen milderen Ansdnick giebt 
es nicht — von ästhetischer Kritik habe icli nie gelesen. Sie erinnert 
an jenen Bauer, der zum ersten Mal im Theater war und keine Ahnung 
davon hatte, daß das, was er sah, nur von Schauspielern darj^estellt 
und von einem Dichter gedichtet, aber nicht Wii'klichkeit war. So 
thut auch Börne — und diese Erscheinung ist in der Hamlet-Literatur 
häufig — als ob der Geist aus eagenen, willkttrlichen Motiven handdte^ 
und nicht em Geschöpf Shakespeare's wäre. Und nun denke man Mi 
em Diohter-Gehim, das ffihig wftre» einen Geist jon der Besdireibnng 
BQme's zu oonoipiren, einen Geist» der bei allen überirdischen Sohaueni, 
die ihn begleiten, bei allem Furchtbaren, das er erftihren und zu künden 
hat — doch als lächerliche Vigm wirken soll. Ein solches Gehirn müBte 
die Grenze zwischen dichterischem Enthusiasmus und Wahnsinn längst 
überschritten haben — und das Gehirn soll Shakespearc's gewesen sein! 
— Es liegt außer der Absurdität auch eine Art Yon Blasphemie in diesen 
Ausführungen. 

Unter den neueren Eidtikeni steht Ereyssig ^) mit seinen Zweifefai 
an der Thatktalt des „alten Hemi'' gasoz allem. 

Wenn diese Herren uns wen^stens einen Grund dafOr anfOhren 
möchten^ weshalb Shakespeare dem alten Hamlet immer nur Rühmens- 

werthes nachsagen läßt, wenn er ihn doch nur als das Urbild der von 
ilmen behaupteten Schwäche Hamlet's aufgefaßt haben mW. Hätten sie 
nur so weit gedacht, beyor sie schrieben, so wurde ihnen klar geworden 



0 VoileiiuifeD Uber ShakspearOi seine Zeit und aeine Werke. Berlia 18S8. 
9d. n, 259, 
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sein, daß der Dichter iinniöglich beabsichtigen konnte, uns über seine 
eigenen Geschripfe auf falsohe Fährte zu führen. Eine solche Kritik aber, 
weldie nicht glaubt, was der Dichter selbst aussagt Aber die 
Katar seuier Ctesohopfe und seine eigenen Intentionen, ist weiter niahts 
als ein wfflkftrliohes» leeres Spiel der Phantasie. Sie hebt die Selbst- 
stftndigkeit der ktknstierffichen Sehöpfung auf; hier muß derlKöhter, an- 
statt dem Kritiker zu gebieten, ihm Prohndienste leisten, imd der Ktiker 
wird zum Dichter. Und diese Art von selbstherrlicher Kritik ist es ge- 
rade, die das Yerständniß und den GenuH des größten dramatischen 
Meisterwerkes so \m^e und so schwer geschädigt hat. 

Dem Wesen des Gtodstes können sie nun nichts anhaben, das muß 
so bleibeD, wie es Sh akespeare beabsiohtigt hat. Die einzige Ausstellung, 
die man als solohe gelten lassen kann, ist die Länge der Beden des 
Geistes. Hiennit tadeln sie aber anch gerade das, worin der Dichter 
seine höchste Kunst beweist: die Mischung des üebematOrlichen und 
Menschlichen in ihm. — FQr das TerstftndniB der Lage Hamlet's und 
also für die Wirkung des Stückes war es iioth wendig, daß der veretor- 
hene König uns seinem Wesen nach nahe jreb rächt wurde, ein persuu- 
liches Interesse oiTe[i:te. Lebend aber konnte Sliakespeare ihn nicht 
einführen, ohne aus dem Drama ein Epos zu maclun. Es galt also ein 
Wesen zu schaffen, das genug menschliche Eigenschaften entfaltete, um 
persönlich erkennbar zu sein, andererseits aber nicht zu der Trivialität 
eines Yoltaire'sehen Gespenstes herabsank, sondern den yollen ehrfGbrch- 
tigen Schander eines aus dem Jenseits 'Vf^erkehxenden erweckte. Um 
diesen Zweck m erreichen, durfte Shakespeare den Geist nicht mit einigen 
Donnerwerten über die Bühne jagen, sondern mußte ihn sich in längerer 
Rede entwickeln lassen. Daß nun diese schwierige Aufgabe gelunji:en ist, 
daß die überirdische wie die mcnsclilichc Seite des Geistes, ohne einander 
zu schädigen, zu gleich starker AVirkung gelangen, hat seit Lessing ^) 
für ausgemacht gegolten. Es ist zwar auch diese Wirkung bestritten 
worden, z. B. von Grabbe^), der mit der Kühnheit eines Shakespeare- 
romanentödters in der Conception des Geistes „eine Shakespeaie'sohe 
Ironie'' entdeckt^ „die aber unverzeihlich sei, weil sie den Effect stfoe''. 
Auch ein neuerer amerikanischer Kritiker, March, spricht von änem 
*simpk ff host of the Horyboofuj a commorqtlace ereaHün^ a *poar^ ffhotf 
allerdings in einem Vortrage, dessen Titel wenig zutrauenerweckend ist 

Hambiugiache Dmnstiirgie. X. v. XI. SMek. 9. n. 5. JudL ITST. 

Dnunatiaehe DiohtaDgen 2. Bd. (mit emer AbhAndliuig Aber die 'Sbakspearo- 
Maoie^' & 889 -884). Frankfoita/M. 1887. 

*) TkeImmaktrityifSh«knfemMU9iit^ (Bei PnrBeß, Hamlet 

YoL II, S. 186.) 
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Diese Tereinzelten Absonderlichkeiten sind aber des Kritik im Grota 
gegenüber bedeutungslos. 

Idd möchte die Beihe dar YedanmdnngeQ des Geistes nicht sdilie- 
fien, ohne einen nntediattenden BinM des trefflidhen flir^) m erwähnen. 
Er läßt dem alten Hamlet alle guten Sigensehafteni die j^uke^eoie ihm 
Terleihty aber er habe doch anoh sehie Fehler g<^abt, ^^er Hebt« niebt 
bloß die Heiterkeit [^Ybrikf], s^ondern nach Däiicnbrauch in zu starkem 
Maße den Pokal, sodaß der Schlaf im Garton nicht ohne besonderen 
Grund zur GcAvohnheit ward. . . . Das UebeniiaFi der Tafellust muß er 
im Fes^efeuer büßen; er muß fasten." — Man hat für die verschiedenen 
Todealälle im Hamlet die allerverschiedensten und eigenthümlichsten Arten 
tiagischer Schuld entdeckt , diese aber — das Mittagsschläfchen eines 
ältereo, vielbesohiflagten Hann — bleibt unlüsertioffiBn. 

Den Charakter des slim Hamlet können wir als von der Kritik fest- 
gestellt betrachten. Es ist das Bild emei einfachen, edlenj geistig be- 
deutenden Heldengestalt^ das der Dichter in ihm in großen, aber erkenn- 
baren Umrissen nns vorführt Wir sollen ihn für Alles in Allem neh- 
men, er ist ein Mann. Wohl weiß er in ufFeiiem, ehrlichem Kampfe 
seinen Feinden sich furchtbar zu machen, aber die kriecherischen Tugen- 
den sind ilini niclit Alks, niclit das Höchste; er erwähnt sie nicht, als 
er seinen heimtückischen Bruder mit sich vergleicht. Er spricht nur 
von ihrem beiderseitigen inneren Werthe, der so himmelweit verschie- 
den gewesen. Wie Shakespeare in dieser idealistischen Gesinnung 
die Eämilienähnlichkeit mit seinem Sohne erkennen laßt, so zeigt er aun^ 
die Gemüthsseite üi ihm stark entwickelt Die Liebe, die er fOr seine 
Königin hegt, ist ebenso zart und rein, wie tief und unverwüstlich. Auch 
gegen die Ungetreue kann kein Gefühl des Hasses in seinem Herzen 
aufkommen; er sieht in ihr nicht die meineidige VeniUherin, nur d;« 
schwache, von Verfühnnigskünsten üljerwältigte Weib; er kennt nur Mit- 
leid mit ihrem Zustande und schützt sie vor ihrem reisenden Sohne. Es 
ist dies ein Zug, mit welchem der Dichter ihn über die Sphäre mensch- 
lichen Fühlens, mensclilicher Schwäche wolil schon hinaushebt. 

Bei einigen Eritikem finden wir die Nüance, daß sie das Beckenr 
halte in dem Vater Hamlelfs besonders betonen. So findet Tschisch- 
witz* in ihm 'alle Zuge eines Yolkshelden'. Er soll ein ganzes dahm- 
gegangenes Zeitalter lepräsentiren und in einem glänzenden Gegensatse 

Briefe Uber ShakeBpeue^s Hamlet Xoslmiok 1885. 
*) Shakspere's Hamlet vonogsweiie naoh hiatoriaoheD OerfefabpnnkteD erifia- 
tflit. HaUe 1868. S. 90C 
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zu allen Personen des Stückes stehen, auch zu Hamlet Die Zeit der 
Sch Wertkämpfe, die heldenhafte^, ist ahgclüst worden von der Zeit der 
Fechterkünste, der Listen und Ränke. Eine sulclie Auffiissung aber scheint 
mir weder dem natürlichen Verlauf der Dinge, noch den Intentionen des 
Dichters zu entsprechen. So große culturgeschichtliche ümgestaltungeiiy 
wie die von TBohischwitz geschüderteiiy vollziehen sioh nioht von einem 
Geschleciht auf das andere. Wenn der alte Hamlet der Bepräsentant 
eines Heldenzeitalters sein soll, so müßten s&mmtUclie Personen des 
Stückes die Kinder dieser selben Zeit sein, und das sind sie doch — 
wie Tschischwitz auch will — durchaus nicht. — Außerdem konnte 
man vielleicht aus der 1. Quartu eine solche Aijsicht des Dichters heraus- 
lesen, aus der 2., die wie überall auch hier aufklärt, entschieden nicht. 
Es sind besonders zwei in der älteren Ansgahe fehlende Züge, welche 
dagegen sprechen. Einmal die Stelle, an welcher Hamlet die Liehe seines 
Vaters zur Königin schildert: 

So meiiie Mntfeor liebend, daß er nidit 

I>es Himmelt Wtode ';fiefi ibr Angeeidit 

Za rauh berOhran. 

Und femer die Worte des Geistes^ welche den inneren Werth seines 
Bruders chaiakterisiien: 

a mtidk, wAot§ mUrnnd gfftt wre foor 
To tlote qf «MM. 

Eine solche zärtlich besorgte, in edlem Sinne sentimentale Lieber 
eine solche Benrtheilung der Menschen nach ihrem. geistigeiL <}ehalte^ 
sind nioht reckenhafte Eigenschaften, sie setzen eine humane Bädnng 

voraus. Diese zeigt sich dann auch in der Ait der Erzieliung, welche 
der alte Hamlet seinem Soluie hat augcdeihen lassen. Und wer wollte 
wohl aus der Schilderung seines Bildes (lU, 4) nicht mehr als den bloßen 
Hecken heruuserkenneu? 'Jupiters hohe Stirn' bezeichuot das geistvolle 
Aussehen des alten Hamlet, seinen bedeutenden Verstand; <ein Aug' wie 
MarsVaeinen männlK^en, ritterliehen Sinn. Aber er ist nioht bkkß Yer- 
standesmensch und Krieger, zu dieser Icalten Seite der Männlichkeit ge- 
sellt sich Torliebe für Poesie und Kunst, «ine poetische -Lebensaufifiissung: 
4as ernste männliche Anthtz ist von Apollu's Locken umwallt, die ver- 
bunden mit dem tiefen, seelenvollen Bhck der Augen ihm Wärme und 
Alimuth geben {'See, what a grace is seated on tJiis brow'). Und mit 
dieser weicheren, gemüthvoUen Seite seines Wesens hängt eine Grazie 
des Auflsretens zusammen, zu ihr gesellt sieh eine Leichtigkeit und natür» 
liehe Eleganz der Bewegung, wie sie dem leichtf&ßigen Götterhoten eigen 
ist. wenn er sidi mühelos durch die. Luft schwmgt -r- Daß dies der 
Vater Hamlet's nach Geist und Gemüth ist, wird hesonders klar, wenn 
wir die Schilderung der Q. lÜÜÜ daneben halten: 
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See herc, a fa-cc to oufface Maks himse^. 
An ej/e, at which Ms foes did tremble <U (sie), 
Ä front wAmvm all «irtuet otb #^ down 
For to adom a IRng, and güd ki» eroum. 

Es lioj^^t niclit der geringste Gruud vor auzuuehnien , daß Shake- 
speare deu ganzen Stoff mit allen darin vorkommenden uud neu eifiin- 
dcneu Pcitjoullohkeiteu modernisirt und aUein den alten Hamlet als deu 
Vertreter einer viel älteren Zeit beibehalten haben sollte. Bot ihm dodi 
die Qesohichte seiner eigenen nnd der nächst vorhergegangenen Zeit Yor- 
bilder genng von Männern, die zugleich Helden nnd human gebildete 
Menschen waren. Weshail) sollten wir" uns also das Wesen des alten 
Hamlet wesi/ntlicli anders denken, als etwa dius der ritterlichen Diehtt^r 
Surrey und Sidney, oder — Wius wohl noch näher liegt — jener feinge- 
bildeten heldenhaften Kämpfer in den irisohen WirreU| des älteren Essex 
oder des Lord Mounijoj? 

Die Königin. 

Bei der Peststellnng des Charakters der Königin kommt es yor Allem 
auf die Entscheidung der Schuldfrage au; sie ist Ton der Kritik immer 
für den Cardiualpunkt gehalten und mit derselben Vorliebe behandelt 

worden, wie die Frage nach Hanilet's Wahnsinn oder Liehe. Auch hierin 
ist die Kritik wohl zu einem endgültigen ßesultat gekommen, au dem 
iu Zukunft kaum mehr zu rütteln ist. 

Nur Wenige Yon den Kritikern, die sich mit dieser Frage bescMf- 
tigen, glauben an ihre Mitwissenschaft bei dem Morde ihres Gemahls, 
loh kann aus dem nicht unbedeutenden Material, das mir Torgel^ 
hat, nur Einen mit Bestimmtheit nennen. Es ist Silberschlag, der 
mit dieser Annahme seine Stuart-Hypothese stützt. Ereyssig (IL 225) 
scheint sie anzunehmen. Er nennt sie die ^Mitschuldige' des Köui^ 
und glauht ihr Verhalten bei dem Morde Hamlet's erkennen zu können 
aus der Art, wie sie sich bei dem Anschlage auf ihres Sohnes Leben be- 
nimmt — das heißt doch wohl: sie ließ ihn geschehen. 

Eine groBere Anzahl glaubt, daß man die Frage bei der Flüditig- 
keit, mit der die Königin gezeichnet ist, nicht entsdieiden könne, oder 
daß der Dichter ihre Schuld oder Unschuld absichtlidi zweifelhaft gelas- 
sen habe.^) B^de Annahmen setzen einen von Shakespeare begangenen 
Compositions-Fehler voraus. Wie durfte er einen Punkt fraglich lassen, 



0 Börne a. a. (). S. 55. — Elze, Hamlet. Leipzig 1857. S. 212. - Kenny, 
The Life and Gen{u<< of Slial-ei^pear. London 1864. S. 381. — Werner, üeber 
das Dunkel in der Hamlet-Tragödie. 8hakespeaxe'Jahrbach Y (1870). 54. 
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Ton dem die ganze Anffassimg eines H&nptduunkterB, der Mutter Ham- 

let's, abilängt? Ihr Verliiiltuiß zu ihrem Solme und zu Claudius wird 
eiu gcinz anderes, je nachdem sie an dem Morde schuldig ist oder nicht; 
die mörderische Königin ist eine Frau, unendüch verschieden von der 
bloßen Ehebrecherin. Wir glauben so wenig au einen derartigen i'ehler 
fihakespearo'a, daß vir vielinehr b^upten, seine Intention müsse sicdi 
nothirendig eikeimen lassen, wenn wir Ton dem richtigen Standpunkte 
aas an die I'rage herantreten. Wir dürfen eben nicht fragen, ob der 
IMter irgendwo imzweideatage Bewnase wa ihrer Unschuld gegeben 
habe; sondern nur, ob er ihre Schuld an irgend einer Stelle in nicht 
mißzuverstehender Weise ausgesprochen habe. Das mußte er bei ihr 
thun, wie er es bei Claudius that, wenn er sie sich schuldig dachte. 
Thiit er es nicht, so dachte er sie sich unschuldig, Nun — das geben 
diese Kritiker Alle zu — er that es nicht 

Die übendflgende Migontat der Kritiker ist von ihrer ITnsdhuld 
überzeugt,^) und diese sollte aUezdiogs naeh dem Ersoheinen der ano- 
nymen Schrift ^Han^ An AUempi io tueertam whetker &te. Qtiieen was 
an Äccessory in the Murder of her ßrst Hitshand' (London 1856) als 
endgültig erwiesen betraclitet werden. Dieses kleine, mit englischer Gründ- 
lichkeit gearbeitete Buch thut zwar stellenweise des Guten zu viel, indem 
es in Kleinigkeiten Beweise von einer Feinheit findet, daß sie der ge- 
meiiie Verstand nicht mehr als sobhe erkennen kann; es eracfaofift aber 
doeh den Q^genstond ToUkommen. 

Abgeseh^ von dieser Frage unterli^n die einzelnen Seiten dieses 
Chaiakters bei den wenigen Strichen, mit denen er ge zeichnet ist/ noch 
manchen Schwankungen des Urtheils. Und um zu annähernder Gewiß- 
heit über die Intentionen des Dichters zu kommen, werden wir es nicht 

^) HemeB. üeber Shakspeare^a Hamlet und seine BenrtheileT (Goethe» Schle- 
gel, Tieek). StvÜt. n. Mineh. 1827. S. 18. — Werder, Vorleeangai aber Shsk»- 
speare^s Hamlet. Berlin 1875. S. 74. — lifo. Jameson« Shakeepeaie^s Frauen- 
gestalten. Uebera. t. Le^. Sehttckuig. Bidefeld 184a (1. kmg, Lond. 1834). S. 188. 

— Straehey, Shakespeare's Hamlet Jn Jüempf to ßnd ike Key ete. Lond. 1848. 
S. 77 (bei Furness. Hamlet IT, 173). — GerTinns, Shakespeare. Leipz. 1849. 
III, 246. — Sievers, Shakspearc's Dramen fnr weitere Kreise bearbeitet. I, 169. 

— Storffrich, Psychologische Aufschlüsse über Shakspeare's Hamlet. Bremen 1859. 
112. — Conolly, Ä Study of Hamlet. Lond. 1863. S. 62 f. — Hoffmanu, 

Studien zu Sliakespearc's Hamlet. Herriffs Archiv. TU, (1848) 408. — Eckardt, 
üeber öhakespeare's Hamlet. Horrigs Archiv. XXXI. (1862) 102. — v. Friesen, 
Briefe über Shakspcre's Hamlet. J^cipzig 1864. S. 249 f. — Döring, Shak- 
speare's Hamlet etc. Haniiu 1865. S. TO. — Heb 1er, Aiifsat/e über Shakespeare. 
1874. (1. Ausg. 1865) S. 119. — Tschisohwitz, Hamlet-Ausgabe. 1869. S. 104. 
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vermeiden köimeu, z\vis< hi'n den beiden Quartes 1003 und 1604, jiMier 
Verstümmelung einer fnihercu Kedactioii und dieser endgültigen autheu- 
tischen lledactiun des Dicliters <'inen Vergleich einzugehen, zumal er 
diesen Charakter in der zweiten Bearbeitung veredelt und vertieft hat 

In der Qaarto 1008 aprioht die Königin bis zu dem Punkte, m 
m in den Yordergrond der Handlung tritt (III, 4), 12 Zeilen. Es sind 
zmn Theil ganz gleiohgültige Beden, mit denen sie sioh an der Unter- 
haltung hetheiligt. AnBerdem bittet sie Hamlet, nidit nach Wittenberg 
zu gehen; sie freut sich, daß Rosenkranz und Güldenstern in Hamlet 
das Interesse an theatralischen Vorstellungen wiedererweckt haben; schließ- 
lich bittet sie Hamlet in der Schauspiel-Scene , sich zu ihr zu setzen. 
Das ist Alles sehr wenig charakteristisch; es beweist ja nur, daK die 
Konigin, wie jede Mutter, ihren Sohn üeb hat Unser durch die Er- 
zählung des Geistes erregtes Verkngen, etwas Näheres ftber diese Fiaa 
zu er&hren, wird nicht erf&Dt, sie bleibt die reine Statistin. 

Die Qnarto 1604 dagegen giebt uns dne ferne Charakteristik in 
wenigen Zügen. Schon ihre allererste Aeulk'rung ist höchst bedeutsam. 
Sie will ihren Sohn um den Verlust seines Vaters, ihres eignen Gemahls, 
den sie vor Kurzem begraben, trösten, und das öffentUch, vor dem 
ganzen Hofe. Tieferes Gefühl, Heizenstakt worde ihr sagen, daß sie die 
aUenmgedgnetste Persönlichkeit dazu seL Denn die Iraner ihres Sohnes 
zeigt ihr ja dentlidi, wie sie selbst hätte tcauem müssen, wenn sie eofate 
liebe zu ihrem Granahl, echten Schmeiz um seinen Tod empfonden 
hätte. Die Trauer ihres Sohnes müfite ihr em fortwährender Vorwurf 
sein, der ilireu ^lund verstummen machte. — Ihr Gemüth ist aber liach. 

Ebenso uberilächlich ist auch das Denken, das sich in ihren Worten 
verräth. Es ist gerade der nächstliegende, allernichtigste Trostgruud, 
wenn sie ihrem Sohne sagt: ^Alles, was lebt, muß sterben.' TJad die 
Erwiderung auf Hamlet's spitzige Unterbrechung: 'Ja, gnäd'ge Frau, es 
ist gemeinl' — <Nun wohl,, weßwi^gen sohemt es so besondere Dir?' ist 
stampf! Das Bescbi&nkte ihrer Worte tritt um so empfindlicher hsTm, 
als gleich darauf die glänzende Bede des Königs folgt, der sich zu einer 
Art von moralischer Entrüstung über die berechtigte Trauer Hanilet's 
hinaufschraubt und das Beste sagt, was man von einem sittlich so un- 
haltbaren StandpunkUi aus sagen kann. Sie versteht ihren Sohn nicht, 
sie spricht in vollster Naivetät, wenn sie sieh wundert, daß ein Schmerz 
so tief und anhaltend sein könne. Sie ?eisteht ihn wieder nidit, wenn 
sie glaubt, daß die spätere Zerrftttong seines Wesens ihren Grund bbB 
in dem Tode des Vaters und ihrer überschnellen Heirath habe; und wenn 
sie dann — alles Züge der 2. Quarte — mit großer Leichtigkdt ihre 
Jlnsicht ändert und des Polomus Diagnose aul Liebeswahusiuu tui richtig 
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hält. Der König kennt ihn besser: er zweifelt, daß Hamlet's geistige 
Organisafeion sGhwaeh genug sein BoUte, um duoh Niohterhdcang semor 
Liebe zerstört za weiden; er ahnt, daß za Dem, was seme Melancholie 
yenuüaßte, etwas Neues hmzogetreten- sein mflsse, nm ihre Ansartung ia 
Geisteszerrattong zu bewirken. Und seine Zweifel und Ahnungen be- 
halten Kecht. 

Die Gefiihle, welche sie ihrem Sohne ixegeiiiiber hegt, erhalten in 
der 2. Q. auch schon in der ersten Hälfte des Stückes eine feinere 
Nüoncirung, sie treten bei jeder Gelegenheit als besonders zärtliche her- 
vor. Bei dem ersten Erscheinen der beiden Höflinge Bosenkranz und 
Goldenstem zeigt sie sieh lebhalt besoigt mn den Znstand Hamlet% sie 
appeUiit an ihre JogendfrenndschaA und bittet äßf doch ungesäumt za 
ihm zu gehen und ihn aus seinem Trübsinn auftuhdtem. Sie wünscht, 
( laß mir Oplielia's Schönheit und Grausamkeit an seinem Zustande schuld 
sein mögen, dann kemit sie das untrügliche Mittel, das ilm sich selbst 
wiedergeben soll; politische und Standes-Bedenken giebt es für sie nicht, 
wo es sich um das Glück ihres Lieblings handelt. Dem entsprechend 
sind ihre Worte an Ophelia's Grabe: *Ich hoffte, du solltest meines 
Hamlet Gattin sein.' Biß Q. 1603* hat nur die unbestimmten fidgenden 
Worte: 'Dein Biantbett^ dadht' idi, süßes Eind za sohmücken.' 

Charakfcenstisch sind auch ilue Worte bei dem ersten Auftreten 
ihres wahnsinnigen Sohnes: 

{B«t iook, where sadly the poor wr$teh eomes reßäing. 

Ihr Mitleid ist sogleich erregt, der Schmerz einer tieferen Natur hätte 
sich anders geäußert; sie hätte wohl nur fOor sich sähst geflüstert: Alasy 
my po€T 9onl — Zugleich erkennen wir aus ihnen» daß sie an den wirk- 
lichen Wahnsinn Hamlet^s glaubt Der König hat seine ZweiM auch 

hierüber und ist, nachdem er ihn belauscht, überzeugt, daß Hiamlet nicht 

wahnsinnig sei. 

Die Erzählung des Geistes, welche ihre Schuldlosigkeit an dem Morde 
allerdings nur insofern in Zweifel läßt, als sie dieselbe nicht ausdrücklich 
ausspricht y erhält m Q. 1604 Erläuterungen. Einmal ist es die Ver- 
muthnng, welche die £)5nigin über die Ursache von Hamlet's Wahnsinn 
ausspricht (ü, 1): 

I doubt, it is 710 other hut the main; 

His father^» death and our o*erh<i8ii/ marriage. . 

Wäre sie an dem Morde betheiligt, so könnte diese schwache Frau hier, 

wo sie mit ihrem Mordgenossen allein ist, nicht an die That denken und 
so kalt und gelassen von dem ^Tode' ihres ersten Mannes sprechen. Sie 

Jalirbuch XVL 19 
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iiatte sich wahrschemlick mit emer Umschreibung oder Aposiopese über 
die idiohtbare EriimeniDg hinweggeholfen. Vielleicht: 

SBt heavy loss, €md mar uferluuitg marriage. 

<Aet 

Our 09trhmtjf marriagt and — oh Qodt 

Sollten aber diese Worte noch einen Zweifel über ihre Harmlosigkeit zu- 
lassen, 80 muß er schwinden bei jener Frage der Q. 1604, die sie iin 
ihren Gemahl richtet, als er, von Gewissensqualen überwältigt, vor dem 
Anblick seines eignen Verbrechens flieht: 

Sowfare* mg hrdl 

IMese Frage wflrde sie als Mltst^tildige m einer Lady Macbetii maGhea, 

und diis Verhältiüß der beiderseitigen Kraft, wie es zwischen ihr und dem 
Könige durch das ganze Stück besteht, an dieser einen Stelle umkehren 
— eine Ungereimtheit, die dem Dichter kaum Einer seiner 'realistischen' 
Freunde zutrauen würde. Daß in einem Momente, der den kalt über- 
legenden, hartherzigen Verbrecher, den vollendeten Heuchler tonngslos 
nmdit, eine so zarte, schwachlich-gatnitUdiige, eneigieloae Fian, wie die 
Königin, nngerOhrt Üeiben sollte, ist eine tiiatsächliche Unmöglichkeit 

Schon nadi der skizzenhaften Schildemng der eisten Bälfte des 
Stückes müssen wir aie für unfähig halten, das Bewußtsein eines Ver- 
brechens, so kolossal wie Gattenmord, tragen zu können. Die Königin 
der Q. 1603, bei der alle diese vorgeführten Züge fehlen, bietet uns 
keinen Anhaltepunkt für ein solches Urtheil. Bis zur 4. Seena des 
3. Aktes kennen wir sie ihrem Wesen nach nicht 

Hier kommen wir nnn za dem Pankte, von weldiem ab die beiden 
Qnartos in der Baistellmig dieses Charakten venohiedene Wege gehen. 
In der 1. Q. spricht Hamlet in derselben Soene es dreimal diieet ans, daß 

sein Vater von Claudius gemordet worden ist. Bei der Beschreibung des 
alten Hamlet fügt er hinzu: ^Murdered^ damnably murderedy bei dem 
Portrat des Bruders: 

Ä loch ßifir a murder and a rajpe, 

imd schließlich: 

Have you eycs and can you look an him 
That slew my father ayid your dear hushandl 

In Folge dessen sieht sich die Königin zu der Versicherung veranlaßt: 

Bvi at I haw a toul, I »wear hg Ammwh» 
hmw f(tüi9 mott korrid mmrder. 

Dann bittet Hamlet sie am Schlüsse der Scene, sie möchte ihm in seiuBii 
Kachepl&nen Vorschub leisten, worauf sie ihm gelobt: 
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Mamlii, I vow bjf tkai majesttf 

l%ai knoM our tkougkU, tmd Uoii inio our keart; 

I wiü eonetal, eoimni, atid do mg hui 

What tiraiagsm toeW tko» shaU devite. 

So TObindet sich die Yerrätherm ihies eisten Mannes mit dem Sohne 
zur tSdtliöhen Yeifolgung ihres zweiten — und sie handelt nach ihren 
Worten. Aufgeklärt über den wahren Zustand ihres Sohnes, wie sie ist, 
schildert sie doch dem Könige, um ihn zu täuschen, Hanilet's Avahn- 
sinniges Benehmen ausführlicher, als es in Q. lf)04 geschieht. Xichts- 
destoweniger läßt sie in imbegreülicker Verstaudesschwäche Hamlet nach 
England schicken. 

Spater kommt eine Scene, die in der il 1604 nicht existirt, in 
wdeher ihr Horatio die über die abenteuerliche Fahrt Hamlet's und über 
den Anschhig des Königs erhaltenen Kachrichten mittheilt, daraof spricht 
sie die Worte: 

Then IpereHw tker^t tii>eaton •» kis look» 
Xhai 9eem*d io tuffor o*<r Att mUantf: 
Bwi I will «ooMe and pletue km for a Hme, 
Fcr ' mmrd eroM mimdt ar^iaUoijft jealout. 

IKe dankt Gott für die Enettong ihres Sohnes ans der Gefahr, die m 

bei voDer Kenntniß der Verworfenheit ihres Mannes nicht geahnt hat, 
und übermittelt ihm ihren Segen. Diese Frau, trotzdem sie energischer 
auf die Seite ihres Sohnes tritt, macht mit üirem plötzlichen Partei- 
wechsel, mit ihrem unvermittelten Uebergange von Liebe zu Haß. einen 
rohen Eindruck, sie steht der Mutter des Sagen-Hamlet nahe.^) 
Die Königin von 1604 ist unendlich feiner organisirt: Die oben er- 
wähnten Zöge fehlen sammtlich. Hamlet berührt nur einmal den Mord 
des YateiB m einer Weise, die von offener Mitthejlnng weit entfernt ist; 
es sind die anoh in Q. 1608 Toi^mmenden Worte m Besag auf den 
Tod des Polonins: 

A bloodi/ deed, almost as bad, good mother. 
Am all a hing, and witk kif hrother; 

Darauf fragt sie, den Sinn seiner Worte nicht verstehend, 
Aa kill a kiMgJ 

Man könnte, wenn man geneigt ist, die Eönigm für die Mitschuldige 
ihres Mannes zu halten, die Frage fOr Heuchelei, geschicktes Spiel er- 
U&ren. Nun aber findet sie sich auch in der Q. 1603, wo sie nur als 
eine AeuBerung des Erstaunens erldSrt werden kann, denn die Ednigin 



^) Es sind diese zwei iu sich consequent^äu Arteu der Chai-akteristik ein mei- 
nes Erachtens unanfechtbarer Beweis dafür, daß der Q. 1603 eine frühere Arbeit 
Ton Shakespeare selbst zu Grunde lag. (S. v. Friesen 77 IL) . 

19» 
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ist ja hier thatsäclüich tmschiildig. Und es wäre doch wohl recht wunder- 

bar, wenn der Dichter sie in Q. 1604 in einem ganz anderen Sinne ge- 
braucht haben sollte; wenn er überhaupt seine Darstellung in so unbe- 
greiflicher Weise geändert haben sollte, daß er die rohe Königin der 1. Q. 
als am Morde unschuldig, und die äußerst zarte Figur der 2. als Mordtjriu 
hätte hinstellen wollen. — Diese Worte Hamlet's, die oÖen1)ar den ein- 
zigen wirklichen AnhaLtepunkt für jenen Verdacht gegeben haben, sollen 
eben nnr sagen, daß er den Shebmch für die Yeianlassnng zu dem 
Moide seines Yateis anaiehi 

Wenn es Hamlet widerstrebt^ ihr Yeigehen beim rechten Namen za 
nennen, so ist das ganz der Zartheit nnd Innigkeit entsprediend, welche 
der überall hervortretende Zng in dem Verhältniß zwischen Mutter und 
Sohn ist. Das Wort Ehebruch ist in der That in der ganzen Scene so 
vollständig vermieden, daß man auf sie gestützt ein solches Vergehen 
sogar in Frage gestellt hat, daß man behauptet hat, die Vorwürfe Ham- 
let's richteten sich nur gegen den schnellen Neigungswechsel, die hastige 
zweite Heirath der Königin.^) Bas sind jedoch Deuteleien ohne Bedea- 
tong neben den Worten des Geistes: ^That adulterate beast won ta 
ku shamtfid but ihe troff rfmy most teeming virtuQU» queenf, denen 
sich die Yeraudiemng seiner eigenen eheliofaen Treue und dann erst 
der Bflicieiht des Mordes aosohließt. Aach der Ansrof Hamlel^s: <0 nuut 

pernici&us tooman,^ sowie seine Worte: ^He that killed my kin^y and 
ichored my mother^ hissen keinen Zweifel an der Art ihres Vergehens zu. 

Stellen wir uns nun das Verhalten der Königin der 2. Q. während 
imd nach der Scene mit ihrem Sohne vor, so werden wir es ganz m 
Uebereinstimmung finden nüt dem Büde der Zartheit und Schwaehlich- 
keit, das der Dichter uns vor derselben zeichnet. — Der König springt 
bei da TeriiättgnifiTollen Stelle des Stückes auf, die Königin, eben&llB 
yerletzt durch den Inhalt, aber weniger getroffen und geduldiger als er, 
fingt ihn ängstlich, was ihm seL In adnem Zimmer angekommen, wird 
der König ihr seine Antwort geben: er wird es unerhOrt finden, daß 
Hamlet in ihrer Gegenwart ein Stück aufführen läßt, das ein ganz ähn- 
liches Verhältniß wie das Ihrige zum Gegenstande hat, und dieses Ver- 
hältniß im Zusammenhange mit einem Morde darstellt Was sollen die 



^) So thut offenbar Sievers (124. 154. 261), der sie nach dieser Seite hin so- 
gar als eine formstrenge Tugendheldin hinstellen möchte, und allem Anscheine nach 
Conolly (144): *His reproacher dicell most on her ajfections having weaned from 
her late dignißed lord, a)id even transferred, during his lifetime, io his more 
sensual brofher. Some co?isciousness of this sectns to kave heen h^r crime* — 
Nahe daran kommt Hermes (18): 'Sie hat den blutigen (so!) Mord nicht selbfli 
begangen, nur nach der That dnroh Shinenkitzel sich verleiten laeten.' 
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Hofleute deukeu? Sie werden denken, daß Hamlet ihn im Verdachts 
eines so furchtbaren Verbrechens habe, und selbst Verdacht schöpfen. 
So sind deoii die nachdrücklichen Worte der Kdoigiii im Beginn der 
Bendesvoos-Soena: ^Mamkt^ tkou hatt thf fatiur nrnek offeiuM^ gm 
natödidh. 

Si6y die HttnlBl nioht venteht und irirklidi füi müiiwannig hält, 
wird Ton tödtlidier Angst ergrifRsn, als er sie so wfld anUUlt Sie glanbt, 

er woUe sie morden und ruft um Hülfe. Der Tod des Polouius vermehrt 
ihre Verwirrung und Aufrejorung, so daß sie unfähig ist, über die ihr 
räthselhaften Worte Hinnkt's ^os kill n kinfj' nachzudenken, und was ihr 
von Fühlen und Denken bleibt, wird gleich darauf ganz von der zer- 
malmenden Strafrede Hamlet's über ihren Ehebruch in Anspruch gemom.« 
man. Sie sinkt unter seiner wachsenden Wuth immer mehr zusammen, 
TeigeUieh bescdiwört sie ihn in ihrer fienensangst immerfort» doch auf- 
idhdren — bis Bjuolsli mit einer soheinbtr an ein Phantom seines De- 
ürhnns geriöfatefeen Amede sich you ihr abwendet und sie der ver- 
zänrenden Gluth seiner zomflammenden Bliebe befireü Brleichtert atfamet 
sie aui' nut dem aus innerster Ueberzeuuimg kommenden Ausruf: ^Alas^ 
he's madP Es ist ja der Wahnsinn, der aus ihm gesprochen hat; der 
König ist ja ein ganz Anderer, als Hamlet ihn geschildert liat, und so 
kann ja ihr Verbrechen auch nicht so furchtbar sein. ITnd wenn Ham- 
let, vom Geiste seines Vaters beschwichtigt, sich zu der Warnung ver- 
anlaßt sieht, sie möchte nicht die Sohmeichelsalbe auf ihr Gewissen legen, 
als spfiofae hlofi der Wahnsinn aus ihm, so sieht sie darin geiade den 
Qipfel des Wshnsmns, daß er SKh und Andern weismachen will, er 
heuchle nur Wahnsinn, Die Warnung ist veigeblich, deuthdi qnncht 
sie die EriSfthnmg, die sie in dieser Soene tiber Hamktfs Zustand ge« 
macht zu haben glaubt, an Ophelias Grabe aus: 

This is merr maAne^st, 
And thus a trhile the ßt will work on Mm» 
Anon, as patienf as the femuJe dove, 
Whcn ihat her golden Couplets ar« dücloded, 
Iiis silence will sU drooping. 

Dieser Glaube ist ihr so bequem; er entbiDdet sie tou der Ffliohi^ 
die YediiUnisse unter dem ftnehtbaien lidite der Wahrheit^ das Hamlet 
ihr aogezttndet hat^ zu sehen; sie kann weitedeben in dem nebelhaften, 
kidMeh ertrSgliehen Dasein, das ihre Selbe^eseh5nigung gewährt; sie 
dari^s bei der Au&fühiung der guten Vorsätze, die sie Hamlet gelobt hat, 



*) John Weiss, Wit, Sumor, and SkdkMpean. Boston 1876. S. 168. (Bei 
Psnes^, Hamlflft IL 192.) 
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und die ihrer Euers^ielosigkeit so schwer \md, nicht gar zu genau neh- 
men. Das sind die ihr selbst unbewußten lostiiicte ihrer Nato, die sie 
in dem Wahnamn^g^uben festhalten. Ihnen yerbindet sioih nooh ein 
bestimmter praktischer Nntsen: welohe gOnstigeie Entsehnldigiiiig kannte 
sie fftr die Tddtnng des Polonins finden, als eben den Wahnsinn Ham- 
let's. So ist denn der dem EjQnige erstattete Bericht über Hamlet*8 
Zustand, der bei der Königin der 1. Q. eine Lüge war, bei ihr aufrichtig 
und ein neuer Beweis ihrer Verstau ( losschwäche. Die Wirkung der Worte 
Hamlet's auf sie, ihre sinnlose Angst , ihre tiefe Zerknirsohung ist nur 
eine augenblickliche; diese Gefühle verschwind in bei der gemüthsschwachen 
Frau, sobald der mondisdie Druck, den die Persönlichkeit Hamlet^s auf 
sie ausübt, von ihr entfernt wird. Einen praktisdien Erfolg hat die 
Unterredung ebenihUs mekt \m ihrer WülenssdiwSdie; ihr Verhaltniß 
zum Könige bleibt, was es war, ein liebevolles. Nur insofern ist es mit 
ihr anders geworden, als sie die Kunst des Vergessens, die ihr so leicht 
wurde, da sie ihre sinnliche Schuld ver]»orgen glaubte, nicht mehr üben 
kann. Sie konnte wohl einen Ehebruch verüben, und ihn für sich ent- 
schuldigen und vergessen; daB sie aber, und zwar von ihrem geliebten 
Sohne, eine Ehebrecherin genannt wird, das ist für sie, der es m 
Allem daiaof ankommt, den äußeren Schein der Tugend m wahren, 
das Furchtbare. Ihr Gkichmnth ist dahin. 

Was bei der Ednigin der 1. Q. unbegreiflich war — daß sie Hamlet 
nach England ziehen läßt — ist bei ihi- pauz natürlich. Sie hat ja keine 
Aufklärunof erhalten; für sie ist der König noch immer ein Mann, aus- 
gestattet mit denselben Vorzügen, welche sie einst verführten; sie denkt 
nicht daran, daß er einen Anschlag auf Hamlet's Leben machen könnte. 
Die Gründe, die er fCbr Hamlet's Abwesenheit anführt, sind ja die plau- 
sibelsten Ton der Welt: nach dem Tode des Polonius darf er in Däne- 
mark nidit bleiben. Und im Grunde ihres Herzens ist ihr die zeitweilige 
Entfernung des Sohnes, der die fürehterlidien Worte zu ihr gesprochen, 
auch nicht ganz unheb; wenn er nicht mehr da ist, vielleicht kann sie 
daim wieder vergessen, vielleicht wird dann auch für sie *noch Alles gut.' 

Wäre mit den bisher entwickelten Eigenschaften das Wesen der 
Königin abgeschlossen, so würde die Empfindung, welche eme solche 
Figur von der Bühne herab erweckte, jenes erbäranliöhe, mit Ekel ge- 
mischte Mitieid sein, das mr beim AnbiÜck der Ärmlichkeit, der Jiin- 
meilichkeit zu ftkhlen pflegen. Nichts aber konnte unästhetischer sein 
und darum weniger in der Intention Shakespeare's hegen, als die Mutter 
Hamlet's eine bloß klägliche Figur spielen zu lassen. War es also 
einerseits nöthig, zur Milderung ihres haßhchen Vergehens ihre 
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Schwäche in ein leofat helles Lieht treten so lassen, so hat er es sieh 
andierseitB angelegen sein lasssn, sie als eine in jeder Beaehnng Hebens» 

werthe Erau darzusk'lleii. 

Diese licbenswerthen Zücre vcnlicnen um so mehr }iervori4ehi»bi'n zu 
werden, als die Kritik im Großen sie gamioht beachtet zu haben scheint 
Die gemüthvolle Schilderung der Mrs, James on, das cbarakterologisch 
feine Gemälde des Freiherm v. Friesen, die Schriften Hoffmann's 
und settsamerweise auch des anf den dnnheln Lngängen seiner laby- 
mtbisohen Pqrohologie nmhertappenden Storffrioh sind, soweit meine 
Keimtniß reicht, die emzigen, die der Königin nach dieser Seite hin Ge- 
rechtigkeit widerfahren lassen. 

Ein Vergleich mit der 1. Q. z<'ii:t deutlich, wie sehr es dem Dichter 
am Herzen gelegen hat. auch im letzten Theil, wo sich nur die Gelegen- 
heit bietet, in der Kirchhof-, in der Schlußsoene, ihre Liebe zu Hamlet 
in imverminderter Starke herv or tre t en zu lassen. So z. B. fehlt in ibr 
das chaiaktenstisdie ^Onne, let me ujq>e tky fac^ (V, 2), das eine Zärt- 
lichheit aiisdrtlekt, wie man sie erwachsenen Sölmen gegenüber nicht 
mdir an den- Tlag zu legen pflegt 

Neben diesem Zuge der schönste, der uns fast mit ihrer Sinnlich- 
keit und SchwiK lic aussöhnt, ist ilire Neigung zu Ophelia. Nicht absichtjs- 
los hat der Dichter gerade dieses reine, zarte Geschöpf unter allen Hof- 
damen ihr am Engsten zugesellt. Es ist mehr als das höchste Zeichen 
ihrer Gunst, es ist mütterliche Zärtlichkeit, wenn sie sich freut , daß 
Hamlet's Herz dieses Mädchen erwählt, wenn sie ihre Yereinigang 
wftnscht Es smd nicht bloß böse Ahnungen, die ihr den Besach der 
Wahnsinnigen forohthar machen (lY, 5); es ist ein ähnlicher Sohmeiz, 
wie ihn Ophelia Hanüet gegenüber empfindet (III, 1), der Schmerz, ein 
geliebtes Wesen geistig zerstört zu sehen. Die sonst nicht tieffühlende, 
nur gefühüge Königin erhebt sich zu poetischer Empfindung, wie sie den 
Tod der Armen berichtetJ) Sie assimiÜrt sich hier so vollständig mit 
ihrem Gegenstande, daß es keine Stelle im ganzen Drama giel)t, die uns 
sicherer über den Charakter der Opheha aufklärte, als dieser Bericht, 
der doch keine einzige ihrer Eigenschaften nennt. Zart, innig, süß, wie 
diese Schilderung ihres Todes, ist die hdde OpheU& Schöner kann sich 
Ifitgef&hl nicht ausdrücken, schmerzlicher bewegt hätte die Königin yon 
ihres Hamlet Tode nicht sein können. Ancfa an Ophelia's Grabe, in den 
ein&chen, innigen Worten, welche die Menden Blnmen begleiten: 



. *) In Q. I. ift d«r Bericht fiublos Tentflminelt 
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erkennen wir die sonstige E5nigin kaum wieder« Eine in Lasterhafligr- 
keit Tersnnkene Fian, die ohne edlere Empfindung nnr naeli Befriedigim^ 

ihrer Sinnlichkeit strebt, kaun sich nur LiiUremdet, abgestoßen, verlegen 
fohlen ini Angesichte keuscher Jungfräulichkeit. Diese gefallene Königiii 
liebt und verehrt die Unschuld. AVundervoU hat der Dichter in diesem 
Zuge ihre dunkle Sehnsucht nach einem verlorenen Paradiese gezeichnet. ^ 

Das ganze Stück hinduroh hören wir von ihr kein einziges unzartes, 
heftiges Wort; Alles, was sie sagt und thut, bezeugt ihre von Natur 
freundliche Gemüthsart Am Liebsten wäre es ihr, wenn das ganze 
Leben glatt und gihne Mißton dahinginge; und Alles, was an ihr liegt, 
thnt sie, um jeden Anstoß zu vermeiden, jede Feuidseligkeit femzohalten. 
Charakteristisch fOr eine solche Natur ist der tiefe Absehen vor allem 
Gewaltthätigen, den wir bei jeder derartigen Situation an ihr bemerken 
können: wenn Hamlet den Polonius ei'sticht, wenn Laertes den Koni;» 
Lütlioht, wenn Hamlet und Laertes im Grabe der OphcUa ringen, und 
in der SthliiBscenc. Als hier die Königin vergiftet niedersinkt, erklärt , 
der Konig, sie fiele in Ohnmacht, da sie kein Blut sehen konnte: ^She i 
siooons to See ihem bleed.^ In der 1. Q. fehlen diese bezeichnenden 
Worte, und bei dem Bencontre zwischen Hamlet und Laertes im Grabe 
ist die Königin nur stumme Zuschauerin. Also auch hier hat der Dich- 
ter wieder einen Zug hinzngethan, der doch nur die Tendenz haben kann 
zu zeigen, wie unfähig diese nenrös-forchtsame Frau gewesen w&re, zu I 
einer so furchtbaren Blutthat, wie die Ermordung ihres Gemahls, ihre 
Zustimmung zu geben. Es wäre ebenso abgeschmackt wie roh geweseu, 
wenn Hamlet eine solche Mutter emstüch im Verdacht des Mordes ge- 
habt hätte. Es wäre widerspruchsvoll und deshalb unästhetisch, unschön 
gewesen, wenn der Dichter dieses zarte Geschöpf, wie die Königin der 
Q. 1, sich von emem ihr so fem li^enden Verbrechen hatte reinigen 
lassen wollen. 

So haben wir denn in der ESnigin eine von jenen Erauen zu sehen, 
wie de die Natur im Bunde mit der üblichen Emefaung öfters hervor- 
bringt: willenssohwach, von unbedeutenden Gemüths- und Geistesgaben, 
aber hold und lie)»ens\viirdig, gleiten sie in rührender Unkenntniß über 
die Abgründe und Greuel des Lebens hin; glückhch und glückverbreitend. 
Solange sie auf gebahnten, blumigen Pfaden wandeln; hilflos vor den 
feindseügen Gewalten des Daseins, die Kraft verlangen zu ihrer Ueber- 
windung, verloren vor fremder Energie, List, Verführung, vom Unglück 
vernichtet. Die Königin hat genau so viel Verstand, um ihrer gesell- 
schaftlichen Stellung als Frau des Herrschers, ihren Pflichten als Mutter 
genügen zu können. Statt der Gemüthstiefe hat sie SensibilitSt mit 
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ebenso schnell vorübergehenden wie leicht erregbaren Empfindungen; eine 
angeboren innere Grazie, einen ästhetischen Takt, dem alles Rohe, Maß- 
Im, Hafilidhe ssowider ist; nnd eine bann- und kiitiklose Freundliobkeity 
anenogen dmcb ein daimmd toiehtes, kämpf- imd soigenfiraies Leben. 
Denken wir uns zn diesm Wesen eine üppige Körpeisdiönheilv so ist sie 
eine Frau yon nnwideistehficher liebenswflrdigkeit selbst för tiefere Ka- 
turen, wie der alte Hamlet und sein edler Sobn. Der Dichter spricht 
zu deutlich: zu im wandelbar zeichnet er Beider Liebe zu dieser Frau, zu 
vernichtend den Schmerz des Sohnes über ihre Untreue, als daß ein 
ü^weifel über den Zauber ihrer Persönlichkeit möglich wäre. Es ist der 
gröbste Mißverstand zn glaaben, daß der Dicbter diese Frau mit einer 
Blutschuld belastet habe.* Er hat sie im Gegentheil so zart und milde 
behandelt, aüs wenn er, wie Hamlet, Fietäts-Bfloksicbten gegen sie za 
nehmen bitte. Ton Anfnig an unbekannt mit dem farchtbaien Yer- 
brechen, das die Folge ihres Ehebruches gewesen ist, ahnt sie das ganze 
Stück hindurch nicht, daß sie die Urheberin eines entsetzlieben Verhäng- 
nisses ist, dem ihr ^nzes Greschlecht und die ihm Nahestehenden zum 
Opfer fallen, und stirbt, ohne die Folgen ihrer That in ilirer äußersten. 
Alles zerstörenden Wucht kennen zu lernen, gerade in dem Augenblick, 
als ihr zum ersten Mal ein fcirehtbares licht Uber den Charakter des 
Hannes au^ht, dem sie sieh ergeben. Das ist ihre Strafe, wie sie in 
und vom Selbst^truge gelebt hat, zur Ewigkeit einzugehen, betrogen, 
mit unabgescblossener Rechnung, 'in ihrer Süiidi-n Blüthe'. Sie entspricht 
ihrem Verbrechen, das ein passives war: Schwachheit — Schwachheit 
im AViderstande gegen den rafliuirten Verführer, Schwachheit in der Be- 
herrschung ihrer Sinnhchkeit. Die F.mptindung, die sie in uns erwecken 
soll, ist nicht im Entferntesten die des Abscheus — die erbarmungsvoUen 
Worte des Geistes, des tödtlioh ytm ihr gekrftnkten, der dodi den An- 
bliek der Seelenqmden dieses zarten, gehveehlichen Wesens nidit zu er- 
tragen vermag, er5fi&iet uns einen Blick in das große Hierz Shakespeare's 
und machen jeden Zweifel unmöglich — es ist Mitleid, eine solche 
Frau dem Lehen eines Schurken zum Schmuck dienen zu sehen. 



Der Kdnig. 

W^en wir uns nun zum EiOiuge^ so ist in der Darstellung seiner 
Peradnlidikeit das Yerhältniß der beiden Quartos ein anderes, als bei dem 
atten Hamlet und der Ednigin« Bei Beiden thut die 2. Q. hinzu, 

welche den Figuren der 1. Q. eine veränderte Charakteristik geben: der 
Recke wird zimi geistig bedeutenden, humanen Menschen, die Sagen- 
königin wird zur zarten gebrechhchen Salondame. Daß wir es im letz- 
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teren Falle mit einer veränderten Intention des Dichters zu thun 
haben, kann keinem Zweifel unterliegen, aaoh wenn wir zagebem, daB 
eine Anzahl der in der 2. Q. hinzatretendai Ztige nor deshalb in der 
ersten fehlen möge, weil diese eben eine Yerstammeiang der ersten an- 
thentischen Bedaction ist In der Chaiaktenstik des alten Hamlet können 
wir eine veränderte Absicht des Dichters nicht mit derselben Sicherheit 
nachweisen, weil die Erweiterimgen der 2. Q. quantitativ unbedeutend 
sind. Da sie qualitativ aber doch sehr ins Gewicht fallen, so ist es 
wohl nicht übereilt anzonehmen, daß Shakespeare in der ersten Redaction 
mehr den Horvendil der Sage daisteUte, in der zweiten diesen Charakter 
mit dem der Königin vertiefte nnd verfeinerte. 

Der Oandias der 2. Quarte ist dagegen tcM dem der ersten quali- 
tativ nicht verschieden, obgleich der ümfimg seiner Bolle in jener sich 
fast verdreifacht bat. ^) Die beiden Kedactioncn verhalten sich, wie die 
Skizze zum aiisgetühi tcii Gemälde; was in diesem deuthch ins Auge fallt, 
ist in Jenem imr angedeutet. Der König der 1. liebt seine Fiao, 
wie der der 2., nur spricht er seine Liebe nicht so oft und so unzwei- 
deutig ans. Der König der 1. Q. fühlt Angst nnd Gewissensqnalen wie 
der der 2., nnr treten sie dort nicht so hftafig nnd in der TTmstindlieh- 
keit za Tage. Der König der 2. Q. ist ganz derselbe Sdimke wie der 
der 1., nnr ist er bis in die kldnsten Züge fein ausgearbeitet, ein Meister- 
werk der Charakteristik. AVer den Abstand der beiden Darstellungen 
kennen lerneu will, der vergleiche nur die Scene, in der Lüertes zum 
^leuchelmorde überredet wird — in der 2. Q. giebt der Künig eine 
Probe seiner teuflischen Yerfühningskuust; in der 1. beschränkt er sich 
daraof, den betreffenden Mordvorschlag zn machen , auf welclien Laertes 
ohne Weiteres eingeht GewiB sind viele Lücken nnd Mangel der 1. Q. 
anch hier anf Bechnnng des Nachsdireibers zn setzen, nnmöglieh aber 
alle — der Abstand ist zu groB. Auch hier zägt sich nns eine nnieüSi» 
und eine reife Arbeit des Dichters. 

Der Künig ist entschieden derjenige Charakter des Stückes, dessen 
Wesen sich nach allen Seiten hin am deutlichsten entwickelt und zu 
falschen Auffassongen die geringste Möglichkeit bietet. Wenn dennoch 
in der Kritik Meinungsverschiedenheiten aufgetreten sind, so sind sie nur 
entstanden dnich den Gegensatz zwischen seinem äoßeren Auftreten und 
seinem inneren Wesen ^ ein Gegensate, der doch fOr emen Kritiker von 
nnr geringer Menschenken ntniß und einigem Vertrauen in die Kun^t 
Shakespeare 's die Einheitlichkeit dieses Charakters nicht in Frage stellen 
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konnte, sondern seine Naturgemaßheit erhöhen mußte. Und ich kann 
allerdings, soweit meine Kenntniß der Hamlet -Kritik geht, behaupten, 
daB nnr diqjenigai Kntiker diesen Ghankter fidsoh benitiieüt haben, die 
an die Hamlet-Kritik mit einer gewissen YocemgenommenlMit gogen den 
Helden herangetreten sind. 

Ganz nnbegrttflidi ist der Standpunkt Eenny's (a. a. 0. 8. 882), 
der in dem Wesen des Königs einen nicht zu vereini<]:enden Widerspruch 
findet, und sich denselben so erklärt, daß Shakes])eare neben der Ent- 
faltung der wunderbaren Pei>;önhchkeit Hamlet's die conse(iuente Durch- 
führung aller anderen Charaktere für nel)ensächlich gehalten und also 
Terabsäumt habe. Wenn er meint, daß man sich den durch^ningig maß- 
TOllen König als einen so entsetzlichen, hartherzigen Verbrecher nicht 
ToisteiUen kOnne, so ist eine solohe Ansieht ebenso unhaltbar, als wenn er 
behanpten voUte, daB jeder Schurke das Brandmal semer S6hu]±enhaftig- 
keit für alle Wdt sichtbar an der Stirn trüge. 

Li dnen höchst sonderbaren Irräimn sind zwei Verkleinerer Ham- 
let's, Tieck und Börne, gefallen, indem sie den Köniy, verführt durch 
seine Außenseite, zum Helden erhohen. Es ist selbstverständlich, daß wir 
in den hierher gehörigen Schriften auf große logische Sch\sierigkeiten 
stoßen ; so z. B. wenn wir einige Zeilen in Tieck's Schüdenmg des Köuigs 
hineinlesen (a. a. 0. S. 64); 'Der König, aus einer Heldenfamilie ent- 
sprossen, hat viele große und treffliche Eigenschaften, die aber 
duiofa ebenso viele schlimme und niedrige reichlich au^aiewogen werden. 
Aber in Einem ist er ganz und durchaus kfiniglich, seine Beprisentation 
ist immer eine wQidige; er kann schlecht und heUke, aber niemals gering 
eisdieinen; Verrath ist seine Natur, Zweideutigkeit und Treu- 
losigkeit sein eigentliches Wesen, aber alle diese Abscheulich- 
keiten umkleidet er mit Adel und Liebenswürdigkeit.' — 

Man sieht sich hier vergebüch nach den 'großen und trefflichen 
Eigenschafti^n' imi. Der Adel und die Liebenswürdigkeit, mit 
denen er seine Verrätherei and Treulosigkeit umkleidet? — Die sind 
doch eben nur ein Kleid, eine Schale für den Kern der Ver- 
rätherei und Treulosigkeit Denn daB ein Veirither Seelenadel, 
und ein Treuloser wirkliche, inneiliehe — nicht htofi äußerlich zur Sdian 
getragene — Liebenswfirdjgkeit besHien könne, das kann Tieek ebenso 
wenig gemeint haben, wie er es ausgesprochen hat — Und die würdige 
Repräsentation soll doch wohl nicht eine groBe Eigenschaft sein? Sie ist 
ja bloße Aeußerlichkeit und an und für sich von keinem sittlichen Werth. 
Ist sie unbewußt, eine natürliche Aeußerung sittlichen Adels, geistiger 
Ueberlegenheit, so ist sie doch nicht das Werth volle, sondern der sitt- 
liche Adely die geistige Ueberlegenheit, die in ihr zur Erschei- 
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nung kommen. Beruht sie nicht auf diesen Eigenschaften, ist sie nur 
angenommene Maske^ so ist aie an und für sich aitüich Terwerflicb, und 
in Ihnr ErseheimiDg ottiieh yedefawnd. Nmi kann aber ein Eb^iechex^ 
ein Bruder- nnd Yerwandtenmdider keinen eiftälcben AdeL bedtsen; andi 
zeigt der Ednig kerne geietige Ueberlogenheity man müBte denn die Yer- 
scblagenheit, dieses Gemisch von instinetiTer animaliBoiier SbUaohdt mid 
feiner Berecliuung, diese reine Verstandesqrabe fftr die höchste geistige 
Fähigkeit erklären. Bei ihm ist alsu die würdige R<'])räs('ntation bloßes 
Schauspiel, widerwärtiges, unsittliches Schaus-piel, dessen Effect nur auf 
die bomirten und unwürdigen Greatuien beie(ümet ist^ mit denen er sich 
umgeben bat. 

Nun aber tritt er doch (S. 65) gleich in der ersten Scene mit k&iig« 
lieber Wtixde auf! — Wie denn? Indem er die Yeiehelichmig mit 
seines Broders Weib, einen Akt, «eichen die sittiidie Ansofaaaong seines 
Volkes ^) als BhitmÄande beaeidmet, als recht nnd natürlich hinstellt? 
Oder soll die diplomatische Sendnng des Oomelhis nnd Ydtimand ngend 
etwas IvuDigliches an sich haben? — Tieck scheint femer (S. 66) eine 
moralische Ueberlegenheit zu finden in jeuer Rede, iu der er den sen- 
siblen, 'gesucht h<4tigeu' Hamlet mit Recht hofuieistert. — Wenn ein 
Kritiker diese Hofnieisterei für frereclit hält, so hat er die Absicht Shake- 
speare^s offenbar nicht verstanden. Diese Rede ist em Meisterzug dra- 
matischer Charakteristik, in ihr wird der König von vomherein — wie 
die Königin in ihren ersten Worten — sittUeh gekennzeichnet Was er 
hier tadelt, ist der berediiigte, echte Sdunexz Hamlef s nm sefaien grofien 
Täter, d. h. also etwas Tugendhaftes, das ihm anstößig ist Und 
Hamlet giebt ihm auf dieses Bramoorstftck seiner Rhetorik nnd seiner 
^Sittlichkeit' die einzig gebührende Antwort — nSmlidi keine. Der muß 
iu der That eigenthümliche Begriffe von Shakespeare's Sittlichkeit haben, 
der diese Rede zum Vorthi il des K<inigs, d. h. als eine Hamlet mit 
Becht zu Theil gewordene Zurechtweisung auffassen wilL^ 

Nun aber die Scene mitLaertesI Hier zeigt er sieh doch zweifellos 
als ^erschrockener Held; er tritt ihm mit majestätischer Sicherheit, mit 
dem ganzen Gewicht seiner Würde entgegen' (& 71). — Welche WArde? 
die kdnigliche oder die persönliche? küi halte es fttr nicfat nnmdglioli, daB 
'Dettk die letztere meint nnd ihm damit wieder eme Eigenschaft znlegt, 



Dafür daß diese AnaehauaDg Hndeki Tom Volke gctiMÜt weide^ bietel die 
Tragddie uni keinen Beleg. D. B. 

*) Tschiiehwits (S. 75) findet diese Bede deßbalb so sehr gesehiekt^ weil 
der König den Tod, wie die atomietische Philosophie Bmno's, als efcwas Oleich- 
gttUiges behandelt, nnd« indem er sich so aaf Hamlet's Standpunkt stellt, die For> 
denagen eehies Oemftths mit seinem Denken in Widenpmch bringt 
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die er nicht besiUeu kaiin. — Mit seiner Majestät bat der K<')mg es nur 
wenigen Kritikern antiiiin können, mit seiner 'ünerschrockenheit* aber 
in dieser Soene hat er es Vielen angethan, die ihr Urtheil sonst mehr 
auf seine Handhmgen als aof den AoBeien Sohein, mit dem er sie mii> 
giebl^ grftnden. Die Mefaizahl erkennt i£ber doch an, dafi er von Shake- 
apeare gerade im Gegensata m dem Fengo der Sage ohne peisönlioiien 
Muth gezeichnet worden ist Wenn wir von dieser Scene absehen, so 
vermeidet er das ganze Stück hindurch Alles, was seine Person geföhrden 
kuüute. Fengo überfallt seinen Bruder iu wachem Zustande und t^xltet 
ihn mit dem Schwerte, Clautlius beschleicht ihn im Schlafe und träufelt 
ihm (jrii't ins Ohr. Fengo will sich vertheidigen und kann es nicht, 
wie Hamlet als Rächer ihm gegenüber tritt; Claudius konnte sich ver- 
.theidigen, aber thnt es nicdit, er IBM aindi über den Haufen stechen, wie 
ein wehdoses Weib, nnd henlt wie ein Unsinniger nm Hüfe, als es an 
sp&t ist, nnd ]&fit sich schlieWich sem eignes Giftgebiftn in den Bdhlnnd 
schttten. Man vergleiche diesen hündischen Tod mit dem Sterben Mac* 
beth's, ja nur Bichard's III. — und dann vergegwiwÄrtige man sich 
diesen 'Helden' in der Gebetscene. Nicht Das kann ihm als Schwäche 
augerechnet werden, daß ihn das Siihauspiel von iler Höhe seiner Selbst- 
gewißheit iu die hilfloseste Verzweiflung momentan hiuabschleudert; es 
ist vielmehr einer der wenigen schönen Züge in dem entsetzUchen Ge- 
mälde dieses Menschen, dafi er anch einmal ein Bedürfniß nach innerer 
Einkehr, nach Unteiredung mit dem Himmel fählt Ist er nnn aber 
ein staiker Mann, dann mnß ein BntsohlnB ans dieser Krise hervor- 
gehen: entweder er T«rwiift die VeiaShnnng mit dem Höchsten nnd lebt 
weiter im Gennfi der s(dilhnm gewonnenen nnd soUimm zn sicheniiden 
Güter — das wäre heldenmäßige Schlechtigkeit — oder er giebt Weib 
und Krone auf und endet in Wahrheit tragisch. — Aber o wehe! der 
Tod ist ihm der Uebel furchtbarstes — Weib und Krone aufgeben heißt 
für ihn nicht leben — und auf dem Wege des A'erbrechens weiter 
schreiten — das mochte er ja so gern vermeiden! — Was soll er thun, 
wo nur zwei Wege offen stehen, und Beide ihm fßaok unwegsam sind? 
Er wird sich durchwinden; lieileicht kann er sich nicht halten ohne 
weitste» Yerbreelien — nnd wenn selbat Hamlet itoch fiele! <^ Dann . 
kommt die energisehe Rene, das Eirahengehen, das E^isten, das Kloster* 
gründen, nnd vieles Andere — MeUeieht wird dann noch Alles gnt^. — 
Das sind seine Gedanken; wir sehn's am Bffiect, daß dieser erste Anlanf 
zur Rene im Grunde Nichts weiter gewesen ist als ein elendes Winseln 
über die Härt-e seines Geschickes, wel(;hes ihn dazu verdammt, seine ge- 
raubten Güter nur durch Verbrechen sich bewahren zu können — denn 
dafi er sie mit allen Mitteln, wenn es sein muß, vertheidigen wird, das 
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steht ihm vor Allem fest. Und nuu — o bitteres Yerhängniß ! — kommt 
der Tod des PoioniuSi der ihm zeigt, was er vou Hamlet zu erwarten 
hat 'So war's mir auch gegangen, wenn ich dort geweeen wäre.' Diese 
Aeafienmg, die im Mande seines Weibes natörlioher gewesen w&re, ver- 
lätti deniiliidi seine — heldfiDhaftel — Angst nm seinen Leib. — ^nn 
muß es geschehen — er oder ichl' — Angst um die Enthüllung des 
geschehenen y Sorge um die Folgen des zu bt gehenden Yerbrechens ver- 
lassen ihn nicht mehr — 'aber es muß doch geschehen!* — Die ganze 
Kraft seiner Verschlagenheit setzt er in Bewegimg — und doch, *was 
wird daraus werden? — — o bitteres Verhängniß!' — 

Und nun vergleiche man den Kruii^^ im Beginne des Stückes mit 
dem der letzten Akte! Dort tritt er uns entgegen im Sonnenscheine des 
Gelingens, auf der Höhe seines Selbstbewußtseins, seine kühnsten Träume 
sind erf&llt: das heißgeliebte Weib ist sein, der Thron sein, ein, mächtiges 
ESnigieich liogt ihm za i^n — und welch eui König will er sein! 
king und mild, ein Eriedensfikist — und, wie sein Bmder, migeslltisdi 
wiU er sein! wie will er seine Stellung ausflUlen! — nur Hamlet ~ 
ei was, das ist ein Traumer, und er ein großer Mannl — Man ver- 
gleiche, sage ich, diesen G-hickspilz, diesen Schauspieler der Majestät, 
diesen hohlen Mensehen, so aufgebläht von seiner Eitelkeit, daß er die 
ganze Welt über seine inneren Dimensionen täuschen zu können vermeint, 
mit dem Bilde der 2. Hälfte. Die Maske fallt — wir sehen in ein häß- 
lich zerrissenes Inneres, vor uns steht ein jammernder Morder, ein 
ekler Miserabilist Das ist Tieck's Heidi — Und wunderbar! 
dieser Kritiker hat sich so festgeismit in die großen und treffliolien Eigen- 
Schäften des ESnigs, daß er selbst diesen nnaufhdriiolien mondisohen 
Eatzeiqaaimeir, dieses permanente graue Elend — um die Sache nut 
einem studentischen Kraftausdruck zu treffen — iOr 'ttagischen Lebens- 
überdruß' erklärt. Weiter kann die ästhetische Verirrung nicht gehen, 
als daß man Hamlet wehklagende Schwäche, dem Könige tragischen 
Lebensüberdruß zutheüt. Tieck hat dann nur noch vergessen hinzuzu- 
fügen, daß Shakespeare dem Stucke einen falschen Titel gegeben habe, es 
müßte 'Claudius' heißen; denn er ist der tragische Held, und die tra- 
gische Idee? — auch den Terachlagensten, feigsten Schurken schfitnn 
seine feinsten BSnke vor der zermalmenden Wucht des Schicksals nicht 
— Der Himmel aber scfafte uns Tor solcher Trsgpdiel 

Der Unterschied zwisdien dem Kfoige und einem Helden wird uns 
sonnenklar, wenn wir ihn an Macbeth messen. Beide, Macbeth und 
Claudius haben einen Ehrgeiz, zu dessen Befriedigung sie vor keinem 
Mittel zurückschrecken; es trennt sie aber ein kleiner Unterschied im 
Denkea Macbeth denkt: wenn ich lebe, will ich ein erhabenes, gio^ä 
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Leben fuliren. uni welchen Preis es auch sei, oder — sterbe u. Clau- 
dius: Ich will leben, leben aber heißt so viel besitzen, als man ohne 
Veriiist des Lebens erwerben kann; der Tod madit allem Besitze ein 
Ende. — Dieser kleine IJnteischied des Denkens ist aber doch groB 
genug, um Maobetti zum Helden, Clandins zom eib&nnlidien Wiohte zu 
madhen. — Die Höhe des länsatzes, die RücksichtBlosigkeit nnd Energie 
des Strebeus macht eben den Helden. 

Um nun auf jenen scheinbaren Beweis persönlichen Muthes in der 
Aufruhrsceue zurückzukommen, su i>t di«' untrlaub würdigste Erklärung 
für des Königs Verhalten offenbar die. daß ihn der Dichter liitr riinnal 
in Widerspruch gestellt habe mit seinem ganzen klar gezeichneten Cha- 
rakter; es mnß vielmehr aus seinem Wesen heraus erklärt werden. Und 
hier hat Hermes (a. a. 0. & 41) otienbar das Bichtige getraflfon. Was 
nun hier den Anschein des Mnthes gieht» ist seine Menschenkenntnifi. 
Er weiß sdir w<^, daB Maischen wie Laertes nnr gefihihch weiden 
können, wenn man tot ihnen Fnroht zeigt; daB sie andererseitB dorch 
ruhiges, überlegenes Entgegentreten leicht zu zügeln und zu lenken sind 
— er wittert wohl scliun in ihm das künt'tiire Rachewerkzeu<r. Und da nun 
das Bewußtsein seiner SchuldlüsiL''keit am Tode des Polonius hinzukommt, 
so wäre es allerdin^rs eine mit der sonstigen Klugheit des Königs unverein- 
bare Thorheit. wenn er sich von diesem chevaleresken Beau. der moralisch 
ein Kind ist — ^Now you speak like a good chäd^ — fürchten sollte. 

Die Kritik Borne's geht in der Bewunderung des Königs über die 
Grenzen des Denkbaien schon hmans, sie Tersetst ihn unter die Qdtter, 
den ^Ben, königlichen, ehifurchtigefaietenden' Menschen. Es ist ftber- 
* fifissig, auf seine Auffiissong, die memes Erachtens auBerdem unsittlich 
ist, naher einzugehen; da ich aber Böme's Hamlet-Kritik mehrfach lobend 
erwähnt gefunden habe, so scheint es mir wichtig, dieselbe durch An- 
führung nur einiger Zeilen zu charakterisiren: 'Er ist ein vornehmer 
Greist, dem sein untergebenes Gewissen nur in der stillen Zurückgezogen- 
heit vertrauüch nahen darf.' (S. 54.) — Das ist gerade die V ornehmheit, 
die den plebejischen Hamlet so hinmielweit von ihm abstößt, die Vor- 
nehmheit der Gewissenlosigkeit. — 'Li seinen letzten fürchterlichen Augen- 
hüfiken, am Bande des Todes, veilftfit der Konig den Menschen nicht (!!), 
dankbar für die reichen, erhaltenen Opfer.' — Man wagt kaum, 
68 zu TOTStehen; ich glaube, er meint die veisohiedenen Morde. ^) — '£r 
[der König] begleitet ihn [den Menschen] hinüber in die andere Welt, 
hinaui' zu jenem liichter, ihn dort zu vertheidigeu. — ! — Wir dürfen 

0 Wartuu sollte man es nicht wagta? Der Mensch hätte derBeratt&te ehr- 
geizigen Strebens nicht bedurft » er mußte aber dem Kdnige dienstbar sein und 
dafite dankt ihm dieser. D. K. 
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hoffen, der gnädige Gott werde dem Menschen verzeihen, was 
der König begangen. — Wenn nnn Boine gleich daranf das anfcoiir 
tataye Yeriialten des Königs Hamlet gegenüber als ^e FeehterlrfinBfa^ be- 
zeidmety so können wir in einer soldien Kiitik nur jene ISgensoihaft emt- 
deeken, die Polonios an Hamlet 'mc^odisdi' nennt, die wir aber bei 
Börne höchst unmethodisch finden müssen. Es ist das wieder jene son- 
veräne Geistreicliigkeit, die sich in mystischer Selbstvergötterung über 
den Dichter erhebt.^) 

Die übrigen Qegner Hamlet's haben nun doch nicht ihrer persön- 
hohen Abneignng gegen den Helden — man kann^s leider nicht anders 
bexeiehnen — so weit Bsom gegebeni mn den König auf seine Koaten 
heransznstreiohen. Sie Alle erkennen in ihm den Sohorken — und den 
Sduraapnler. Und es ist aUeidingB selir nair annmsibmea, daB än 
Mensch ohne diese letetoe Konst übecbaopt ein Yeibieohen yerbeigen^ 
geschweige denn sich auf einer solche allen Blioken preisgegebenen Höhe 
als Verbrecher behaupten könnte. 

Meistentheils sind auch sie nach der entgegengesetzten Seite hin 
viel zu weit gegangen, indem sie ihn aller menschlich- anniuthenden 
Eigenschafben entkleidet und mit l^'ranz Moor und Wurm auf eine Stufe 
gestellt haben. Auch darin li^ ein großes Verkennen der speciellen 
^tentiüm wie der Kunst Shakespeaie's. Da es absolute Verbrecher 
nkdit giebty sandem mir Mensohen, die ein oder mdirece Yerbredien 
begehen, so hat sie Shakespeare ~ ebenso wie Schiller — in der reifiBOi 
F^ode seiner Prodnetion aaeb mdit dargeetelli Der König ist nioht 
mehr und nicht weniger als ein vollendeter Egoist. Das Oemikth ist In ' 
ihm zusammengesehnmipft auf einen kaum mehr kenntlichen Theil unter 
dem Uebeigewicht des berechnenden Verstandes, seiner eminenten Grabe. 
Er ist als bloßer Verstandesmensch in seinem Denken nicht weiter ge- 
kommen als bis zu der Einsicht^ daß der einzige Inhalt des eignen 
Strebens nur das eigne Ich, das einzige Ziel nur irdischer Besiti sein 
kdnne. Alles H ftwd^^" ans einer Idee henras^ nach emer Idee hin, alles 
Streben naeh Gfitem, die meht einen pmsönHehen Yertfaeil in umuttel- 
barem Gefolge haben, ist ihm nnTentfindlich, abgesehmaeUv bemitleiden»* 
Werth — ihm, dem geistig Armen, dem Ideen nnMnnnte Giöflen sind. 
Heilige Gefühle sind ihm ebenso fremd wie bcgeistemda Oedaaken, 

^ BdQk» BSnie idekt auf »thr Achtu« im Tone ein« Epigoii«ii Ansprach 
machen dürfen? Wenn es flm lelbst anch nioht trifft» nicht an ihn hinanwicht» ao 
hat ja doeh — wo die tehnldJge Ehtfiudit den Dienrt maagt — wnigiUna die 
litetariedie Conrtoiiie gewiMa Geeatae Terkttndel^ die in der guten Gesellschaft nnt 
icKen außer Aeht gdaMen werden. D. fi. 
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wenn er sie auch an Andern erkennen und geschickt nachäffen kann, 
sobald er sie zu seinen Zwecken braucht 

Menschen wie er, so unfähig sie auch zu jeder wahrhaft großen 
Tbat smdy werden gmde durch ihre einseitige Yerstandesgabe, deren 
Thfttig^eit immer nur auf das beschränkte Gebiet ihrer peisdnliohen 
Biteressen conGentrirt bleibt, die geßihrlielisten Gegner geistig bedeutender 
Menschen. Immerfbrt sich mit einem kleineren oder größeren Rechen- 
excmpel tragend, dessen Resultat eine Erhöhung ihres persönlichen Wohl- 
befindens sein soll, müssen sie schließlich vollendete Rechenkünstler des 
Erfolp:es werden und Nebenbuhler überwinden, die für eine so kleinliche 
Beschaftigong weder Zeit noch Neigung haben, zumal ihnen, den Pietat- 
imd Sittelosen, eine viel größere Auswahl der Mittel zu Gebote steht» und 
ihrer Sucht nadi Besitz kein l^ttengesetz gebieterisch den Weg vertritt 

Menschen von dieser einseitigen Begabung und dieser beschränkten 
Lebensauffassung sind Schurken dem Vermögen nach; ^vie weit diese 
virtuelle Klraft in That umgesetzt wird, ob sie nur zu minimalen Schur- 
kereien oder zu großen Verbrechen fülirt, da.s hängt dann von vielen 
Umstanden ab: von der Conjunctui der Verhältnisse, von der Gelegen- 
heit von dem Eeize, den das zu besitzende Object ausübt, von der Macht 
der anerzogenen sittlichen Gewohnheity von der Starke, dem Muthe des 
Individuums tl A« 

Betrachten wir nun den König nach der Stärke seüier verbrecherischen 
Anlage, so gehört er nicht zu den schlimmsten Verbrechern. Er begeht 
seine "Cnthaten nicht leichthin, ohne Scheu und Bedenken, wie Richard III., 
öundern immer nur, nachdem er klar eingesehen hat, daß ohne Verbrechen 
sein Ziel nicht zu erreichen sei, sonst vermeidet er sie gern. Zum Ver- 
brecher in so großem Maßstabe ist er zu wenig leidenschaftUch, zu schwach 
und zu feig. Ein Besiduum von Humanität ist es nicht, was ihn vom 
Verbrechen zurackfaalt — den Schauder vor dem Terbredhen kennt w 
lueht — sondern nur eine ängstliche Besorgniß um sein irdisches Wohl- 
befinden, das duioh die nicht vorauszusehenden, unberechenbaren 
Folgen des Verbrechens gestört werden kann, und — mn sein Seelenheil. 
Ja, um sein Seelenheil! Denn er <,'laubt an eine Vergeltung nach dem 
Tode, er fürchtet das höchste Gericht. Zwar ist dieser Glaube nicht 
mächtig genug, um einen maßgebenden Einfluß auf sein Verhalten aus- 
zoftben; er unterliegt, wenn es sich darum handelt, kostbare irdische 
Güter au&ugeben. Aber er ist vorhanden und hält ihn davon zurfick, 
Verbrechen zu begehen, die vielleicht vermieden werden könnten, ^e 
er IlbeEiiaupt ein Bechenkünstler ist, so rechnet er auch mit dem Hunmel; 
auf dem Conto, das bei ihm das Gewissen vertritt, stehen die Verbrechen 
üuinerirt. Als er den Bruder mordete, da trieb ihn das mächtige 

Jihibueb XVI. 20 
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(jkfühl, das er Liebe ueiiiit. und der Ehrgeiz: das schtuie, das vom Ite- 
neideten Bruder besessene Weib, das Weib, das ihm die Krone brachte, 
mußte auch gesetzlich sein werden — und damit alle Herrlichkeit der 
Erde. Was sollte er thun? — der Schauder fehlte ihm — er that's — 
^emmäl und nie wieder!' Er wird ein exempkunsoher Ednig sein, und 
Eamlety den er fürchtet, vor dem er eine instinotiye Abnmgnng hat^ der 
unwissende, unpraktische Hamlet wird die Verhältnisse s(MeB]ioh aneh 
nehmen, wie sie sind. Er kann ja vielleicht nach ihm den Thzon be- 
steigen. — Nun al)er weiß Hamlet, er rückt ihm forchtANur zu Leibe, 
setzt ihm das Messer an die Kehle. Nun muß auch dieser fallen. Er 
hätt' es ?ern vemiioden — aber wie soll es anders sein? Nur noch die 
eine Tliat — dann Ruhel 

Bald werden wir der Ruhe Stunde seh'u, 
^0 lang muß Allee mit Geduld geeoheh'n. 

Der Gebrauch des Wortes 'G^nld* in diesem Munde, Tor der be- 
absichtigten Ermordung Hamlet*s ist ein furditbarer. — So hat denn 

der König von seinem Standpunkte aus allen Grund, über sein Schicksal 
zu jaminern, das ihn die geraubten Güter nicht in Kühe genießen läßt, 
sondern ihn zwingt, sie mit neuen Verbrechen zu sichern. 

Nichts ist \tikehrter, als — nach dem drastischen Ausdruck von 
Gervinus — einen 'dickbärtigen Tyrannen' in ihm zu sehen, ^ne Sie- 
rers ihn aus dem Drama herauszudichten sich bemüht. Shakespeare 
hat auch nicht einen einzelnen Pinseistiich an seinon Gemälde gethan, 
der diesen Zug zur Geltang zu bringen bezweckte. Im Gegentbell: an- 
statt schien Willen in ungerechter, despotischer Weise durchzusetzen, 
geht er immer nur darauf aus, semer Umgebung sidi angenehm zu er« 
weisen, sie zu verpflichten, seine Ziele durch schlau berechnete Güte zn 
erreichen, selbst dem ihm innerlich verhaßten Hamlet gegenüber. Es 
fehlt ilim so selir an t^Tannischen Trieben, daß dieser Mangel mit die 
Ursache zu seinem Verderben wird. Hätte er nach der Tüdtuug des 
Polonius hart und energisch eingegriffen, den Streich gegen Hamlet so 
gefuhrt, daß er unfehlbar treffen mußte — was er damals ja mit einer 
gewissen Berechtigang vor der Welt thun konnte — so wäre er vielleicht 
gerettet gewesen. Da er aber Alles glatt, glünpflich, mit Vermeidung 
roher Gewalt, abmachen, da er ebenso semen geShiliciisten Gegner gleich- 
sam auf g&tlichem Woge aus der Welt sdiaffon will, so verzögert er den 
Streich und giebt den Erfolg aus der Hand. 

Die einzige wirklich ansprechende Seite in dem Wesen des Königs 

ist seine Liebe zu Gertrud. Es ist kein durchaus edles, kein heiliges, 
unzersUir bares Gefühl; über das beste, dessen er iähig ist. Der sinnliche 
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Egoismus bildet gewiß eiu bedeutendes Element in dieser Leidenschaft, 
er ist aber sicher nicht das eiuzige, wie Hamlet es uns in seinem unüber- 
windlichen Ekel vor seinem Oheim glauben machen mochte. Der zarte Ton, 
in dem er das ganze Stück hindnioh zu und von seiner Gemahlin ^rieht; 
die Qatgpy die auch er, wie ihr erster Gemahl, um ihre Ruhe und ihr 
Wohlbefinden tragt; die Büdffiicht^ mit der er ihr jede Kenntniß seiner 
bösen Thaten und Ranke fem zu halt^ sieh banfiht; die Furcht, sie sich 
zu entfremden, die ihn bei seinem Verfahren ^'e<ren Hamlet in so ver- 
hängmihoUer Weise beeinflußt — ail das deutet denn doch auf eine 
tiefere Empfindung hin als den Idoßeu sinnhcheu Uciz, den ihre Schön- 
heit aiisül)t. Es ist niclits Ungewr»hnüches, daß harte Mimner, deren 
Handlungen nie eine humane Regung erkennen lassen, die der Welt 
absolut herzlos erscheinen, doch mit leidenschaftlicher Zärtlichkeit, ja mit 
selbstloser Hingebung an einem Wesen des anderen Geschlechtes hängen 
— sei's Tochter, Geliebte> Weib — das in dem Verein seiner Gharakter- 
eigenschaften der yoUkommene Gegensatz ihrer Natur ist Ehie solche 
Beaction der zarteren, mensohlioheren Gefühle, die tou überall zurück- 
gedrängt sieh nun nach dieser einen Seite hin um so stürmischer Luft 
machen — oder etwas ihr Aehnliches scheint die Liebe zu Gertrud zu 
sein. Dieses schöne, zarte, harmlos [(ute, ^gleichmäßig liebevolle Weib 
ist seintT Seele nach den häßlichen Aufregun^^en eines roh-ef,'oistischen 
Daseinskampfes ein süßes Labsal, beruhi^^end und erfrischend. Sie ist 
ihm ein unentbehrliches Mittel seines Lebensgenusses, ohne sie würde 
^in Dasein ihm öde vorkommen, sie ist ihm ein kostbares Gut, äußerst 
kostbar, aber — nicht preislos. Einen Preis hat Alles bei ihm, nur 
sein Leben nicht 

Daß wir diese deutlich herrortxetende, zum TheQ auch zur Sdiau 
getragene Liebe des Königs nicht für ein heiliges, Alles beherrschendes, 
seiner sonstigen Herzensiauhcit und moraüschen Schwäche widersprechen- 
des Gefühl lialten sollen, daliir hat der Dichter Sorge getragen durch zwei 
Züge von bewuudernswerther Feinheit und Schärfe. Es sind die W^orte, iu 
denen er Laertfs, bevor er ihn zum Meuchelmorde dingt (lY, 7), seine 
Liebe schildert: 

ünd WM midi (Mllwt b^MA — aePi, ww et aei. 
Entweder nMine Tugend oder Schwache — 

Sie ist mir so vereint in Seel' und Leben, 
Wie sich der Stern in seinem KreiB nur regt, 
Könnt* ieh's nicht ohne sie. 

und sein Benehmen bei ihrem Tode. 

Daß er im Stande ist; sich seiner Liebe in rhet<">risch schönen Worten 
zu rühmen, emem Menschen gegenüher ^ch zu rühmen, der ihifi weiter 

20* 
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Nichts Jils ein verächtliches Werkzeug in seinen Händen ist — das 
kennzeichnet mit fataler Deutlichkeit den Herzens-Plebejer. Spricht er 
aber diese Worte mit der bestimmten Absicht» Laertes dmoh Yertnudidi- 
kdt zn kirren — dann wird die Sache noch schlimmer, dann dient ihm 
selbst dieses ideale Geföhl als dn Posten in seinen materiellen Beredi- 
nnngen, die den Tod des Sohnes des geliebten Gegenstandes im Auge haben. 

Eb(»nso charakteristisch ist sein Ausruf, als die Könifrin an seinem 
eigenen Gifte sich den Tod cretninken hat. So stark ist seine Liebe nicht, 
daß Aq in diesem furchtbaren AuL^nnblicke un<,'ezügelt^ seinem Thron und 
Leben Verderben drohend, hervorbräche. Er liat die Selbstbehenschung, 
ihren Tod huiwegzulügeu 

8ke swoens to «0» them hleed, 

— denn Thron und Leben ist ihm mehr werth als sie. 

Bdde Züge fehlen Übrigens in der Q. 1603, in welcher er statt 

dieser letzten Worte ausruft: *Look io the Queen P Ich trage kein Be- 
denken, auch hierin eine vom Dichter beabsichtigte psychologische Ver- 
tiefung der 2. Bedaction zu sehen. 



Wie die Königin dazu hat kommen können, ihren ersten Gremahl 
zu verrathen und sich dem zweiten za ergeben, mit dieser frage be- 
schäftigt sich die Kritik wenig, wahrscheinlich, nnd mit Becht so, wäl 
sie zu delicat, nicht aber, weil sie sdiwer zu lösen ist ünbegreiflidi, 
wie er Sieyers yorkommt, ist dieser AbM dnrehans nicht; er wird es 
nur, wenn man sich von der Persönliclikeit und dem Charakter der Be- 
theiligten nicht die klare, distincte A'ur>ti'llung macht, wie sie die Zeich- 
nunir des Dichters nun doch ermöglicht. — Wenn ich meinerseits die 
heikle Frage berühre, so habe ich nur die, wie ich denke, discrete Ab- 
sichty jene unrichtigen Vorstellungen zu l>eseitigen. 

ISne sehr hehebte Annahme ist die, daß der König häßhch ist — 
eme Annahme, die emen Schein des Bechtes för sich hat Shakespeare 
änßert sich zweimal über das AeoBere des Königs duidi den Mnnd 
Hamlet's, nnd zwar in höchst absprechender Weise. Es fiagt sich aber» 
ob wir in diesen Worten eine objective Darstellung d. h. die y<»rstellung 
Shakespeare's vor uns babtn - und das ist wohl nicht der Fall. Was 
krtnnte Hamlet in dem Paroxvsnms des Schmerzes oder der Wuth An- 
deres als seine subjective Meinung aussprecben? und wenn er, wie über- 
haupt nie, auch hier nicht unwahr ist, so braucht er danim noch nicht 
die objective Wahrheit sagen. Für ihn ist der König häßlich, weil 
einem Menschen, wie er, die körperliche Schönheit an sich, insofern sie 
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iiicht die durchsichtige Hülle der (^ isteshoheit^ der Seelenschöiiheit ist^ 
nicht 'gilt' — zumal an einem Manne nicht. Sein großer Vater ist 
ihm das Ideal mämüioher Schönheit, weil er ihm zugleich das Ideal 
des Mannes ist Glaudins ist ihm ein 'Hanawarst', er gleicht seinem 
Vater wie 'ein Satyr dem Apollo*. Das ist — woU am beachten! — 
Alles, was er m der 2. Q. über sein Aeußeres sagt, und in der 1. yer- 
weilt er auch nur auf der Abscheulichkeit seines Blickes. Diese sum- 
marische, nur relativ, mit Bczii'huiiL: auf seinen Vater iius^'espruchene, 
Scliililening soll wohl nur seineu Widerwillen iregen die Person des 
Claudius ausdrücken, und ich glaube nicht, daß wir Diesem deshalb die- 
jenigen körperlichen Eigenschaften, welche die Sinnlichkeit des anderen 
Geschlechtes erregen können — einen stattlichen Wuc hs, ein regelmäßiges 
Gesicht — absprechen dürfen. £s scheint mir durch die Worte Harn* 
let*8 nicht hinreichend motivirt, das Widrige des ehebiecheiischen Yer- 
h&ltnisfleB dadurch erhohen za wollen, daß man einem Menschen, der 
den giöfiten Theil seiner Erfolge seiner äußeren Persönlichkeit^ seinem 
ToUendeten Spiel verdankt, das wesentliche Erfordemiß schauspielerischen 
Erfolges, die Stattlichkeit des Körpers abspricht. 

Die Köni^nn kommt in der Imtik gewölmhch etwas besser weg, in- 
dem man sie selbst im Alter von 47 — 50 Jahren noch eine gewisse 
Schönheit besitzen läßt. Auf der Bühne dagegen, die gewissenhaft die 
47 Jahre zu verkörpern pflegt, um 80 schlechter; denn es ist ja an und 
für sich eine an Unmöglichkeit grenzende Abnormität und kommt speciell 
auf der Bäbne kaum vor, daß eine Frau in diesem Alter sinnlich noch 
reizend ist So sieht man denn hier als Königinnen gewöhnlich Figuren, 
deren äußere Ersobemung Ton der gewöhnlichen Vorstellung, die man 
ach Ton Großmüttern macht, eben nicht abweiciit; die also zu der Ab- 
8(*eulichkeit des Verbrechens an sich noch die Emptirung gegen die 
Naturgesetze fügen und unsern physischen Ekel erregen. Das Sehlimmste, 
was ich hiervon gesehen habe, war auf der Bühne des berühmtesten 
englischen Tragöden, Irving's. Hier machte die Königin den Eindruck 
einer im Hause alt gewordenen, baurisdien Amme Hamlet's. Einen an- 
dern Abscheu aber zu err^n, als den moralischen vor ihrer Untreue,' 
hat Shakespeare mit seiner ^önen Majestät' ganz gewiß nicht im Sinne 
gehabt Eine solche Darstellung und Vorstellung der Eönigui als eme 
^Ojähiige Frau steht in absolutem Widerspruch mit der ganzen Schil- 
derung dieses Charakters, und man muß sich wundem, wie darauf yer- 
Men werden konnte. Der Grrund liegt wohl einmal in den Worten Ham- 
let's in der Rendezvous-Scene. wo er sie eine Matrone nennt. Xun, daß 
ein Mensch von seiner moralischen Delicatesse, ein Sohn, dessen heiliges 
Pietät^efuhl grausam vermchtet worden, ist, über dieses Verhältnü) nur 
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Ekel empfinden toum und dafi er. diesen £<kel auf die Schuldige über- 
trageti möchte, ist natflilich; daiin liegt aber klein objediyes TJrdieiL 

Femer grflndet sich jene Annahme auf die genaue Angabe von 
Hamlit's Alter in der Todtengräber-Sccno der 2. Q. Danach ist er 30 
Jalire alt. Dieser Gnind ist sehr hinfällig, und t's ist ganz nnbogreiflich, 
wie man auf diese Antrabe ein solches Gewicht hat legen können, daß 
mau die persönlichen Verhältnisse des Stückes bis zu widriger Unnatur 
verschoben hat. Bei einem Dichter, der anerkanntermaßen 'zwei Uhren' 
bat, eine auf der Bühne, welche die Stunden zeigt, und eine in der Welt 
hinter der BfUme, anf welcher in derselben Zeit Monate und Jahre ab- 
laufen, hat die Angabe nur die Bedeutung, daB er sich seinen Helden 
in der betreflC^den Phase der Handlung im Alter von 80 Jahren denkt 
Die 1. Q. enthält in dieser Scene diejenige Angabe, welche die für die 
Begehung eines Ehebruchs, für das Entwickelungsstadinm Hamlet's bei 
Beginn des Stückes und seine Beziehuncren zu den übrigen Personen 
natürliche Lebenszeit giebt. Yorik, der Hamlet auf dem Kücken getragen 
hat, ist 12 Jahre todt, Hamlet also einige 20 Jahre alt. Später mag 
Shakespeare dieses Alter zu jugendlich gefunden haben für die reifen 
Betrachtungen über irdische Vergänglichkeit und Nichtigkeit und erhöhte 
es ftkr diese ^tuation. Daß aber die doppelte Zeitrechnung auch in diesem 
Stücke gilt, beweist außer kleineren chronologischen Widersprachen^) ein 
eclatanter Fall: in den wenigen Tagen, die auf der Bflhne von der Ab- 
reise Hamlefs bis m sdnem Tode verfließen, marschirt hinter der Bfibne 
Fortinbras von Dänemark nach Polen, führt dort einen siegreichen Krieg 
und kehrt nach Helsingör zurück. So kommt es mir denn durchaus 
unmotinrt vor, Hamlet schon im Beginne des Stückes sich im Alter von 
30 Jahren und danüt seine Mutter als eine sich dem Greisenalter nähernde 
Ehebrecherin zu denken. Sie ist vielmehr zur Zeit ihrer zweiten Ver- 
he&athung eine blühende, üppige Frau in der zweiten Hä1ft(> der Drei- 
ßiger. Und wenn man die Intentionen des Dichteis auf der Bühne treffen 
will, wird man gut thun, sie nicht durch dne ältere Sehauspielemi, son- 
dem durch eine Figur darstellen zu lassen, wie sie zur Eboli verwandt 
wüd. Diese bedarf nur einiger veraltemden Striche, einer größeren den 
nordischen Verhältnissen und den vorgerückteren Jahren angepaßten 
Reserve, und allerdings eine tüchtige schauspielerische Anlage, um diesen 
fein gearbeiteten Charakter angemessen darzustellen. 

Was eben in der äußeren Erscheiiuing, obf^^leich ein hen^orragender 
Zug iu ihrem Bilde, gewöhnlich fast gar nicht zur Daistellung gelaugt, 



Vergi Fnrneß, Himlet I, XV ff. and 391 ff. (specieU die Eröitemngw 
Minto'i), wo diese ganae Frage sehr eingeheiid behandelt iat 
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ist ihie Sinnliidikeit Nicht umsonst richtet sich die Strafrede Hiaiiilet*ls 
gerade gegen diese Seite sdner Mntter, tmd ohne sie ist ihr Vergehen 

auch nicht denkbar. Andrerseits postiilirt diese Seite auch bei dem Könige 
eine männlich-schöne Erscheinung. Ich ni<»dite mit Yisclier nicht von 
•verborgenen ^lanneseigeuschaften' sprechen, mit denen er der Königin 
imponirt habe. Grerade die äußeren, in die Angen Menden allän konnten 
hier wirken. 

Wenn int mit dieser äußere Ecscheinimg vereinigt nns ein fein- 
weltm&nmsdies Benehmen, eine in zaUreiohen Idehesaffiiiren enrorhene 
Eenntniß des weibüohen Herzens, die gleiche Sinnlichkeit TOslellen; wenn 

wir nns ferner vergegenwärtigen, daß die Königin in einer Art von Mes- 
alliance lebt mit einem Manne, den sie weder verstehen noch würdiiren 
kann, dessen sinnliches Feuer, trotz aller zärtlichen Liebe, mit der er sie 
umgiebt, Jahrzehnte ernster Eegierungssorgen, energischen, geffthrvollen 
Handehos nnn doch schon ahgekühlt haben; wenn wir uns die ganze 
ÜBgtoidiartigkeit dieses Ehepaares vorhalten nnd die vielen Berährqog»- 
paukte, weldie Natmmi wie dandins nnd Gertmd hahen mtlssen: so 
dürften wir gegründete Bedenken an der Möglichkeit nnd KatörUdikeit 
des beiderseitigen Verbrechens kamn mehr hegen können. 

Die £ssex-Familie« 

Wir kommen schließlich zu dem letzten Theil unserer Betrachtung, 
zu der Untersuchung, welche Aehnliclikeit die Vorp:änge und Charaktere 
'les Stückes mit den entsprechenden Vorgängen und Charakteren der 
Essex-i'amüie haben. 

TJm mit der Figur des älteren Essex zu beginnen, so bietet sie auf- 
^Uende Parallelen mit dem Vater Hamlet's. Walter Devereux, Visconnt 
of Hereford, Earl of Essex, war eme dnrchaus heldenhafte Natur, mit dem 
inneren Drange zu kriegerischen Thaten^), von ebenso edler wie mann* 
hafter Gesinnung, von echter, aufrichtiger Frömmigkeit, mit einem weichen 
Zug in seinem Wesen, der es ihm sehr leicht machte. erUttene Unbill 
zu vergessen und zu vergeben, unmöglich, eine Kränkung in bösem 
Willen zuzufügen. Seine einfache, unerschütterlich ehrliche Xatur, die 
es ihm bei aller Klarheit des Verstandes so sehr erschwerte, die Känke 
seiner feinde zu duichschanen und ihnen entgegenzuarbeiten, war in der 
Umgebung, in welcher er nnn einmal zu leben bestimmt war, wie hei 
seinem Solme, das Unglück seines Lehens. 

>) Camden. Berum Angliearum ei Bibenueanm AniuUet, Begnanie BUmf 
if^A. ImgdMUL Bakworum. 1689. 1. 266. 
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£r war 1540 geboren und folgte seinem Vater als Yiscount of Here- 
foid 1558. Bei Hofe eingeführt, winde er bald von den Bäzen der 
sohönen, lebhaften LetAioe EnoUys, der Tochter des Eianois EnollyB 
und Cousine EUsabe&'s^), gefaugen gencmimen nnd wheirathete ach 
mit der Gleiehaitrigen 1661 oder 62. Die ersten 7 Jahre ^eser Ehe (bis 
1569), nur auf ihrem Herrensitze Chartley zugebracht, scheinen ihnen 
in uiii^etrübteni ehehchen Glücke verflossen zu sein; zwei Töchter und 
zwei Sühne sind die Frucht desselben. Erst bei der Em])örung der Grafen 
von Northumberland und Westmoreland erscheint Hereford in der Oeffent- 
liohkeit £r zeichnet sich durch seinen Eifer im Dienste der Königin 
und gegen die Bebellen ans nnd wird 1572 zum Bitter des Hosenband- 
ordens und zum Grafen ym Essex kreirt Von da ab sjj^elt er ebne 
hervorragende Bolle am Hofe und scheint Leieester's Eifersaeht en^gt 
zu haben. 

Im August 1578 laßt er sieh durch die Aussteht auf kriegerisehen 

Buhm und großen Landerwerb verlocken, mit einer kleinen Schaar von 
voriielinien Freiwilhgen und Söldhugen nach Irland hinüberzugehen zur 
Bekämpfung der Aufständischen in Ulster. Er ist, im Hinbhck auf die 
materiellen Vortheile, die ihm der Zug verheißt, verpflichtete eine gewisse 
Zahl von Soldaten auf eigene Kosten zu unterhalten , und empfängt für 
die erste Ausrüstung von der Königin ein Darlehen von 10,000 Pfund. 
Hjer, in den ewigen Aufregungen des kleinen KriegiBS» unter bestandigen 
GefiEÄren und Entbehrungen hat er reidiliche Gel^genheity seinen Math, 
seine Kraft nnd Besonnenheit zu bewahren; und er erntet von s^er 
Eönigm Lobspr&che, wie sie spater ihre Feldherren, selbst ihre erM&rten 
Lieblinge, nicht wieder zu hören bekommen haben. In emem Briefe 
(13. Juli 1574) lobt sie ihn, daß er seine Erfolge immer mit so geringem 
Blutvergießen erreiche; sie nennt ihn in einem an ihn selbst gerichteten 
Schreiben (1 1. April 1575) 'einen seltenen Schatz ihres Reiches, eine Haupt- 
zierde ihrer EitterschalV. '-) — Aber fast noch glänzender als jene kriege- 
rischen entfalten sich die Eigenschaften seines herrlichen Mannescliarakters» 
Festigkeit und ruhige Ausdauer im Kampfe gegen die nichtswürdigen 
Intiiguen seiner Feinde, die ihm alle Fräc^ite seiner Mühen streitig 
machen möchten. Es ist geradezu empdrend zu lesen, wie dem edOien Kanne 
durch mangelhafte materielle Unterstützung, duröh abwediselnde Ver- 
minderung und Vermehrung, durch SSn- und Herwerfen der Tlruppen, 
durch erbärmliche Verpflegung, durch wiederholtes Aulgeben und Wieder- 



^) Ihre Großmutter mllttorlidienelfeB war eine Schwerter der Anne Bolejn. 
Walter Bourcliier Deverenx. Lives and Letiert ike Düvenmutf JBeurlt 
qf Et»ex (1540-1646). Lond. 1858. VoL X. 99. 
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aufnehmen des ganzen Erobenmgs-Prujectas jeder erreiehte Erfolg sofort 
wieder zu Xichte gemacht wird; wie er zwei Jahre lang der Narr der 
königlichen. Lamien ist, die immerfort wechaelii) je nachdem Leioester 
oder Burghley das Ohr der Königin besitzen. 

Denn Jener ist der Feind seinee Lebens; Allee, was er Hartes ond 
Schweres za erdulden hat, verdankt er ihm. Schon früh begegnen wir 
einem Confliot zwiBchen diesen Männen, deren wie Tag uid Nadit ver- 
schiedene Natmen sich gegenseitig absMen mnßten. 1566 soll Essex 
eine verletzende Aeußenmg ü)>er das Verhält uiß Leieester's zu Maria 
Stuart gemacht haben, welche Beschuldigung er mit herausfordernd» r 
Energii^ zurückweist. Camden. dem das Material zu seiner Geschichte 
von Burghle}' verabreicht wurde, nimmt an, daß die erstf. wie die zweite 
Sendung des Grafen nach Irland wesentlich auf Betreiben Leicestefs 
geschah (L 255. 277)^). Er mochte wohl schon damals die verbrecherische 
Neigang an Lady Essex gefaßt haben, die sie Beide nadi dem Tode des 
Mannes m verbeigen weder Zeit noch Sohaam hatten. Sobald Essex in 
Lrlaad ist, arbeitet nnn Leioester mit dem Lord Deputy Sir "^Sniliam 
Utzwilham, dem die giofie HaohtvolUrommenheit des Earl ein Dom im 
Auge ist, zusammen geireu ihn: Dieser sucht, z. Th. geradezu durch 
Landesverrath, seine Erfolge zu vereiteln. Jener zerstört die Früchte 
seiner Erfolge durch seinen verderbliehen pjnfluB auf die Königin. Im 
Jahre 1574 bricht wieder offener iStreit zwischen Essex und Leioester 
aus. Aus dem Schreiben, das Essex an Leicester nach der Beilegung 
der Sache richtet^ ersehen ^nr, daß böswillige Berichte über Essex' Ver- 
halten als Feldhen: von Leioester gestfitst wioden sein sollten. 

Im Mai 1576 giebt die Konigm definitiv das Ulster-Ptoject anf; 
nadidem sie in ihrer .chaiakteiistischen Art Essex im April jede mOg- 
hohe I^idenmg von ihier Seite veispiodien hat Und im November ist 
Essex wieder in England, reich an Ruhm, doch arm an wirklichen Er- 
folgen und ünanziell niinirt; er hat einen Theil seiner Besitzungen ver- 
kauft und verpfändet, und außer den vun der Königin erhaltenen 10.000 
noch 25,000 Pfund Schulden gemacht. Man muß gestehen, es ist eine 
sonderbare Art von Geschäft, zu dem die Köuigiu diesen vortreillichen 
Mann verlockt hat. 

Bevor wir seinen plötzlichen lod schildern, den die Fama als einen 
Giftmord hinstellte, müssen wir hier zweier Ztige Erwähnung thmi, die 

*) Von Camden's Geschichte erschien der L Theil 1615. Seltsamerweise spricht 
Leicesters's Commonwealth 1641, das zuerst 1584 zu Lebzeiten Leieester's 
nnter einem andern Titel erschien, denselben Gedanken in genereller Weise aus 
(S. 147): L. ü very miich sJcilled in such 'Machivüian' devic€9 qf driving men to 
cUiempt tomewhatt whe^reby ihej/ tnay iticur .danger. 
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seinm Ghaiakter in ein güäniendee Idcht stellen. Eb ist die fiuohliose^ 
freie SpradM) die er bei den ihm ^derfehienden ScbAdigungen nnd 
Kränkungen sowohl dem geheimen Rath wie der Königin gegenüber fahrt 

Er spricht offen von den elenden Macliinatiouen des Lord Statthalters; 
er unterwirft die vom Hofe ausgehenden, ewigen Befehle und Gegen- 
.befehle einer sdionungslosen Kritik; er thut es aber mit so edlem An» 
stände, so ohne jede Ungebührliehkeit, daß die so leicht reizbare Kräugin 
nie «in Wort des Tadeis für diese Sprai^e 'finden kann. Einen anderen 
noblen Zng, der nmnittelbar an die MMe des alt^ fismilet^ der Ei^giii 
gegenüber^ erinnert, zeigt der Brief an Bmghley (15. Oot 1575)^), den 
er dem Lord Deputy, als dieser endlieh abbernfen und dnrch SirEeniy j 
Sidney, den Vater des Dichters, ersetzt wird, vorausehickt. Er bittet für ! 
den Mann, den er für den Einen der Haupturheber seines Ruins an- 
sehen muß, um einen iruteu l^mpfang; denn er habe ja unter d»ii , 
sdiwierigen irischen Verhältnissen gethan, was in seinen Kräften stand. 

Camden (277) hat eine Notiz, daß Essex bei seiner Bnckkela oach | 
England offene Drohungen gegen Leioester aassprach, 'quellt tffjfffiwKiii 
mtspechan habwit. Was das ffir Beleidigungen waren, wird nidit «^ j 
wiUini Die Sache mnR wohl wieder hägel^ worden sein, denn man j 
hört von keinen thatsäehlichen Folgen dieser Drohungen.*) ' 

Essex verweilte in England bis zum JuU 1576, größtentheils in 
London und Chartley, mit der Ordnung seiner Angelegenheiten beschäf- 
tigt. Dann ließ er sich, sei's aus unbezwinglichem.Thebe znm energischen 
Handln, sei's um seine Verluste wieder wett za auudien, nochmals nach i 
Irland schicken nnter dem Titel Earl MardiaL Daß hier Leicester adi > 
besondere Mühe gab, die Künigin sn dieser Sendung m bestimmen, gebt 
offimbar herm aas einem Briefe Waterhonse's, eines Freundes yon ünei) 
an Sir Henry Sidney, den Vicekönig von Irland (Devereux L 181. 
Vergl. Camden 1. 277). 

Einen Monat verbrachte Essex in Irland auf Besuchen bei den zahl- 
reichen Freunden, die er sich während seiner ersten Anwesenheit dort 
erworben hatte. Am 30. August, nacdidem er in seinem Hianse zu Dttblin 
Bu Abend gegessen hatte, bekam «r — nach der Aussage der Aenite — 
einen BuhranM, die Kranldieit nahm stetig zu, bis er ihr am 22. Sep- 
tember erlag. Sein Ende w»r das eines fttsmmen Christen, ruhig, er- 
geben, ja fröhlich. — Einen besonders rührenden Zug erzahlt sein Freund 



^) Dererenx L 188. 

^ IKeBer Angabe Oamdeii'B entipilcht wieder, wie aonst w 'vieUMi, die ^ 
hanptoDg von Leioester's Cominoiiwealth, dafi Beeez naoh Englaad genirtMii 
um Bidi an Leioeitor in iftehen (S. 88). 
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Waterhrnise, der ihm die Augen zadrAcIrte. Als er sein Ende herannahen 

fühlt, dichtet er in den schmerzfreien Augenblicken «ne Hymne an 
Gott und singt sie unter Virginal-Beprleitung in der Nacht vor seinem 
Tode. — Seine letzten (rodanken beschfiftigte die Sortre um soiiip Kinder, 
die er in zwei herrlichen Briefen der Obhut der Königin und seines 
Freundes Burghley empfahL 

Nach seinem Tode Terhreitete sich sofort das Gerftcht, daß er ver- 
giftet -worden wäre, selbstversfc&ndlich Ton seinem Femde nnd Nehen- 
bnUer Leicester, der in dem Knfe stand, die seinen Zwecken hinderlichen 

Menschen auf diesem We<re unschädlich zu machen.^) Das Gerede wurde 
so allgemein, daß der Lord Statthalter, Sir Henry Sidney, der Schwager 
Leicester's, sich veranlaßt sah, die Ursache des Todes ärzthch untersuchen 
und feststellen zu lassen. Das Er^rebniß lautete, wie oben angegeben. — 
Wie aber entstand dieses G^erucht? — ' 

Thatsache ist zunächst, daß Essex selbst, als er in England war, 
lürclitete vergiftet zn werden nnd seuiem Kellermeister befohl, anf seine 
G^tr&nlre Acht zu geben. ^) — Der Kellermeister selbst sagt das nach 
der von Sidney geleiteten Untersuehunj^ aus. ^) Es ist klar, daß Essex, 
wie die Welt nach seinem Tode, dabei nur an Leicester gedacht haben 
kann. — Als nun die plötzliche F^rkrankuiiiij- eintrat, rief Einer der ihm 
am Nächsten stehenden Diener (nach demselben Bericht): ^By the mau^ 
my Lordy yau are poisoned» Als femer zwei Damen, die mit ihm an 
jenem Abende gespeist hatten, nnd sein Fftge*), der die Getränke vor- 



^) Leioester's ComiuoDwealth zählt nicht weniger als 5 VergiftangsfUle 
auf imd nmt die Werktenge, deren er eioh dabei bediente, mit Namen*. *JuUo ihe 
Jialian and Lopa* the Jeuf (Aneg. 1641, 8. 21. 28— 2S. 71). — Anch Sir Boberfe 
Naunton» ein halber Zdtgenosee Leieeatei^e, bestätigt» daß man ihn fOr einen sehr 
geeehickfeen Giftmischer gehalten habe {Fragmenia MegaUa, or ObwrvaHon» oa ih» 
UU9 QtMm Migdbetk, her Timet, and Farouriies. 1641. Im Sarleian Mi^cellany 
TL S. 81—108). — Camden (S. 445) erzählt, daß Leicester Maria Stuart durch Gifb 
ans dem Wege zu räumen Yonehlog, wog^foi Walsingham wirksamen Einspruch erhob. 

*) Leicester's Commonwealth nennt ihn 'Crompton* und behauptet, 
er sei Einer der beiden Diener gewesen — der andere „Lloyd" — die, im Solde 
Leicester's stehend, sieli in den Haushalt des Essex hatten aufnehmen lassen (S. 25). 
— Auch Camden erwähnt, daß man diesen Mann, allerdings fälschlich« im Yer- 
dacht gehabt habe (S. 278). 

*) Bericht Öidney*s an Walsingham (Co Hins. Letters and Memorials of 
8taie. I. 140). 

*) Leicester's Commonwealth nennt die Eine mit Namen, „Mxa. Alea 
(Alice) Draykot". Auch den Namen des Pagen erfahren wir, er heißt „Hnnnis'* — 
nach dem Briefe eines Mr. Bfongbton (Deyereuz L 147) „HnnDyngea** — und 
wird TOD dem nnbekannten YerfissBer als sein Gewährsmann aogefBbrt. 
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kosten mußte, ebeii&lls kzank wnidea, sprach Essex offen den Verdacht 
aus, daß sie Alle von demselbeii Gifte genossen hatten. Diese Diei ge* 
nasen jedoch baU.^) Dieselbe Ansicht hatte auch sein E^^lan Eii4 
der zugleich Arzt war und ihm ein Polver eingab, wonadi er Tomiite. 

Dieser Enell starb bald nach Essex unter denselben Krankheitserschei- 
nungen. — Im weiteren A'erlaute der Krankheit antwortete Essex dem 
Enbischof von Dublin auf seine Frage, ob er sich vergiftet glaube, mit 
Nein. — Soweit Sidney's Bericht 

In einem andern Berichte - es ist ein Brief des Sir Nicholas 
White, Mitglied des Bathes von Irland, an Burghl^^ ^ heißt es: Zwä 
Tage vor seinem Tode spiach er von Dingen, 'wkieh/or perpUxHy 
and oiherwise I omii io terite. He doubted that he had been 
poisoned, by rea$on of (he violent evaevaüon^) whieh he hadj and of 
this siispicion acquitted this knuV. — ^DouhV hat in diesem Context 
jedenfalls die Bedeutung ^suspect^ ff^ar\ und die Stelle weist aLso auf 
einen Thäter außerhalb Irland's, in England, auf Leic^ster. 

Wenn .wir nim beiden Berichten gleichen Glauben schenken, wie 
sie ihn verdienen, so ergiebt sidi, daß Essex selbst sehr zu dem Glanbea 
hinneigte, daß er veigiftet seL Die Behandlnng, die ihm von mm 
Aerzten za Theil wurde — außer Knell hatte er noch zwei — wird m 
allen Quellen (Sidney, "White, Camden) als eine ^dersprechende und un- 
geschickte angegeben. Und so werden wir uns wolil der Ansicht ^\^lite's 
anschließen können, daß er 'entweder durch ihre Unwissenheit oder durch 
eine gewaltsame Ursache, die außer dem Bereich ihrer Geschicklichkeit 
lag*, sein Leben endete. Wenn, wie Sidney versichert, bei seiner Oeff- 
nimg Nichts von Vergiftung bemerkt wnrde, so wül das bei dem dt* 
maligen Stande der medicinischen Wissenschaft wohl nicht viel sagen.*) 
Jedenfalls kann man es nach dem Vergleiche der verschiedenen QoeUea 



Nach Leicester's Commonwealth starb die oben genannte Dame wenige 
Tage vor Essex; und dieser, als er es hörte, rief aus: 'Ah, poor Ales, the cup tccu 
not prepured for thcc, alheit it wert: thy hard d^stiny to tasfe ihereqf. — Das iit 
merkwürdigerweise die einzige Thaisache, die mit dem offioiellen, geheimen Be- 
richt des 8ir Henry Sidney nicht übereinstimmt. 

*) Thomas Wright. Qflteen Mkdbetk and her Times. A Seriem of origiid 
leUers eeUeted fram the ineiMt prkate eerrespondenee nf ihe £ord S R n at e nr 
Burghley, the Barl of leieetter ete. London 1888. II, 84. 

*) Das mttßte dann Eins von den irritinnden Giften gewesen müi, dem laiaS^ 
Anwendung Leieester'e Commonwealth diesem gans speeieU zosehnibt (S. S^: 
Die italieniaehe Konst dee Dr. Jntio beatehe dazin, die Gifte ao m mSaehenf d»6 
ihre Symptome keineewegs gleich zu Tage treten, sondern daß der Yeigiftete uoto 
den Symptomen einer anderen Ki-ankheit, Ruhr, Katarrh etc., sterbe. 

*) Vergleiche die eben angefahrte Stelle ans Leiceater'a CommonwealtlL 
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niohty wie Deyerenx möchte, als erwiesen hinstelleiiy daß er niclit 
vergifibet war. 

Isl; mm die YergiftuDgsgesohidite eimgennaBen dunkel) so ist es 
doch keineswegs zweifelhaft, sondern wird yielraehr von allen Quellen — 
auch von dem oben crwähuteu Naunton — bestätit,^, daß der Glaube 
an die Vergiftung Essex's durcli Leicester allgemein verbreitet war. Und 
das ist zur Unterstützung der Annahme ausreichend, daß Shakespeare 
diesen Umstand als Motiv in seiner Hamlet-Tragödie verwerthet habe. 

Die Charaktere aber des SLteren Essex und des alten Hamlet decken 
sich Tollständig. Essex ist thatsSflhlich das Hannes-Ideal, das Urbild 
hmerer Noblesse» das sich Hamlet nntcnr seinem Vater Torstelli Beide 
sind heldenhafte, ernste und milde Menschen. Beide sind gleich besorgt, 
ihren Söhnen eine liberale Erziehung geben zu lassen. Beide sind hum;in 
gebildete Männer, Essex ist sogar Dichter. — Und was schließlich ihre 
Erscheinung betrifift, so werden wir mis kamn einen würdigeren Kopf 
für den alten Hamlet denken können, als den edlen, männlichen, den 
uns das anthentisohe Porträt des Walter Essex im ersten Bande von 
Devereua^s Lme» bietet 

Wir lassen die Worte, mit denen der Bisehof yoü St Dayid*s ihn 
in seiner Leichenrede charakterisirte, hier folgen.^) Nachdem er seine 
Belesenheit in der Bibel und Geschichtswerken, seine Festigkeit in der 
Heraldik gepriesen, heißt es weiter: He was hy natare the son of Mars 
^Hamlet HX 4]; for prowesg, ma^nanimityj and high courage to be coni' 
pared to the old Roman eapiaxM, He cotdd not be tumed from the 
exemting qf jtutiee. He wae io ^ praud and arrogant a Uon, to the 
meA and hamhU a lamb» 



Die erste Spur des Verhältnisses zwischen Leicester und Lady Essex 
läßt sich historisch erst 1575 nachweisen, obgleich es wohl früher be- 
gonnen hat. In diesem Jahre fanden die berühmten Festhchkeiten in 
Kenilworth statt Unter den Anwesenden befand sich auch Lady Essex, 
nnd sie empfing später die Königin mit ihrem Günstling auf dem Stamm- 
sitze ihres Gemahls, in CharÜey. Daß euie junge Fraa dem nnveihei- 
latiieten Feinde ihres Gatten, den sie als solchen Isanm muß» während 
der Letztere fem ist, einen Besuch abstattet, ist eine so auffidlrade That- 
sache, daß uns dabei unmittelbar der Gedanke an ein unerlaubtes Ver- 
hältniß kommt: sie übt, auch wenn dieses nicht bestände, einen Akt der 
üntceue an ihrem Manne aus^ Es stimmen jedoch die Berichte sämmt- 



>) Devereuz I. 149. Qedniekt wurde sie in London 1577. 
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lieh ül^erein »larin, daß währeud dor Ab\v<^seiilieit des Essex eine An- 
iiälierune: zwischen ihnen stiittgefiiuden hatte. C am den erzählt (S. 278), 
der Verdacht des Giftmordes habe dadurch besonders Nahrung erhalten, 
daß Leioester sich von der Lady Shef&eld — o)) sie seine Frau oder 
Geliebte gewesen , könne er nicht sagen; jedenÜaUs habe sie ihm einen 
Sohn geboren — durch Geld und Yersprechnngen losgemacht und seine 
liebe zu Lady Essex offen zur Schau getragen habe. 

Ob ein formeller Ehebruch vorgelegeu, darüber gehen die Meinungen 
auseinander. Leicester*s Commonwealth behauptet ihn und giebt, 
wie in Allem, so auch hier i'ine peinlich detaillirte Schilderung. Der 
VertasstT nennt den Helfershelfer Leicesters, in dessen Hause seine Ge- 
hebten und auch Lady Essex abzusteigen pflegten (S. 71): es ist ein 
Digbies in Warwickshiie. Er erzählt (8. 23 f.), wie Lady Essex, ihn^r 
Entbindung entg^ensehend in Angst zu Hause gesessen habe^ fürchtend, 
daß ihr Mann vor der Greburt des Kindes nach Hause kommen könnte; 
wie sie dann das Kind grausam hatte fortthun müssen, um das Haus 
zu ihres Mannes Ankunft zu reinigen; der Himmel habe sie für ihre 
Untreue dadurch bestraft, daß der uneheliche Sohn die Fallsucht habe 
(S. 33).^) 

Devereux (L 132) räumt den allgemein höchst ungünstigen Aeuße- 
mngeu der Schriftsteller gegenüber zwar ein, daß Lady Essex, erzürnt 



*) Ich fahre diese Quelle selbBtTentändlich nicht als eine aathentifiehe an; ei 
ist ja eine Schmftbaehrift Pür eine absolut nnglaabwfinUge indeß kann ieh aie 
mit Devereux nicht halten. Es ist eineiseite schwer glaablich, daß ein Mensch, 

dem es sich nnr um eine boshafte Erdichtung handelt, auch eine solche Menge Uein- 
lieber und ganz gleichgültiger Details erfinde, wie sie hier überall die thatsächlichen 
Behauptungen begleiten. Andererseits yeröffentlicht sie zu^t eine Reihe geheimer 
T'Tnständo. die nur wenigen Menschen bekannt sein konnten, und die sich später 
<iurrli die Darstellung < 'aniden's, oder durch Publicationen officieller Correspondenztu 
als lichtig herausstellen. Eine solche intime Bekanntschaft mit den Vorgängen in 
den höheren Kreisen verräth die Schilderung des Todes des Grafen Essex. Der anf« 
fallendate Beweis für die dem Throne nahestehenden Verbindungen des Verfasseis 
ist die Kenntnil3 der geheimen Sendung des Gesandten Throgmorton in Paris in des 
eisten sechziger Jahren» der die Königin benaohrichtigeu ließ Aber gewisse am 
fransSsiiBehen Hofe geführte böse Reden, welche Leicester's Veihlltniß su ihr mit 
dem Terdftcfatigen Tode seiner eraten Fcau Amj Bobsart in Verbindung bmofaten. 
Die Kunde von dieser Botschaft konnte Uber den Geheimen Bath nicht hinausge- 
drungen sein. Speciell die Uebereinstinimungen mit dem viel später yeröfPentlichtea 
Budie von Camden sind so zahheich, daß man behauptete, der Verfsser habe eben- 
so wie Jener sein Material von Burghley erhalten {Afhenae Oxonien.fes 1601 92. 
Vol. T. Col. 360). öo mag das Buch außer dem anderweitig Bestätigten noch manches 
Wahre enthalten; leider aber kann man die Grenze zwischen Wahrheit und Lüge 
nicht bestimmen. 
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über die lange Abwesenheit ihres Gemahls, die Neigung Leicester's er- 
muthigt haben mag — den factischen Ehebruch giebt er also zu — ein 
frirküdi verbieeheiisohfiB Yeihaltiüß könne aber niotit statt^pofiiiiden hahm 
tmter den Augen iliies waebsamen Yateis, des strengen Poritaneis Fttam 
KnoUjs. Das ist ein sohwäohMches Argument Solche Dinge entgaehmi 
mtk fest immer dem Tageslicht, imd wenn nicht em Geist ans dem 
Grabe steigt, um die Kunde des ^'erb^echens unter die Menschen zu 
bringen, so sind diese meist nur darauf angewiesen, über die Mögüchkeit 
oder Unmöglichkeit desselben zu entscheiden. Daß aber hier diese Mög- 
lichkeit vorhanden ist, beweisen verschiedene Umstände. 

Zunächst das Verhalten des Grafen Essex vor seinem Tode. Beim 
Beginn seinor Krankheit spziidit er von «nem schweren Herzenskmnmer, 
den er habe; dieser kann \mak Wiederbeginn seines ipnsdien TJntemehmens 
doch wohl kamn mit der PoHtik oder seinen materiellen Yerhältnissen 
zusammcngehangt haben. Daß sich während seiner ganzen Abwesenheit 
kein einziger Brief an seine Frau vorfindet, ist an und für sich nicht 
auffalliir. da die intime Famihen-Correspondenz jener Zeit nur in sehr 
vereinzelten Bruchstücken erhalten worden ist. Daß er aber vor seinem 
Tode, wo seine Gedanken immerfort mit seinen Kindern beschäftigt sind, 
auch nichl mit einem Worte seiner 'Etaxi gedenkt^ ist yerdächtig. Nnr 
eimnal scheint er eine nicht eben gtlnstige Anspielung auf sie zn machen, 
als er, *lamenihff tke thne whkh ü so fraä and ungodly^ eomidermg ihe 
frailness of women\^) Gott bittet, er möchte seine Töchter ein tugend- 
hattes Leben führen lassen (Bericht von Waterhouse, Devereux 1. 139). 

Ganz diesem Verhalten des Gemahls entsprechend ist die schleunige 
Yerheirathung der Lady Essex mit Lcicester, ohne den Ablauf der üblichen 
Trauerzeit zu erwarten. Ich finde nirgend ein genaues Datum dieser 
heimlichen Yerheixathnng, welche nach Leicester's Commonwealth 
m Kenilworth ToUaogen wurde. Ueberall aber wird sie als aufGEdtond 
sdmell dem Tode des ersten Mannes folgend erwähnt. 

Nehmen wir zu diesen Thatsachen die große in den höheren Kreisen 
herrschende Unsittlichkeit hinzu, und den bekannten Libertinisnius Lei- 
cester's, so scheint mir die Unmriirlichkeit eines formellen Ehebruchs 
durchaus nicht so sehr auf der Hand zu hegen. Daß aber Grund zu 
der Annahme emes solches Fehltritts vorlag, und daß diese Annahme 
allgemein yerbieitet war, ist das Einzige, was wir nachzuweisen haben, 
wenn es sidi nm historische Anregungen und Motive für die Hamlet- 
Tragodie handelt 

Ehe zwischen Leicester und Ladj Issez war me ^ückliche. 



Hamlet I, 2. 
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Ihr Vorhältniß wurde diireh die Uupnade der Könifriii, welche die Lad? 
Leicester an ihrem Hofe nicht ziiheß, lücht gestöit, was man bei dem 
leinen Böflings-Cbarakter des Barl hätte erwarten können. Und da ein 
anderes mierlaubtee YerhältniB nach seiner Verbeirathnng mxsbt bekannt 
ist^ 80 acfaemt er in dieser Fraa endlich seine Befiiedigang gefanden m 
haben. Die Art, wie er von ihr In seinem Testamente spricht, ist nidit 
bloß anerkennend, sondern zärtlich zu nennen: ^Next her Majesty\ heifit 
es darin, will now return to my dear Wife^ and set down tkat for 
her which cannot he so irell as I would wish it, but shall he as reell as 
I am able to make itj having aboatfs found her a faithfulj loving, ujuI 
a very obedient, careful wife; and so do I tnut this wiU of mme Ml 
find her no hu mindful of me being gone, Aan I was ahoayt cf htr 
bang aUoeJ' (GouJKBy Memairs of Sidnegs S. 71.) 

Da nnn, wie gesagt, kein Qmnd vorliegt, an der Anfiöditigkat 
dieser Aenßemngen zu zweifeln, so müssen wir diese herzliche und dan- 
emde Liebe, wie \m Chiudius, als eiueu schonen Zug anerkennen in dem 
Leben eines Mannes, über den die Geschichte sonst nichts Lobenswertheb 
zu sagen weiß. 

Dennoch müssen wir uns hüten, diese Liebe für eine ideale Leiden- 
schaft anzusehen. Eine Krone — und das ist wieder ein dem GemäUe 
des Olandins genau entsprechender Zog — wfiie ihm meihr werih ge- 
wesen als diese Liebe; um eine Krone wollte er seine Frau opfern. Nur 
so erklärt sieh sein Verhalten in den ersten Jahren dieser Ehe. Er bstle' 
den Gedanken an eine Verheirathuug luit der Königin, als er sich Lady 
Essex, vielleicht durch ein Verbrechen, erwarb, noch keineswegs aufge- 
geben. Darum büeb seine Ehe nahezu zwei Jahre eine geheime, und 
die Trauung wurde erst 1578 auf das Drangen des Sir Francis Knolljs, 
der den geheimen Verbindungen Leicester's nicht yieL Bestand beunaß, 
TOT Zeugen wiederholt Die Kdnigin erfuhr aber erst davon 1579 duoh 
den firamzösischen Gesandten Simiers, als er über ihre Verbindung mit 
dem Herzog von Anjou unterhandelt und Leisester als den erbittepto 
Gegner dieses Heiraths-Projectes entdeckte.^) 

In dem Leben dieses Mannes giebt es durchaus nichts Großes. Er 
war kein Hehl; denn persOnhcheu Muth besai> er nicht, und seine 
gänzliche Unfähigkeit als Leiter militärischer Operationen bewies er in 
dem niederländischen Feldzuge. £r war kein Staatsmann; denn 



Nach Leicester 's Commonwealth hatte er der Königin vorher einen 
heiligen Eid geschworen und das Abendmahl darauf genommen, daß das Gerücht 
von seiner Verheirathung falsch wäre; seine Frau schickte er unterdessen iminerl»>rt 
im Lande umher, damit die Königin von seinem Yerhältniß Nichts merke. 
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kannte mdxtB Höheras als sein pendnüctass Ihtensse, diesem ordnete er 
stets das Inteiesse des Staates unter. *Wir batai ein Beispiel dsFon in 
seinem TerhaLten dem iiisoben Anfttande gegenftber: es kam ihm nur 
dannif an, Essex in der Feme mid erlblgloe m besdiifligen, die Bs- 

ruhiguDg Irlands figurirte in seinen Gedanken nicht. Er war anoh nicht 
geistig bedeutend, wenn er auch die Gelehrsamkeit und die Schau- 
spielkunst aus nobler Passion i)rot<'frirtv, wenn er mich lalcinische und 
italienische^) Schriftst«'ller lesen konnte.-) Nur in Einem war er vollendet: 
in der Intrigue und Heuchelei Ein Mann, der ohne jede hervor- 
ragende innere Eigenschaft sich bis ans Ende seines Lebens die Liebe 
einer geistig bedeutenden, höohst launenhaften imd reiztNuren Königin ei^ 
hatten kxnmte — trotz seiner vielen Fehler, trots der empfindUehen 
Eränlnmgen, die er ihrer msmaigen EStoUmit anthat ^ em soleher Mann 
mnSte ein vollendeter Schanspieler sein — nnd ein Bean. ist 
bekannt, daß die fOr m&nnli^ Stdiönheit hdchst empfängliche Königin, 
solange er lebte, nie einen Mann dauernd schöner pre^nden hat als ihn. 
Die jugendlichen Bilder, die von ihm vorhanden sind, reehtferticren aller- 
dings dieses ästhetische XJrtheil der Königin; auf einem älteren Purträt 
(im Britischen Museum) haben die b<>sen Leidenschaften und Thaten dem 
Gesichte dieses Mannes — wenigstens nach meiner Empfindung — etwas 
Kaubthierartiges aa^g^ediüiOkt 

Nach Allem werden wür nns auf der Bühne keinen besseren Bepri^ 
aeitanten des Clandias denksn kOnnen ids einen Sdiaoqpieler, der den 
histciiiBehen Leioester darstellt 

Lady Leicester erinnerte sich an ihren zweiten verstorbenen Gatten 
nicht volle 10 Monate lang. Leicester starb im September 1588 und 
im Juli 1589 heirathete sie im Alter von 49 Jahren den Stallmeister 
üues Mannes, Sir Christopher Blount, also unter Uurem Stande. JBs dient 
dieses FAetum, die Sinnlichkeit und Leichtfertigheit der Lady unwider- 
leglich festzustellen. 

Wir wissen sonst nur wenig von ihrem Charakter; die uns über- 
lieferten TJmstftnde sprechen aber im ITebrigen zu ihren (Gunsten. Sie 
scheint immer, wie bei ihren Kindern, auch bei dem ganzen h(3heren 
Adel beliebt gewesen zu sein trotz ihrer beiden austijßigeu Heirathen, 
die damals allerdings nicht in dem Grade für anstößig galten, wie heute. 



') Auch Claadlaa venteht ItaUenisch, aber nur in der 2. Q.: 'Thß itorg U 
ertani, aj»d wriUen in very choice Italian* Bei diesen Worten denkt Ha]nlet>Ba8ex 
▼ielleicht an den italienischen Giftmischer Julio. 

') Collins: M§m^$ €f the Sidne^, S. SO. 
Jahrbuch XVI. 21 
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In Co Hins' Letters and Mt morinh of State und in Devereux finden 
wir sie öfteis erwähnt als im Verkehr mit den enton Frauen des Landes. 

Ein besondera zSrflißheB Yeihältniß scheint sie mit ihrem Solme 
Qobert gehabt zu haben. Sie war es, welche die in seinen Jöngüngs- 
jahren unüberwindliche Abneigung gegen seinen Stieivater dnn^ wieder- 
holte Bitten und Yorstellimgen besiegte und ihn nach 3 Jahren ländlich* 
zurückgezogenen Lebens veranlaßte, sich von Leicester bei Hofe eiufülireu 
zu lassen. Er hingegen nahm der Königin gegenüber kräftig Partei für 
seine Mutter, fils Jene sich einst, noch bei Ijebzeit^^n Leicester's, im Zorne 
zu beschimpff'nilin Reden über seine Mutter hinreißen heß (Devereux 
I, 146). Er war es auch, der ihr durch unablässige Bitten eine Zu- 
sammenkunft mit der Königin verschafiPte, die im Ganzen frenndschaAlioh 
verlief, aber nicht wiederholt wurde (DcTerenz I, 479). 

Nach dem Tode ihres dritten Gatten, der, bei dem verfehlten Auf- 
stände des Essex betheiligt, 1301 hing^iohtet wurde, lebte sie sniftek- 
gezogen auf ihrem WittwensitEe Drayton Basset^ leutselig und wehlthatig 
zu den Armen der Umgegend, und starb yollkommen rüstig im Alter 
von 94 Jahren 1634. 

Die von dieser Frau bekannten Züge finden sich sämmtlich in dem 
Wesen der Shakespeare'schen Königin wieder; was an ihrem unvollkom- 
menen Bilde tehlt, können wir ohne Zwang und Widerspruch von dem 
der Königin erganzen, und wir werden mit diesen Zuthaten eine den 
sammtlichen Vorgängen und Situationen ihres Lebens entsprechende In^ 
dividualitat vor uns sehen. 

« 

Was nun die .Wahischeinlichkeit, daß Shakeq^eaie in Hamlets 
Familie uns die historischen Persönlichkeiten des alten Essex, säner Fma 
und Leicestei's dargestellt hat, noch erhöht, ist der Umstand, daß wir 

die frappanten Portrats derselben erst in der 2. Q. finden. Aus der 
1. würden eine solche Annahme nicht stichhaltig begründen können: 
die drei Figuren sind zu weni<r ins Kleine gemalt. Alles Das aber, was 
in der 2. Q. an ihnen geändert und ausgeführt ist, nähert sie jenen 
historischen Figuren, am aufffUlendsten ist diese Tendenz in dem Bilde 
des Claudius, das als ein bis ins Feinste ausgeführtes Porträt Leicester's 
ms Auge fällt Und so dürften wir kaum irre gehen, wenn wir anneh- 
men, daß der zartfühlende, edeldenkende Dichter erst nach dem Tode 
seines Gönners und Freundes Essex sich beceditigt glaubte, eine solche 
Porträt-Aehnlichkeit, die ihn bei seinen Lebzeiten hödist peinlioh berühren 
inußte, in das Stück hineinzubringen. 

Es giebt noch einen andern, sehr gewichtigen Umstund, der geeig- 
net ist, die Hypothese fast zur Gewißheit zu erheben, dessen gebührend 
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eingehende Behandlung indeß eine besondere Abhandlung erfordern wurde. 
Das ist die aufiEallende Aehnlichkeit zwischen den Charakteren Hamlet's 
und des jüngeren, Robert Essex; die sich im Grunde nur darin unter- 
sdieoden, daß Hamlet ein ideaUsirter Essex ist, dafi er alle die Tortreff- 
lielien Sdten dieses Mannes ohne seine henroisteohenden und zum Theil 
bäBUolien Felder besitzt Wir yerweLsen hier auf die Ausf&brnngen 
Massey's, die allerdings nicht im Geringsten erschöpfend sind. Er hat 
das Material der Briefe, der Gedichte Essex', ja auch die feststehenden 
Daten seiner Biographie bei Weitem nicht in der Weise ausgenutzt, um 
die TJebereinstimmungen in den Charakteren und den personhchen Ver- 
hältnissen, die Anklänge an Shakespeare'sche und speciell Hanüet'sdie 
Qedanken eingehend nadizaweisen. Geschieht das einmal^ so werden wir 
iiioht mehr zweifeln können an der Intimität des Interesses, das Shake- 
speare an dem jungen Essex und sdnen Ftonilien-VerhMtnissen genommen 
hat. TJnd ich hof^, wh- werden dann noch mehr finden — ieh kann es 
nicht TJeberzeugung nennen — aber mein Glaube ist, wir werden fin- 
den — den iFreuud der Sonette. 



21» 
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Die Darsteller des Hamlet 

Von 

Karl Frenzel. 



Merkwttodig, daß ach unter den fidMi Stadien und TTtttenaehnngai 
über Shakespeare's Hamlet kieine findet, welche die Terschiedenen Da^ 
steUimgen, die, wenn anch nnr sät der l¥ieden»]fhahme des Tranerspieb 

auf der englischen Bühne durch Garrick, die Hauptrolle von hervorragen- 
den Schauspielern erfahren hat, eingehender l)espräche, zusammenstellte, 
würdigte. Unter den zahllosen Erklärern, welche sich mit der Dichtung 
als Ganzes oder mit der Einzelfigur des Helden beschäftigt haben, scheinen 
die Schauspieler mit Kecht eine erste Stelle beanspruchen zu dürfen. Sie 
geben dem Gebilde des Dichters Form und Farbe ; der Menge gegenüber, 
die sich im Theatersaal drängt und die weder Muße noch Neigung hat, 
sich durch wiederholte Lectöre das Weric sa eigen zu maeheu, wkörpeni 
sie un eigentlichsten Sinne des Worts den Prinzen Hamlet So wie ein 
beliebter talentroUer Schauspieter die Gestalt des Dichters aufhßt und 
wiedergiebt, steht sie beinahe unantastbar Tor den Augen und dem Geiste 
des Pablicums. Jeder hat diese Erfahrung gemacht; der Eindruck einer 
ergreifenden dramatisehen Vorstellung ist so stark und tiefgehend, daß 
er selbst für eine Weile der falschen oder verfehlten Auffassung Recht 
giebt. Aus dem Spiel eines wahrhaft bedeutenden Hamlet-Darstellers 
wird der feinfühhge Beobachter bessere Einblicke in diesen Charakter ge- 
winnen, als durch noch so klug am Schreibtisch und in der Bücherei 
außgesonnene Hypothesen und Möglichkeiten. Denn der Schauspieler kann 
sichy der Natur seuier Kunst nach, nicht nur einzig mit den Warten und 
ihran offenen oder yerborgenen Simi beschäftigen, er muß einen UfeDsohen, 
einen bestimmten Charakter darstellen. Durch die WurUidikeit und das 
Bedingte der BOhne ist dem Flug schwärmerischer Phantasie eine schwer 
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zu überwindende, oft eine unübersteigliche Schranke gestellt. Wie 
schrumpft das Bild, das sich die Phantasie des einsamen Lesers ?oa 
fiamlei entwirft, zuweilen in der Darstellung des Schauspielers zusammen, 
nie w«it ediebt oeh «uf der anderen Seite daroh ein geniales Spiel, eine 
fibenasobende Bewegung iNdd diese, bald jene Soene über die Yootatelhing» 
die nir HUB naeh der LeetOie yon ihr gel»ldet! In mehr als einem 
FaDe sind es die Sdiaospieler gewesen, welche den Dichter nicht nur 
richtig ausgelegt, sondern dvofAi ihren knsämok und ihre Gebeide seinen 
Gedanken erst wahrhaltiges Le\mi verliehen haben. 

Darüber, daß in den Hanüetfragen die Schauspieler ein Wurt — und 
nicht das kleinste — mitzusprec'heu haben, kann kein Streit sein. Es 
wäre ebenso lehrreich wie interessant, die Berichte der Zeitgenossen, ihre 
Meinungen, Zustimmungen und Ablehnungen über die Darstellung des 
Hanüet duieh die berühmtesten englischen und deutschen Schauspieler 
zu vereinigen nnd dadurch su enfiihren, wie gewisse TrsditioDen sich über 
diese Bolle von dem einen zu dem andern fortgepflamt, wie diese und 
jene Qeberde aOmShlieh sterooiTp geworden, wie die Bildang, der Ge- 
sehmadcj die geistige Atmosph&ce der Zoten bald einzdne SMlan, bald 
die Anffiiflsung im Gana^ beeinfloBt haben. Garricl^s Hamlet im fmn* 
zöhischen Hofkleide — ein Costüni, das Lichtenberg noch in dem dritten 
seiner Briefe aus England an Boie vom 30. November 1775 vertheidigt 
— würde jetzt auf jeder Bühne unmöürlich sein; gerade wie sein Auf- 
treten, um den Monolog 'Sein oder Xichtsein* zu si^rechen, ein allgemeines 
Kopfschütteha des Publicums erregen würdf. 'Hamlet', so schildert es 
Liiditenberg, 'der wie i^ schon erinnert hal>e in Trauer ist, erscheint 
hier, wdl er schon angefangen hat, den Yenrückten zu fielen, mit didoem, 
ksem Haar, davon ein Theii über die eLne Sehnlter heEvoidifingt; einer 
von den Schwalten Strfimpta ist henmier gefidlen und läBt den weiften 
?nteiBtrampf eeboi, anch eine Sdhlmge des ntiien Kniebaadee h&ngt 
über die hBtto der Wade herabh So tritt er langsam nnd in tiefor Be- 
traclitim^- hinter den Scenen hervor; das Kiuu unterstützt er mit der 
rechten Hand und den Ellbogen des rechten Arms mit der linken und 
sieht mit großer Würde seitwärts auf die Erde nieder' (zweiter Brief, 
10. October 1775). So veraltet und halbwegs unnatürlich uns diese Er- 
scheinung und dies Beuehmea dänken wurde, so mustergültig und vor- 
büdlich ist Garrick's Spiel in anderen Scenen bis auf den heutigen Tag 
geblieben. Als er den Geist sieht, fikUt ihm dar Hut vom Haiqpte; als 
er sieh von Horatio und Marcelhis locreiBt^ ^aohit er not einer Geschwin- 
digkeit^ die einen schandem ma^i^ den Degen gegen sie*; er folgt dem 
Qeiale mit vmgefaattenem Degen, langsam, jetst stillstehend, jetrt ans- 
Mhreitend, mit verwirrtem Haar, athemlos. All' diese Züge sind von 
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Garrick's Nachfolgern aufgenommen worden; mit größerem oder geringerem 
Gesdliiek inederlMdt sie jeder Hamletspielery wer Mi ihrer entsGliHigt^ 
thnt 68 ra seinem Sdiaden. WUuend (hnksk iiadi lioiiteoberg's Sdifl- 
denmg mit axisgelegtem Degen dem Geiste folgt , foßt jetzt manciier 
Darsteller den Degen in der Mitte nnd WUt ihn wie eine Art von 
Kreuzeszeichen vor sich hin; icli habe die Bewegung zuerst von Bognmil 
Dawison preschen. Hamlet ist ungewiß, woher der Geist kommt, ob er 
nicht ein Bote der Hölle sei; um sich gegen dämonische Einflüsse zu 
wahren y macht er mit dem Degen g^ichsam das Zeichen des Kreuzes. 
Soloher EiDielheiten, die von einem genialen Künstler erdacht imd ans- 
gefOhrt aUmfiUidi zn notihwendigen Beqnisiteii der Hamlet-DarsteUnngy 
ine 'die gewttote Traisht im enistem Soihwnn' geworden sind, findet 
man bei der Lectftre Slterer Schilderangen von Hamlet-Anffuhrongeii die 
Fülle. Gut ausgeiiilirt, macht es einen ergreifenden Eindruck, wenn 
Hamlet im Gespräch mit Ophelieu, nach den Worten: *wer schon ver- 
heirathet ist, alle außer einem, soll das Leben behalten, die Uebrigen 
sollen bleiben, wie sie sind' — sich zum Abgehen wendet, an der Thür 
einen Augenblick zögernd stehen bleibt^ einen schmeizerfüllten Blick aof 
Ophelia riditet, vom Qeföhl ftbermannt nodh einmal zn ihr eilt und är 
sein halb erstidctes In ein Eloister, geh!' zanift. Der verstorbene Jose^ 
Wagner am Bmgtheater in Wien — eme kaize Zeit lang hat er andi 
dem Verbände des Berliner Schauspielbanses angehört — war in dieser 
Scene unvergleichlich. Vielleicht ist Kean der erste Erfinder dieses Spiels 
gewesen. Wenigstens schildert es Ludwig Tieck (Kritische Schriften, 
Bd. 4, S. 351), der den berühmten Schauspieler im Jahre 1817 im 
Drurjlanetheater sah, als ihm dmchaos neu und auflallend: 'Wenn Kean 
nach dem berühmten Monolog, vom Könige nnd FolcMÜns behoreht, mit 
Ophelien spricht, so fSUt er nicht in den Fehler so mancher Sdians^eler, 
die diese Soene ganz sentimental nnd weieUidi nehmen, er ist vielleidit 
eher zn bitter nnd schaxf; die Worte *1o a memiery, goV die er zwei- 
nial uach einer langen Zwischenrede zu sagen hat, indem er Ophelien 
schon früher denselben Rath zweimal mit anderen Worten gegeben hat, 
accentuirte er immer schärfer, zuletzt stark drohend, befehlend, fast 
schreiend, mit dem Ausdruck bestimmter Grausamkeit in Stimme, Miene 
nnd Haltung, worauf er bald abgeht, schon den Drücker der Thüre er- 
greift, als er inne hält^ stehen bleibt, den schmoadichsten, fsut thranen- 
den Bliok zmA<dnnrft, so in einer Pause verwdlt, dann ganz langsam, 
so zn sagen sofaleiflhend zuxfiiAkommt, OpheUens Hand ergreift, mit einem 
tief geholten Senfeer dieser einen verweilenden Knß aufdrückt und sogleidi 
noch stürmischer, als zuvor, aus der Thüre hinausstürzt, die er gewalt- 
sam hinter sich zuwirft. Der schallendste Beifall des ganzen Hauses 
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belohnte diese ausgereclinete Künstelei des Lieblings.' Es ist möglich, 
daß Kean's Spiel den Eindruck des Ausgeklüs^elten hervorbrachte; an sich 
aber ist das Fortstürzen Hamlet's, das Verweilen ain Ansgang, die stür- 
misohe Rückkehr zu Ophelien und dann erst der wirkliche Abgang durch- 
aus natörlieh, sovohl dem Wesen fiamlet^s, aU der gespaimten Situation 
angemessen. Wie freüioh die beste Absidity der lebenswahrste Zog auf 
d«r Btihne sich leioht in sein Gßgentheil yerkehren kann, zeigte der 
englische Schauspieler Fhelps, der im Jahre 1859 mit seiner Gesellschaft 
auf der Bühne des Priedrich-Wilhelmstädtischen Theaters iu Berlin einige 
Dramen Shakespeare's: Othello, Hamlet, Macbeth aufführte. Phelps stürzte 
während der Scene mit OpheUen zwei- dreimal aus den Couüssen, kehrte, 
immer gereizter und heftiger wieder und ging endlich mit Tänzerschiitten 
ab. Bas wirkte selbstveistandlich tragikomisch , gerade wie der große 
sQbeme Ordensstem, den er auf seinem schivarzen Gewände trog, seiner 
Ersdheumng ehi wondsdiches Aussehen gab. 

Als einen solchen historischen Beitr^ zn den Schilderangen von 
Hamlet-Darstellungen, die uns Lichtenberg, Tieck, Schink (über Brock- 
mann's Hamlet: Brockmann spielte im December 1777 und im Januar 
1778 in Berhn mit außerordenthchem Erfolge die Kolle des Prinzen) 
und Andere aufbewahrt haben, möchte ich die folgenden Mittheiluugen 
betrachtet wissen. Wie allen Berichten über schauspielerische Dar- 
steUnngen wohnt ihnen ein starkes salijectives Element ein; bei der Be- 
uithdlmig keuier anderen kOnstLerisohen Leistung hingen wir so sehr 
von Stimmnngen, augenbÜokUchen Bindrtkoken, Ton Sympathien und Anti- 
patJiien ab, als bd der Weräisch&tnmg eines Schauspielers. Stößt nns 
IQ seiner Erscheinung ein Etwas ab, verletzt uns sein Organ, so veriiert 
seine Kunst von vornherein die Hälfte seiner Wirkung. Wer sich nicht 
an Ludwig Dessoir's dumpfes, heiseres, nur über wenige Töne mit Frei- 
heit und ohne Anstrengung verfugendes Organ gewöhnen konnte, mochte 
wohl die Richtigkeit und Consequenz seiner Darstellungen anerkennen, 
sein^ kOnstleiischen Yenstand hochhaLten, aber wahrhaft ergriffen wurde 
er YÖa ihm mcbt UmgekiAir^ wo der Wohlklang des OigänSy die An- 
mnth oder WIhrde der Peia&nlichkeit auf den Zusohaaer von vornherein 
einen bestechenden Emdnick ausüben — jenen Eindruck, den Emil 
Devrient auf das Dresdener, Hermann Hendrichs auf das Berhner Pu- 
blicum Jahrzehnte hervorbrachten — erscheint selbst die schwächere 
Leistung bedeutsamer und glänzender. Ich schicke diese Bemerkung 
voraus, um die Meinung abzuweisen, als sollten hier imumstößliche Ur- 
theüe aber eine Anzahl Hamlet-Darateller gefallt werden; nur wie ddi 
ihre Anffiissong und Darstellung mir zeigte, will ich zn schildern yer- 
sui^en. 
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Von den englischen Darstellern Hanüet's ist inir nur Phelps bekannt 
geworden; von italienischen Eraesto llossi (1874 im Yictoria-Theater) und 
Tommjiso Salvini (1877 im Fried rieh- Wilhelmstädtischen Theater zu Ber- 
lin); von deutschen erwähne ich: Joseph Wagner, Bogumil Dawiscm, 
Emil und Carl Devrient, Ludwig Dessoir, Friedrich Dettmer, die zu den 
Todten gehören; Adolf Sonnenthal, Friedrich Haase, Ludwig Bamay, 
Mn-TimiiiMi Lttdwig, die jetet die Ziuden der deateotieii Bühne sind. IMe 
^ittelmftBigeii Söbiie dieflei Eide*, die niur dem eteen oder andern Melefeer 
naohspieleii, spreehoa in dieser Angelegenheit seQwtrerstfindlieb mM mit 

Eine stattliche BeEhe gioßer, Teradbiedenartig und originell begabter 
Künstler: dennoch wüßte ioh keinen zu nennen, der mir einen ganzen 
Hamlet vorgeführt hätte. Jeder gab nur *ein Stück von ihm.' Wenn 
mau die fürstliche Erscheinung und Haltung Emil Dement's mit der 
beißenden Ironie Dawison's, dem unnachahmlichen Ausdruck der Schwer- 
muth, die Dessoir über gewisse Scenen verbreitete, der Leichtigkeit und 
Ungezwungenheit^ die Sonnenthal's Qeepiach mit den Schaaaikielem aus- 
zdehnet, endlich mit der bewnnderongswürdigen Cortesia — es thof s 
loer mu das italienische Wort ^ Terhinden könnte» mit der Salvini dem 
Pokmins, dem Laectes heim Zweikampf hegegnet wenn all' diese 
Eigenschfliften oeh in einem Baisteller vezeinigen Heften, dann wäre vieL- 
. leicht ein Mnsteihainlet gefanden. TieHoeht, denn es wQrde aSch in 
diesem Falle doch einmal um ihre harmonische Verschmelzung und dann 
um die Gesammtauflfassung der Bolle durch den Künstler handeln. So 
voll jähen Wechsels ist die Stimmung Hamlet's, daß von einer durch- 
gehenden Tunai't, wie etwa bei Romoo nach der romantisch-leidenschaft- 
lichen, bei Macbeth nach der heroischen Richtung hin, kaum gesprochen 
werden kann; so mannigfach sind die Anforderungen, welche das Spiel 
— das Erschrecken beim Anblick des Geistes; die Verstellung; der Ans- 
hmoh der Wuth nnd der Tcdlheit^ am Schloß der YonteUnng <die Manse- 
ihUe'; das Znsammenhrechen hei dem Braoheinen des Geistes nn Gemaeh 
der Ednigin; das Fechtspiel mit Laeitaa — an d^ Etknatler steUt^ daß 
sohon ans dieaen, doch mehr ftoßerliohen Gründen eine nnr annSbeind 
vollkommene Darstellnng zu den Seltenheiten gehört Dazu kommt, daß 
die moderne Decoratiunsbühne eine Vorführung des Trauei-spiels in seiner 
ursprünglichen Gestalt nicht gestattet, daß die verschiedensten Aenderungeu 
und Kürzungen damit vorgenommen wurden sind. Hamlet's Monolog bei 
dem Vorüberziehen der Schaaren des i'ortinbras im vierten Akt, seine 
Unterhaltung mit Iloratio im fünften Akt, wie er die Absicht des Königs, 
ihn za verderben, auf liosenkranz nnd Güldenstem gelenkt ha])e, pflegen 
meist dem Bothstift des Begissenrs sn yei£aUieni so wichtig aie fär den 
80 wunderlich ans gnten nnd schlimmen Eigenschaften genusohten Cha- 
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nkter des Prinzen sind. Und auch im Einzelnen findet man überall 

Kürzungen, MildtTunijen, die nothwendig der Bühnentigur » me andere 
Pärbimg als der Crestalt unserer Pliautasit;, die rein und ungehindert aus 
der Dichtung erwächst, geben. 

Wie sich nun aber immer auch die Einbildungskraft Hamlet vur- 
stellt, in ereter wie in letzter Linie wird stets ein fnuz herauakommen; 
ein noch jugendlicher Fürst von tadeUoeer Haltung, erfahren in den 
Efinsten des Leibes wie des Geistes, ein gewandter Bednar, ein fecbter 
eisten Banges, nidit nnr von der glatten BiOflicbkeit der Zonge^ sondern 
— gegen Hofatio — von der HAfliebkeit. des Heonns^ wenn keun kiden» 
BdiaftMoher, docii ein säräMer LieMiaber. Wenigstens annShemd mnB 
er in seiner Erscheinung, seinem Betrat^eu, seinem Crange und seinen 
Geberden Ophelieus begeistertes Lob zur Wahrheit machen. Hier ließ 
nun ihre Persöuhchkeit zwei d^r bedeulendst4'n Hamlets jiioler im Stich: 
Dessoir und Dawison. Die klriue. in keiner Weis»- hervorragende Gestalt 
Bessoir's konnte sich wohl in Bichard HL und Coriolau zu heroischer 
Größe aufrichten, die Energie, die ihn in solchen Rollen beseelte, die 
Heftigkeit und das Ansdruoksvoile seiner Qeberden ließen seine Unansekn- 
üebkeit vergessen, aber edel und adelig im TMmehmeii Sänne des Wortes 
eisehien er nie. Dawison war k&ipedieh gröto, die Beweg^ebkeit seines 
Mienenspiels leiolier an Nuaneen, allein der letzte SoUiff, die feinste 
Glätte des Edelmaons Hehlte auch ihm. Br wie Bessinr glichen den 
Menschen, die sich durchaus in guten gesellschaftliclien Formen bewegen, 
denen man jedoch eine leise Sorge, nur ja nicht anzustoßen, anmerkt. 
Sie trugen das Hofkleid, aber einzig wie ein C'o>tiim, nicht me ein ge- 
wohntes Gewand. Man mußte ihnen gegenüber Emil Devrient sehen, 
um den ganzen Unterschied gemachter und angeborener Fürstlichkeit za 
erkennen; unter den Lebenden geh' ich nach dieser Seite hin Salrini 
den Yorzog vor all* seinen Nebenbohleni. Einer der binxeißendsten 
Momente in Dawison's DazsteUnng dea Hamlet war sein Spiel wibrend 
der YoisteUnng dar BrmoEdang des Gonzaga. Wie er za Ophelien's 
Füfien lag, halb naob der BtOme, halb naeh dem Kdnige starrend, immer 
wäter Ton ihr anf den Enieen zn dem ihm gegenübersitzenden Könige 
fortrutschte, seine Worte immer nailiger und giftiger wurden, seine Augen 
glühten. Alles au ihm zitterte und er endlich mit dem (Gelächter eines 
Rasenden aufsprang: welch' ein aufregendes, furchtbares Schauspiel! Li 
seiner guten Zeit, wo sein Organ noch nicht gebrochen, seine Bewegungen 
elastisch waren, das Geuialisohe seines Wesens noch nicht durch die 
Künstelei des Virtuosen seine UrsprüngUohkeit verloren hatte, hielt er 
das Pablioiun athemlos, in neirteer Spamrang, wfthiend der ganzen Scene 
im Bann seines Büolra. FreOidi der Fdnz ging dabei ganz in dem 
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Gharaktenpielery der den Ausbrach des Wahnsinns nnd der Wuth in 

glühenden Farben malen wollte, unter. 

Hier stellt sich ganz von selbst die Frage, wer geeigneter zur Dar- 
stellung des Hanilf't sein wird, der Charakterschauspieler oder der Lieb- 
haber. Viele Seiten in Hamlefs Wesen: seine ironische Bitterkeit, seine 
Selbstbespi^eiung — rein äußerlich thtt sie in den fünf großen Mono- 
logen hervor — seine Absicht, den Narren zu spielen, die Verschieden- 
aiügkeit seines Betragens zn Folonins oder zu Horatio, zu den Scfaau- 
spielem oder za den Hitflenten scheinen in der Thal dem Gbarakterapieler 
znzn&Uen. Selbst die Bemerkung der E(toigin, Hamlet sei fistt nnd kurz 
Ton Athem — wenn sie sich anoh nni anf den ersten DarstiBiDer des 
Hamlet bezogen haben mag — wftrde nach nnserm Geschmack besser 
auf einen Charakterspieler als auf einen Liebhaber passen. Wiederum 
aber ist Hamlet's ganzes Geschick, die Aufgabe, die ihm geworden, den 
schnöden Mord eines verehrten Vaters zu rächen, die Eigenart seiner 
Natur, welche der Lösung dieser Aufgabe nicht gewachsen ist und in 
vergeblichen Versuchen sich selbst zerstört» gleichsam jugendhch-tragisch. 
Der Reiz seiner schwäimerischen Liebe zu dem Vat«r, der Zauber seiner 
tiefen Melancholie liegen irie die Entsdinldigmig für das bestandige Auf- 
schieben seiner Bache in seiner Jugendlichkeit; die Liebe zn Opheha» 
das Gesprftch mit der Matter, das FechtEfpiel mit Laertes, das ja keines- 
wegs- als heroischer Zweikampf wie das Gefecht Maodnffs mit Macbeth 
aufzufassen und daraustellen ist, Scenen, die für mein Gefühl mit Noth- 
wendigkeit den jungen Helden verlangen, brauchen nicht einmal für diese 
Ansicht in's Feld geführt zu werden. Ueber Enipündungen läßt sich 
nicht streiten: mir aber sind Emil Devrieiit, Adolf 8onnenthal, wie ich 
ihn im Jahre 1868 sah, Maximilian Ludwig, Ernesto Rossi, die den 
Prinzen durchaus jugendlich darstellten und darstellen, von vomhereiQ 
wahrer und natürlicher erschienen, als Dessoir und Dawison, Phelps und 
SalvinL Die Willensenergie Dessoir's, die sannatuche Leidenstdiaft Dawi- 
sbn's, 80 Uog nnd gut Beide sie auch zn verbeigen wußten, brach m 
nnbeachteten, nnwülkflilichen Gebeiden nnd Betonungen wiedeifaolt ans; 
die Männlichkeit beider EiQnstler widersprach dem zQgemden, nnent- 
schlossenen Wesen Hamlet's, dem nicht sowohl seine Umgebung Hinder- 
nisse in den Weg legt, die Rache that auszuführen, der sich vielmelir 
selbst aus seinen Betrachtuugen und Erwägungen immer neue Gründe 
schafft, die Ermordung des Kr»nigs aufzuschieben. Jhie Kunst in der 
LTeberwindung dieser Schwierigkeit, in dem Bemühen, Hamlet's Persön- 
lichkeit auch in ihrer Erscheinung glaubhaft zu machen, war ohne Zweifel 
größer, als die Emil Deviient's, der nur im schwarzen Kleide aufzutreten, 
nur die ersten Yerse mit seinem eigenthümlioh ^verschleierten Oigan zn 
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sprechen brauchte, um uns alle sa?en zn lassen: das ist Hamlet Die 
Blusion, welche die Andern erst känstlioh zn «rwecken hatten und in 
dem Widentrebenden niemals voUkonunen erwedkm Jrannten, war die 
natdrliehe Begleiteiin jenes auf Emil Denient so trefflioh passenden 
Diehterwoartee — ^h' er die Mflhe bestand, hat er die Gbaiis erlangt'. 
Fhelpe war, als ich ihn kennen lernte, ein ftlterer Mann, Ton statthoher 
Erscheinung, wohl geeignet zur Uarsti'lluujr eines Othello und Macbeth, 
aber für Hamlet zu breit und schwer, ohne S<hwung und jug:endliche 
Leichtigkeit. Salvini, der zu tief über seine Kunst nachgedacht, um 
nicht seine Schwächen zu empfinden und sich nicht mehr im Alter Ham- 
let's zu fühlen, sucht den Mangel aufbrausender jugendlicher Leidensehaft 
dadurch zu ersetzen, daB er die ganze Gestalt auf den Träumer, den 
melancholifiohen Philoeophen hinausspielt loh glaube» er wird damit nur 
dem kleineren Stftok von Hamlet gexeöht ZweifeUcs beruhte die Wirkung, 
die der Hamlet des Frftuleins Felidta von Yestrali auf den naiven Zu- 
schauer ausAbto, der sich selbst der NachdenUidiere^ trotz der Abneigung 
gegen ihre Otmhssenkunststftcke, nicht immer m entziehen Termoohte, 
auf ihrer schlanken, vornehm anziehenden Erscheinung, ihrer ehistischen 
Bewegung, ihrem Organ, in dem es stets wio von einer nervösen Erregunir 
iKichzittemd klanpf. Ohne dem Charakterspieler die Rolle zu weigern, 
würde ich, bei annähernd p-leicheni Talf'ut, doch dem jugendlichen Helden 
und Liebhaber die Vorhand lassen. Wie weit er im charakteristischen 
Spiel auch lünter dem ersten zurückbleiben wird, er hat wenigstens den 
Grundton und* die Grundforbe für den Hamlet 

Die EiBcheinung und die Persönlichkeit allein thun's freihoh nicht, 
das Entsdieidende liegt in der Auflassnng der Bolle. Und bei dieser 
Erwägung tritt fOr die sohanspielerisehe Darstellung die Frage: spielt 
Hamlet nur den 'Yerrftekten oder ist er in gewissen Momenten wirklidi 
gestorten Sinnes? in den Vordergrund. Denn wuhreud des zweiten und 
dritten Aktes, der ersten Scene im vierten Akt, bei dem Zusammentreffen 
mit Laertes an Opheliens Grabe ist sein Spiel von diesem Entweder Oder 
beherrscht. Einer, der sieh nur wahnsinnig stellt, um die Andern zu 
betrügen, wird die äußerlichen Zeichen seines gestorten Sinnes zur Schau 
tragen; Garrick's verwahrloster Anzug, den Lichtenberg beschreibt, be- 
üeki sich auf Opbehens Schilderung: 'mit ganz aufgerissenem Wamms, 
kein Hut auf seinem Kopfe, die Strümpfe schmutzig und losgebunden 
auf den Knddiehi hängend, bleich wie sein Hemde, sohlottenid mit den 
Enieen': so ist Hamlet in ihr 2ämmer getreten. Er wird einen lauern- 
den, spähenden Zug haben, sich und seine Umgebung beständig beob- 
achten. Wenn er mit Ophelia redet, wird er sieh wiederholt umschauen 
oder eine Bewegung machen, um anzudeuten, dal> er sich belauscht weiß. 
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Ganz anders der Hamlet, den seine angeborene Melancholie, der Tod 
seines Vaters , die rasche Heiiath aeiner Mutter mit seinem Oheim, die 
Unsicherheit seiner Stellung an dem neuen Hofe, die Erscheinung das 
OfliBteSy die Baehe^ die von ibm gefixrdert wird, sn deran Ansfühning er 
glelGh im ersten Angenblidc seinen Ann und seinen Willen za sehwach 
empfindet: 'Sohmaoh mid Gxam, daB ich rar Welt sie einrarioiiten InmV 
so viel Angiiflb nnd StQrme imf sein leieht vedetibaies Gemütli, seine 
erregte Nervosität ans dem Gewohnten gerissen und auf die Grenze 
zwischen Leben und Tod, Diesseits und Jenseits getriel)eii haben. Dieser 
Hamlet will den Wahnsinnigen spielen, um zu seinem Zwecke, der Be- 
strafung des Königs, zu gelangen, spielt ihn auch mit der ICraft seines 
Geistes Polonius, Güldenstern und Rosenkranz, sogar dem Könige gegen- 
über, in allen Scenen, wo seine Leidenscliaft nicht gereizt wird, glooldich 
nnd bleibt seiner Sinne und seiner Yorstellnngen Meister. Aber, wenn 
er SMdi selbst nnd seinen Gedanken überlassen ist; wenn er sksh von 
Ophetien losreißt; den E&nig durch das Sehaospiel des Mozdes übeif&hrt; 
wenn ihm der Geist, im Genuuh seiner Mutter, eraoheint: 'mein Yater 
in leibhaflager Gestaltl' dann handelt, redet, geberdet er sidi niolit wie 
ein Zurechnungsfähiger, dann ist der Wahn und die Verstörung Herr 
über ihn geworden. Seine Absicht, den Wahnsinnigen zu spielen, wie 
seine zeitweilige Verstintheit klingen im fünften Akte, von seinem Spazier- 
gange auf dem Kirchhofe an, in jene tiefe und gefaßte Schwermuth aus, 
die uns sein erstes Auftreten, seine eisten Worte als seines Wesens Kein 
offenbart haben. 

Daß die Melancholie und die Wahnvorstellungen über den geistig 
seiner Umgebnng so hoch überlegenen, so selbetbewussten Jän^^ing Maoht 
gewinnen, die Elarheit seiner Temmift trüben, sieb mit der ihm eigenen 
WiUenasohwäohe verbinde, mn seme Pläne zu dorehkieaaen nnd sa 
verzögern: das ist eben Hsmkt's tcsgisohes GesoUck. Brotos, der die 
Maske des Karren annimmt, um die Tarquinier aus Rom zn vertreiben, 
und seinen Zweck erreicht, ist kein tragischer Held; das Verhängnißvolle 
für Hamlet liegt darin, daß er sowohl eine That wie eine Bolle auf sich 
lädt, die durchzuführen für seine Gemüthsart und seinen Charakter un- 
möghch ist. Einen Schuldigen will er treffen und tödtet den unschuldigen 
Fdoniiis, zerstört das Leihen der Geliebten; den Verrückten will er spie- 
len und erUegt dem Wahnsinn. Schade, daß weder Lichtenberg bei 
seiner Sohilderong der Darstellung des Hamlet durah Garnoky noch Tieok 
in seinen Bemerkungen über Kemble und Eean auf diesen Punkt ans- 
föhrliofaer eingegangen sind. An den beiden mitgegengeseliten Endn 
der Au&sraag über Hamlet's geistigen Zustand bewi^gten sieh unter dsn 
deutschen Sdiauspielem Friedrich Dettmer und Bognmfl Dawison. In 
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Di'ttiner's Hamlet war keine Spur von Wahnsinn, er stellte sich nur — 
und auch das noch in sehr bescheidener und discreter Weise — toll, er 
azgerto und yenpoltole die Andern dureii seine Beden imd nahm ihnen 
gegenüber ein wonderfidies Wesen an. Aber im üebrigen blieb er stets 
seiner Sinne und seiner Zange Mflistsr. Weder in dem GespiSeh mit 
Oj^ieUsy dem er einen einsobmeiobelnden elegischen Klang gab, noeh in 
der Unterredung mit seiner Mutter, im er die Abneikt des Diebters, die 
wilde Leidenschaft und die bhitige Ironie Hamlet's gar nicht merkte, 
stellte er einen Menschen dar, dessen Puls im Fieber sreht. ümcrekehrt 
übertrieb Dawison, namentlich gegeu den Ausgang seiner Liiun»ahn, das 
andere Extrem. Sein Hamlet hatte eine bedenkliche Aehnliclikeit mit 
dem Lord Harleigh des französischen Schauspiels ^Sie ist wahnsinnig', 
der einen Ant zur Heilung seiner Gattin, die er für gestört hÜi, herbei- 
laft^ wSbrend er selbst am Wahnsinn toidetr Die Wirkung, dte er da* 
mit in emigm Seemen her?Qrbiadite, war, ivie kih oben 8oh<m sagte, eine 
aufieroiidonttldie; Niemand, der sie geseben, wird sie jemab vergessen 
küBnen; aMn der Bindmdc wurde auf Kosten der Wahrsebeinliohkeit 
enengt. Unter dem Banne der Darstellung gab man sich freilich keine 
Kechenschaft davon. Wäre Hamlet ein AValnisinniger in dem gewohn- 
ten Sinne des Worts, so wurde nach der Scbauspielsc^ne, wie sie Dawison 
spielte, von zwei Dingen eins erfolgt sein: entweder er hätte den König 
niedergestoßen oder der König hätte ihn als einen Tobsüchtigen mit 
Recht festnehmen lassen. Da weder das £ine noch das Audere in der 
Diobtung geschieht, so muß der Schauspieler, inmitten des leidenschaft- 
fiehen Aesteroobs» damoob jene Mftfiigang bewahren, die des Ei&nigin er» 
Isabt» mit ihm in yerband^ Bmil Deviient bat sieb die Frage naob 
Hamlet geistiger Eiankbeit oder Qesandbat wobl kaom je hi bestimm- 
ter fenn gestellt; seiner bestsdienden änfieren Mittel m Erscbeinong 
imd Organ acher, hüllte er die ganze Gestalt m einen Sohleier der 
Schwermuth, der die Formen mehr verbarg als berv'ortreten ließ: von 
Anfang zu Ende war er der melancholische Prinz, nichts mehr, aber auch 
nichts weniger. Friedrich Haase, der auf der Bühne des Berliner Schau- 
spielhauses im Jahre 1869 den Hamlet gespielt hat — eine Rolle, die 
för sein fein und spitz charakterisirendes Talent durchaus nicht paßt — 
Biaehte den Prmzen so weit zum Vetter jenes Lord Harleigh, daß er ihn so- 
gar te weifieTasAentneh — ein notwendiges Beqmsit fftr den- Lord — 
ant YosHebe gsbraneihen Infi; es war ftr ihn etwas wie das Leitmothr 
der BoHe geweiden. YennQge seiner grüblorisohen Natar, die sMi seben 
in semem Gange and seiner Haltang* ansdraeikte, Teimociite Ludwig 
Beesoir dies Schweben Hamlet's anf der schmalen Scheide zwischen KImv 
beit und Verworrenheit meisterlich zu treffen; er verirrte sich niemals 
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jenseit dieser Grenze, aber er wußte in dem ergriöenen Zuschauer in 
allen leidenscliaftlichereu Momenten der Rolle die Sorge und die Furcht 
zu erwecken und wach zu halten, in der nächsten Secunde würde Hanilet 
das mühsam gewahrte Gleichgewicht Terliereo. Hätte Dessoir's Peison- 
lichkeit mehr der Vorstellung entsprochen, die unsere Phantasie aas der 
Diohtuiig Ton dem jngendliobeii Prinzen sohdpft, wäre sein Oigan wohl- 
lautender und nidit durch einen gewissen unftberwindlidien heiseren 
Klang wie gebunden gewesen; hätte er auf seiner Palette mehr Farben 
gehabt; er würde, wenn micb die Erinnerung nicht Irreführt, dem Ideal 
des Hamlet am nächsten gekommen sein. Auch von Edwin Booth, dem 
berühmten amerikanischen Hamletspieler, wird die Kunst gerühmt, mit 
der er die Gestalt auf der Grenze zwischen AH^rnunft und Wahnsinn hält 
Betrachtet mau. nach Feststellung dieser beiden Hauptpunkte: der 
fürstUchen, jugendlichen Erscheinmig und Haltung und des gestörten 
Nervensystems, die Rolle genauer im Einzelnen, so lassen sich zwei nach 
ihrem Inhalt und folgUch auch in ihrer Vortragsweise dorchaos ver- 
schiedene Ghmppen toh Scenen unterscheiden: die sdimeizlich pathe- 
tisdien: die Monologe^ das Gespräch mit Marcellns und Hoiatio^ die Be- 
gegnung mit dem oWe, der Abschied tou Ophdia,. die Vorgänge beim 
Schauspiel, die Unterredung mit der Mutter, das Zusammentreffen mit 
Laertes bei dem Begräbniß Ophehen's, das Ende; und die ein&ch oon- 
versationellen: die Unterhaltung mit Polonius, mit Rosenkranz und Gülden- 
stem im zweiten und dritten Akt, die Unterweisung an die Schauspieler. 
Zweimal gehen diese Scenen aus dem leichten, imnirM- iranisch getarbten 
Ton in den pathetischen über: als Hamlet von Güldenst < rii verlangt, er 
solle die Flöte spielen; als er in Horatio's Begleitung aut dem Kirchhof 
wandelt. Macbeth, Romeo, Bichard IIL, Prinz Heinrich sind aas emem 
Ton zu spideUi Hamlet ist auch daiin ein zwiespältiges Wesen, daß er 
aus der höchsten tragischen Erregung in ' die JEVmn und Weise gew(9m- 
licher Unterhaltung hmüberspringt Wohl geht der Zug konischer Htter- 
keit, die Schadenfreude durch alle seine Bedoi; da er mik Ton den HSf; 
fingen umlauert, seine Worte und Blicke bewacht weiß, gefällt er sich 
darin, ihnen verletzende und peinliche AVahrheiten zu sagen, ihnen zu 
zeigen, wie sehr er sie durchschaut. Aber er bringt doch seine Verspot- 
tungen, seine Spitzen mit atisgesuchter HöÜichkeit. ohne Uebertreibung 
des Umgangs ton OS, an den Mann. Hier vor Allem muß der Schauspieler 
seine Vornehmheit, die Ueberlegenheit seines Geistes, die Gewandtheit 
seines Benehmens offenbaren. So gering an Gewicht und Bedeutung, 
gegenüber den pathetischen, diese Scenen erscheinen, so dürfen sie do<di 
kemeswQgB leicht genommen werden, etwa nur als Bindestriche, die. ?oii 
einem Monoh^ zum andern, von der Begegnung mit dem Q#Bte zu dem 
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Abschied von Ophelien hinüberleiteu. Sie dienen nicht nur dazu, Ham- 
let's Verstimmimg und, wie der Spaziergang auf dem Friedhof, seine 
Melancholie und Todefisehnsaeht za steigern, sondern entwickehi auch 
naeh vielen Seiten hin sein Wesen. Wk lernen ihn als einen Freund 
imd geistreidien Benrthaler der Sehanspielkanst kennen und werfen zu- 
gleich einen Bück in sein verbittertes, argwöhnisches Gemüth. Je nach 
seiner Lidividualitöt wird der Schauspieler entweder den liebenswürdigen 
geistvollen Edelmann oder den bittem und herausfordernd enfironiker Ijetunen. 
Emil Devrient gc^wann durch die ausgesuchte Höflichkeit seines Betragens, 
Dawison überraschte durch die Sclmeidigkeit seines Hohns. Die Weise, 
wie Sonnentbai nnd Dettmer mit den Schauspielern yerkehren, ihnen 
Lehren geben, hat etwas so Natürliches nnd Iiebenswahies, daß diese 
Scenen sich m ihrer Darstellnng za Ghmzpnnkten gestalten, die wich- 
tigere Yorgänge in den Schatten stellen. Die Gefahr ist dann nahe, dafi 
die ganze Kolle im Ton der modernen Komödie gespielt wird, daß der 
Schauspieler, um im Alltagssinne lebenswahr zu erscheinen, die Figur aus 
der idealischen Sphäre in die bürgerliche lünahzieht hün Irrthum, in 
den der sonst so treffliche Dettmer verfiel. 

Ueber die Auftoung der pathetischen Scenen gehen die Meinungen 
weit anaemander. TJngeföhr übereinstimmend in aUm großen Zügen sind 
die KftaistLer nur in der D^rsteiUnng des Schreckens, der Hamlet bei dem 
Anblick des Geistes ergreift. So klar nnd bestimmt hat der Diditer hier 
das Entsetzen, den Schauer wr der Geisterweit, die Verehrung vor dem 
Vater, den >nlden Schmerz und Zorn über das an jenem begangene Yer- 
breohen ausgedrückt, daß der Darsteller nicht fehlgreifen kann, nur die 
Mittel des Ausdrucks werden nach der Eigenart und dem Talent der Ein- 
zehien Terschieden sein. Nach dem Verschwinden des Geistes tritt, nach 
meiner Ansicht, hei Hamlet jener wirbelige Zustand, jenes Fieber em, 
worin er sich las zur KuchhofiBoene befindet, klare Verständigkeit nnd 
Fieberphantasien wirren durcheinander; indem er den freunden TedcQn- 
digt, er werde in Zukunft „em wunderliches Wesen anlegen steht er 
unter der Gewalt der Aufregung, die ihn des ruhigen Besitzes seiner 
Geisteskräfte schon halbwegs beraubt hat; er glaubt noch frei zu sein und 
wird schon tou dem Dämon fortgetrieben. Ist es mm, bei dieser gei- 
stigen Beschaü'enheit Hamlet's, richtig» den bekannten Monolog „Sein oder 
Nichtsein" als eine leidenschaftslose, von allem Aktuellen abgezogene Be- 
trachtung Aber Selbstmord nnd Tod m sprechen? Nach Gazriok's Vor- 
gang tfaun es die mdsten Schauspieler, aber schon hn Vortrage dieses, 
ansgeaeichneten Darsteller? machte der Monolog keineswegs einen bedeu- 
tenden Eindmck; Lichtenberg sagt es uns und setzt hinzu: Hmd kann ihn 
nicht machen.' Das Warum überläßt er dem Leser. Ich glaube indessen, 



Digitized by Google 



— 386 — 



daS sich die Wirkniig recht wohl erhöhen läBt, der Schanspider mnß 
nur die Vene nicht als ein Flifloeoph, sondem als ein bis in die Tiefen 
seines Wesens eiscbüttorter Mensoii sprechen, der m der That adt dem 
Gedanken des Selbstmords ringt Dawison hat es einmal veransht, den 
Monolog mit dem Doleh in der Hand za sprechen. Das ging offenbar 
zu weit, aber es ist ebenso fidsch mid Tellig eindmckslos, wenn der Schau- 
spieler langsamen Schritt's, mit sinnender Miene, vom Hintergrunde oder 
aus der Coulisse her zum Souffleurkasten schreitet, eine — ich möchte 
sagen metaphysische Stellung annimmt und mit leisem und doch getra- 
genem Ton zu dociren anfangt: 'Sein oder Nichtsein.' Nein, der Zu- 
schauer muß dem auftretenden Hamlet die innere £iiegiing ansehen^ 
muß sie ans dem nbrirenden Ton seiner Stimme hören — eine firasgfnng, 
die bis za dem Angenblicky wo der Gedanke TieUeicht aach tiänmenP 
in ihm anfbliirt, stark nnd stärker fortscbwingt nnd eist von diesen 
Worten an sich aSmälilklL mildert, bis äe in die Betraohtong ^nter- 
nebmnngen toII Mark nnd Nachdruck, dnrch diese BAcksicht ans der 
Bahn gelenkt, verlieren so der Handlung Namen' schwermüthig und that- 
los ausklingt. Der Monolog ist keine in die Rolle hineingeschobene dich- 
terisch-philosophische Betrachtung, sondern eine Selbstoffenbarung Ham- 
let's: ein leidenschaftlicher Aulauf, der in ^lelancholie und Resignation 
endet, genau, wie all' sein Thun und Treiben. Die nicht geringe Schwie- 
rigkeit des leidenschaftlichen Auftretens, dazu die Verletzung der Tradition, 
die innerhalb der Schauspielerkreise eme viel groBere Yerdirung nnd Be- 
achtung genießt, als der draußen Stehende annimmt, mhindert die 
Efinstler diese Kenerang zn wagen. In der alt^ Weise v o ggetragen 
kann der Monolog nnr als ein Declamationsstftck angeedien werden nnd 
als solches kebie besondere "Wlxkung hervorbringen; ganz anders, wenn 
Hamlet's tiefste Empfindung ihn beseelte und ihn zu einem nothwendigen 
Moment seiner Entwickelung machte. Die sich unmittelbar daran an- 
schUeßende Scene mit Ophelia ist durchtrankt mit schmerzlichem Gefühl. 
Sie einzig und allein auf den bitteren, rauhen und herben Ton zu stimmen, 
sie zur Hälfte auf die vermutheten Lauscher, den König nnd Polonius 
hin, mit Vorkehrung des Terstollten Wahnsinns, zu spielen scheint mir 
ihren Gehalt keineswegs za erschöpfen. Wohl ahnt Hamlet den König 
nnd Opbeliens Vater m der Nabe nnd weiß, daß er anf seiner Hnth sein 
muß, nnd dieser Gedanke, daß ihm hier, wenn andi halb unbewnßt ym 
der Geliebt«[ij eine Falle gestellt wetde, sdiSift die Bitterkeit seiner Zonge^ 
spornt seinen Tkm gegen die ünbesl&ndigkeiit nnd Falsdiheit des Weibes, 
aber zugleich ergreift ihn doch auch bei dem Anblick der Geliebten die 
wehmüthige Empfindung au die glückliche Zeit ihrer Liebe , die er weg- 
gelöscht hat von der Tafel der Erinnerung; die Nothwendigkeit der £nt- 
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ngnngf, mn ungetlinli und nnbeurt seiiMiii Baoheweric Man vbl fcSonen; 
die hendDr&nkende MOgliolikeLty daB de euMm Andern mgMtm Unne. 
'Geh in ein Eloeterl* sagt er und preBt darin seinen Sebmen lUber seine 
Trennimg von ihr, sein Yeniohten iiif üixe Liebe und die Foiderongy 
dafi sie wie für ihn so für die Welt sterben solle, zusammen. Ein herz- 
brechendes Wort für ihn wie für sie, worin sicli d;is Weh, aber auch die 
Eigensucht seiner Liebe ausdrückt. Je bewegt^T, je wärmer im Ton der 
Schauspieler diesen Auftritt spielt, um so eher wird er die Absiclit des 
Dichters erreichen. Das Liebenswerthe in und an Hamlet muß hier auch 
für den kältesten Zuschauer sattDaichbrudi konunen; nicht ijurOpheliens 
Etage nm den Yerhist eines sdohen Geliebten, nm die Zerstdmng eines 
so edlen Geistes^ aoll vm betrfiben und rfihnn, auch Hamlete LooS| der 
sän Theoerstes cffert, nm der ÜBietlitdi gelol^n Pllielit sein San nnd 
Denken ansseUießliob m widmen, seil uns erschftttem. Von aOen Bam- 
letspielem, die ich gesehen, hat Keiner diese Seena wahrer, ergreifender, 
bedeutsamer gespielt, als Joseph Wagner: er hat im Jahre 1848 den 
Hamlet viermal, im Jahre 1849 dreimal in Berlin und dann viele Jahre 
hindurch im Burgtheater zu Wien dargestollt. Er legte seine ganze Kraft 
in diesen Auftritt, wir empfanden, wie sein Herz bei dem Abschied von 
Ophelien brach. Bildet im Anfang die Begegnung mit dem Geiste den 
Eoh^nnkt, an dem der DamteUer hinstreben mufi, so ist die Seena mit 
OpheHa im Yerein mit dem Monolog im Yerlanf der Handlnng der sweite 
Häiepnnkt der DanteUmig. 

Zn h&ufig wird sie Teniacihlässigt , weQ der Kftnstler seine Energie 
fÖr die Schauspielscene aufbewahren mWj die ja an die Kunst seines 
Spiels, die Gelenkigkeit seiner Glieder, an die stumme Sprache seiner 
Mienen und Geberden bedeutende Anforderungen stellt. Die Anordnung 
ist im Großen und Ganzen überall dieselbe: Hamlet zu Ophelien's Füßen 
hegend, Horatio hinter ihrem Sessel stehend, ihnen gegenüber der König, 
die Königin, Polonius sitzend. Je weiter das Schauspiel vorrückt, desto 
heftiger wird Hamlef s Bede, desto nninhiger nnd gestfirter sein Betragen. 
Seme Anfinerksamkeit ist zwischen den Sohsnspielnm und dem EMg 
getbeilt; mit fiebeifaaftv l^wnnung verfolgt er die Zeiohen der wachsenden 
Gewissensangst des Königs; er rMt ihm immer nfther, als wolle er ihn 
zum Gestandniß seines Verbrechens zwingen , ihm den Degen in den Leib 
stoßen. Da bricht der König auf, im selben Augenblicke ist Hamlet auf 
den Füßen, er begleitet schreiend und lachend den König bis an die 
Couhsse , er ist außer sich. Die Versuchung hier in allzu grellen Farben 
aafzukageu, hegt zu nahe, als daß nicht die Künstler ihr verfallen soll- 
ten. Aber die Betrachtung muß ihre Leidenschaft mäßigen, daß Hamlet 
keinesw^ entsofakssen ist» bis zom Aeußeraien Tonoscdireiteny daß ihm 



Digitized by Google 



m — 



das Soliaiiq[»idi nur dazu dienen soll , QewiAheit über die Schuld des Königs 
ZQ eriangen; darum ist anok sein emtes Wort» als er wieder zur Besinnung 
gekommen: K) lieber HacatiO) ioih wette Tansende auf das Wort des 
Geistes.* Nnr auf Angenbliolre ist er aoBer sieh. Wie die Sitaation 

hier zur Uebertreibung des Zornes nnd der Raserei , so verleitet die Scene 
mit der MutttT den DarstellcT oft zu cinpr Uebertreibung nach der ent- 
ge^'i'njresetzten Kielitunfr in das Weichliche uii<l S»^ntimentale hinein, ^nr 
reden will ich Dolche, keine l)rauchen!' sagt Hamlet, als er sich zu der 
Unterredung mit der Mutter aufmacht. Alles was nun im Gemache der 
Königin geschieht, dieErmordang desPolonins, die Erscheimmg des Geistes, 
die Beae Oertmd's, Alles was gespioehen wird, hat einen so döstnen 
tragischen Charakter, daß Yon weidüioher BAhmng keine 8pnr aeh 
gen dait Stwa, daß Hamlet seiner Mutter beim Abschiede die Hand 
kttBt, lie s&rtlioh mnarmt oder vor ihr niederkniet! Wohl regt sich nadi 
der Ermahnung des Geistes, nachdem sich Hamlet's Wahnsinn ausgetobt, 
in seiner Seele ein milderes Gefühl, seine Worte werden sanfter, durch 
alle Bitterkeiten und Sclifltn'den bricht die Liebe des Sohnes zur Mutter 
durch, aber das Ganze bltibt im strengen Stil. Herzenszerknirschung 
tritt ein, kein weibischer Thiänenfluß. Denn unmittelbar vor dem Ab- 
schied schlägt Hamlet's Stimmung wieder um; er lath der Mutter m 
ironiBoher Bosheit ^en gansen Handel an den Tag zn bringen/ erst als 
sie daranf orwiedert: ^ da gewiß, warn Worte Aßasm smd nnd Athem 
Leben ist, haV ich kern Leben, das anszoathmen, was da mir gwagiy' 
trennt er sich mit dnem sweimaligen: 'Non gate Nacht, Matter f von 
Ihr. -Wie beim Abschied von Ophelien, ist er tragisch, nicht sentimental 
Zu den schönsten Momenten in Soiiiieiithars Darstellung des Hamlet 
gehört diese Scenc; seine Zunge heilt die Wunden nicht, die sie schläirt 
allein sie tniufelt einen Tropfen Balsam hinein. Seine Gebenie, seine 
Haltung bleiben immer würdig, heroisch; man sieht es ihm an, wie sein 
Rächeramt mit seiner Liebe zur Mutter in ihm kämpft, er verd>'bt ihr 
nicht, aber er schttdet vers^mlicher, als er gekonmien, toq ihr. Dies 
sdieint mur der richtige, der vom Didhter gewollte SiditaiB. 

Von diesem Schiaß des dritten Ajo&ims an bietet die BoDe des 
Hamlet keinem bedentenderen und geübteren Schauspieler ernste Sciiwierig- 
keiten mehr. In dem kurzen Gespräche des Prinzen mit dem König, im 
Anfang des vierten Aktes, herrscht die blasige, heniuslurdernde Ironie vor, 
worin sich Hamlet seinem Oheim gegenüber geföllt; der ^lonulog, bei dem 
A'onibfrziehen der Truppen des Fortinbras, wie wiehtiir or auch für die 
Erkenutniß von Hamlet's Charakter, seiner Feigheit und Trägheit ist, 
antoracheidet sich for den Vortrag kaum von dem Monologe, in dem sich 
Hamlet nadi der Dedamation des Schauspielern vom ranhen Pyirhos snr 
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That. spornt Der Ausruf: *0 weloh* em Schnrk' und niedrer Sklav bin 
iehr wiederholt äch hier in der Frage: 'Wie steh' denn ieh^ den seines 

Vaters Mord, der Mutter Schande, Antriebe der Vemnnlt und des Ge- 
blüts, den nichts erweckt?' und in dem Schlußsatz: '0 von Stund' an 
trachtet nach Blut Gedanken oder seid verachtet!' Eine bedeutende 
Wirkung, wie etwa durch den Schlußmonolog des zweiten Aktes, ist nicht 
damit zu erzielen; so tief ist der Znsohaner schon in die Willenssohwäche 
Hanüet's eingedrungen, nm von seinen großen Worten nißhtB mehr za 
erwarten. Im fOnften An&oge stehen in Snsidit auf den tfaeattraliBQhen 
Effect der Znsammenstefi zwiseiien Hamlet und Laertes an Opheliens 
Grabe und die Fechtscene obenan. Zu dem letzten Auftritt ist zuerst 
und zuletzt die ansprechende Persönlichkeit erforderlich, wie ich sie oben 
schilderte; Grewandtheit , Kraft, Fechterkunst müssen sich mit fürstücher 
Jugend und Haltung verbinden, wo eine dieser Eigenschaften vennißt 
^rird, tritt keine volle Wirkung ein. Den Wechsel der Bt^iere würde 
ieh, nach dar Angaibe des Dichters, in der Hitze des Gefechts sich voll- 
ziehen lassen, so, daß Hamlet, als er sich getroffen fOhlt, dem Laertes 
die Waffe entrdßt und ihm dafOr die seme anhietet Denn daß Laertes 
freiwilhg das vergiftete Rapier aus der Hand lassen wird, ist nicht denkbar. 
Die Worte Hamlet's 'Hier, mörderischer, blutschänderischer, verruchter 
Däne! Trink' diesen Trank aus!' führte Kenible wirklich aus: 'nachdem 
er den König erstochen hat', berichtet Tieck, ^setzt er ihm den yerfrifteten 
Kelch an den Mund und zwingt ihn noch sterbend, davon zu trinken, 
welches ich', föhrt Tieck fort, für richtig halte.' Die Richtigkeit gehe ich 
gern zn, aber den Eindnudr der Handlung, wie iah sie wenigsteiis von 
Bossi dargestellt sah, der den Trank dem zmamm engebroehenen Ednig 
in den offenen Mund gieU, war nichts weniger als schön. Vielleicht 
genü^ es, wenn Hamlet den Becher ^eison den auf den Tod getroffenen 
König schüttelt, der ihm unter den Händen stirbt. 

In Berlin wurde Hamlet zum ersten Male am 17. December 1777 
gespielt, am hunderteton Jahrestage dieses Ereignisses £uid auf der Bühne 
des Schauspielhanses (17. December 1877) die zweürandertaofatandsieben- 
flgste Aufführung des Trauerspieles stett. Die hervorragenden Schau- 
spieler, die hier nach einander zu wiederholten Malen den Prinzen dar- 
gestellt haben, sind folgende: Brookmanu (12 mal), Schröder (8 mal), 
Czechtitzky (vom Jahre 1782 bis zum Jahre 1795 27 mal), Fleck (3 mal), 
Beschort (von 1796—1803 16 mal), Bcthmann (10 mal), P. A. Wolff (von 
1816 — 1827 19 mal), Krüger (von 1822—1835 22 mal), Itott (3 mal), 
Ludwig Lowe (1838 2 mal), Eduard Devriwt (4 mal), Emil Devrient 
(2 mal), Carl Devrient (2 mal), Hendxichs (sdt 1846—1855 4 mal), Joseph 
Wagner (1848 und 1849 7 mal), Dessoir (von 1847—1867 67 mal), 

22* 
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Dawiaon (1855 und 1865 8 mal), Berndal {vm 1857 — 1874 25 mal), 
Friedrich Haaae (1869 1 mX), Ludwig (1877 17 mal, 1878 3 mal, 1879 
5 mal). Ton den Eünsüem, die ieh selber seit 1845 auf dieser Böhne 
geseihen» blieben HendriofaSy Berndal, Haase, jeder auf seiner Seite, gldehr 
weit von der wahrhaftigen Verkörperung des Danenprinzen entfernt. Die 
großen Vorzüge Himdrichs', seine stattliche und gewinnende KrscheiiiiiiiLr, 
der Adel seines (ranges und seiner Bewegungen, der meludische Wohl- 
klang seines Organs kamen gegen seme Schwächen: die geriiiir^^ Schärfe 
seiner Anseinandeisetsnmg, das UnTermögen, der Rolle geistig üerr zu 
werden, nicht auf; er gab es denn auch, mit dem feinen künstlerischen 
Instinct, der ihn auszeichnete, bald auf, sie im Wettkampf mit Deasoir 
zu spielen. Berndal, der sie länger und lortiiiddger bewahrt, bradite 
nur das rhetorisohe Element in ihr zur Geltung, bis zu Hamlet*s Wesen 
drang er nicht vor« Der Natur seines Talents nach zeipflückte Friadridi 
Haase die Bolle in lanter StAcke und Stückchen und verwandelte den 
heritischen'Prinzeii in einen blöden Hans den Träumer in versehwimmeuden 
Formen und Farben: der in seiner Art so große und so eigenthümliche 
Künstler hat es jedoch auch mit einer einmaligen Yerirrung gut sein 
lassen. Maximihan Ludwig spielt seit dem 14. Februar 1877 mit all- 
gemeinem Beifall den Prinzen; führt er uns nicht den ganzen Hamlet 
vor, 80 bringt er doch viel des Erfreulichen und Bedeutenden, was die 
Vergleiohuog mit seinen genialischen Voigängem Emil Devrient, Bessoir, 
Dawison redit wohl anshäli Im Allgememen nähert doh die Gestalt^ 
die er hmstellt, der Devrient'schen; im glüeUiohen Spiel verkörpert er 
uns den jungen Fürsten, den sinnenden Traumer. Die Tiefe Hamlet's, 
die Dessoir nach der mclanchulischen, Dawison nach d(T satirischen und 
wahnverwirrten Stnte hin gleichsam ansschö})fteu, wird freilich nur eben 
gestreift, aber das Bild ist rührend, an manchen Stellen ergreifend. Der 
Künstler hat den Ton, die Haltung, die schnellen üebcrgäuge der Stim- 
mung und der Bede, die Hamlet eigenthümlich sind, lun unsere Theil- 
nähme zu gewinnen und festzuhalten. Vor Sonnenthal, der ihm als 
Künstler ftberlogen ist, hat er den Beiz der Jugend, vor Ludwig Bamaj, 
der weniger Shakespeare's Hamlet als seme vhrtuosen Phantasien über 
oder zu Hamlet spielt, die grössere Gewissenhaftigkeit gegen den Diehter 
und die Schlichtheit und Verständlichkeit der Auffassung voraus. 

Ich ^yi\\ diese Bemerkungen mit der Schilderung der Darstellung be- 
schüefien, die zwei ausgezeichnete itahenische Schauspieler von Hamlet 
gaben. Ernest(j Kossi, der sich dem Berliner Publicum schon als Othello 
ebenso vortheilhaft wie eigenartig bekannt gemacht, spielte am 23. April 1874 
auf der Bühne des Victoria-Theaters in Berlin zum ersten Male den Hamlet 
Amleto Principe dl Danunarca, sagte der Zettel, in 0 Akten und lOBüden. 
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A»lolf Stalir, der im Horhsto 1866 in Florenz dits«' Hnmlet-HcarliHtiiiipf 
darstellen sali, bemerkt durüiH'r: 'Daß Sliakesjieare's Dichtung' tür uns 
in dieser Sprache und Darstellung immer etwas I n nnhirii'jcs, Ungehürigeä 
befaatten werde.' Ein fiiudnick, der auch der meinige ist Als Ueber- 
setser der Diohtang nennt Stahr Eosconi. So weit nun es nach emer 
BdhnenaiiffQhnmg benrtheilen kann, ist die Uebersetiong gesddokt^ aber 
die italienische Sprache seihst erweist sich als ungeeignet, den maiiigen, 
nweOen danUen Ansdniek Shakespeare^s in gleicher Tiefe, BedentBamkeit 
and Küne wiedennigeben. Die italienisehe Biniiolitonfr ist foli^ende: im 
ersten Akte folgen die Scenen einander wie im OriLriiuil, nur die Scene 
zwischen Hamlet und dem Geist hat eine Aendening erfahren. Hamle t 
folsl; nicht dem Geiste zu jener schreckensvollen Klippe, die über dem 
Meer hängt, sondern heißt seine Gefährten sich entfernen und bleibt allein 
mit dem Geiste aul' der SchloHterrasse. Der bedeutungsvolle Moment, 
wie Hamlet dem Toranschreitenden Geiste nachgeht, fallt somit für den 
itiäenisdiea Schauspieler fori Aus dem folgenden Auftritt Hamlet's mit 
HoiatiD und Marcellus ist Alles gestrichen, was auf seine YerstGrCheit, 
auf die Absicht, den Narren su spielen, hmdmitet; mit dem Bnf der beiden 
Krieger: hrir schwQren!' sehVefit der Akt Die so bezeichnenden Verse: 

'Die Zeit ist aun den Fugen; Schmach and Qram, 
Da(j ich ziir Welt, sie oinzurichten, kam — ' 

werden von Kossi nicht gespnxhen. Der zweite Akt beginnt mit der 
Scene zwischen dem König, der Königin und Polonius und setzt sich dann 
wie im Original fort In die Schaus-pielerscene , die hinsichthch der 
Becitation von Priamus' und Hekuba's Ende sehr gekürzt ist, hat der 
Bearbeiter die Bemerkungen und Anordnungen Hamlet's, wie die Schau- 
spieler sich zu benennen und zu spielen hätten, aus dem dritten Akt des 
Originals verflochten. Nach dem Abgang der Scdiauspieler hUt Hamlet 
nidit den Monolog: *0 welch' ein Schurk* und niederer Skis?' bin lehr 
sondern gänzlich unmotivirt den Monolog: *Sein oder Nichtsein.' Daran 
schließt sich die Sceue mit Ophelia aus dem dritten Akt; mit dem Aus- 
rufe Hamlet's: 'Geh in ein Kloster!' fallt der Vorhang. Der dritte Akt 
enthält nach einander: das Schauspiel, die Scene mit der Flöte, das Gebet 
des Königs, das Gespräch Hamlet's mit seiner Mutter, auch dieses mit 
einer heokränkenden Umänderung. Nicht mit dem Beginn der Aus- 
söhnnng zwischen Mutter und Sohn, nicht mit dem tragisch ergreifenden 
*Qute Nacht, Mutterl' schUeBt die Scene, sondern mit der boshaften, 
angeheueriktoi Aufforderung Hamlefs: die Mutter möge gleidi zum 
Könige eüen und ihn, ihren einzigen Sohn, verrathen. Zu An&ng des 
vierten Akts bricht Hamlet nach England auf; in dem Königspalast spielen 
äich wie im Original nacheinander der Auistand des Laertes, sein Büuduiß 
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mit (lein Könit^e riaiulius zum Untergang Hamlet's, Ophelia's Walinsiini 
und Tod ab. Der fünite Akt y}iielt auf dem Kircbliofe, es tritt mir ein 
Todt^)gzäber auf. Der secbste Akt wird ganz von der Fecht&cene imd 
dem Ausgang der Hanptfigateii eiDgenommen. Der Schluß ist wirksam; 
unter den rauschenden Kiängen kriegensclier Muaik, die hinter der Boem 
den Einzog des Fortinbias verkOndigti stirbt Hamlet mit den Worten: 
Der Best ist ewiges Sehw^gen.' 

EmestoBofisi's Hamlet ist eine interessante, stellenweise überraschende 
Leistimg. Der Künstler ist noch von jugendlicher Frische, gewandt, lebhaft, 
ein vortrefflicher Fechter, von natürlichem Ansl^uide. A))er in zwei Haupt- 
punkten greift er fehl: er giebt der Gestalt anfanirlich einen so sentimen- 
talen und weichmüthigen Ausdruck, daß die Ironie, die über>prudelnde 
Verachtunfi gegen 'das ganze Treiben dieser Welt>' der sich aiüTjaumeude 
Stolz des Prinzen gar nicht hervortreten können, und springt im Verlauf 
der Handlung ans dieser duldenden Sentimentalität in die Leidenschaft 
emes Wahnsinnigen beinahe unvermittelt hinüber. Wo vir in der Soene 
mit Ophelia die liebe hören «ollen — die liebe, die entsagen muß und 
dooh zu selbfltsflehtig ist, um frei und groß entsagen zu fcSnnen — sehen 
wir nur einen Tollen vor xms, Meisteihaft ist Bessins Mienenspiel, die 
natürliche, bewegte Geberdensprache, die gute Maske, die Phistik der 
Stellungen. Das ist ein Ritter, ein Prinz, sagen wir; jede Bewesrung ent- 
spricht der AVahrheit und ist — von einigen Uebertreibungen, die aber 
vielleicht nur unseren nordischen Augen als solche erscheinen, abgesehen — 
sdiön. Nach dieser Bichtung des Plastischen hin ist die Fechts( ene voll- 
kommen und bewunderungswürdig in ihrer Art. Die ernst so hoohbe- 
rühmte itahenisehe Feohtkunst des 16. Jahrhunderts kranmt hier zur Er- 
seheinung und zu Ehren. Der Wechsel der Bapiere zmsehen Hamlet 
und Laertes Tollzieht sidi unter Bossi's Hand ^ der, sieh verwundet 
fühlend, Laertes die Waffe entringt und ihm zugleich die seine aufdringt — 
so bUtzschnell, so natürlich, daß wir uns fragen: wie konnten wir nur 
an der Wahrsi heinüchkeit des Vorganges — daB nämüch Laertes die 
vergiftete Wafie aus der Hand lassen wird — zweifeln! Und Alles in 
dieser Sceue ist treltlich und charakteristisch: das Ergreifen des Hapiezs, 
der Gruß gegen den König und die Königin, das Zurückweisen des Bechers. 
Daß Hamlet dem sterbenden König auch noch den Gifttrank in den Mund 
gießt» erwähnte uih schon. Zu den gelungenen Seenfin ist ferner der As- | 
fitng des Gesprädis mit der Mutter zu zedmen. Die Wufii, der Twgrimt^ii^ 
die Hamlet bei dem Anblick semes Ohehns, ün Medaillonbflde am Halse 
der Königin, ergreifen und in den wildesten Versen: „ein Hanswurst von 
König, ein Beutelschneider von Grewalt und lieich, der weg vom Sims die 
reiche Krone stahl und in die Tasche steckte^ — sich austoben, ver- 
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fltiikte BoBsi durch Miene und üeberde aufs Aeufiente^ & maehte, gtns 
ante anb und in der Gewalt der Tollbai^ die fiewegiug dee keinlwlien 
gtdilens und in die Taaelie Steckens. £a gab da einen Anfedoei dea 
Hiniww, amen ADadiuA dea Damcniachen, der erBobüttemd wiricte. In 
meinem GefÜbl mdarb er sich freilich i?lei6h darauf den Eindruck, in- 
df'm er, iiicht^ gebändigt durch das Wort der MutliT, — 'Halt iimcl' 
ruft sie iliiu zu — ihr d;is ^IcdiülUm vuui Halse reiht uud es zw<'i- drei- 
mal mit den Füßen zertritt. Den Munolopr SSein oder Niclitseiii* sprach 
er ein wenig künstlich, rhetorisch, mit i,Tüblerischein Ausdruck, oluie die 
ll'is^este Kegung der Leideniichaii. Weuu er im ersten Akfce von üoratio 
die Kunde von der Erschdnong des Geistes erhält, wenn er im dritten 
Aktv zu Opheben'a FOBen liegend, den König belaaert — > das l^iiel mit 
OpheUsn's Fidhec ist gemde ao nnagekUlgekt wie das Abstäuben ?on Yoriok'a 
Sdildel mit dnem BattiattBaohentneh — hat Bossi, im ersten FaUe in 
der AfMmalmig dea Brstatunens, im zweiten in der Hpsninung imd Erregung 
seines Wesens das Kichtige getrotfi n. Verfehlt schien mir die Beijegimng 
mit dem Geiste und die Scene mit tlcui J'odtengräher. Den ersten Auf- 
tritt s])ielt KoHsi ohne jede tiefere Er^ritlenheit, ohne die ireringste An- 
deutung, daß hier (Ur* Ursache für die weitere Kntwickelung des Charakters 
liegt; die zweite in einem weinerUchen Ton, in einem langsam hinschmadi- 
tenden Tempo. Von dem tragiaolien Humor, von der Weltironie, die hier 
in fiamlet'a Beden, in dem Oegensate ihrer Bedeataamkeit au der Alltags- 
praea dea TodtengiäbeiB steckt, kein Hanoh. Nur mäfiig j^äokten die 
Qespriche mit Poiliimims n^t Beaenkrana und G&ldenatem, die Deolamation 
vcm rauhen Pytihua im aweiten Akte, es ist eben nicbt möglich, diese 
8eene als ein Sinngestörter zu spielen. Wie hier zu toll, war Kossi am 
Schluß der Schauspielse^'ne zu zahm und zu matt; Shakespeare's Hamlet ist 
wie außer liand und J^and, er singt, er schreit, er stürzt dem Ktiuiire nach 
— liussi sinkt bei dem Abgang des Königs gebrochen in t'in(!n Sessel 
ausammen. Mit einem Worte: eine interessimte, aber seltsame Darstellung, 
meisterlich in Allem, was das Spiel als Spiel im weitesten Sinne des Worts 
betnfft, aber «ndi auch mit diea^ begnügend. Was Boasi im Grunde dar- 
stellte, war nicht der ddmaohe Hiamlet, SDndem der italienische, mdandio- 
Bscihe, bietende Vecachwörar der Benaiasanoe, der, durah einen Usurpator 
um sein Becht gebracht, sich dee Mächtigen au entiedigen sudit. 

Einheithcher, künstlerischer faßte Tonmiaso Salvini die Rolle des 
Hamlet auf und führte sie stilvoller und reiner dun^h: stilvoller, aber 
auch blutloser. Salvini spielte am 10. Mai 1877 auf der Bühne des 
Friedrich -Willielmstädtischen Theaters in Berlin den Hamlet. Das Schau- 
spiel, begann hier mit der zweiten Scene des Originals. Es treten auf 
König und Konigin, Poioaius und Laertes, fiolbenen und Hofdamen. 
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Eni nadidem 'der König dem Laertee die BriaabiiiB m aemer Beiee aadi 
Frankreieh gegeben hat^ enoheint Hamlet Satvini tragt Ma ttsbA m 

schwarzer Kleidung, mit einer breiten Goldkette um den Hals; er ist 
barhaupt, neigt sich grüßend dem Königspaar und küßt seiner Mutter 
die Hand. Daraut beginnt das Gespräch zwischen ihm, Claudius und 
Gertrud. Wenn sich dann der Hof entfernt hat, hält Hamlet seinen 
eraten Monolog: '0 aohmöke doch dies albmfeete Fteisohl* Währaid 
desselben und im Verlauf seiner Untanednng mit Hoiatio und MaioeDiB 
bleibt Salvini aufrecht stdien^ nur selten den Fiats wedhaehid, menish 
sich setsend. Die sweite Scene spielt im Hanse des FbloninB, ziemM 
getreu nach dem Original. Darauf folgt der Auftritt mit dem Geist. 
Hamlet ist jetzt in einen schwarzen Mantel gehüllt und trägt ein Barett 
auf dem Haupte. Die Worte: 'Mein Schicksal ruft uTid macht die kleinste 
Ader dieses Leibes so fest wie Sehnen des Nemeer Löwen!' ^oicht ei 
wohl leidenschafUich aber nicht entfernt mit dem Stoim und Drang, den 
wir bei dieser. Stelle in dm deatsohen Hanüet^ielem eraohattemd a» 
brechen sehen. Er reifit ach auch nidit von den I^ceonden, die ihn fesfc- 
«nhalten snehen, nngeetAm Ice, noch ireniger Mit er das Sdiwert; — loit 
einer schnellen Bewegung hat er sich von ihnen befreit und folgt nuii 
dem Geiste mit langsam feierlichem Schritte. In der nächsten Scene steht 
er im Hintergrund, einige Stufen höher als der Geist, der im Vorder- 
grunde links vom Zuschauer an der ersten Coulisse Posto faßt. Auch 
hier bleibt Salvini aufrecht^ er fallt nkdit auf die Knie, ran die £izählaiig 
nnd das Gebot des Geistes zu vernehmen. AJs dann, nach dem Ver- 
schwinden des Geistes, Hbratb und MBroettos hineinstOimen, ihn mit 
Fragen bestürmend, sagt Hamlet nur: was geschehen, ist ein finditbar 
Schreck Ii cheSj ich kann es euch nicht sagen, aber schwört auf mein Schwert, 
nie bekannt zu machen, was ihr die Nac ht gesehen. Darauf schwören sie, 
nur zweimal laßt der Geist unter der Erde seinen schauerlichen Ruf ver- 
nehmen. Nach dem Schwur fallt der Vorhang. Ich gestehe offen, daß 
ein Hamlet, der nicht sagt: 'Eis lebt kein Schurk' im ganzen Dinemari[, 
der nicht ein anqgemachter Bohe wirel* der nicht ansmft: 'Sofanihtafel 
her! Ich mnß mir's niederschreiben!* der den Akt nicht mit den son 
ganzes Wesen nnd die Tragödie mnsohfieBenden Versen endet: 'Die Zeit 
ist aus den Fugen; Sehmach und Gram, daß ich zur Welt, sie einzurichten, 
kam!' für mich nur der S('hatten Hamlet's ist. Und schattenhaft spielt 
ihn auch Salvini. Er spricht ohne ifeuer, gebrochen und leise, mit langen 
Kunstpausen innerhalb der Bede. 

Der zweite An&ug fangt mit der zweiten Scene un Qi^pnal an nnd 
dehnt aiidi, mit manchen Etanngen hn Einzdnen, bis lom SoidnA der 
zweiten Scene des dritten Aktes ans; seine HanptbestandtfaeOe sind Hamletfs 
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Gespräche mit Poloiiiiu, Rosenknoiz and GOldernstern, mit den Sohau- 

spielem, die beiden Monologe: *0 welch' ein Schurk' und nied*rer Sklav* 
bin ich' und *8ein oder Nichtsein', endlich der Abschied von Ophelia. 
Wie im ersten Aufzug Salviiii's Hamlet ohne Feuer, ist er im zweiten 
ohne ironische Bitteckeit. Weder ein erheuchelter noch ein wirklicher 
Wahnsinn. Immer eine Tomebme Haltung und das höflichste Benehmen ; 
nur daß er bei den Warten ^e Bede soll mit Emern Bart zum Barbierl' 
PcdoiunB in den wmßen Bart greift, will mir fta einen solchen Prinzen 
nidit gefallen; alle Betonungen sind richtig, fein nnd dmohdacht, auch 
nidit ohne Pointe, nur schade, daß die Spitze stumpf ist. Selbst der Aus- 
bruch des erregtesten Gefühls in dem Monologe, der in unserem Hamlet- 
Text den zweiten Akt beschließt und der die stärkste Aufstachelung ist, 
mit der Hamlet seinen schwankenden Willen zur That fortzureißen sucht, 
bringt Salvini nur wenig ans seiner gehaltenen Buhe. Darum tritt auch 
der Umschwung in dem Monolog yon dem gesteigerten Baohegefühl zu 
dem reflectirenden Zweifel: ^Fnaoh. an's Weik meui Kopf! HumI Huml' 
und dann weiter: Der Geist» den ich gesehen, kann ein TeuM sein' — 
nicht sdliarf genug hervor. Das Selbstgespräch 'Sein oder Niohtsdn' 
spricht Salviiii ernst überlegend, ganz in Betrachtung versunken, mit 
kurzen Schritten liin- und hergehend; scharf werden die Worte: ^Ste^ben 
— schlafen — vielleicht auch träumen!' hervorgehoben und von einander 
unterschieden, dann verweilt der Künstler mit besonderer Betonung bei 
den Versen: 'Das ist die EuekoiiGliti die Elend laftt zu hohen Jahren 
Irommen. Denn wer eriar^ der Zeiten Spott und Geißel, des MScht'gen 
Jhoi6k, des Stolzen Mißhandlungen, versc^mifihler liebe Pein, des Hechtes 
Aufschub, den Uebermuth der Aemter und die Schmach, die Unwerth 
schweigendem Verdienst erweist, wenn er sich selbst in Ruhstand setzen 
könute, mit einer Nadel bloß?' Die Nadel oder der Pfriem des Originals 
ist in der itahenischen Uebersetzung ein Stilet geworden und Salvini macht 
in seiner Rede bei dieser Stelle die Bewegung eines Mannes, der sich den 
Dcdoh in die Brust stößt Das Gesprfieh mit Ophelien ist in seiner Auf- 
fessung ganz und gar duidi die üeberzengung beeinflußt, daß der König 
mid Pohmius es belausehen, Einaelnee ist hier von großer Sefaönheit nnd 
^Wahiiieit: aber an Joseph Wagner reidit der Italiener nicht entfernt 
heran. Im Allgemeinen herrscht auch im zweiten Akt die Kunstpause 
bedeuklicli vor, die Darstellung hat etwas feierüch Abgemessenes. 

Den dritten Akt nehmen die drei Auftritte: des Schauspiels, des 
Gebets des Königs und der Unterredung Hamlet's mit seiner Mutter ein. 
Die Buhne ist bei den Italienem nicht im Hinteigrunde, sondern an der 
Seite au%e8oiihigen: nidit glüeldidi, denn statt dem Könige gegeiriiber, 
liegt Hamlet mm in derselben Biöhtuug mit ihm und muß, um ihn zu 



Digitized by Google 



— 346 - 



beobachtt^n , sicli l)(.*stäiidig über Oplu'lieii's Knie vürbougeii. Diese An- 
urdmnitjf wird liadurch uoch verfeldtcr, daB Horatio nicht hinter Hamlet 
und Ophelia, sondern ihnen gei(euül)er an die Stdiaubühne gelehnt da- 
steht, der König und die Königin auf einer erhöhten Estrade sit^u. 
Salvini richtet seine Bemerkungen über die Schaugpielkunst nicht an 
'einige Sobauspieler/ wie es im Text heifit, sofndem aa eimeii einzigeii: 
es bmacht nidit gesagt zu werden, daß der Ei&nsäer hier Toiirefflioh ist, 
FiligRmarbeit ersten Banges. Er hat dabd nnd behfilt auch wahrend der 
Vorstettung einige besohiiebene Bl&tter m der Hand — man kann sie 
(Är das Textbuch des Stackes oder für das Mannscript der Verse nehmen, 
die (^r dem Schauspieler zum Kecitiren gegeben — und blickt bald in die 
Papiere, bald auf das Antlitz des Königs. Wenn der König aufbricht, 
wirft er mit einem wilden Schrei — es Ist der einzige, den er ini Ver- 
laufe des Stückes ausstoßt — die Blätter in die Luit. Fein und geistreich, 
jedoch ohne das Zittern und Schwingen der Nerven, spielt er dann die 
Seena mit der FiSie, nutorfailt er mk mit .Pidimins Hüm die Wolke. 
TTngesohidd; ist wieder die Betaoene des ESnigs eingerichtet; Tom links 
steht der Betsehemel des Ednig^, von rechts her tritt SaLvini auf, steht 
sein Schwert, hält seinen Monolog mid geht dann wieder, statt an dem 
König vorttberzusohleichen, in die rechte Coulisse zurück: man weiß im 
Grunde nicht, warum er gektannien ist. Wenn Hamlet in der Scene 
mit der Mutter ruft: 'Seht hier, aul" dies Gemälde und auf dies!' so 
/j'iirt Salvini in die leere Luft, als wären die beiden Königsbilder niclit 
in W irklichkeit, sondeni nur als Wahngebilde seiner Phantasie vorhanden: 
ich glaube nicht, daß dies die Absicht des Dichters ist, Hamlet's Sinn- 
Terwiming tritt erst bei dem firscfaeineii des Geistes ein. Der ganze Akt 
wird im Allgememen feoiiger und belebter gespielt, als die vmiieige- 
henden, eme Efille glüoUiohi» nnd eigenartiger ZOge findet siohy die 
sauberste Miniatarmalerei, aber der Schwung, das Alfresooartige Mlen. 

Der yferte Aufzug wird mit einem kurzen Selbstgespräch Hamlet's, 
einem Auszug aus dem Monolog Hjunlet's bei dem Zuge des norwegischen 
Heeres unter Fortinbnis im Text, eröflnet, daran schließt sich die dritte 
Scene des vierten Text -Aktes bis zu den Worten Hamlet's: 'Maim und 
Weib sind ein Fleisch, also meine Mutter; kommt, nach England!' und 
¥on der fünft<?n Scene folgt die Uebersetzung, mit einziger Auslassung 
des sechsten Auftritts, dem Originale: natöriioh nur in den UmrisBen, im 
Einzelnen ist Vieles an^gehissen, noch mehr aosammengeiogen. Den 
fünften Aufzog bilden dm Auftritte: Hamlet auf dem Enohhofe und 
Ophelien's Begrabniß, die Anffocderung zum Wettkampf mit Laeites, die 
Feehtseene. Im Anfang ist Salvini yoUkommen undeutiicb, er flüstert 
nur mit Horatiü, Alles tiuurig und eintönig. Kr springt mcht in das 
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offene Grab und rm«?t dariu mit Laertos, wie es (i»T Text vorsclu-eibt , am 
Bande des Grabes rin iren beide mit einander. Das Wechseln der Raj^iere 
geschieht in folgender Weise: Hamlet sohlagt dem Laertes das Kapier, 
mit dem er so eben venrondet worden ist, ans der Hand und bietet ihm, 
indem er sich niederbeugt, das anf dem Boden liegende Ba^er anfisu- 
heben^ das seine an: die Bewegfung ist ebenso natöiÜch wie voll ritter* 
liebster Höflichkeit. Darüber Itiu icli mir bei dem einmahgen Anschauen 
des Hergangs nicht ganz klar geworden, ob Hamlet nur zufällig dem 
Laertes das Rapier aus der Hand sehlagt, nur aus Artiiikeit ihm das 
seiiiige überreicht, oder ob er bei seiner Verwundung Verdacht geschöpft 
hat mid sich durch seinen Fechterstreich. der yerrätherischen Waffe be- 
mächtigen will Den König dnrchsticbt Salvini zweimal: gegen den Text^ 
der aosdrüeldioh vorsehrdbt, daß Hamlet den £5mg zwingt, den ver- 
gifteten Trank zn trinken. Mit den Worten Hoiatlo^s: ^a bliebt ein 
edles Herz* — fällt der Vorhang. 

So treu, als es mir möglich ist, habe ich in dieser Scliilderung dem 
großen Schauspieler die Contituren seiner Gestalt nachgezogen; die Farbe, 
die er ihnen giebt, kann ich freilich nicht in Worten nachahmen. Um 
eine richtige Vorstellung yon ihnen zu gewinnen, muß man Bilder und 
sclurospielerisobe Darstellungen mit eigenen Augen sehen. Es ist eine 
aaßerordenflicb soigMtige, fein ausgearbeitete, klug überlegte, interesrante 
Leistong — aber ein Gemälde in AquarellfiGurben, das Temperament und 
die Jugend; die Unmittelbarkeit dvr Empfindung fehlen. Salvini's Hamlet 
ist ein nicht mehr junger .Mann, von fürstbchem Anstände , mit festliehen 
Geberden, langsamen Schrittes, von Anfang zu Ende ein grübelnder 
Denker, in gedämpfter Melancholie, \oü. einem gewissen Phlegma ange- 
kränkelt, weder der wirkliche noch der erheuchelte Wahnsinn kommt in 
der Darstellung zu einem wahrhaft ergreifenden Ausdruck, am sichtbar- 
aten springt noch ein eingeborenes Mißtrauen gegen seinen Oheim-Vater 
herror, die heftigen und unyermittelten TJebergange in Hamlet's Stimmung, 
die zu dem unbeschreiblichen , immer von Neuem anziehenden Reiz gerade 
dieser Hichtimg, als einer der tiefsinnigsten Offenbarungen des Menschen- 
herzens, so wesentlich beitragen, verlieren in Salvini's Spiel durch die 
Kunstpausen mit dem Ueberraschenden auch ihre Natürlichkeit Bei 
aHem Geist, der sie durchdringt, trotz aller Kunst, mit der er sie aus- 
gestattet, hat mich die Darstellung des Künstlers mehr ermüdet und ge- 
quält, ate bewegt Denn um meine Memung yon Hamlet als emer Schau- 
spielfigur noch einmal in dem kürzesten Ausdruck zusammenza&ssen: ich 
halte dafür, daß Hamlet ein jugendlicher, feuriger, leidenschaftlicher Prinz 
ist, nicht ohne starke Selbstsucht und den Stolz seiner geistigen Ueber- 
legeuheit, nicht ohne hochfahrende Greringschätzung der Andern, mit deren 
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Leben imd Tod er spielt; ihm, dem Thronfolger, hat sein Oheim die 
Krone entrissen, durch die rasche Heirath seiner Muttor mit demselben, 
durch die Erscheinung und Offenbarung des ( Jeistes geräth ihm die bis- 
her so schöne, so klare und feste Welt in's Dunkle und ins Schwanken; 
im Sturm der Gedaukeu, in bestandiger Unnihe und Aufiregung strebt 
er der Bacbethat zu, die er, ohne die Hülfe des Zufalls, zu ToUenden Mi 
doch nicht fihig f&hlt: 'Sohmaoh und Giam, daß idi zur Welt, gie ein- 
lonohten, kam/ an diesem Zwiespalt zwischen der ihm gewoidaieii Auf- 
gabe und seiner Willenskraft, in diesem Kampf mit dem Wahnsinn, der 
ihn m eigretfen didht, während er ihn nur erhewdieln will, geht er zu 
Grunde. 
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üeber Sliakespeare's Geistlichkeit. 

■ 

Ein Yortrag 

TOB 

Julius Thümmel. 



es imtonuDuiit, eine Gianifctonstik der Shakespeare^schoi 
Geistliahkeit za geben^ sollte woU fOgiieher Weise in enter linie nnd 
an der Spitse seiner ErMenmgen die FeetoteUnng der Fnge venaehen, 
Ton welohen kjrehliohen Aneohanungen nnd TJebeneagungen der Biditer 

bei Gestaltung der Vertreter von Gottes Wort ausgegangen sein, wie er 
selbst zu den transcendentalen Dingfen jrrstaiidoii luil)en möchte. Dieser 
Versuch ist allerdings vou Biographen uikI Comnieiitatoren schon viel- 
fach gemacht, ohne daK man jedoch zu einem einigermaßen aner- 
kannten Resultate gelangt wäre. 

Schon die Confesdon des Dichters ist bis in die neneete Zeit ange- 
zweifelt worden nicht blofi von Sngländem, sondern anoh Ton fitanzosi- 
seilen mid dentsohen Ibrsohem. So hat es naeh Ghateanbriands^) Vor- 
ginge der Franzose Bio*) nntemommeny den aUgemän fOr einen Pro- 
testanten geltende Diehtor der Elisabethisohen Aen fär die allein selig 
machende Kirche zn retten, und zuletzt noch sind in Deutschland zwei 
Kämpen des römisihen Stuhls A. Reichensperger und Hager ^) mit der 
Behauptung aufgetreten, der große Brite sei seiner tieünnersten Ueber- 

^) Essai sur la lit. anf,'l. I 195. 
') Shakespeare, Paris lbti5. 

*) A. BeidiAnsperger, William ShakespMre, laibflMBcler« urim Vethtttaiß nun 
Hittehdter «od zvr Oegeamurt Httnatn 1872; Hager» die Gidße Shakeipeaie'«, 
Fntbnrg Ißt, 1878. 
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zeugimg nach ein Bekenner des katholisclien Glaubens, mindestens ein 
Ei;^tokathQlik gewesen, obwohl diese Frage mit Michael Bemay's schla- 
gender Bewewffihrnng gegm die Bio*schen Ansichten in dem treflOichen 
Aufisatze: 'Shakespeare^ ein katholischer Dichter'^) für abgethan erklärt 
werden sollte. — Aber anch da^ wo der Protestantismns Shakespeaie's 
aiierkiiniit wird, muß sich derselbe die verschiL'deiiarti<,'sti'ii NuaiK-en und 
AVuiKlolungcn gefallen lassen. Die Einen unter den Commentatoren 
erklären unsern Dichter für einen Supernaturalisten, -) die Andern für 
einen Naturgläubigen, ^) Andere wiederum für einen freidenkenden, also 
rationalistischen Huchkirchler; ^) die Einen betonen seinen sittlichen,^ 
Andere seinen humanistischen") Standpunkt, und besonders unter seinen 
Landsleuten') ist alles Ernstes geltend gemacht worden, daß Shakespeare 
nicht allein völlig oonfessionsloB — daB er gar keüi Christ, sondern im 
eigentlichsten Simie des Worts Verächter jeglichen Glaubens, — daß er 
Atheist gewesen sei. 

Hätte uns Shakespeare» selbst! )iographisehe Notizen hinterlassen, auch 
wenn wir in ihnen nur Wahrheit mit Dichtung gemischt begegnen möchten, 
oder wären nur eiuifrermaßen zuverlässige Nachrichten von Zeitgenossen 
über seinen Lebensgaug vorhanden, so hätte man doch einigen Anhalt 
So wie die Sache liegt, sind wir auf die Productionen des grüßen Dichters 
angewiesen, und aus diesen einen Rückschluß auf seine religiösen An- 
schauungen zu machen, dürfte mehr als bedenkUeh erscheinen. In den 
Sonetten, selbst wenn man annehmen wollte, daß in ihnen der Sntgeo- 
tivlsmus des Dichters zu Tage träte, ^) ist nur von liebe und Freund- 
schaft die Bede, und die epischen Diohtnngen sind schon ihrem ganzen 
Inhalte nach in der That nicht dazu geeignet, für die vorhegende Frage 
irgend welches Material zu Uefern. Und aus den Dramen für die sub- 
jective Denkweise des Dichters, für sein Selbst, ein einheitliches Bild zu 
coustruiren, wie dies bei den großen deutschen Poeten gestattet ist, ver- 
bietet uns jene ünmer und immer wieder sich yolMehende Verwandlung 
des Dichtersubjeots in das Object bis zur Tölligen aktiven Gegenwart 
(Yischer), jene Identifidrung des StoflOichen mit dem Seelischen, jene 
'rerzwaifelte Objeotivitait' des Briten, die jeden sehier Charaktere ohne 
alle Ausnahme lediglich aus somer Eigenartigkeit heraus denken, sprechen, 
handeln läßt, wie z. B. dnen Heinrich lY. den treuen Sohn der Kirche, 
als er zum heiügen Lande ziehen will: 



>) Jahrbaoh I, 220 bis SOG, — ^ z. B. Ehnurd» von Fneeeii. — *) Ooetbo^ 
Börne. — *) Charles Wordswcvtfa. — *) XJhAd, Oenriniis. — *) Els^ Güdemeisker. 
^ 0 Beionden W. J. Biioh. — *) Qildemeiiiar in dm Ycmredtt zu aeiier üeber- 
setznng, Leipzig 1876, bekämpft diese Ansicht mit großem Glttek. 
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— über dMMD Hifen 
Die segensreichen FtiÜe sind gewandert. 
Die uns zum Heil vor vierzehnhondcrt Jahren 
Genagelt wurden au das bittre Kreuz, 

oder dnen Biohaid HL, den Yenp&tter alks Hefligen, der seine nadrte 
Bosheit bekleidet 

„Mit alten Fetzen ans der Schrift gestohlen" 

nnd ein Heiliger scheint, wo er Teufel ist. 

So wenig wir im dritten Richard ein Stück Shakespeare-Seele und 
Gesinnung zn idttem hefiigt nnd, so wenig kdnnen wir dem Dichter 
die fromme Denkart des vierten Bdeinrichs vindidren; nicht die speciellen 
Gharakterzüge seiner Figoren, sondern nnr die ans der Gesammtheit seiner 
Prodnotionen ha*vor6retenden Kennzeichen nnd Merkmale über die snh- 
stanziellc Behandlung des dramatischen Stoffs lassen uns einen Blick in 
(las Tietiiinero dor Dicht^rseele thun — geben uns das Recht, aus den 
Iiit«>ntionen unseres Meisters im qrossen Ganzen fiir seine Denkart die 
Soumia zu ziehen. L nd l.ins ist es mir, was uns nach dieser Richtung 
hin rmt Sicherheit aus Shakespeare s Dramen entg^ntritt: daß der 
Dichter nämlich das, was er darstellt, in seiner ganzen Objectivitat mit 
allem ^lisdien Bealismns Torführt, der Stade kein Mäntdchen nm- 
hingt nnd dem BSeen niemate zum endlichen Siege Teriiilft — Dies 
dorohlanfSnide Besoltat aller seiner Dramen stempelt ihn zum Propheten 
der Moral, nnd sofern sieh ihm das Gnte zugleich als das Schöne, die 
Tugend als das Ebenmaaß darstellt, finden wir seine ethischen An- 
schauuncren von dem Humanismus durchdruncren. der Religion des künst- 
lerisi'hcn Elis<il>ethisclien Zeilulters. — Zu weiter greifenden Schlüssen 
sind wir nicht berechtiget. 

Dies vor allen Dingen müssen wir festhalten, daß uns Shakespeare 
in seinen Geistlichen nicht Vertreten- von religiösen Ueberzeugungen, nicht 
toidenzidse Dogmatiker, die för das Bibelwort nnd f&r die Offenbarungen 
der hdligen Schrift Zeugnifi ablegen, mit einem Worte nicht Theologen 
yarfOhrt, sondern Glieder der staatiiohen Gemeinschaft, weldien durch 
die jeweilige Machtstellung der Kirche im Geraeinwesen der ihnen zu- 
k<»mnumde Platz angewiesen und deren Einfluß auf die Zeitläufte von 
dem Verhältnisse der Kirche zum Staate bedingt, wird. — Nicht der 
fl]auh(\ nicht die Iniicrlichkcit der religiösen oder kirchlichen Anschauun- 
gen bildet deshalb für unsre Untersuchung das bestimmende Moment, son- 
dern einzig die Position, die die Shakespeare-Geisüicheu in der sie um* 
gebenden Realität einnehmen, ihre weltliche Stellung. 

So wenig betont Shakespeare das eigentlich kirchliche Element^ daß 
wir selbst in Hemrich VlIL, in demjenigen Drama, in welchem nicht 
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allein der englische Reformator glorificirt werden soll, sondern sogar das 
fOr jBnglands Befoiminmg entsoheideiide Factum, die Ehetrennmig des 
Tndois Ton Eaühaiina von Ärragonien den Hanpl^gegenstand Mdet, aneh 
nicht der geringsten Spmr m Englands Abfiill Ton Born, von der Aof- 
riohtnng der britiscben Hoolikirche begegnen. — Dogma imd Oonfession 
müssen sonach aus dem Spiele bleiben, wenn wir die in den Shakespeare- 
Dramen ai^irendeii Geistlichen classificireu wollen, vielmehr sind wir hier- 
b(H lediglich auf das äuBerlicbe Unterscheidungsmerkmal des Standes hinge- 
wiesen, den dieselben in der staatlichen (jder gesellschaftlichen Gememschaft 
einnehmen. Die Scheidung in den niedem und hohen Klerus beider 
Gonfessionen, der katholischen wie der pxotestantisofaen, eigiebt sich dem- 
g«maB von seihat 

Daß aber f&r diese allerdings auf das IidisidM himmglanfende SoheUimg 
der Yertreter des Ueberirdisdini ein imisrlidier Bestmunungsgrund vor- 
handen sehi noEüsse, läfit sich bei Shakespeare wm voraherein annehmen. 
In der That ist es auch immer wieder jener inductive Zug des Engländers 
zum Kealistischen, was hier durchschlägt. Der Dichter sieht in dem 
Verwalter der himmlischen Güter nichts weiter, als den staubgeborenen 
Erdensohn mit allen der Creatur anhängenden Mängeln und Leiden- 
schaften, den sündhaften Menschen, dessen Schwächen selbst das Ansehen 
des priesterlichen Kleides, selbst das Unnahbare des Heiligen, das er zu 
hüten herofen ist, weder JxaxMkm noeh m aeiitcaliaizen vermag. Shake- 
speare p<»ntiit dies za wiederholten Halen, indem er geltend maohi: 
Gnonllus non fiicit monaidmm.^) 

Für die €Maltung der dmmatlsehm CSiaraktere reicht jedoch selbst- 
redend das reiii Menschliche nicht aus. Wie beim Gemälde der Künstler 
neben der Zeichnung noch besonders das Colorit ins Auge zu fassen hat, 
um seinem Kunstwerke die volle A\'irkiing zu sichern, so muß der Drama- 
tiker seinen Figuren den entsprechenden Farben ton der Zeit^ in welcher 
sich dieselben bewegen, zu geben wissen. Dies macht den darzustellenden 
Charakter erst charakteristisch. Auch hierin folgt der britische Dichter 
bei DarsteUnng seuier Kleriker dem Empiiismns seines Volks, das mit 
seiner Gedanken- und Empfindnngswett mit Yorliehe auf diesem Erden- 
balle verweilt nnd das Ideale dem Reich der Tranme^ den wesenloseii Ge- 
bilden der Luft überläßt 

Für die gehörige Würdigung der beiden geisthchen Classeu im All- 
gemeinen, nameuthch des Shakespearescheu Farbeutous bei Charakterisiriing 
derselben, giebt uns Macaulay in seiner lichtvollen Schilderung des eng- 
lischen Clerus vor und nach der B.e6tauration (also zur Lebenszeit Shake- 

^) Httmidi Yin, m, 1. Maaß fSr Maaß Y» 1. et Bise, William Shakespeai«, 
8«ite Ö8S. 



Digiiized by Google 



— 3Ö3 - 



speare s bis etwa 70 bis 80 Jahie mah seiueiii Tode), Geschichte £ag- 
lands II, Capitel 3, den Schlüssel. 

Nach der Darstellung des HisUnitos hatten vor der Beformatkm 
Geistliche die Mehrheit im Hause der Lords gebildet, hatten sich in Reich- 
thom nnd Glanz mit den großten der weltlichen Barone gemessen, zu- 
weOen sie überstrahlt tmd in der Regel die höchsten bärgerüdien Aemter 
mnegehabt. Der Lord l\iinzler war immer ein Bischof, ilcr Lord Groß- 
siegelbowahrer und der Staatsarchivar gewöhnlich, der Lord Schatzmeister 
zu öfterem. Kirchendiener verhandelten die wichtigsten diplomatischen 
Geschäfte und besorgten den größten Theil der Verwaltung. Unter ihnen 
befiuiden sich S^e der erkuGhtesten Familien und nahe Vettern des 
Thions. Nach der gewaltigen ümwilzung beraubte die Aufhehumg der 
Ekister die Enche mit einem Schlage des grdfieren Thäte ihres Beich- 
tirams, ihres Uebergewiohts im Oberhause. Der Scharlachhut des Cardinais, 
diis Silberkreuz des Legaten verschwanden. Der geistliche Bend" ting an, 
für eine Eigenschaft zu gelten , die zu hohen bürgerlichen Aemtem unge- 
eiguet machte. Der Staat Parkers und Grindais erschien denen bettel- 
liaft, (he si(^h der königlichen Pracht Wolsey's erinnerten, seiner Paläste 
WMtdum und Hampton-Gourt, der drei glanaenden Tafeln, die täglich in 
seinor HaDe gedeckt wurden, der vienmdvierzig gläoaenden Chonödke 
seiner Capelle^ seiner Läufer in reichen Lifreen und seiner Leibgarde mit 
TCTgoldeten Streitäxten. — So verlor das priesterliche Amt seine An- 
ziehungskratt für die Ijüheren Classen; der (Uenis ward als eine im 
Ganzen genommen plebejische Classe betrachtet; der iiauscaplan war 
zum Hausbedienten herabgesunken, i'ür schmale! Kost, eine kleine Dach- 
stube und für ein Taschengeld von zehn Pfund jährlich engagirte man 
einen jungen Theologen, der sudi neben den Functionen seuies geistlichen 
Bera& fOr das Kegel- und BeOkespiel seuies Ffttrons bereit zu halten, 
sich zum Stiehblatt fOr die Sp&ße der Gentlemen herzugeben, ja sogar 
die Arbeiten eines Gärtners oder Stallknechts zu verrichten hatte. Bald 
l)efestigtc der ehrwürdige Mann die Aj)rik()sen am SpaÜere, bald striegelte 
er die Kut^chpferde ; er coiitrolirtc die Rechnungen des Hufechmieds, er 
ging zehn englische Meilen mit einer Botschaft , einem Packet. Wenn 
68 ihm erlaubt war, mit der Familie zu Mittag zu essen, so erwartete 
num, daß er sich auf die einfeMshsten Speisen bescdiranken werde. £r 
mochte sich mit dem gepökelten Bindfleis<die und mit den Mohrraben 
vollstopfen, aber sobald die Torten und Bahmkuchen erschienen, verließ 
tT seinen Sitz und stand bei Seite, bis er aufgefordert ward, für das 
Mahl, von dessen besserem Theile er ausgeschlossen war, das Gratias zu 
^agen. Die Köchin, das Hausmadehen und wenn es hoch kam, die 
Kammerfrau der Lady galten allgemein für die passendsten Lebensge- 
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luhrtiniK'ii des Pfarrers, der sich nach viner Verordnung der Königin Ehsa- 
beth vum Jahre 1559 nicht unterfangen durfte, ein zum Dienstpersonale ge- 
höriges Fraaenzimmer ohne aosdruddiche ZuBtimmiing der Henscbaft 
zu beirathen. 

Allerdings fehlte es lUMsh der Daistellimg des GescAuchtsschreibeis 
im sLehenzehnten Jahrhmidert nkdit an Geistliohen der en^isohen Ekebe^ 
die sich dnidi ihre Begabung, Beredsamkeit, wissenschafUiGhe Bedeu- 
tung einen nicht geringen Bhiflnß anch auf die weLtüdien Dinge zu 

verschaffen wußten. Diese hervorragenden Männer wie Pearson, Harry, 
More, Burnet, Tennison lehrten jedoch an den Universitäten oder predigten 
in der Hauptstadt des Landes und bekleideten ausnahmslos die hohe 
Würde eines Bischofs oder Erzbischofs. — 

Dies kulturhistorische Bild, das Macanlay entwirft, giebt uns den 
besten Aufischluß darüber, wie Shakespeare dazu gekommen ist, unter der 
niedem protestantischen Geistlichkeit seiner Zeit selbst die Modelle zu 
Lustigmaohem (Clowns) an&usnchen imd emen P&ner Evans in doi 
lustagen Wabern, einen'Olivarius Teztdieher in ^e*s Enoh gefiUlt', emen 
Nathanael in Siebes Leid und Lust' auf die Bretter zu bringen. Es ist 
ihm siclier nicht in den Sinn gekommen, einer individuellon Mißachtung 
des niederen Clerus protestantischer Confession bei Darstellung jener ko- 
mischen Figuren Ausdruck, und aus Spottsueht dieselben dem Gelächter 
seines Parterres preiszugeben — als realistischer Engländer hält er sich 
eben nur an die Schätzung seiner Zeit, und wenn man die Quellen, aus 
welchen Macaulay für seine Darstellung geschöpft hat, mit den erwähnten 
Gestaltungen Shakespeaie's vergleicht, so wird man finden, wie glunpfMoh 
unser Dichter mit sdnen Ffiurem nnd Oaplanen umgegangen ist DaB 
er dem niederen Glems katholischer Confession, als z. B. dem Ester 
Lorenzo in 'Bomeo und Julie', dem Bnider Franziskus in *Viel Lärm um 
Nichts' eine andere Färbung, eine durchaus würdige, dem Seelsorger- 
amte entsprechende, Haltung verliehen hat, kann mis m der That nicht 
Wunder n<'hmen, schon wenn wir die vorreturmatorische Zeit, in welche 
die den betreffenden Dramen zu Grunde gelegten Thatsacheu fallen, in 
Verbindung mit dem Yerhältniß in Betracht ziehen, in welches diese 
Geistiichen zu dem Verlauf der Handlung gehradbtt sind. — Doch abge- 
sehen hiervon hatten die katholischen Priester za Elisabeth's Zeiten in 
England eine ganz andere Position. Die junge Befonmation war noeih 
nicht insoweit erstarkt, um den ganzen Zauber der Romantik, mit dem 
die mittelalterliche katholische Kirche bekleidet war, zu brechen, den sie 
noch immer umcrebenden Nimbus zu zerstören. Die Machtstellung des 
{»äjtstlichen Stuhls, der Gdiorsam, den die katholischen Mächte Avie Spanien, 
Frankreich dem Yatioau zollten, deckte noch immer das Ansehen der 
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Römlin<;:e selbst in dmi lieigewordencn luseleilande, ja es nöthigte sojrar 
das MartjTiiun, iu weiches die auf britischem Boden unter Elisabeth nicht 
geduldete römische Kirche hineingedrängt war, den Bekennem der herr- 
schenden Lehre Achtung und Mitgeföhl ab. — Drum war bei Shakespeare's 
MiSnchen nicht Baum för die EomiL 

Wenden wir uns nun m einer näheren Eidrtenmg der einzelnen 
Charaktere, so tritt von den niederen Klerikern vor Allen Pater Lo- 
renzü iu 'Romeo und Julie' in den Vordergrund. Während seine Amts- 
brüder iu den andern Shakespeare-Dramen sich nur innerhalb der Grenzen 
der Episode bewegen und dem entsprechend als intermezzistische Beilaufer 
nor leicht hin skussirt sind, nimmt Pater Lorenzo die Haaptiiandlung in 
der Idebestragodie in die Hand und übt auf das Qesohiok der liebenden 
durch That und Wort den entschiedensten Einfluß aus. Sr yerbindet 
das Paar ohne Zuziehung der Pamilienhäupter; er dirigirt nicht bloß den 
verbannten liomeo, sundern auch die verzweifelnde Julia, als sie zur Hei- 
rath mit dem Graten Paris gezwungen wt^-rden soll, indem er ihr den 
rettenden Trank verabreicht; auf seine Intervention ist die intendirte 
Wißdervereüiigung der getrennten jungen Ehegatten gestellt Er tritt 
sogar als das einzige thatkraftige Element in der Tragödie au^ indem sich 
m semer Handlungsweise eine yemünftige Berechnung überall Inmd giebt^ 
während in dem sonstigen pragmatischen Verlaufe des Drama's der blinde 
Zufall sein trauriges Spiel treibt. — Dieser Position zur Handlung gemäß 
ist auch die FiLrur des Münchs gestaltet, ausgefülirt und bis in die kleinsten 
Details uezeichnet. -- Mag nun der Di< liter bei Bearbeitung der Sage 
von 'Komeo und Juüe' aus den enghschen Quellen des Arthur Brocke oder 
des William Paiynter oder aus Boisteau's Üebersetzimir geschöpft haben 
oder mag er den italienische OiiginaLerzahlungen des Bandello, Masuccio 
oder Luigi da Porto gefidgt sein — för die Charakteristak des Mönchs 
kann dies füglicher Weise insofern außer Betracht bleiben, als dieselbe 
in allen diesen dem l)r<imu möglicher Weise zum Gründe gelegten No- 
vellen und Gedichten ais die gleiche sich darstellt. — TJeberall tritt Pater 
Lorenzo da Keggio, vom Mönchs^^rden der Minuriten , Magister der Theo- 
lügie, als ein Weltweiser aui^ vertraut mit den Wunderkräften der Natur, 
ein gelehrter Chemiker, eingeweiht in die Geheimnisse der magischen 
Kunst, ebenso bewundert als Alohymist wie geliebt bei Alt und Jung, 
Yomehm und Qeiing w^;en semer Heizensgüte, weshalb auch sem Beicht- 
stuhl der gesuchteste in Verona ist. Yen dieser Charaktergebung weicht 
Shakespeare nicht ab. Der Monolog, mit <lem der Dichter den Mönch 
einführt: ^Der Morgen lächelt froh der Nacht ins Angesicht' läßt uns in 
ihm den denkenden N^iturkundigeu erkennen, und die Trostgrüude, mit 
weichen er den Mchtigen Eomeo über den gegen diesen gefällten Bann- 

23» 
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Spruch des Fiirston zu beruhigen versucht, wiirzehi ledi^ilieh in der Philo- 
sophie, der *Xriibsal süIht Milch'. Die Lehren, Warnungen, Strafpredigten, 
mit denen er den Liebenden das UebennaBige ihrer Leidenschaft za Ge- 
mflthe föhrty gqpfeln ausnahmslos in einer Beihe suxnJistischer Wbb, nie 
sie ebensogat Yon den Weitwelsen Griechenlands hätten aoiQiiestellt ireiden 
können, weshalb Gervinus in dem Mönche den Chor der Alten verkörpert 
sieht. — Dem l)ibelfesten Kni,dänder wäre es hierbei gewiß ein Leichtes 
gewesen, dem Manne von G<ittes Wort sj)ecifisch christliche Ermahnungen 
iu den Mund zu legen — der Dichter vermeidet es jedoch, wie es scheint 
geflissentlioh, den würdigen Geistlichen von seiner Theologie Gehraach 
machen zu lassen, wie übeibaupt der heihge Berof des Shakespeaie'schflii 
franziskaneiB nnr bei der Yenichtong der Tnoinng asom Yoxschein kommt, 
die noch dazn hinter die Gonlissen verlegt wird. Daß der guthendge^ 
nnr das Beste, den Frieden der Stadt und die Versöhnung der feindüchen 
(jleschleehter beabsichtigende Mönch in der SchluRsceiie des Drama's sich 
ängstli('h und furchtsam zeigt, kann ihm unsere Sympathie nicht entziehen, 
wenn wir die Verantwortung in Betracht ziehen, die er durch sein Ein- 
greifen in das Geschick der Liebenden auf sich geladen hat, sowie sem 
hohes Alter, welches er seihst in seiner Sohntarede des fünften Aktes ans- 
. drücklich zn betonen nidit nnierläfit 

Mit derselben Liebenswürdigkeit ist der Pater Franzisons in 'Viel 
Lärm um Nichts' ausgestattet, der alte Hauscaplan und Hausfreund 
der Gouverneurs-FamiÜe zu Messina, der scharfsichtige Psycholog, der iu 
der von dem Bastard Juan angerichteten Verwirrun«^^ allein den Kopf 
oben belialt und mit seinem Eathe, die verläumdete Hero für todt zu 
sagen und auf diese Weise 'Verlaomdung zu wandeln in Mitleid gegen 
sie' den Nagel auf den Köpf tnfüL — Obgleich Pater Franziscus fm die 
Handlung des Lustspiels nur von secund&rer Bedentong ist, so hat er 
doch vor seinem Amtsbruder Lorenzo das voraus, daß sein Eingreifen von 
dem besten Erfolge gekrönt ist, während Lorenzo's Berechnung an der 
Macht der Verhältnisse scheitert. "Weniger gelehrt als lebensklug und 
durch Erfahrung geschult, zeigt er sich als der competenteste Berather, 
als der praktischste Seelenarzt, der nicht allein das Uebel sofort eckeimt, 
sondern auch das rechte Mittel dagegen weiß und anwendet — 

Als bloße Trauungsgeistlidhe fimgiren: der Priester in ^as ihr woUtf 
und der Mönch Peter in 'MaaB für MaaB', von denen der Erstere nur 
den zwischen der Gräfin Olivia und Sebastian geschlossenen Ehebimd 
constatirt, der Letztere von dem Herzog beordert wird, den Statthalter 
Angelo mit der von diesem betrogenen Marianne zu vermählen. — 
Während der Erstere sich nicht über die Sphäre des heutigen Standes- 
beamten liinaus bewegt, laßt der Dichter den Anderen, einen redlicbeD, 
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srehorsamen Kleriker, an der Entlarynn^ des falschen Angelo ciuen, wenn 
aiicli geringffigi^^t'Ti, Antlieil nehmen. Ein zweiter in *MaaR für MaaR' 
auftretender Münch Thomas, füi* die Haudliiiig ohne jede Bedeutung, hat 
in der That gar keine Gelegenlieit , irgend einen Charakterzug zu ent- 
wickehi, wogegen der BegrabnißgeisÜiche im Hamlet, welcher der Ophelia 
die Exequien versagt^ plasiaach hervortritt als zelotisdier YedoiMex einer 
harten Satzung, dessen herher Eifer am Grabe der holden Unglücklichen 
sidi ZQ dem Ansaprach versteigt: 

— Ihr Tod war zweifelhaft. 
Und wenn kein Machtgebot die Ordnung hoamte. 

So hattp sie in ungeweihtera Grund 
Bis zur Gcrichtstroinmetc wohnen müssen. 
Statt christlicher Gebete sollten Scherben 
Und Kieselstein' aof sie geworfen werden. 

Alle diese^ dem katholischen Clenis niederer Ordnung angehdrigen, 
Geistlichen treten mit einer ihrem Berufe durchaus angemessenen Haltung 

auf und reprisentiren in Person und Wort den Einfluß der Kirche auf 
die Gemüther wie auf die Verhältnisse; man begegnet dorn ^lonche über- 
all mit Elirfureht, mit .Sehen — mau respectirt seine Mahnungen, seine 
Gebote. — Sogar der dem dänischen Hofe unbequeme Eiferer behalt mit 
seinem strengen Interdicte Recht, indem es selbst dem Königspaare nicht 
gelingt^ ihm f&r Ophelien christliche Gebete abfisugewinnen. 

Diese Würde der Haltung ist es, die whr an dem Trifolium der prote- 
stantisehen Geisfiichen Shakespeare's yemussen. — 

Allerdings kennzeichnen sieh diese drei: Pfarrer Evuus in den ^lustigen 
Weibern',* Nathanael in ^Liebes Leid und Lust' und Ehrn Olivarius 'J'ext- 
(Ireher in 'Wie es Euch geßillt' nicht dem Bekenntnisse nach ausdrücklieh 
als Reformers — daß sie jedoch als englische Kirchendiener der Elisa- 
bethischen Aera gedacht sind, ergiebt nicht allein ihre Standesbezeichnung 
als ^parson, (saaAß, Ticar* und besonders das significante 'Sil' Tor ihren 
Namen, sondern auch ihre Qiaiakterzeichnung selbst^ die mit Uaeanlay's 
Schilderung des damaligen Reverend aufs Haar überemstimmt Alle 
drei >verden von ihrer Umgebung gehänselt: Evans von FalstaÖ" und den 
Bürgersleuten zu Windsor, Nathimael von den Hofleuten des Königs von 
Navarra, Ehm Olivarius sogar von dem Gewerbsnarren Probstein, welcher 
Letztere im Begriffe, sich mit Käthchen, der Bauemdirne, ehelich zu- 
sammen geben au lassen, keinen Anstand nimmt zu erklären (HI, d): 

'Ich denke nicht anders, als mir wäre besser, von ihm getraut zu werden 
wie von einem Andern. Denn er sieht mir danach aus, als wcuu er mich 
nicht recht tränen würde, and wenn er mich nicht recht traat, so ist dies 
nadiher ehi guter Verwand, mein Weib im Stiehe ssvl luaesD* 
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i$!tr Nathanielf ihe euratej der steife^ gospreiztoPedani^' ein Fhiasenr 
dreher von nnendUcber Abgeschmacliihdt in John Lilly's Manier, giebt 
gich dazu her, trotz seiner geistlichen Würden in einem Poßsenspiele vor 

dem Hofe von Navarra den Alexander zu trai^iren; Sir Evans, ike welch 
parson, bei aller Gutherzifrkeit und allem 'Kampfesmuth gejjien die Spott- 
haftigkeiten und Sticbehvorte' meiner Umgebung-, ein Gelegenheitsmacher, 
ein Hans in allen Gassen, der noch dazu das Englisch mit wallisischer 
Zunge radebrielit oder nach Falstaffs Ausdruck hermeckert, laßt sich sogar 
mit völliger Hintenansetzung seines friedfertigen Standes darauf ein, in 
einem von dem Gketwirth zum Hoeenbande anangirten Dnelle mit dem 
heißblütigen Dr. C^jns die ebenso klägliche als lächerliche Bolle des Ge- 
foppten zu spielen, und Oliver y ihe vkar, der armselige, verlnmpte 
Heckenpriester, stellt sich um so alberner dar, als er von ^seines Nichts 
durchbohrenden Gefühle' keine Ahnung hat und sieh noch vermißt, es 
solle ihn Niemand aus seinem ohrwürdiGren Berufe herausnecken. — 

Dieselben Cunturen treten uns in der Caricatur entgegen, in welcher 
der Gewerbsnarr in ^Was Ihr wollt' den als Tollen eingespeirteu Haus- 
hofineister Malvolio. den Puritaner, unter der angenommenen Maske des 
P&rrers Ehm Mathias zum Besten hat In dieser JPigur des Pseudo- 
Coiaten soll selbstredend eni Qeistlidier von Malvolio's Secte, ein fMb- 
salshmder', also immerhin ein Bef<Hrmer, persifiirt werden, den der Narr 
in salbnngsvollem Jargon den ergötzlichsten Gkdimaßiias za Tage fördern 
läßt — Allerdings läßt sich nicht leugnen, daß diese an das Possenhafte 
streifende Sc-ene eine ganz erkleckliclu! Dosis Satire enthält — indessen wenn 
man bedenkt, wie viele Schwierigkeiten die damals aufkeimende Secte der 
Puritaner dem Schauspieldirector Shakespeare in den Weg legte, wird man 
begreiflich finden, daß sich der Lustspieldichter die Gelegenheit ui( ht ent- 
gehen ließ, die Gegner seines Geldbeutels und seiner Muse durch Ver- 
spottoQg ihrer Querkopfigkeiten dem Geladiter der Hauptstadt za überliefem. 

So nnerqnieldich es für das protestantische Bewußtsein sein mag^ 
die betreffende niedere Oeistüdikeit bei Shakespeare in dieser Weise ver- 
treten zu sehen, so wenig sind wir berechtigt, den Dichter fßr die An- 
schauungen seines Zeitalters, für die Stimmung und Würdigung seiner 
Mitwelt verantwortlich zu machen. Der Lustspieldichter hat sich an die 
Schäden seiner Zeit zu adressiren und kann seine ethischen Zwecke, die 
Heilung dieser Schüdeu durch ihre Verspottung, überhaupt nur eiTeichen, 
wenn er mit vernichtender Ironie die Mitwelt da packt, wo sie faule P'if^cke 
zeigt. Stand der damalige Reverend so tief in der Schätzung des lustigen 
Alt-Englands, wie Macaolay es beschreibt und die Quellen es bestätigen, 
80 darf es in der That mäsb be&emden, wenn dies Bild in alkr Sdiärfe 
in dem Zeitspiegel der Shakespeare'schen Dichtung lefleetiri — 
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Was nim femer den hohen Claras anlangt, so ent&ltet derselbe 
bei Shakespeare die ganze Fülle Idzchücher MaehtroUkommenheit vor der 
englischen Befonnation. — Ton dieser Glorie getragen und un vollen 
Bewußtsein seines Emflnsses greift der Prtesterstand höherer Ordnung 

mit sicherer Hand in die Zeitläufte ein, in Wort und That ein be- 
stimmender Factor für den pragmatischen Verlauf der weltlichen Dinge. 
— Cardinäle, Bischöfe, Legaten des päpstlichen Stuhls sitzen am Steuer 
des Staatsschififs und verfechten nicht allein die üechte der Kirche da, 
wo sie in Frage gestellt werden, mit allen ihnen za Glebote stehenden 
Waffen, sondern treiben aoeh, und zwar mit Yorliebe» Staatspolitik, sei 
es im Interesse der Enme, m es gegen die Träger derselben, vde es die 
Welthftndel mit sich bringen, bezüglich der Yortheil der Kirche es 

erheischt. — 

Diese hohen kathohschen Würdenträger — herrschsüchtig sind sie 
Alle vom Dichter gezeichnet — und dabei doch nicht aus demselben 
Holze geschnitzt — Schon die Nationalitaten scheiden sich von emander: 
die ItaUener von den Engländern. 

Jm König Johann führt uns Shakespeare dnen römischen Legaten 
italischer Abkunft in dem Cardinal Pandulfo vor, einen Satelliten des 
Fäbstthums, einen wälschen Pfeffen, wie er schlauer, diplomatischer, je- 
suitischer nicht gefunden werden mag. ^\'eil König Johann gewehrt hat, 

— dalS kein wälscher Priester 
In seinen Landen zehnten soll und zinsen; 

weil er der 'heiligen Graunerei mit Pfründen' ein Ziel gesetzt 

— und Stephan LangtOB» 

Erwählten Erzbischof von Canterbury, 
Gewaltsam abhält von dem rüm'schen Stuhl; 

weil er dem Fabste lunocenz trotzt, schleudert der Legat den Bannfluch 

auf Englands König und weiß mit perfider Beweisführung den König 

FhiUpp von Erankreich zu überreden, daß er den eben erst beschworene 

Bond mit Johann wieder löse, womit aufs Neue die BrandüsLckel des Kriegs 

zwischen Frankreich und England entzündet wird, Akt lU, Sc. 1 : 

Religion ist's, was den Eid macht halten. 

Doch du schworst wider die Religion; 

Wobei du schwörst, dawider schworest Du — • 

So machst Du Eid zum Zeugen wider Eid 

Für Deine Trea*> da Treue, die nicht sicher 

D«i Sehwnres ist, nur sohwört, nicht falsch zn sohwOren. 

Welch ein GespIHfte wire Schwören sonit 

Da aber schwörst, meineidig nur zu sein, 

Mdneidig, wenn Du hältst, was Du besebworst. 

Die spätem Eide gegen Deine frOhera 

Sind d'nun in Dir Enp&mng gegen Dich, 
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Und keinen bessern Sieg kannst Dn erlangen. 
Als wenn Du Dein standhaftes edles Theil 
Bewaffnest wider diese lose Lockung. 



Den jungen Aithnr Plantagenet, den l^gitunen König von England, 
für dessen Beoihte Fiankreieh mit den Waffen eintritt» sucht der hinter- 
listige Ffiiff nidit aus der Gefangenscdiafty in die der Prinz geiatheni zn 
retten — er macht sogar den Franzosen plausibel, daß der Knabe in 

der Gewalt Johanns belassen werden müsse, welcher Letztere nicht um- 
liiu küuue, den eigentlichen Tiirouerben bei Seite zu schaffen (Akt JJI,SSo.4), 



Wie der schhiue Italiener prophetisch geahnt, stirbt der gefangene 
Arthur, und dieser Tod wendet die Herzen der englischen Barone von 
dem Usnipator ab, der demnächst seinen Frieden mit Bom zu machen 
und die engUsche Krone als Lehn vom Fabste zn nehmen sich ge- 



Hein Odem war's» der diesen Storm erregt 
Auf Euer starr YerfolireD mit dem Pabst 
Nun,- da Hur Eaeh m mildem Sinn bekehrt;. 
So soU mdn Unnd den Storm dee Kriegee stillen 
Und dem dnrehtobten Land sehSn Wetter geben. 



(Akt y, So. 1). 

^en zweiten rdmisohen Legaten f&brt uns der Dichter in Hein- 
rich Till, in dem Cardinal Campeggit» (Campojus) vor, den der Pabst 
als „unparteiischen Richter" im Eliescheidungsprocesse des Königs wider 
seme Gemahlin Katharina V(»u Arragonien nach London entsendet hat. — 
Das Auftreten dieses priesterUclien Abgesandten kennzeichnet sich aller- 
dings anders, als im König Johann — denn das päbstliche Ansehen bat 
bereits \on Wittenberg und Genf aus seinen erschütternden Stoß erlitten, 
und den Königsthron des Tudors findet dieser Legat von ÜBsteiem Ha- 
teriale gezimmert, als Pandulfo den Johann's ohne Land. In richtiger 
Würdigung dieser Verhältnisse zeigt sich der diplomatisdie Priester hier 
zurückhaltend, mehr sondirend, und yerschwindet spurlos, sogar ohne 
Abschied und die 1 Giescheid ungasache, die für Hein ricli breunende Fraise, 
ganz in der Schwebe lassend, als er gewahr wird. thiB der eigenwillige, 
gewaltthätige Tiidor ganz andere Ziele verfolgt, als die sich mit den In- 
teressen der Curie vereinigen lassen. 



Von den geschmeidigen Schleppenträgern des romischen Stuhls TiÖiiiL 
Siedl wesentlich die englisf^en Würdenträger der Kirehe ab, die sich 



— und alsdann 



Wird all sein Volk die Herzen von ihm wenden» 
Des unbekannten Wechsels Lippen küssen 
Und Antrieb aus den bluf gen Fingerspitzen 
Johanns zur Wuth und znr Empörung ziehn. 



ZW 
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wiedemm m zwei Gruppen scheiden: in die G^tlichkeit der Lanoaster- 

York Tragödie und in die höheren Kleriker dos Tiidor-Urama's. — Die 
erstere Gruppe recnitirt sich aus den hohen und hr>clisten Familien Eng- 
lands und sMlt uns eine stjUtliche Reihe politischer Lords im pricster- 
lichen Talar dar, echtes Vollblut, kernige Patrioten, Engländer durch und 
duieh| wahrend wir in Eeinrloh YHI. dem kirchlichen Streberthum be- 
gegnen, Emporkömmlingen, groß geworden durch den Willen eines des- 
potisdien Momurchen, abhangig von seinen Lannen nnd nur diesen und 
ihrem dgenen Ehrgeize dienend. Betrachten wir sie näher. 

Den Reigen eröflöien in Richard II. zwei legitimistische Edle: der 
Bischof von Carlisle und der Abt von Westminster, Beide Anhänger des 
Yon Boliugbroke entthronten Königs Richard, — der Eine, Carlisle, ein 
offener, heldenmüthiger Charakter, der sich nicht scheut, in Westminster- 
Hall ror der BeicbsTersammhmg der Lords den machtig gewordenen Bo- 
fingbroke fai nnd öffentlioh des l^nenranhe zu heschnldigen nnd feier- 
lichen Protest einzolegen, daß der edle Bichard 

— das Jiild von Gottes Majestät, 
Sein Hauptmann, Stellvertreter, Abgesandter, 
Gesalbt, gekrönt, gepflanit seit so Tiel Jahren, 
Dnreb üntertbanenwort geriehtefc werde, 

der Andere, allerdings nur ein heimlicher Verschwörer, ahor immerhin 
em Verfechter des Rechts, welcher nach Entdeckung der von ihm ge- 
leiteten CJoalition für die Sache seines entthronten Königs „vor düstrer 
Schwanmifh dem Qiahe hingieht. seinen Leih.'' OarUsLe's freimüthiges 
Auftreten im Hanse der Lords nöthigt nicht allein seinem Gegner das 
Bekenniaiiß ab: 

Denn hegtest da schon immer Eehidesmuth, 
Ich sah in dir der Ehre reine Ghiih, 

sond(>rn mildert auch die Strafe für seine Theilnahme an der Verschwörung 
zu einer Verbannung in ein „geistlich Haus." 

Richard Scroop, Erzbischof von York, ein würdiger, gelehrter Prälat 
von gutem Wandel, kriegslustig, hitzig, vertrauensselig, ein sanguinischer 
Verfechter des Legitimitateprincipsy tiitt in Hemrich IV. als thatiges Mitp 
glied des gegm den Laneasterkön^ gestifteten Bundes: Northnmherland- 
Perej anf , zunächst zur Empörung angestachelt durch seines Bruders, 
des Lords Scroop Hinrichtung zu Bristol. ^) Wie sehr es ihm jedoch um 
die Sache zu thun ist, nämlich um Abstellung der vom Adel und von 
dem Volke gegen Heinrichs Regiment erhobenen Beschwerden, documen- 
tirt er dadurch, daß er in den zwischen ihm und der Lancasterpartei 
abgeschlossenen Friedenstractaten ganz vergißt, die Personen der Emporer 

^ Heinrich IV, 1. I heil, 1, 3. 
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in Blcheilieit zu bringen und sich und seinen Eamp^enossen Straflosig- 
keit auszubedingen. Der mehr kriegerische als staatsmännisohe Prälat 
büßt diese Kopflosigkeit mit — seinem S^plb. — 

Von diesem Streiter im ScharlachkMde hebt sich wesentlich Harry 
Chichely, Erabischof von Cimterbiiry in Heinrich V. ab, der, mehr Jurist 
als (t( 'istlicher, so zu sagen Kronsvndicus, den jugvndlichen HcldciiküniGf 
zum Kriei^e gegen Frankreich anreizt, indem er ilim mit advocatischer 
Dialektik seine Berechtigung auf die französische Krone nachweist Deiu 
staatsmanuischen Pialaten kommt es hierbei weniger darauf an, dem 
Bechte Geltung zu yeraehaflfen, als vietanehr, wie er in dem Zwiegespräche 
mit dem Bischof Ely — Akt I. Sc 1 — unrerhc^en ausspricht, durch 
die Ton ihm befOrworteten Eriegshandel die VerwirUidrohg einer Paria- 
menisbiU zu paralysiren, nach welcher die eughs(^e Eirohe die bessere 
Hälite ihrer Güter zu Gunsten der könighchen Hotiialtuug, des Staats- 
schatzes und der Armeiihrmser einzubüßen im Begriffe steht. Der rede- 
gewandte Dialectiker besitzt Kühnheit genug, an den VorLheil der Kircke 
die Wohlfahrt des Staats zu wagen. 

Wahrend die bisher Genannten als echte (Jeutlemen sich darstellen, 
adlig von Geburt wie edel von Sitte und Gesirmung, führt uns der Dichter 
in den zwei ersten Theilen Heinrichs YL einen Prälaten vor, adliger zwar 
geboren, als seine CoUegen, denn er stammt aus kduigliclnni Blute, je- 
doch sehr unfßrstlichen Herzens, den Leonore, Humphrey's, Herzogs von 
Gloster Gemahlin, als einen „racUosen Priester** bezeichnet, ich mrane den 
Großoheim Heinrichs VI., Harn Beaufort, Car<Uu;il von Winchester, den 
Sohn Johanns von Gaunt dritter Ehe. — Ränkesüchtig, wollüstig, herrsch- 
süchtig bis zum Aeußersten, schreckt Harry Beaufort vor keinem Mittel 
zurück, seine ehrgeizigen Pläne in's Werk zu setzen, ja er greift sogar 
zum Mord, indem er die Gesellen dingt, die den guten Oheim Gloster, 
den Pfotector des ßeicbs, erwürgen, damit er an Stelle des Gemordeten 
die höchste Staatswtkide allein einnehmen könne. — Die beste Eigenschaft 
an ihm ist noch sdne Bauflust: 

Oft sab ich's, wie dor trotzge Cardinal 
Wie ein Soldat mehr« als ein Mann der Kirche, 
So keck und stak, als wär* er Heir Ton Allem, 
Qeflneht wie em Bandit ond sich gebebrdet 
ünittinlidi dem Begenten eines Staate — 

und dies Gehahren steht ihm schlecht genug 7ai dem scharlachnen Priester- 
gewandt*. — In ihm spiegelt sich die eanze Kuhlieit und sittliche Ver- 
kommenheit der ßosonkriege. — Dafür geht al)er auch der Dichter furcht- 
bar mit ihm in's (Bericht. — Wie der Trotzige veimeinty die Früchte 
seiner Verbrechen zu pflücken , befallt ihn jählings schwere Kxankheit| 



Diyiiized by Googi^. 



— 36a — 

So daB er keucht und starrt mid schnappt nach Luft 
Gotli lästernd und der Erde Kindern flnohend. 
Bald spricht er, als ob Henog Hnmpltfoy's Geist 
Znr Seit ihm stünde, ruft den K&nig bald 
Und flOstert in sein Kissen, wie an ihn. 
Der schwer belad'nen Seele Heimlichkeiten. 

In mner Fieberhitze bietet er Englands Sclmtze dem Tode, *9o er ihn 
leben läßt und oliiio Pein,' und halb schon starr, in der letzten TcMtesiiotli, 
vergißt er der ]\f(»rdanscliläge nicht, das (lespenst Humphrcy's, das ihn ver- 
folgt, mit Gift bedrohend. Wüst ist sein Sterben, wie es sein Leben war. 

Hiermit können wir die Reihe der Geistlichen aus der Laucaster- 
York- Historie mit dem Bemerken schließen^ daß die in fiichard HL vor- 
kommenden PrSlaten lediglich zui Staffage beiabgedrückt sind und für eine 
Charakteristik nichts weiter bieten, als daß sich in ihrem laaüosen Auftreten 
die Furcht vor der Schreckensherrschaft des letzten York's abspiegelt. — 

So bleiben uns nur noch die Streber des Tudor- Dramas iu Hein- 
rich VIH. übrig. 

Hier tritt uns vor Allem die colossale Gestalt des Cardinais Wulsev 

■ 

entgegen, des Fleischersohns, des Parvenüs aus 'selbstgeschaffner Webe,' 
des König-Priesteis, der es wagen durfte, seinen StaatsacUonen die Sig- 
natur: Ego et rex mens yorau^setsen. Diesen bedeutsamsten aller 
Shakespeare-Geistlichen als ^e anmuthende firsdieinung mit gefälligem 
AeuBem und feinen Sitten sich YorzusteUeu, wehrt eine Acußerang des 
edlen BuMngham: 

— Mich wundert. 

Wie solch ein Klump mit seiner rohen Last 
Der segensreichen »Sonne Licht darf hemmen. 
Der Erd' es Torenthaltend. 

Dem entsprechend stellt sieh aber auch sein inwendiger Mensch dar. 
Der hervorstechendste Zug dieses Emporkömmlings ist neben dem unge- 
messensten Ehrgeiz — Bachsucht Aus Bache gegen den Yon ihm ge- 
haßten Herzog Bukingham schmiedet er gegen diesen Edelsten der Edeln 
eine Klage auf Hoehverrath, besticht fidsche Zeugen und erwirkt auf diese 
Weise das Todesurtheil seines Feindes. Mit gleicher Gewissenlosigkeit 
verfolgt er die Königin Katharina, weil sie ihm übermäßii^e Schat/Aiiig 
imd Volksbedrückung vorge würfen, seinen ITochniuth wie sein unkleri- 
kalea Leben getadelt, sie, die fruumie, streng züchtige, asce tische Köni- 
gin — und da er sein 'scharf pcwetztes Schwert' gegen die hohe Frau 
nicht frei und offen zücken darf, so 'schleudert' ef s aus dem Hinter- 
halte, zum Bösen eben so rasch, tUis fein, es zu yollziehn. Heimtückisoh 
weiß er dem sinnlichen Könige Gewissensbedenken über die Zurechtbe- 
ständigkeit seiner Ehe mit sein^ Bruders Wittwe einzuimpfen, gleichzeitig 
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aber aach seine Bmnliohkeit anfimsbicheln und dadurch im Wetßglühen 
zu erhalten, daß er ihm üppige Feste arrangirt^ der kupplerische Ffiiff t — 
Erbarmungslos räumt er Alles aus dem Wege, was sich seinem despotischen 

Willen entgegenstellt — 

— Stand und Baog 
Liegt wie ein Teig tot ihm, den er allein 
Naeh WohlgefUlen modett. 

»Sein bäurischer Stolz läßt keinen Pair ungekränkt, und nur, wenn 
er dem Könipfe unter die Augen tritt, zeigt er sich freschniciditr, schmeich- 
lerisch. — Habgierig und gewissenlos im Aufhäufen von Baichthümem 
verschleudert er die Beute, seiner Pruhksudit zu fröhnen, oder dmch 
Bestechung der iGmischen Curie sich den Weg für die höchste Würde 
der Christenheit zu bahnen.^) Yen einem patriotischen Zuge keine Spur. 

0 Schärfer als bei Shakespeare ÜL, 8 wird das Streberkhnm Wolaeja pointiit 
in Samuel Bowlej-'s: Whcn you see mc, yoii know me» (Ausgabe von Else, 
Desaan 1S74) in folgendem Monologe Scene I: 

Jetzt Wolsey Vorsicht! WaflEhe deinen Witz 

Mit wohlgeschürfter, fein geschmeid'ger Klinge» 

Mit der du ihre Finten schlau parirst. 

Auf daß du vor dem l<r>niglichcn Paare 

Und aller Welt mit Ehren magst besfcchn* 

So mflhte kaum sich Cäsar ab bei Leiteng 

Der Staatqgeaefafttke Borna» wie's Wolsey thnt 

Im Dienst der Forsten. Gleiehwie Hannibal 

Mit Fenen Maefat der Alpen Firnen wegaehmols; 

Sich Eingang zu verschaffen in das Welschland, 

So muß ich, mir den Weg nach l'om zu bahnen« 

Für meinen Ruhm entzünden die Gemüther, 

Preis gebend selbst die Würde meiner Stellung. 

Zu diesem Zweck hab' ioli den Plan geschmiedet: 

Das Bündniß zwischen uns und Frankreich, 

Das Ehverlöbniß mit dem alten Ludwig 

Und Heinrichs Schwester, der Prinzeß Maria, 

Die Freundschaft mit dem Kaiser. Denn dies Alles 

FOg* ich zum Fangnoti lllr die iSm^sche PabstwahL - 

Was machte Alezandem gtoQ, als daß er 

Ohn Gnade die Besiegfeen niederwarf P 

Was hindert Wolsey denn, nach seinem Vorbild 

Sich Kitnige und Herrn dienstbar zu machen? 

Den Herrscher Englands hab' ich so umstrickt. 

Daß ich, indem ich nur zu rathen scheine, 

Sie Alle lenke ganz nach meiner Willkür, 

Den Hof, den huhcn Staatsrath und den König. 

Mag er befehlen, wenn ich nur regiere! 

Steigt mein Geatirn, muß seines flugs erbleichen. 

Wer ew'gen Haehmhms werth, wird bald sich «eigen. 
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Alles au ihm ist Selbstsucht, die ihn schließlich zu doppeltem Spiel und 
zum Treubruch wider seinen König imd Wohlthäter verleitet. Und dieser 
maßlose figoismns ist es^ der ihn zu Falle bringt In dem Eisen) das 
er seinem Herrn gelegt. Bogt sich der Hinterlistige seihet — Nachdem 
seine Falschheit oflEenkondig geworden^ schickt sich die <soharhichiie Sünde* 
zur Umkehr an, jedoch aach hierhei zeigt sich seine Beae nnr erhenohelt 
Wenn er ausruft: 

Hätt' ich nnr Gott j^edicnt mit halb dem Eifer, 
DoD ich dem Köuig weiht', er giibc nicht 
Im Älter nackt mich raeinen Feinden preis, 

wenn er femer dem IStaatssecretair Cromwell die Lehre an den Kopf 
irirft: 

Dein Ziel sei immer Ziel auch Deines Landea, 
Wie Doioes Guttos und der Wahrheit — 

80 kUngt das ans dem Monde dieses verlogenani Ten&therisdien Stiebers 
fast md Ironie, und daß 

„ISciii Sinn fortan zum Himmel streben soll" 

kann man dem bankerutten G('Sf']l''ii um so wcni^^cr t^hiubcn, als diese 
bußiertigen Stoßseufzer üifeiil)ar nur darauf berechnet sind, zur Milderung 
seiner Mcht' dem Könige hinterbracht zn werden. — Mindestens hat 
bei diesem Cabinetstäck der FaLsohheit die aicherlioh nicht aus dem 
Innern henrorgehende BuBe auch nicht den mindesten sitüichen Werth. — 
An seine Stelle tritt alsbald Stephen Gardiner, Bisohof von Win- 
chester , em Bänkeschmied aus Wolsej's Schule, ebenso rückdchtslos, ver- 
leumderisch, ehrsüchtig wie der Meister. Seine Intriguen sind haupt- 
sächlich ircgcn des Ivniiigs SchnoRkind Thomas Cranmer gerichtet, den 
Yeifechtcr der köiii^^liclicn Wünsc he u in l Neigungen in dem Ehescheidungs- 
proic'sse, einen gelehrten, vers(3hulichen, milden, von einem bescheidenen 
Landpfarrer schließlich zum Erzbischof von Canterbury avancirten Prä- 
laten, den er vor dem Staatsmthe der Härasie beschuldigt, ohne allerdings 
darzolegen, un Betreff welch» Glaubensartikel sein Nebenbuhler in des 

Im Uebrigen ist liowley'.s Charakterzeichnung weniger prägnant, als die Shako- 
speare'scbe, z. B. tritt die ])rät"tische Hotlahrt des Cardinais bei Weitem nicht so olVen- 
kuiuiig iu When you scc mc etc. hervor. Willy .Summers, des Küuigs Narr darf 
darin sogar den Cardinal vor dem ganzen Ilofc unbestraft verhöhnen. Der Wolscy 
Bowley's ist weficntlich lutrigoant, der nur das eine Ziel verfolgt: 

seine Stirn 

Hit der Tiara Dräaehmndk sn nmkr&nzen. 
Avfieidein racht bei Bovley die Hemdiafi; Wolsej's bis in die Zeit der Katbarina 
Parr, der lehrten Gemahlhi Heuirichs yilL hbein, wihrend Shakespeare den Gar^ 
dinal schon gleich nach der Tennililang des Königs mit Anna Bowleyn von sdner 
Höhe heiabstorzen läßt. 
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Königs Gunst seine ketzerischen Anschauungen bethätigt haben soll. Ans 
der Geschichte wissen wir, daß Craiimer es war, der die Reforination 
der englischen Kirche bis zu dem Punkte entwickelt hat, auf dem sie 
noch heute steht, d. h. za den sechs Artikeln, die Demjenigen peinlioh 
verfügten, der sich für die Brotverwandlmig, das Colibat und einige 
andere Lehrsätee der i^SmMm. Kirche erld&rte. — Doch von aUem diesen 
ist im Tudor-Drama auch mit kemer Sylbe die Bede. Wie üb^iiaapt 
die englische Reformation der Entwickelung von Innen heraus entbehrt 
und sich als ein Ijloßer Staatsstreich darstellt, so ist die Häresie auch 
hier nur vom staatlichen Interesse aus behandelt , das Dugnia unberührt 
gelassen. — Cranmer wird demgemäß auch nicht losgesprochen, weil er 
seine Ucboreinstimmuug mit den Glaubensartikeln der Kirche nachweist^ 
sondern auf Grund eines königlichen Machtspruchs, der die Versöhnung 
unter den Strebern, den Gieaturen des Despoten, herbeiführt Gaidiuer, 
obwohl Eiypto-Eatholik, heimlicher G^er der Euohenieform^) besitzt 
gerade genug von der (Geschmeidigkeit des Ftorenu's, um sich trotz seines 
Fiasco im Staatsrathe zn halten, aus dem er erst später, als sich seine 
Kanke gegen die lutherisch gesinnte Katharina Parr, des Königs sechste 
Gemahlin, richteten, ausgestoßen wurde und zwar zu einer Zeit, die außer- 
halb unseres Tudor-Drama's liegt, während bekanntlich Cranmer seine 
Betheiliguug am Reformationswerke der englischen Kirche unter der nach- 
maligen Regierung der katholischen Maria mit dem Feuertode bezahlte. — 
Ziehen wir hiernach das Facit der erstehenden Schilderung, so läßt 
sich leicht herausrechnen, wie wenig zu Gimsten namentlich der h^em 
Geistlichkeit die Shakespeare'sche Charaktergebung im großen Ganzen sich 
gestaltet, zumal wenn- man die Bedeutsamkeit ins Auge foßt, mit wel- 
cher die drei ausgefOhrtesten und deshalb am schwersten ms Gewicht 
fallenden Figuren, die der Cardinäle Pandulpho, Harry Beauibrt und 
Wolsev dargestellt sind. Wer jedoch aus diesem Umstände gegen den 
Dichter eine Anklage wegen unkirchlicher Gesinnung herzuleiten uud zu 
begründen sieh berufen fühlen sollte, dem möclite ich das Bekennt niß 
eines fronmien Mannes aus der englischen Geisthchkeit des 17. Jahr- 
hunderts, des Dr. John Sharp, entgegenhalten, der es liebte, darauf hin- 
zuweisen, daß Aristophanes der lieblingssohriftsteUer des heiligen Ghij- 
sostomus gewesen sei: 

„Die Bibel und William Sliakespeare haben mich zum Eizbischof 
von York gemacht*^^ 

0 Heinrich YllL Akt Y. äc. L 
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Shakespeaie's Ovid in der Bodleian Library 

zu Oxford. 



Von 

F. A. Leo. 

(Mit zwei Photolithügi-aphicu , deren Negativ mit gütiger Genehiniguug des Ober- 
liibliothekars der Bodleian Library, Bev. H. 0. Coxe, M. A., in Oxford auf meine 

Venudasming haigMteUl voiden ist 



Der Re?.: William Dunn Macray, M. A., hat im Jahre 1868 

ein interessantes Buch verötf entlieht, das den Titel führt: Annais of the 
liüdlcian lÄhrarij^ Oxford^ a. I). loOS — a. 1). 1S07. Witli a preli- 
minan/ notice of the earlier librury founded in the XIV. Century. Auf 

pag. 300 dieses Werkes begegnen inr folgendem F&ssns, den ich über- 
setzt wiedelgebe: 

<A. D. 1865. An&Dg Januars wurden in London durch Sotheby 
und WilMnson die Vorräthe der Buchhandlung des yerstorbenen 

W. A. Elkins, 41 Lombardstreet, verauctionirt Bei dieser Gelegenheit 
war die Bi))liothek glücklich genug, etwas zu erwerben, diis ein 
echtes Shakespeare -Autograph zu sein scheint. Das Buch enthält 
Ovid's Metamorphosen, gedruckt bei Aldus, Venedig, October 1502, 8*'; 
auf dem Titel steht der Namenszug W™. Sh^ in einer Handschrift, 
die keinerlei Aehnlichkeit mit den Lreland-JE'alschangen hat, aber nicht 
der Unterschiift nnahnlich ist, welche unter Shakespeaie's Testament 
steht G^nüber dem Titel, auf einem Blatte, welches über die 
imiere Seite des ursprünglichen Einbandes geklebt ist, befindet sich 
die Notiz (jedenfalls Original-Handschrift aus der Zeit, die dabei er- 
wähnt ist), deren J^'acsimile zugleich mit dem des Autogrdphs hier 



') Die Photolithographien sind im Atelier der Hoflithographen Herren Gebrfider 
Burchard, Brandenburgstraße 44, Berlin S, hergestellt 
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beigefugt wird. Daß die Note selbst keine Fälsdiung sei, wiid 
von Allen zugestanden, die sie geprüft baben; der Band scheint 

daher zweifellos dem Dichter gehört zu haben. Die einzige J^Yage 
ist nur, ob der Name nicht (hirch Veranlassung des Vorhandenseins 
der Note gefeilscht wurd<'. Dieser Ansicht, welche von Manchen 
getheilt wird, läßt sich Folgendes entgegenstellen: Da keine abge- 
küizte Unterschrift-Form Shakespeare's bekannt ist, so läßt sich kaum 
vennatben, daß ein Fälscher för diesen Zweck eine solche erfunden 
haben sollte; im G^gentheill er würde sicher die gebräufiblidiey be- 
kannte, den Tollen Kamen enthaltende wiedergegeben haben; was 
wäre aber andererseits — bei Annahme der Eohtheit — natlb:liGher, 
als daB der Eigentbümer sieb durch überlieferten Familienbericbt 
genau der Thatsiiclic erinnerte, daß das 'Sh'.' aul" dem Titelblatte 
wirklich die llaiidschrift Shakespeare's sei? Die in der Notiz vor- 
kommenden Namen stehen alle, wie Jeder weiß, in Beziehung zu 
Shakespeare. Hall war der Name seines Schwiegersohns, des Gatten 
£[a8annahs, welcher er sein Haus in Henleystreet hinterließ; und ein 
gewisser William Hall, ein Handschnhmacher, soheint, entsprechend 
der Angabe in den Stratford-Becords, heraoqgegeben von HalliweU, 
in derselben Straße nm 1660 ein Hans besessen za haben. Er war 
es jedenlEJls, der das Buch schenkte. Snsanna HaU*s Toditer, Elisa- 
beth, war an einen Thomas Nash verheirathet, welcher 1647 starb; 
doch wenn er glei('h keine Nachkommen hinterließ, so kr)iinen die 
Aufangsbiichstubcn ^T. N.' sich ja auf ein anderes Fanülien,Lrlied 
des gleichen Nann^ns beziehen. Wenn al)er ein Hall erat das Dueli 
besessen, und es dann — höchst wahrscheinlich — einem Nash 
geschenkt hatte, SO sprechen diese beiden Thatsachen sehr fiir die 
Echtheit der Shakespeaffischen Eeliqnie. In einem Berichte über den 
Band, in welchem f&r die Echtheit eingetreten wird (Athenaeum, | 
Jan. 28. 1865, pag. 126), wnrde darauf hingewiesen, daßdiebdden ' 
Bezugnahmen aof Baucls und Phflemon, welche in Shakespeare's 
Stücken vorkommen, einen Beweis für seine Bekanntschaft mit Ovid's 
Metamorphosen lieferten. Einen noch besseren Beleg für diese Be- 
kanntschaft findet man in den zwei Zeilen aus den Amores (ixv. , 
35, 36), welche das Motto zu Venus und Adonis bilden. 

Der Band ist ziemlich schmutzig und man sieht es ihm an, daß er 
idel gebraucht ist und so könnte er also -in jenen Schullehrertagen be- 
nutzt worden sein, von denen uns Aubiej erzählt;^) vielleicht indessen 



*) Aubr cy's Manuäcript im Ashmolean Museum in Orfurd enthält folgende 
Worlet *Though cu Ben Johnson scUd, of himt that he had hut litÜe Latine and 
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hat oin fiuherer Eiyciithfimer ihn so abgenutzt, Hossen Notizfn in 
fremder Handschrift sich durch den jjanzon Band verbreitet vor- 
finden. Die Bibliothek verdankte ob der im Auctionsraimie aUgemein 
rerbreiteten BefÜiehtung, der Namennag sei gefälscht, dafi rie das 
Buch für den geringen Preis von 9 ^ erstand!* 
Als loh im Jahre der Grundsteinlegung des Stratfbrder Shakespeare- 
Memorials in Oxford war, zeipt«? Mr. Coxe mir das interessante Buch; 
mein Aufi'iitlialt indeB war ein zu tiüchtip^or, als daß ich es crnindlicher 
hätte prüfen Ivönnen; von jenem Augenblicke an aber stand der Kntschhifi 
\vei mir fest, die erste pfünstige Gelegenheit zur Ihn'clit'orsehung des merk- 
würdigen Bandes zu ergreifen, öo interessant es sein mochte, festzustellen, 
>h da» Buch überhaupt Shakespeare gehört habe, so konnte DasfQr mich 
doch nicht den Kernpunkt der Frage bilden; ich mußte vor allen Dingen 
prüfen, ob äußere und innere Spuren vielleicht auf den Beweis hinfahren 
mochten, daß unser Dichter in der That Ovidstudien getrieben habe, daß 
Zeichen davon uns in dem vorliegenden Exemplare entgegentreten, und 
ob in diesen Zeichen \nelleicht wichtiges Material für einzelne reststellungen 
m Bezug auf Shakespeare's Sprache zu finden seien. 

Rs sei mir gestattet, den Leser auf denseil )en Weg der Beobachtung 
und TTntersuchung zu führen, den ich an Ort und Stelle einschlugen 
mußt^, denn wir werden so am Besten zu gleicher Zeit das Interessante 
und das Wichtige erledigen. 

Um ebenso mflhselige wie unfruchtbare Besohreibuiigen zu umgehen^ 
habe ich das Titelblatt^ die demselben gegenüberstehende innere Seite des 
Vorderdeckels, so wie ein Katt dea Textes in natuThchw Grdße photolitho- 
grapMren lassen, und füge die FMshnflia dieser kleinen Untersuchung bei. 

Auf dem Titelblatte tritt uns als wichtig und luM)bachtunirswerth in 
erster Beibe der Namenszug Shakespeare^s zwischen den Wullen 

O VW II METAMORPHOSEUN 
TJBRl qV IN DEC IM. 
und dem Druckerzeichen der Aldiner, dem Anker, entgegen; auch zwischen 
den Buchstaben des Wortes (iV IN DEC IM sehen wur einzelne Tinten- 
spuren, welche uns durch gleiche flrbung fost zu jenem Namensznge zu 
gehüten Schemen. Die Frage nach der Anthentloit&t derselben wird uns 
natürlidi zuletzt beschäftigen. Links vom Anker und von den Shakespeare- 
hdtialen finden wir die Spuren eines viel späteren fV, das in irgend 
welcher officiellen oder officiösen Beziehung zu jenem unmöglich stehen 
kann. — Der Handschrift, welche oben über dem Titel die Worte 



Une Greek, Hb understood Laüne preUg wtU: fbr he had heen im hu yonger 
Jahrbuch XVL 24 
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„ Virtiis dura nefernnque habebir salns in coflo^^ geschrieben hat , be- 
gegnen wir später unter den Marginalien im Werke. Mit dem Druck- 
zeichen rechts vom Anker haben wir natürlich nichts zu thun: es ist 
der Stempel der Bodleian Libnuy. Hiermit wäre die vorlaufige Untersn- 
dmng des Titelblattes erledigt; oompliciiter ist die Innenseite des vorderen 
Deckeis: wie wir spller im Tente selbst versdiiedene Handsohiiften finden 
werden, so treffen wir einige von ihnen schon hier auf dem DeekeL Er 
ist von snßen mit gepreßtem Scbweinsleder bezogen imd zeigt noch die 
Spuren friiherer Beschläge, dureh deren Abreißen auch die innere Seit^? 
Verletzungen erhalten hat. Diese ist mehrfach überklebt, und unter der 
an den Rändern zeiTissenen 01)erfläehe blicken einzelne 8treii'en früherer 
Druckschrift hervor, die vom Buchbinder jedeuMls al^ Maoulatur be- 
nutzt wurde. 

Wenn die untere Ifölfte des nunmehr naher zu prüfenden Blattes 

für unsere Untersuchung wichtiger ist, so bietet doch auch die obere eini- 
ges Interesse, da sie von der gewissenhaften Art des Arbeitens ZeugniR 
ablegt, mit welcher die verschiedenen Handschriften träger an die Durch- 
forschung des Ovid gegangen sind. Die erste Handschrift brin<i:t uns, 
wie ich der Mittheilung eines gelehrten Freundes verdanke, sechs Zeilen 
aus dem Werke des romischen Grammatikers Sextus Pompejus Festus 
(der einen Auszug aus dem großen Sanmielwerke des Y errius Flaccus 
'die verboTum tignyUsaiu^ herstellte, und später seihst wieder von Paulus 
Diaconus umgearbeitet wurde), welche folgendermaaßen lauten: 

.... heaiod/u9 ttnfuMim quandam ah iniiio nttii, 

kiatUem paitniiemfue i» pr<^ndum. Ex eo x^^hiv 

greei et nos hiare dicimtu. XJndc Janus detracta aspirat, 

nomivafur eo quod fuerif omnium prirnus cul primo suppli 
cahani velut parenti et a quo verum omnium factum putabant ' 
inüium, JFesius pompeius. 

Diese Form ist vermuthlich irgend einer der verschiedenen Handschriften 
entnommen, welche von der Bearbeitung des Paulus D. existiren; in der 
von Otfried Müller im Jahre 1839 (2. Ausgb. 1880) veranstalteten 
Ausgabe lautet der Text folgendermaaßen: 

CÜOM a^^^eUat Metiodmt co^fusam quandam ah inUh umiaiemt kioMlem 
foimUßmgue m prefkmdum, Sse eo ei jifoincacy Oraeci, €i not Uare dieim t u ^ 
Und§ Jamu deira^ atpiroHons nommaiut ideo, ^[twd ßierit o Mmi iii i i firMii»; 
ütd primo auppUeabani vehiii parenH, H a quo rermm omnium ßuitm 
puiahami mUmm» 

Diese Worte sollen uatürlicli als Krklärung für Zeile 6 und 7 des 
ersten Buches der Metamurphuscu dienen: 
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Unm erat Mo naiurae mUiut in orhe, 
Q»em dieere Chaos , . . 

Unter dem Fesfcns^sehen Citat finden wir von anderen Handschriften, 
welche auch iin Texte wieder ei*seh(nneii, i^'olgendes: 

De fabulam vide apud JPMosirahtm in r* 

Lud leruer: 

. . . rius amantiiim vide fainUam de 
. , , be 6f Daphnide . * • . 

Auf der unteren Hälfte dieses Blattes finden wir folgende Worte: 

Itttlc Boofc of <X>xf'xb VOM gipm to me 
by VO* äaü w^o faiö it vom once tPtU 

1682 

Etwa zwei Centimeter über dieser Schrift zei<^en sich die ^uren 
filier kindischen Zeichnung: die (Jontoar eines Kopfes, Angen, Nase und 
Mund, und einen Tbeü di86 Oberkörpers, der fast wie ein Cbemiset oder 
wie ein Ffonerkragen aussieht, und zum Theil durch Querlinien schraffirt 
ist. ^) Durch diese Linien zieht sich wiederum Geschriebnes, das aber leider 
an einer Stelle durch spätere zerstörende Einllüsbe unleserüch geworden 
ibt. Wir entsdfiern noch: 

UTid)ael C vib 

Das auf den Vornamen Michael Folgende röhrt angenscheinHeh Ton 
derselben Hand her, welche die obige ErU&nmg gesehiieben hat, ganz 
besonders tragt das Tdurdiaus den gleichen Charakter, wie wir ihn beim 
ersten Buchstaben des Satzes und der Unterschrift finden. Danach könnte 

alsd der Träger des Namens TN oben in spielender Schreibelust noch 
einmal vermerkt haben: T'.v Oüld den Raum zwischen T und v 
füllt ein Fleck aus der das da^selbst Stehende unentziflferbar macht — , 
weim uns der davorstehende Name Michael nicht etwas in Verlegenheit 
setete: während die eiste Silbe in fiist modemer', schlanker Form ge- 
schrieben ist, erscheinen die drei letzten Bndistaben wiedenun ganz im 
Charakter des darauf folgenden T und der untenstehenden Erklärung, 

'j Rio in heraldischen Dingen sehr unterrichteter Freund macht mich darauf 
anfoi^rkwam, daß, was ich für einen Theil dw Oberkörpen oder für ein Ghenuset 
bieli yielmehr durch, xwei lieh gegeuuberBtehende WappeDsehilder gebildet werde, 
deren rechtes sogar schrafilrt sei. Nach genauer Prüfung habe ieh ihm duiohaiis 
honufchmneD, dodi werden wir duroh diese neue Form kaum irgend welche Auf- 
Idlrung ftr unsere Frage gewinnen. 

24* 

.r 
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umi 8tpll«Mi dip Fraijp an uns, ol) liier das T etwa dfii Vatersnamen eines 
andern Besitzers mit dem Vornamen Michael vertn'teii solle, oder aber, 
ob die beiden Ts id«;ntisi h als Vornamen seien, während später irgend 
ein Michael in zufalliger Aehiilichkeit der Form seinen Namen neben jenes 
T gesetzt habe. — Wie immer Frage mid Antwort hier lauten mögen — 
für das uns Wichtige, fQi die Zusammengehörigkeit des vorliegenden 
Buches mit Shakespeaiey sind sie von keiner Bedeutung, und dfirfen des- 
halb hier unerledigt bleiben. Ebenso bedarf es keiner weiteren Fföfung 
einiger anderen Zeichen, wie einzelner Wörter (z. B. qtmto etc.) und Zah- 
len, die theils älteren, theils jüngeren Datums sind; sie können keine uns 
wichtige Aufklärung' schaffen. 

Wir befjegnen sechs verschiedenen Handsehritten in dem Buche, un<l 
zwai' ist der in einer von ihnen sich legitimirende, wahrscheinlich letzte 
Besitzer des Buches (soweit es sich um diejenigen handelt, welche sich 
handschriftlich verewigt haben) ein Deutscher aus dem Ende des 17. oder 
Anfiing des 18. Jahrhunderts. Neben ehier Zeile in der Cadmus -Er- 
zählung: 

Feeerat emgua» jam Hfl alHukmu umbrat 

stehen die Worte in dentsohen Ijettem: tDati e0 mittag t0; an an- 
deren St^^llen finden wir: begrdbtiu^; dann wieder: ^cr brtl6 xft mir 
ror i^crn auffgelnufen, u. s. f. Ein andrer Epigraphiker drangt seine 
lateinischen Erklärungen mit kräftiger Handschrift bald zwischen die 
Zeilen, bald neben dieselben, in schwarzer und rother Dinte, oder untei- 
streicht den Text. Wir finden eine Probe seiner S<hrift auf der Text- 
seite unseres Facsimiles neben der zweitffli und dritten Zeile von oben, 
und sie will uns sehr an die Schreibweise auf dem Titelblatto erinnern. 
— In der VUa Omdü, wo audi obiges bt^bnu$ steht, finden wir 
Spuren einer andern und zwar neuem Handschrift, z. B. „F. wo- 
runter ein Wort steht, das leicht für „For/.v" gelesen werden kann, und 
auf dem andern Rande derselben Seite ein gleiches „3/." Derselben 
Handschrift (welche ein wenig an das oben erwähnte Aubrey'sclie Manu- 
scrij)t erinnert), begegnen wir auch wiederbolt im Textt^, z. B. neben 
der letzten Zeile unsres Text -Facsimiles, und au anderen Stellen. Ir- 
gend Jemand hat sich in der verschbiiignen Namenschiflfre J. G. E. B., 
ein Andrer mit vielen lustigen, nun Theil sogar nicht talentk)sen Zeidh 
nungen, welche den Text illustnren, verewigt; euie von ihnen finden 
wir auch in unserm FMmile, von der wk später sprechen werdau 
Binen sehr wichtigen und populären Factor im geseflsdiafliichen Leben 
der Periode unsres Zeichners scheint der Gnlcren gespielt zu haben, denn 
wir linden ihn in einfacher und doppelter Gestalt, mit mens(;hhcher Dc- 
coration uud Irei von derselben, nicht weniger als sieben mal im gau- 
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sen Budie verbeten. — Unter den Eigenthümem oder BorofafarBohem 
nnsies Bandes scheint aadi ein Medioiner gewesen za sein, denn an einer 
SteUe sind die Worte immedteMe eaneer nnterstzioheni und am Bande 

steht dauii 

Carcinoma 
xagxvvdjfjLu; 

an andrer Stelle wieder die Worte tantu9h medicamina possunt Auch 
finden äioh einige Worte, lesp. Zeilen hier mit rother, dort mit lieht- 
grfiner Farbe stark mid energisdi unterzogen, und zwar hat der Fm- 
sel da sein Werk gethan, wie wir an grönen Flecken erkennen, deren 
Ursaehe er jedenirils war, als er, voll von Farbe, durch ungeschickte 
liaml aut das Blatt trewurtcii wurde. Ein grim unterötrichner Vei's hat 
mir doch zu dcukeu gegeben: 

L II y. 846,847. Non hene eomenhmt nee m vna sede moraniur 

Maiestas et amor. 

Die Worte eiinj^erten mich in ihrem Gedankengange an des Laertes Bede: 

I, III, 14 ff. ......... Perha^a he loves t/ou now. 

And nom no toU not eoMtei dbtl h§tmi/rtk 
The vkime qf ki§ uhU: bni ifon mutt fear, 
MU greatnett weiyh'd, hu will U noi hit omn 
For he himtlf U ttd^ to hU birih: 
Se may not, a» unwdued perton» do, 
Carw for himae^, for on hie choiee dopende 
The safety and hoölth of this whole Haie, 
And therefore must his choice he eircumseribed 
ünio the voice and yielding uf (hat bodif 
Whereof he it the head. Tht-n if he »aj/s he U/oeo jfO» 
jß ßte your wisdoin .so ßtr tu htl 'wve it 
As he in his pat'ticuiar act and place 
Alatf yice his sayiny deed-, which is no further 
Thun the main voice of Lhninark goes withcU, 

Die Hauptarbeit der verschiedenen Exploratoren unsres Bandes cour 
oentiirt sich auf die sechs ersten Bücher der Metamorphosen; spater er- 
scheinen die Marginalien weniger regelmälUg, verschwinden auch wohl 
ganz, um dann hie und da für kurze Zeit sporadisch wieder aufeutreton. 

Die fleißigste Arlioit hat die Haud ausgeführt, der wir auf der iin Fausi- 
niile ausgeführten Seite 47 begegnen, aljer sie hört schuu im 5. Buche 
auf; mau möchte dieser ängstüch microscupischeu Schrift gegenüber, die 
übeßüi unfehlbar klar und gleichmäßig correct auftritt, fast die Furcht 
ausspredien, das Augenlicht habe seinen Dienst versagt. — Jch erwähnte 
oben der Zeichnung auf pg. 47; ihre nilhere PrOfimg wird kein fOr unsere 
Zwe(^ wichtiges Besultat, aber immer etwas Anregendes bieten: das 
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Gffiioht ein karrikirter Kopf in der Sliakrspeare-Trar*ht, darüber eine 
später (licht (iurclistriclm»' S<"liriftspiir, aus der Dian aber noch eiue An- 
deutung an ein fr, vielleicht an ein p durchschimmern sieht, und da- 
ueben ein deutliches IV S jüngeren Datums. Liegt hier nicht gaiiz hüb- 
sches Material für Forscher tot, denen Thatigkeit auf diesem Gebiete 
Beruf ist? 

Für uns aber handelt es idi, nach ziemlich gewissenhafter Beschrei- 
bung des Bandes, nur um zwei Fragen: 

1. Gehörte dies Bucli Shakespeare, uud hat er das durch seinen 
eigenhändigen Namenszug docununtirt?* 

2. Hat er es für seine dramatischen Zwecke benutzt? 

Ich möchte zuerst an die Erledigung der zweiten Frage gehen, weil 
sie eine kürzere und definitivere Antwort zulaßt , und weil, wenn sie 
yemeint werden kann, die erste Frage nur noch antiquarisches Interesse 
bietet 

Kun denn, was obige zweite Frage betrifit, so finden sich unter den 

vielen handschriftlichen Notizen in unserni Bande, solche ja auch au eini- 
gen v«ni den Stellen, hei welchen auf eine Bekanntschaft Shakespeare's 
mit Ovid hingewiesen oder geschlossen wird; aber keine von ihnen ist 
besonders ausfro/riclmet oder hervorgehoben; bei keiner von ihnen tritt 
eine andere Handschrift auf, als eiue der von uns bereits untersuchten, 
und keine von diesen gemahnt uns an Shakespeare! Wir dürfini also fol- 
gendes Votum abgeben: Für seine dramatischen Zwecke hat einen augen- 
scheinlichen Gebrauch von diesem Exemplare der Aldinischen Meta- 
morphosen Shakespeare zweifellos nicht gemacht, wenn nicht eine k^ben- 
dige E^hantasie nach irgend «'ineni Zusammenhange zwischen den schon 
erwähnten grün unterstrichenen Zeilen aus dem 2. Buche, und den Wor- 
ten des Laertes suchen will. 

Die erste der oben gestellten Fragen wird gleii^ jenen Seelen, die 
der Sage nach nie zur Buhe kommen, immer vax Zuge der wilden Jagd 
des Unerledigten dahintreihen; wenn aber in der That die Erklärung 
T.N^s — wie Mr. Macray sagt — von Allen, die sie geprüft haben, 
als echt erkannt wird, so ist das Wichtigste der Frage eigentlich be- 
jahend erledigt, und der Zweifel an der Echtheit des W"™. Sh^ wird 
zweifellustigen Gemüthern selbst dann kaum zu nehmen sein, wenn 
man eui Duphcat des abgekürzten Autographs nachweisen könnte. Einen 
Beleg für. Shakeq^eare's Liebe an guten Büchern finden wir in M. Skeat^s 
Mittheilung (Skeaf s Plutarch, prefooe ZU), daß er im Besitz der Plutaicb- 
Ausgabe vou. 1612 gewesen sei, und da die Anhinger der Shakeepeaii- 
idien Unwissenheits- Theorie hoflfentlich immer mehr und mehr zu den 
Ifcitäten zählen, dürfen wir wohl voraussetzen — und es würde Das 
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unser üild des Dichteis vervoUstäudigeii . daß er • sich iu behaglichen 
Stunden, an semer schönen Ausgabe des üvid ergötzt, und ihr Eindrücke 
entnommen habe, die wir zwar nicht duzoh MaiginaUen naehweisen, aber 
aus seinen Dichtangen heraosföhlen können. 

Die Echtheit der T. ]V. ErUarang hat meines Erachtens übrigens 
einen sehr starken Advocaten in der unter den Initialen stehenden Jahres- 
zahl 1682; es ist dies f]!Tade die Zeit zwischen dem Erscheinen der dritten 
und vierten Folio -Ausgabe, also die Zeit der Neuerweckung Shakespeare's- 
in £ng;laudy und da mochte es wohl für ein poetisches G^müth der Er- 
wähnung Werth sein 

tl?at it Wae once Will 6^al?fparc8. . 

« 

Und so wollen denn auch wir, bis ein Handschiiftenkenner seine 
traurige Pflicht erfüllt hat, nns unwiderleglich Tom Gegentheil zu überzeu- 
gen, freudig der Bodleian Library Glück zu ihrem werthvollen Besitze 

einer echten Shakespeare -Unterschrift wünschen, nnd ieh persunlicli will 
diesem (jlückw ansehe noch den Dank für die unbegrenzte Liebenswürdig- 
keit folgen lassen, mit der mir ihre literarischen iSohätze zur Verfügung 
gestellt wurden. 
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Die neuesten Fublicationen der 
'New 8hakspere Society'. 

Von 

NioolauB Delius. 



Unsere englisdie GoUegin hat dem im Toiigen Jahresberichte besprodie^ 
nen Bande ihrer Transaotions 1877—79 einen zweiten Band unter 
gleichem Titel und Datam folgen lassen, der sieh vor dem Torhergehendeu 

durch einen mannigfachen Inhalt auszeichnet. Die P'ülie des darge- 
botenen Stoffes erlaubt niu* daa Interessanteste hier hervorzuhebeu. lu 
der Sitzung der Gesellschaft, am 9. Mai 1879, las Mr. T. Tyler nne 
Abhandlung vor: 'Ueber Shal^espeare's Aussöhnung mit der Welt, wie 
sie flieh zeigt in den Dramen der nerten und letzten Periode'. Der 
Vortragende statuirt einen Contrast der Dramen dieser Periode mit dem 
deep gloom derjenigen der dritten Periode, der ^großen tragisehea* luul 
erklärt diese angebliche Wandlung in der Weltanschauung und Ge- 
müthsvedassung des Dichters, aus dem erfolgten Wechsel seiner Lebens- 
umstande und aus seinem Studium der W erke Bacon's. Solche Spuren 
dieser Leetüre sucht er dann in einzelnen Dramen, in Pericles, Tempesi 
und Winter's Tale nachzuweisen. Mit Hilfe eines Passus aus Bacon's 
Adyancement of Leaming giebt Mr. Tjler dann eine weitherg^olte Deu- 
tung einer Stelle im Tempest^ die längst ihre viel dnfochere richtige £r* 
klärung gefimden hat Es hdBt da von der Hexe Sycorax (A. 1, Sc. 2) 

For one thing she. did 
They would not fakc her life, 
d. h. mau wollte sie in Aluior nicht umbringen, weil sie sich dort hatte 
schwängern lassen. Tyler citiit dazu sonderbar einen Ausspruch Bacon's. 
dass die Ausübung der Hexenkunst zwar verdammlich, die fietiachtuiig 
derselben jedoch manchmal lehrreich seL 
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Mr. Daniel erört<4t nach einer Mittheilun|i: des Professors Matena 
einen Punkt der li^ngangsscene zu K. Henry IV. Secund Part, \vu der 
deutsche Kritiker eine bisher übersehene Persoueuverwechselimg von Sei- 
ten des Dichters nachgewiesen hat. 

Miß Phipson verbleitet sieh, von K. Hmaj YL und gleidizeir 
tigen Dramen ausgehend, über natoigesohiehtliciie Bilder und Anapie- 
Inngen in den späteren Dramen Shakeapeare'a und giebt ein mit Zahlen 
belegtes Yerzdchmss aller Objecte des Thierreiohs, so weit es in seinen 
AVerken repräsentirt ist. — Im Anschluß daran folgt eine Abhandlung 
ähnlichen Inhalts von dem Kev. Kirkman in Bezui^- auf die in King 
Lear vorkommenden Thiernamen und deren specihciite Erwähnung iu 
dein Munde der versohiedeneu Personen des Dramas» je nach ihrer Cha- 
rakteristik. 

Eine animirte Polemik entspinnt sich sodann zwischen Dr. Inglebj, 
Mr. Malleson und Hr. Furnivall über die Frage, wo denn im Ham- 
let die 12 — 16 Zeilen zu finden oder nicht zu finden sein mögen, welche 
der Dänenprinz möglicher AVeise in das Schauspiel von der Ermordung 
des Gonzago eiuseliiel>en wollte? 

Mr. Furnivall üei'ert aus zeitgenössischeu Schrülstellern interessante 
Auszüge als Beiträge zur Kenntniß der Shakespearischen Astronomie und 
zur Erklärung darauf bezuglicher {Stellen in den Werken des Dichters. 

- Prot Wilson setzt die in den frdheren Transaotions von ihm und 
Andern hinlänglich erörterte Frage der Zeitanaljse hi Form emes 
Dialugs fort. 

Eine hüehst dankenswerthe Zugabe bilden auch zu diesem Baude der 
TraiLsaetious die unter dem Namen Scraps tleu einzelnen Abtheilungeu 
angefügten Glossare ungewühnücher Wörter in Shakt^speare's Drama mit 
Belegen derselben aus andern gleichzeitigen Schrütstellem. 

Für deutsche Leser, insbesondere för Mitglieder unserer Gesellschaft 
interessant ist der Bericht, den Mr. Matthew über den Inhalt .unserer 
Jahrbücher (XI — ^XIV) in emgehender, auch das Emzelne notirenden 
Weise giebt. Da des Verlassers ausgesprochene Absicht ist zu referiren 
und nicht zu kriti^iren, so fällt auch für uns jeder Anlaß fort zu elwaigei- 
Antikritik, da ^vo er ausnahmsweise einmal den Keiereuteu mit dem 
Kritiker vertauscht hat. 

Die zweite Pubhcation gehört der als Shakespeare's England be- 
zeichneten sechsten Serie an und ^thalt ein Werk, das schon 1869 für die 
*Earfy EngUth Text Society^ herausgegeben war, das aber vermöge seines 
wuäi zu Shakespeare's Erläuterung wichtigen Inhalts wohl einen abermaligen 
Neudruck auch für diese Gesellschaft rechtfertigte. Es bringt unter 
dem gemeinsamen Titel ^The Royues and Vagabonds in Shak- 
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sperr\s Voufh', th'r Voll (loii Herausgebern Viies und Funiivall her- 
rührt, drei dieses Thema behandelude Pamphlete^ von versfduedenen sach- 
Yerständigen Yeifiisseni io der Jugendzeit unseres Dichters geschiieben. 
Das interessanteste dieser Ftoiphlete ist Harman's Caveat, als klassi- 
acher Zeuge schon früher theUs citirt und ausgezogen in anderen Schiiften, 
theUs plagiirt von beliebten Vielsohreibem der Shakespeare'soben Zeit, 
o. A. von dem bekannten Thomas Dekker, vne Fumivall in seiner lehr- I 
reichen Kinleituns^ iiachcrewiesen hat. Ks ist eine torniliche Natur- ; 
gescliiehte des VajL^abuiideu- und Spitz))ubenthums der Zeit, mit ü:enauer 
Anj^abe der Klassenunterselnt^ie, in tüe es zerfiel, der speciellen Cha- 
rakteristik Jeder einzelnen Branche und — was das Frappanteste ist — 
mit einem alpha) »etisdien Namensverzeichnisse alkr anrüchigen Individuen, 
die damals ün Lande, wie es scheint, ziemlich öffentlich und ungenirty 
ihr Wesen oder Unwesen trieben. Auch ein Glossar ihres üblichen Jargons \ 
ist von dem ehrenwerthen Harman mit dem Namen ^Peddelars Frenche' 
zusammengestellt und beigefügt. Die dritte Publioatkm der New Shak- 
spere Society schließt mit der Ausgabe des King Henry V. — 'JTte I 
Edition of 1023^ newlif Rerisni and Corrected with Notes and an liitro- j 
diii'tion bif \y\ G. Stouf — die Reihe der vorherigen, von der Gesell- 
schalt herausgegebenen Editionen dieses Dramas ab. Zuerst erschien die 
verstümmelte Quartausgabe, dann der Foliotext, endlich die beiden Pa- i 
raileltexte einander gegenübergestellt Da selbstverständlich alle diese 
drei Aufgaben genau den Druck der Originale wiederzugeben hatten, 
also der Foliotext bereits zweimal in seiner eigenthümliehen Orthographie 
abgedruckt ist, hatte vielleicht ein dritter Abdraek in dieser corrigurten 
und revidirten Edition erspart und die den Leeem geläufigere ge- 
wöhnliche Rechtschrei Inmg «'ingeführt werden können. — Das imbe- 
schränktesto Lob aber gebührt dem Herausgeber tür den ausführlichen, 
jeden einzelnen Punkt erläuternden Conimentar, sowie der nach allen 
Seiten hin orieutirenden Einleitung, mit denen er diesen abschließenden 
Band ausgestattet hat 
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Blackie's «oiiipTflifiiHive School S(M*ios. 'l'he S liak cspt'tirt' Read«'!*, 
beiug Extiacts IVuia the l^laya of Shakespeare with iiil rodiu tory Parmjraphs 
and Notes, granimatical, historical and ezplanatory. By C. H. Wykes. 
(Blakie & Son.) 

Hnnter, Rev. John. M. A., Aniiotated Shakespeare. With explauatory 
aiul ilhir^trative notc^j, ^^(•Ie(-ti'(i criticiBms on the play, etc. 35 Uene. Neue 

Ausgabe. Lougiiiau, Green ^ Co. 

bhakespeare's 'j^e^njP^^^^t | ^.^^^ j ^ p Meiklejohn, M. A., with noles, 

»aaiination papers and plan of preparation. W. & B. Chambers, London & 
Edinburgh. 

Drei Auagabeu, hauptääehlich ftlr den Schfiler-Gkbrauch. Die letzte ent> 
Itftlt reeht mite f^juachlit lic Noten. 

Blackie's Sanunlun;.-- ist » tu ad iM-denkUeli. Mr. Wykes ist sehr tfcwait- 
sam inutum Deljjhini vorgegangen, und führt um eiiieu Gentleman vor, den wir 
nicht als Shakespeare erkennen, und der wahrscheinlich auch nicht von Shake- 
speare als siein Alter e^^o anerkannt werden würde. Es gehört wirklieh eine 
gut«- Portion Kühnheit oder — i!>iaivet&t dazu, um so mit einem {Shakespeare um- 
mspriugeu! 

bhakspere in old spelling, by F. J. Furuivall. Diese Ausgabe iu der 
Schreibweise der ersten Drueke wurd unter materieller Mithilfe der New 
Shakspere- Society in 8 Bänden zum Preise von 4 bis 5 Mark per Band, 
bei George Bell, London und Cambridge erscheinen. 



The first Quarto Edition of Hamlet, 1603: Two Essavs to which the 
Haniess-Prize was awarded 1800. By CiL Herford, B. A-and W. H. Wid- 
gery, London 1880. 

Wieder eine Behandlunor der alten Frage vom Werthe der beiden Quartos, 
uüd von dem frühereu Uamlet. Beantwortet wird die Frage ebenso wenig 
erschöpfend wie dies bisher der FaU war. 



Denton J. Snider, System of Shakespeare's Dramas. 2 vols. St Louis 1880. 
(London, TrfOmer & Co.) 

EmfireundliehesBild der persönlichen Beziehung zwiseiieu Shakespeare und dem 
Autor — ein neuer Beitrag au den vielen subjectiven Bebandlungen der Frage: 
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'Was hat der Dichter sicli dabei gedacht V Was hat er damit sugcti wolleu?' Jeder- 
maan hat das Reeht, eetne Meinung darüber auszusprechen, Jedermann das 
Recht, die gedruckte Meiiiun^ääuä.serung dea Andern m legen, aber nofthwendtg 
ist im vorliegenden Falle Beiaes nicht. 



Halliwcll-Philiippd, J. O. — Memoranda on the Tragedj of Ham- 
let Loudou 1Ö79. 

Die Zeitoeriode drückt ulleu Leistuugeii und Lebensftuäüeruugen ihren 
Stempel auf. Uie romantisi lie Periode bringt itleale, die materielle bringt rea- 
listische PhUosopheu zu Tage — sie sind die geti-euen Dollmetscher des Zeitgeistes, 
in deaten Naehirab sie lärmmachend einhereilen. Was Wunder, daß dte iadie«* 
tische Kritik es nicht anders treibt?! Früher konnte si* tn Hamlet die Seele 
erkennen, die unter der ihr aufgebürdeten Last zusamnienbriclit, den philosophi- 
süheu l'ruumer, dem sein (jledaukenspiel Thatsache ist, während die Bedeutmig 
der Thataache vor den Sinnen serflattert. Und heute? Dem Reafismus, der snr 
Fratze wird wenn er der Poesie huldigen will, ist Hamlet der thatkräftige Held, 
der aber an der übermächtigen Gewalt des Schicksals seine Kraft vergeudet, uud 
untergeht — Wie arm, wie (grenzenlos arm au dichterischem Verstehen sind 
Diejenigen, welche das traurige Verdienst haben, diese Theorie — nicht 
populär gemacht zu haben, denn glücklicher Wei»e ist »ie das noch nicht; es 
geiiört doch eine geraume Zeit dazu, ehe der gesunde Sinn eine« ganzen Volkes 
und ganzer \ uiker depravirt wird — aber aufgestellt zu Laben. Sie brauchen 
einen Zeugen, der es auf seinen Diensteid uehmeu kann, daß Claudius deD 
Mord be^'angt-n habe; einen Schutzmann z. R., der ^ufiillig am Garten vorüber 
ging, uud durch ciue sehadiuifte Stelle in der Mauer sah, wie Claudius dem 
schmfendeu Köiüge Hamlet das Gift in*8 Ohr goß. Das wäre so etwas für die 
Herren! "Ein Königreich för solchen Schutzmann. Dann hfttten Sie einmal 
sehen sollen, wie lustig unser Handet ans „Rächen'* gegangen, und wie die 
in ihm steckende latente Energie explodirt wäre! — Diese Hichtuug widerl^uV 
O nein! Wenn das der Hamlet selbst nicht vermochte, wo jeder Sats fast ein 
Veto gegen solche Auffassung hinau-sehreit, wenn nicht die Inhaltlosigkeit 
ihrer Argumente lujd die ab.solute ßeleglosigkeit derselben Hie zur Umkehr 
dräugte, wer sollte sie überzeugen? Und es ist auch nicht nötliig. Derartige An- 
schauungen sind Krankheitssymptome der Zeit, KrampfanftUe und Plroducte 
innerer Störungen. Der Patient aber hat einen gesunden Körper, schüttelt die 
Krankheit von sich ab, und lacht die Freund(? aus, die um ihn in Sorge waren. 

Wenn diejenige Generation vom Schauplätze verschwunden seiu wird, 
welche sich zu Aposteln solcher Auffassung machen liess, weil sie ihr in 
anziehender Form vom Catheder entgegentrat, dann verschwindet mit der 
Generation auch die Auslegung, und Shakespeare und Hamlet kommen wie- 
der zu ihrem Rechte. Da beide unsterblich sind, können hie es ausiialten, ein 
knrses Decennium lang von einem kleinen Kreise verkannt zu werden. An 
ein » rnsti b Widri Ii i^nu wird man zu gehen haben, wenn die Krankheit wei- 
ter fritit, und den gesunden Sinn des Volkes gefährdet, früher nicht! 

Beklaeenswertb aber ist es, wenn ein alter, tüchtiger und bewährter 
Kämpe im Kreise des Shakespeare ums, sich von dieser modernen I >eutung ver- 
locken läßt. Aber er giebt inis selbst die Erklärung dafür im Vorworte: 'Let 
me add that tlie more 1 read uf the iragedy of Mamlei, the lest I really 
«mlsrstoml Ü a» a wkole. * Der Rahmen, in den er sein Bild faßt, ist dia- 
racteristisdi genug ; im Anfang (pag. 13) le.-^en wir: 

'77>e prenenf J'aroinif/- idea in thai in Hamlcf tlir (jrcat dramatisf in- 
iended to delineate an irresuLute mind oj^y^rtused by tfie toeiuht of a musion 
«oÜtdl U ü MnahU ta aeeompluh. Thit u the opimon Goethe ^ fcUowiMg^ 
if I have noted rightly, an Engliah loriter in the Mirror of 1780. A. 
careful exanünation of the tragedy will hardly sustain thit hgpothetit' 
Und das Postscript sagt: 

*Tke precedina metnoronda mre in tme hefore 1 notieed tkai one ar iwo 
qf iny viewe lad bee» wnÜeipaUd hjf mtton in ike year 17B3, in r s war i » 
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thaf have laMy heen fMowed and amplified bjf two German wHitrf, 

Klein and Werder.' 
Also von Goethe auf Werder! Man möchte mit Hamlet ausrufen: 

Look here, upon fhis picfiirc and on fhU ! 

Ab^^r der Autor zoigt uns ja dou Soflrnkarnpf, den er clnrchmachf^n muGte, 
bevor er den neuen Weg einschlug: the more I read of tke tragedy, the lett 
I reaUy understand it ! ' 

Daß er aber diesen Weg »'InMeiilug. erscheint um so inerkwürdii^Br, wenn 
man folgende Worte liest, die das vollste Vei*ständnil3 dafür athinen. welches 
die richtige Bahn, und welches die zu vermeidende sei: *. . . huf the reasoti of 
the general failure in Hamlet critirixm m no donht chie/li/ to he traced to the 
wMd tf etbüiiif to eniwr fullif in/n the inspiraiion of tk» fOBt» geniu», It mojft 
hoieevrr , hr tafely asserted fhat the simpler > rfldnafinn,^ are. ttnd the lesK theg 
are hiascd hi) fne xithtlefies nf the phlfosophical crificx, the more likelff they 
are to he hi unisun with the intenlions of the author." So klares Verstiindniß 
für das Richtige und Falsche, und dennoch Goethe aufgeben und Werder wih- 
len?! Eine wunderbare Veriming miaeres Autors. 

Für ihn gilt das Wort: 

Wer den Dichter will verstehn 
Muß in Dichter*s Lande gehnf 
Das Land des Dichters aber ist hier sein Cieist, sein Hi rz! Nicht in an- 
gekränkelten imd markloscn Auslegungen geistreichen F'yginaeenthumes — 
nein! in der W^erkstatt des Dichters selbst suche mau den Quell des Ver- 
stindniasee; und mit rrinem Kinderwnne trete man an ihn heran, und laaae 
ihn sprechen, ihn allein; seine Worte sollen erklären, uiifl nicht die hohlen 
Pathosklänge von scharfsinnigen AesthetÜLem, denen Goetiic die unsterbliche 
Signatur als LaufpaB mitKCgeben hat: 

Im Anuegen sesrd firieoh und munter! 
Lf^ ihr*8 nicht aus, so legt was unter. 

Wir wollen dem verehrten Manne, unserm Ehrenmitgliedp, ihm, der so hohe 
Verdienste um die Shakespeareforschung hat, wünschen, daß ihm — als bester 
Bank für seine hervorragenden Leistungen — das naive Verstindniß Hamlets 
ach offenbare, damit er sich von der Afterweinheit modernen, gekünstelten 
SVhnrffinns befreien könne. Er wird dann vielleicht zur Erkcnntniß kommen, 
daß Hamlets Aufgabe eine andre war, als die er in den Worten ausdrückt (pg. 0): 

^The prohlem to be solved hy Hamlet was to revenge the murder tcithout 
Uamn^ a tainied name^. 

An welcher Stelle im Hamlet ist denn das ausgesprochen oder auch nur 
angedeutet? Und wer hat ein Recht dazu, dem Dichter Motivt> initerzulegen, 
die nirgends zu Tage treten — ja noch mehr! durch solche kiiustlich hineinge- 
schobenen Motive die eigenffiche Basis dm Ganaen zu erschiHtem? 

Wenige Zdlen später schon sagt dann anch unser Autrtr ; Ta^-f note of Ham- 
lete fff>.f{re to respect hi» perfrrt conitcienee . . also nicht der Name ist es, 
sondern das Gewissen, und mit dem würde der thatkräftige Hamlet sich 
voll berechtigt ab^eflmden haben. 

Das ganze wbwanken und Phras iifh um Hamlets, das ganze Haschen nach 
Entschuldigungen ffir sein Nichthandeln. dies ewig tändelnde Spiel mit Worten 
und Witzen, wird von der kritischen Richtung, die wir hier vor uns sehen, 
als Beleg für des Helden staatamänniache Weisheit und aeibstverleuenende 
Unteronlnung imter den Zwang der Nothwendi^^eit hi]l|^tellt '00 fof 
from Hamlet heing inactive, although the active privripte tn his character it 
»trongly influenced by the meditative, he is reaüy a man nf sinaular determi- 
*Ml»M, and Bxcepiing in oeauional parornfmu, oim of powerful se^fconfrol, 
(pag U.f , . . 'Much qf the di^^ieuttp tn the interpreiaHon qf the tragedy ariset 
from the orerxight ff arcepfing hIs solihtqttieft ax eontinuona iflustrations nf hin 
character ingtead of beinq, avr theu mostly are, transient emanaiions nf hU subtle 
irriMAUiy' Gegen solche An der BeweisftQirung ist die einage Waffe, 
vie oben schon bemerkt wurde, Hamlet seihst. Die Energie und Bftcharluflt, die 
ihn für einen Anirrnhliek . nachdem er des Geistes Bericht vernommen, wahr- 
haft erfüllen, schwächen sich schon bei den Worten zur geistreichen Phrase ab: 
My tdUet, meei ü is I tet ii dmon, vm }nB nun Schluase der Scene in blödes 
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Scherzspiel mit Worten zu verlaufen. Wer dann den Schluß des 2. Aktes, 
nach dem Abgange der Schauspieler; *0 whal a rogue and peasanf slave am 
If lesen und noch behaupten kann, Hamlet 8« «äne entrgische Natur, hat 
allerdings nur di«' riin' Kiitsi hiildigung, die auszusprechen H all i well allein 
ehrlich genug ist: ^flie viore I read of fhe tragedij, the lesit 1 recUl^ understand ii!' 
Und dann der Monolog, in dem er gelbst erklärt', daß er das *to take artns again«t 
ti nea of /rouhleSf and oppotituf f ml fhetn so verstehe, daß der Kampf und 
Widerstand gegen da.s Sclnv^re was das Leben bit tet, nur im feigen Selbstmord 
zu suchen sei; aber auch hierzu gehört mehr Energie, als er besitzt, denn er 
fürchtet 'die Trftume!* *Uker€i i» ike r^peei tkai mal»» ttatmmUif mo lontf 
Uff.' - Ein großes Argument für die Verfechter der Hcldentheorie liegt in 
Hamlet 's Wortni am Sdiluß drs 'J. Atrtes: 'llir .tjtirif thal 1 have seen matf hc thr 
devU; and the devUkath po^wer lo assume apLea»mg »hape. . .' Es könnte ein böser 
Gdst sein! Es scheint fast, ab ob Shakespeare diesen Einwand geahnt 
hätte, denn er stellt ihm ein Wort im Munde des Greistes endogen, das ihn 
durchaus haltlos macht: 

Hui, iiotcsoever lltuu pursuest this act, 
* Taini noi tkjf nmul, ner Ut thf t<ml conihiw 

Agaitutt fhi^ mother auffht; leave her fo hearen. 

And to thoite thoms that m her botoM lodge, 

To pnck and nHng her. 
Die Erklärer und Hamlet haben einige Aehnliohk<'it mit einander: Beide 
leitet der böse Wille, dfji (^ist falsch zu verstehen: Hamlet aus Mangel an 
moralischem Muthe, an stratVer Energie, die Erklärer aus Lust am künstlichen 
und überspannten Geistreichsein! — Der Geist hätte, wenn er ein Teufel 
wHi-, auch das Weib in den Kreis seines Fluches ziehen k^moi ohne Hamlets 
Vi nlaeht zu v<'rdi«'iien, — daß er es nicht thut, daß er sofrar sie schützt, zeigt, 
daß seiue Ueimatb der Himmel ist, und kann nur von den alten und modernen 
Hamlets mißrerstiiiden werden! 

Und endlich Hamlets Worte im Zimmer des K6iii|gB: 

Ncrtr miffht 1 du il pat, wofr he /,« prayinr/; 

And now IUI do'tt and so he goes to )ieaven; 

And m am I rmtenged. Hkai tecM he «eamCds 

A villain kiU§ my fcUktr» and for ihai, 

r, hift soU 9om, da tJU» Mama oiUiU» Mud 

'To heaven. 

Oh, tu» i» jUr» amd »alary, not revenge 

und weiter, bis zum Schlüsse des Monologs. 

Warum spricht er da niclit von ' my fainfed name' oder ' my comciencel 
Wie leicht wäre es ihm da, von dem mangelnden Zeugnisse zu sprechen, des- 
sen er zu seiner Rechtfertigung bedurfte? Nein! Er ist voll Haß, und Räch- und 
Mordlust, aber etwas Andres fehlt ihm, und wenn die Herren das nicht aus der 
Zeichnung des ganzen Charakters herauslesen können, so mögen sie die Lady 
Macbeth fragen; die hat das passende Wort für ihn, und würde es ihm ent- 
gegenscbleud^, wie sie ihr«;n Gatten «nicht damit verschont: 
Art fhou afeard 
To be the same in thine own act and vaiour 

Ühou arl in dmrgJ Wmddtt tkou kam that 
Wh ich tkou €^tam*ti the omameni Itfe, 
And live a cotcard in thine oion esteem, 
Letting "I dare nof wait upon '/ would\ 
TAke ih« poor eat »' ike adaget 
Doch genug! Die Verfeiliter der Theorie wollen nicht aufgeklärt werdSDi 
das größere Piiblicum bedarf dessen ghiek lieber Weise nicht imd so sollte 
hier nur, einem hervorragenden und verehrten Namen gegenüber, das Bedauern 
aoi^espiochen weiden, oaß er sich hi einen Kreis hat hinabzienen lassen, den 
er sonst auf allen flebletcn so weit liberragt. — 

Der übrige Inhalt des Händchens, die Untersuchung über die ersten Quartos 
und über den altern Hamlet etc. ist vortrefflich , und so fleißig dtirchgeführt, 
wie wir es an Halllwell gewöhnt sind. 
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Ltee, S. L. The original of Shylock. (Hie Gtentteman's magaane, Februarj 
1880.) London. 

Graetz, Prof. Dr. H. Shylock in der Sage, Im Drama und in der Ge- 
schichte. Krotoeohin. 1880. 

WiiliK 11(1 di«' erster«' Ahhaiidlunp sieh an die Person eine« zu Shakt ^peare's 
Zeiten hiniri richtotrn tJu«len, Niuiirns I^ojirz. ;ils des Or^'iiials der Shylnck/^estalt 
anlehnt, prüft Graetz (der sich übrigen» auch auf Lee bezieht) den ganzen Sagen- 
kreifi. Seine sonst recht hübsche Arbeit gewinnt nidit an wissenschaftlicnem 
Werthe dadureh, daß er in seinem TUiehe eine gewisse Art von Zorn über das 
moderne AnUsemitenthum durchblicken läßt 



A throw for n throne, or the Prince unin;iskod. By tlie lato Sorjeant 
Zinn, -with an introduetion and referenres by Chanecry Laue Esq. Wilson 
and Son. London, 21. Comhill, EC. fxr. S". 14:^ Seiten. 

Das Motto diesH.s Bnches lautet: 'Caviarc lo the «xenrrar. h Ii will gleich 
voraus."?chicken, daß ich mich in diesem Falle zum 'Volke' zsihle und solchem 
'Cayiar' keinen Geschmack abgewiinien kann. 

Bei der vor einigen Jahren t'rfolptcn nnunl^t' inli i:mi<i dos 'Shakespcarc- 
Meniorial' in Stratford am Avon wurde, nach Erledigung der offiziellen Feier, 
eine Kede gehalten, welche die Retheiligung der Freimaurer an der Fesdiehkeit 
motivirte, nnd zwar durch folgende Argumentirmig: 

Das erste G<'Sotz des Mann rtliuiiiH ist V( i scluvie}.ienhcit. 

Shakespeare hat nirgends in seinen S(ii» ken des Maurerthums erwähnt. Folg- 
lich hat er jenes Gesetz der Verschwiegenheit heilig gehalten, folglich ist er 
llbuurer gewesen, folglich haben wir ein Kecht, ihn zu feiern. — 

Diese Rede erntete den verdienten Beifall, denn sie erfüllte alh Aufgaben 
eines unoffiziellen Toastes, prägnant zur Sathe und witzig zu sein, ohne diuch 
Länse zu ermflden. Man d^ike sicli aber diese Idee auf 143 GroßOctavseiten be- 
h:ind< it — dne leicht umherflatternde schillernde Witz- Ephemeride zu einem 
Ichthyosanrns vergrößert! 

Der Verfasser des vorliegenden Buches hat einen ganz guten Witz gemacht, 
aber es muß ilun das selten passiren, denn sonst wörae er demselben nicht so 
▼iel Zeit und Raum gönnen; er hat nämlich folgende recht nette Idee gehabt, 
die, zwischen zwo'i Gängen eines Diners rasch hingew<)rfen . auch ihre Lacher 
gefänden haben würde: König Claudius im Shakespeare.schen Hamlet ist un- 
scbuldipr angeklagt, und Hamlet und Hnratio sind die Intrigtianten, welche mit 
Hilfe eines fingirten Oeistf's, der ein Märchen erzählt, die Stimnnmg des V(»lkes 
dahin neigen wollen, <lal3 es einer an das Leben gehenden Züchtigung des Olaudiu.s 
und der dann erfolgenden Thronbesteigung Hamlets sympathisch geneigt sei. — 
Das, kon und witzig durchgeführt, wäre charmant, mit ernster Miene aber im 
Baume von nenn Druckbogen behandelt, ist es nnqnalifizirbar! 

Und in welcher Form tritt diese Hamlet- Auffassung vor uns hin? In der 
eines Proeesses! Der Verfasser agirt als Verteidiger des angeklagten Glaudins, 
zuweilen wird ein Einwurf vom Lord- Kanzler, einem Juiy- Mitgliede oder dem 
Zeugen *Mr. Shakespeare' gemacht Einwürfe, die nie ernst nnd verständig 
gemeint, sondern nur wie Stauungs-Dämme angebracht sind, damit über sie hin 
ndi die Beredtsamkeit des Olandins-Verthddigos in neuen Wasser8tr6men hin- 
wegbäumen könne er führt seinen Reweis glänzend zu Ende, und der arme 
Mr. Shakespeare, der vom beredten Advokaten so fürchterlich ad absurdum ge- 
führt worden ist, nmß sich sehr unbehaglich in seiner Haut fühlen. Wenn der 
Verfasser dieses Libelle so viele für Nüdliches unverwendbare Zeit hat, daß er 
sich dem Luxus ihrer Vergeudung an derartige Dinge hilMpeben darf, .so .sollte er 
wenigsteuB mehr Achtung vor der Zeit Anderer haben. "F^ sollte seine 'Studien' 
entweder 'for private circulatiun dmcken lassen daini hat es sich Jeder selbst 
zuziiscbreiben, wenn er von 'dieser 'Mansefiille* gefongen wird — oder anf den 
Titel setzen: 

'Hainltitr der outlarvtc Priuz, Posse in 143 Seiten.' 
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Aber es ist Dicht ganz korrekt, weun Eioem zugerufeu wird: ^lutroite nam et 
bic dü stillt* und man G«iikleni begegnet. Der Titel selbst warnt nicht genug, 

Hpiin off Hchon hat «lic I-nst /.nr AnrmymitÄt nach si-ltsjimeren MH.sk<'n gpsucht, ' 
und »'8 mag dorh DicMT immI .Jener soifriihuig in dem liuche i^ple.seii haben, ehe 
er e8 zu dem 'rubhisb' Heiner Bibliothek wart. Denn — und das b< i der letzte und 
härteste Vorwurf, den ich dem Buche macbe — es ist sogar langweilig, und im 
Wif;re nieht korrekt <lurehgeführt; selbst wenn die liiclK^niclu' HasiB, welche an- | 

fenomtnen ist, die richtige wäre, wenn Claudius Veraulansung hätte, sich gegen 
lamlet und Horatio vertheidigeu zu lassen — oh, armer Claudius, wie unvor- i 
sichtig, Hole he n Vcrtheidiger zu wfthlen; aeine Verthftidignng venirtfaeilt Dich 
ja erst recht uoerbittlivhl*) 



Spalding, Eliiabethan Demonologj. An essay in illustrataon of the belief 

in the exisfence of dt \ il-, and the power» possessed bv theni, a.s it was fr^nerally 
held duiiug the period ot tbc reformatiou, and tlie times iininediately succe- 
ding; with special reference to Shakspere and his works. London t880. 

Eine flüchtige und ziemlieh subjectiv gebaltnc historisch- kritische Skizze über 
Demonologie im Allgemeinen, die wenig mit EUsabetti und nicht viel mit Shake- 
speare SB thun hat. Die Entstehung der Arbeit — sie ist aus zwei VortriEgea 
zasammenp'schweißt erklärt ihr unruhiges Hin und Hci-flattern. Wenn sie 
größereu Inhalt uiid eiu kleineres Inhaitsverzcichniß hätte, brauchte man über 
sie nicht das Urtheil zu ftllen: 'Weniger wflre mehr!* Da aber der Autor 
de omni re HcibHi et quihusdam aliis verhandelt, findet gewiß mancher Leser hie 
und da ein Körnchen, und so sei das Buch immerhin einer flüchtigen Durchsicht 
empfohlen. 

Bayues, T. 8. What Shakesneare learnt at School. (Fraser's Magazine 
November 1879. January il May 1880.) 

Der Autor beseielmet seinen eignen Standpunkt, obiger Frage gegenüber, 
deutlich in d' i ^'ergleichung, die er zwischen Farm er 's Essay und Maginn's Ab- 
handlung 011 the jcaininp m Shakespeare (Fraser's Mag.) zieht, in folgenden Wor- 
ten: Dr. Maginn has abundanllif expoted the iUogical character and false con- 
duiiou» of Farmeff» recutomn^ on 0te t^ed, HU jßOiHion i» indeed at extreme 
on one gide as that of the criticx he atteicked is on the e^er. Äs we ihaU presenüy 
Mee, ihr frufh prohahhj Ups hetvern the rivnl conientionx. Shakespeare was neither 
so leunied as the eai'Ly critics assumed , nor so ignorant an the later tried to 
demonstrate. Eine sehr instmctive Darlegung — aus originalem Quellenmaterial 
jener Zeit - sagt uns, nach welchem Pnncip damals gelehrt wurde, und welche 
Bücher man in den grammar seho<ils beinitzte, und als Besultat dieser Unter- 
suchung dürfen wir folgenden Passus anlühreu; 

JmM» ikese varioitt soureeSt contemporanf and quaei^eoiUemporari/ , we majf 
form a trustxcorthy genf ral esfimat^ of Shakes/>eare*ft cuurse of imtruction during 
ki» »ckool danfs. At ihaf fime, as we have seen, hoys usually went to the grammar 
sekool about six or at iatext seven vears o/* age, and entered at once ii|Nm the 
Aeeidenee. In kußrst fear, ther^orey &MlMpearr wotdd he ocempied wUh the 
Arcidencc and ijrnmmnr. Tu fiis xecond year, with the elements oj grammar, he 
would read some manual short phrases and familiär dialoguet, arid these com- 
mitfed to memory teeuld he eollomtiallv employ 'td in the werk ^ ike §eleoi; in hit 
fhird year, if not hefore, hc wouid take vp Catos Maxims and Auop's Fahlesi in 
his fourthy while continuinq the Fahles, he wouhl read fhe Eclogues of Mantuanus, 
j^aris of Ovid, some of Cicero s MjpistleSt and probahlu one of his shorter treatises ; 
m his fifth yenr %e woM eonihmie Äe readina of (Md't MetamftffkotMt with 
parts of Virgil and Terenee; and tu Mtf sixth MoracCt Flaulus, and probaldg pari 
of Jwoenal and Persiu/i , vnth some of Cicero* s Orations and Sencca^s Tragedies . .' 

Der weitere Verlauf der sehr empfehlenswerthen Arbeit bezeichnet sich am 
Besten in folgenden Worten: tHaeinff now gamed a general idta of Shdkeap9are*9 



B«r«to im 'Msgasin fllr die Literatv des Auilsndee' ebgedmokt. 
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cour»e of school instrucHont ice have nert fo enquire whether wrifivqs xupply 
any eviiience qf Iiis Daring pasfccf (hrounh ftnrh a rourxe* Das Kosultat der 
üntersuchuug gestaltet sieh im giosseu Gauzeu zu einem energischen Ja! 



White, Richard Graut — King Lear, ed. hy Furneas. (The Atlantic 
Monthly.) 1880. June & Juiy. 

Ucber das Referat im Atlanfic ist nicht viel tax sap:en. White erklärt 
dem gTÖaaera Publieum die Nothwendi^ikeit der Text - Liintf-rmiü:, und spricht 
über die Fabel des Stücks sowie über Shakespeare's Behandlung derselben; es 
würde also einer besondem Erwähnung dieses Aiifsatzes an anderer Stelle als 
in der Biblio^nijthie nieht bedurft lialu n, wenn dor Verfasser sich nieht erlaubte, 
iil)er einen der tüchtiii:sten Arbeiter auf dem Shakespeare-Gebiete in einem Tone 
zu sprechen, der die allcrsihärfste Rüge und Zurückweisung herausfordert: 

Richard Grant White gehört zu jener ungUicklichen Classe yon geistig 
und künstlerisch Selinffenden, welelu- mit ihrer besten Arbeit berronnen naben, 
und die nun. wie im Märclien der Ritter nach der Sprin^wurzel. uneh einer bessern 
Arbeit jagen, die ihnen aber — dem Märchen nicht entsprechend — nicht ge- 
Kngt Product solch erfoldoser Jagd findet sich häufig Bitterkeit, Un- 

zufriedenheit mit sich und der Welt, nna kleinliche Mißgimst den Leistungen 
Anderer gegenüber. Grand White's Sh a kespearc's Scholar war, man 
es damals nennen durfte, eine vorzügliche Leistung; jetzt ist man genöthigt, 
sie einen |^lfleklichen Wnrf zu nenneif Die Gontinnirlichkeit des 
Schaffens, die ganz allein ein werthvolles Material für gerechte Sehätzung der 
individuellen Bedeutung bieten kann, stockte schon in seiner Shakespeare- 
Ausgabe, und hat sich nicht zu weiterer Eutwicklung aufgeschwungen. In einem 
Pimlte aber scheint Grant White sich zu entwickeln: in kleinlicher Bitterkeit 
2:tfren mehr Leistende. Wer beim heutigen Stande der allgemeinen Cultur 
und speciell der Shakespeare -Wissenschaft einen and<rn Unterschied macht als 
den zwischen Wissen und nicht Wissen, wer die Natiunalitäteu-Fnige auf den 
Kampfplats flEihrt, der gehört vielldcht hi die dunkle Text-Periode der Hamlet- 
Quarto von 1603, aber nicht in das letzte Viertel des 19. Jahrhunderts. Wem 
sollte es verboten sein, Alex a n d e r S c h m i d t in seinem S h a k e s p c a r e - L e x i c o n 
Fehler nachzuweisen? Ich bin überzeugt, daß der Herausgeber für jeden solchen 
Nachwels dankbar sein wird, weil es ihn tür die folgenden Ausgaben seinesjgroßen 
Werkes verwenden kann; wenn aber Jemand folgende Aenßerungen über Schmidt 
und sein Werk macht: 

*The German Schmidi, who Iias undertaken to teach men of English blood 
€Md gpeeek vihat S^e^tpeare^a teorda mean^ sai/.s^ thai the pkrate meana 
'ehoicest symmetry of reason, the most normal and intelUqenf mode of thin- 
itn«;;' thux producina (he most e,rfrarafja7if and farfetched and loould-hr- 
prof ound-seemiug of all thcse somcwhat over-subtle and very unlUca ex- 
planaÜons.^ 

'Schmidt, lohom ii i» thefashton now to regard as an 'authority' of weight 
on Shake/fpeare's' rrordx, becaute he ka» made an alphabeOeal oatalogue cf 
them with expLanations . . . .' 
*But 'Sekmidit the new Oerman light upo» Skaketpeare ward», * 
so hat er damit seinem Shakespeare-Urtheile die Grabsdurift geschrieben, und 
man rechnet nicht mehr mit ihm. 

Mr. Richard Grant White wolle geneigtest im 1. Bande des Hamlet der- 
selben Ausgabe, deren Lear er bespricht, pag. 408, Zeile 11 yon oben, nachlesen 
wasHorace Howard Furne ß sagt, 

Schmidf\'i inralnahfe Lp.ricon, 
lerne von dieser Autorität SachkenntuiU und Achtung vor tüchtiger Leistung, und 
vermeide es, sich an Dinge zu wagen, die seinem Urtfaeile entgehen. — Auch 
die Harward University in Cambridge U. S. A. mö^e Mr. Grant White 
belehren, wie der Sa c Ii kund ige einem werthvollen Schallen ijegenübcrtritt: sie 
hat Alezander Schmidt als Anerkennung für sein Shakespeare-Lexicon durch 
die Verleihung des Doctortitds ausgezeichneti — 

JabiMiXTL 26 
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Ein hübsches Beispiel fiir <lie oben envfihiite Gereiztheit in der Spliäre der 
Nationalitiitenfrap' liect mir vor, und ich citire nie als Beleg fiir eine gewisse 
Kichtung, die von den Verständigen ja selbst in England verlacht wird, die aber, 

f:erade weil sie ihre Waffen aus dem Arsenale unparlamcntarischer Bedensarten 
icrlteiliolci! muß (die scharfen Schwertor sachlicher Widerlegung stehen ihr nicht 
zur Verfügung), oft uugestraft laut wird, da viele Leute den Kampf mit der 
Rohheit scheuen. Auch ich liebe ihn nidit, aber ab und so ilt es gut, wenn 
den Schreiern durch ein ^\'<^v^ zu verstehen gegeben wird, daß das Sefaw<^en 
ihnen gegenüber nur «'in Pro(hict der Geringschätzung sei. Aller Namen und 
persönhchen ßezeichuugen entkleidet, lauten die mir vorliegenden Worte also: 
*You äon't appredaU ihe kind ofper§omal iiUMU tkai a» J£nglishman fedf wkem a 
German tUt äown and My», emend Shahupeare* Genug von ihnent — 



Im XIV. Jahrgange, pnir. B5S, ist eines in Amerika erschienenen Cataloges 
Erwähnung gethan, welcher uns jetzt vollständig vorliegt. Das erste, damals er- 
schienene Heft führte den Titel: Catalogue of the works of William 
Shakespeare original and translated. Barton Collection, Boston 
Public Ijibrarv. By James Mascarene Hubbard. — Boston, l*rint< <l 
by Order of tue Trustees. 1878., und diis Referat in unserm Jalirbuche 
ließ der Arbeit volle «nd verdiente Gerechtigkeit wiederfahren. Jetzt ist das 
Sehlußheft veröffentlicht, welches zur Ergänzung der Lieferung, die die Werke 
Shnkespeare's brachte, eine relx-rsieht der Shakespeariana giebt. Der 
Titel lautet; Catalogue of works, relatiug to William Shakespeare 
and his writings, in the Barton Oolleellon« Boston Pablie Li- 
brary. By James Mascarene Ilubbard. Printed hj Order of the 
Trustees. 1880. Das erste Heft hatte 67 zweipaltige Grossfjuart - Seiten , das 
zweite hat deren 227. — Der gläuzend ausgestattete Catalog ist uui- in 200 Exena- 

Slaren gedmckt und zeugt ebenso von dem Bdohthnme der Bibliothek, me vcm 
em Fleii^e, der Sachkenntnias und Gewi88enhaftigkd,t des Hemiogebers. 



Von dem in der literarischen TTebersicht des volljährigen Bandes pag. 416 an- 
gekündigten etymologischen Wörterbuche des Kev. Walter W. Skeat 
ist das 3. Heft (Lit — Eed) erschienen. Der Schluß des Werkes wird — mit dem 
4. Hefte — für den 1. Nov. 1881 augekündigt. Nach diesem Termine werden 
wir Gelegenheit haben , die VortrefBichkeit der Arbeit in ihrer Gesammtheit zn 
erkennen und darzustellen. — 



Hamlet, prince de Danemark. TragMie en 5 actes par William 8hake> 

s])e:ire, traduite en prose et en v(ts, avec une pr^face et un commentaire 
critiiiue et explicatif, par Th6odore Eeinach. Paris, Hachette, 1880. 

Dns Bestreben der Franzosen, Shakespeare für den Yandalismus Voltaire's 
ein windiges Sühnopfer in der Gestalt ge\nsseidiaften Kindringens in seine Werke 
darzubringen, kann nicht genügend anerkannt A\erdi'n, und wir Deutschen sind 
in unserer Liebe fflr Shakespeare hoffentlich hinreichend voll des Geistes inter- 
nationale)- Verbrüderung, um auch Foiischritte auf französischem Gebiete als 
eine interne Aiigelegenlieit zu betrachten. 

Das vorliegende Buch bringt links den englischen, rechts den framBOriflcheii 
Text; das Gesammteolnrit des Originals ist vortrefflich wiedergegeben, und Herr 
Reinach hat seiner Febersetzer-Ftuiigkeit ein großes Unrecht zugefügt, indem er 
den gereimten Alexandriner wählte. Was er trotz dieser Unnatur und dieses 
Zwanges geschaffen hat, zeigt uns, was er in geeigneterer Yersfonn und ohne 
die Fessel des Keimes hätte geben können. Yortremicb z. B. suid die Beden: 

Folonius. And thcfc fem prercvfs in the}} memory etc. 
Hamlet. it is a cmt(/m more honour'd in Üie breach ete, 
•» Angdt and miMen e(e. 
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Horatio. What if it iempt yom toward Üteßood ete, 

Ghost. Ißnd fhee apf etc. 
überhaupt die ganze Erzählung des Geistes^ ferner: 

Hamlet. O, what a rogue and peeuant Have am 1 

and To he ov not fo he etc. 

Wenn der Ueber.sctzer sich Bomit im IIcrvorraj^(Mi(lstt'n auszeichnet , darf 
mau ihm troU einzehier Fehler ein suiumarisehes Lob nicht vcräagen, imd aein 
Werk in der That als ein wichtiges Moment für die Pöpularisirung Shakespeare*B 
in Frankreich bezeichnen. Von Miin;^:« In, die; mir bei rascher Durduieht des ersten 
Aktes entgegentraten, sei eiuiger hier Er\vähnung getlian: 



pg. IG. tihark'd up a lUt of landless 
retolutes 

„ Se, Whai wauldit tkau beg, 

Laertes, 

That shall not he my offer, not 
ihy cukina f 
w S8, And let tfiine eye looh Uke a 
f riend on Den mark 
Av Madam f it is common, 
n 40. 2nitf morvtl to vou. 

For godtt hve, let me kear. 

„ 42. *tis very ttrange. 

„ 44, It wmU haw mmek amaaed you. 

„ 62. t7iesu'nqnerin(i up-xpring rrcJs 



une troupe exercte et guerriere 

Qtftfit komtmir» sl pompeux, qudlea fa^ 
«0ur« 9i grande» 



Et d'un regard ami eonim p l$ m rot 

qui t'aimc. 
Ouif c*e9t le »ort commun. 

Ah! paur Vamour de I>ieu, coniez^moi 

ces merveilleg. 
La simuliere histoire! 
vous MMM0» aamirS ce prodiae. 

L'essaim des parrenux, allrrfres camarades 
n 72. And for the daof conßn'd to fast 1 Et le jour de jeuner dans la feu gui 
in Jires \ mepure 

Die Ponn in der Uebersetzung wird vielleicht manchen bisher noch Schwan- 
kenden von dem Komischen in der alten Form fast überzeugen. W<Mu*ge Stellen 
will ich noch anführen, in welchen uui* die Nothweudigkeit des Beimä den Ueber- 
setser zu Incorrectheiten zwang: 



pg, 22. 8tcMt »peak; speakJ I ekarge 

ther, sprakf 
n 50. or your chasie treasure open 
„ 52. out of the shot and danger of 

de »Ire 

„ 52. Laertrs. 0 fear me not. 

„ 66. Look, wük what courteous action 
^ 76, all my emooik hod^ 



ArrÜel oh! ripond»! riponde, de graee! 

Si les chastes attraits, virginale fortune 
A Vahri du peril et des feux de Vinr 
trigue. 

Je erains neu ce reproehe, 
Megardez! '/u il met de jxilitesse 
^ ^ man corps, P^^n de sang et de force. 

Die Rowe'schc Conjectur pole-^ute erklfirt er rar ridiouU^ und Uberaetit 
die betreffende Stelle folgendermaßen: 




qm l'emporte. 

Die Noten am Schlüsse des Buches sind für ein französisches Publicum recht 
daukenswerth, vielleicht nur nicht genügend, und zeugen von guter Belesenheit 
dei Anton in Shakeepearisdber und claaaieciiqp litanSar. 



Von dem früher bereits angekündigten Werke: 

Stapfer, Shakespeare et rantiqnitö, Paris, ist der Sdüoßband er- 
schienen, welcher die Aodieilimgen enthält: Shakespeare et les iragiguee grees, 
suivie de Moli^re, Shakespeare et la critique atJem<inde. 

Die critique cdlemande bezieht sich auf das Werk von C. Ilumbert, 
Moliire^ Shakespeare nnd die deutsehe Kritik, denn der Autor sagt: 
*«/(? compte mettre largement a confrihution le volume de Mr. Humhert dans 
l'etvde qui ra suivre, et je commence cet oeuvre de pillage en lui volaiU son titre: 
*Moliere, Shakespeare et la critique alletnandea.^ 

Wenn der Autor ui diesem Abschnitfee weniger yoUständig von dem spricht} 
WM wir — auf dem Shakespeare-Gtobiete — die deutsche Kritik sa nennen 

26* 
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gewöhnt sind, wenn er flüohfig an Kant, Tlopfl. Schle^'<'l etc. vnniher'^treiff. 
so tritt er selbatetiindieer in anderen Theilen seines Buches auf: » r hat den bon 
äenä, Werder'ö I lande ttheorie dahin zu verweisen, wohin sie gehört, Künielin 
daliegen in manchen Züpren anzuerkennen; er kt t^opar geaehickt genug, wo 
er (1*11 extremen K li meli n ".'■(•li« n A' ul5emnpren mit kl.nrer nnd nnaljhängiger 
Kritik entgegentreten mul3, ab Milderungsgrund für diesen Autor die Carricatnr 
deaaelben m dem Benedix*eelien Werke zn finden. — S^e Vei glelchungen der SIm- 
kespeare-Charactere mit den Gestalten der antiken TVa^jüdie zeupen von Scliarf- 
sinn und Helosenheit, nnd sind sein- der Beachtung werfli. An vielen Stellen dt'ß 
Buches tritt, wie aus dem Nauiea des Autors, gernmuisch - kritisches Denken 
in Thge. 

Shakespeare^B Sonnetten. Vertaald door Dr. Ij. A. J. •Bnrgersdijk. 
ütrecht 1879. 

Eine ebenso treue wie kiinstleriseh vollendete Uebertragong der Sonette 
in's UoUftndische. Ein kleines Heispiel fjenü^e als Belojj für onaer Lob: 
Neem, die ik Üef heb, ueem die allen, vriend! 
Hebt dan meer dan gij reeds lang bezat? 
Meer hefde, die met recm dien naam verdient? 
Aeh! 't mijn' wa." 't uwe, eer «^ij dit nieordro hadt! 
Der Herr Uebersetzer bat das grol3e Verdienst, nicht nur durch die Sonette, 
sondern anch dnrch dramatbchen Weike im Gewände seiner Heimafh, in 
tfichtigtter Weise für Popnlarisirung Sbakespeare's in Holland wa wirken. 



Von der früher schon im Jahrbuche erwülmten Sliakespeare- Ausgabe: 
. Sbakspeare's dramatiska Arbeten efter Carl Anguet Hagbergs öfvcr- 

s-ittiiiti^'^ med hänsyn tili den Bceniska framställningen och för läaning i nemroet, 
bf arb( tade af W ilh. Rolin, med iUustrationer af Sir John (iilbert. fT.und. 
Gleerups förlag) ist der 3. Band — Komeo, Hamlet, Othello, Macbeth und Lear 
enthaltend — ersebienen. 



Karl Elze. Notes on Elizabethan Dramatists with eoigectural emen- 
dafcions of the tezt Halle 1880. 

Bereits im vorigen Jahrgang wurde auf dieses Booh lüngewiesen und seine 

Bedeutung festgestellt. Es sei hier wiederholt ausgesjiroehen. daß man es einem 
Meister des Faches nicht lioch genug anrcclmcu kann, wenn er uns den Zugang 
zu seiner Arbeitsstätte erleiebtert; wenn er sammelt, was — zerstreut m iueit* 
Schriften, trozt oft prößester Mühe nicht aufzufinden ist. Eine solche Sammlung 
giebt uns auch ein beßres Bild der wissenschaftlichen Individualität des Autors, 
als die einzelne Untersuchung es vermaj^. Von jenem Bilde finden w ir im vor- 
liegenden Bncbe ganz besonders drei hervorragende Zöge: die Bolesenheit Elze*s 
ist von einer überwältigenden Maolit , die ihn nie im Stiche läßt und ihn in der 
That individuell atiszeiehnet; .seine Kenntniü der (iesetze der Metrik überhaupt, 
und der Gewoliuin iten auf diesem Gebiete ins Besondere, wie die Elisabeth- 
Periode sie uns zeigt, verbindet sich bei ihm mit einer großen — zuweilen viel- 
leicht zu fjroßen — Vorliebe für den absolut correcton Vers, uüd inaoht. daß 
er uns an Sidnej Walker erinnert; als Coujecturalkritiker endlich bietet er uns 
soviel des Guten und fein Empfundnen, daß wir seine Leistungen im Ganzen 
anzuerkennen haben, selbst wo wir mit seiner Ansicht nicht übereinstimmen. 
Die Nummern <>. 7, 'M, 75. 7!), So, sr,. z. B. zeigen die feine und diserote Iland des 
sprach- und zeitkundi^eu Emeudators und der dichterisch fühlenden Natiu*; 
No. 88 nnd 92 sind wfuire Perlen der Belesenheit, und so finden wir an vieJes 
Stellen des Buches Spuren einer Meisterhand. — Einiges Andere, in dem ich zum 
Theil mit dem Autor nieht Übereinstimme, gebe ich ihm und den Lesern des 
Jahrbuches zur Erwägung: 

Y. Sollte wia monardkqf tke Weä nicht vielleicht soviel bedeuten, wie 
ihe üäe qf monarek ^ ike Wegtt 
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YTO. ßüte xmd perßdious ist ziemlich tautolnpsch, wtthrend a faUe (and 
hjf falaelnml) pernüious wretch durchaus das hier Nöthi^e ausdrfiekt. 

Xlil. Könnte hier Blanch (Blanche) nicht zweisilbig gelegen werden? 

XXLLl. üs soll sich hier meines Erachteos weder auf Em allein noch auf 
sie luid Monnh^ey beddien, sondern eine allgemeine Bemerkong 8^: 'Was 
nfttst 68 uns Menschen.* 

TjV. Mhranda hat — vor <N'iii Eri-ieheinen der Fremden auf der Insel — 
ihreu Vater, wenn nicht mit ihr selbst, nur mit (Jalibau sprechen eehört, und 
Om da wahrscheinlich hart und streng im Äosdracke gefunden; daher mag hy 
wpeech ganz wohl zutreffend und bwibsichtigt sein. 

LVl. Kiiie durchaus richtige Bemerk mi^'^, der ich als Belej; auch einen 
deutschen Auadruck zur Seite stellen will, in welchem glcichfaliä der Artikel 
für das Possessivum eintritt; man lagt nidit: *Ihre Geiater plataten anfirinan- 
der', sondeni: 'Die Ueister etc.' 

LIX. Ich stimme weder den frühereu Emendatiouen, noch der Elzeschen 
bei; ich glaube, wir haben für in souls — insults zu lesen, und halte an 
dieser memer Emendation fest, trotzdem das Substantiv von to ituuli sonst im 
Shakespeare nicht vorkomint, tsonden» nur insulting, insuUed etc. — Für die 
Furm io join intuLU, gicbt es viele Analogien im Shakespeare; siehe z. Ii. King 
John n % 1. Henry IV, m 1 midUIS, 3 Henry VI, U 1, IV 6, Antony & Cleo- 
patra II 2, Cymbehne I 1, ete. 

LX. Der wonrfrou.<< stränge gnow kam mir immer p^rade so irondmits und 
ttrange vor, wie die vorgescnlagenen Emendatiouen und ich kaim auch der 
neuesten hier vorliegenden nicht beiatimmeu. Thcseuä gebraucht Gegen- 
efttae: der erste ist, heißes Eis; der aweite kOnnte ja immerhin seh war/er 
Schnee .sein, aber dann begriffe man nicht, warum der schwarze Schnee allein 
wondrous sein solle; ich möchte heilSes Eis sogar wunderbarer nennen, als 
sdiwarzen Schnee, da irgend eine Imprägnation der Luft mit schwarzfarben- 
den Bestandtheilen genügt, um solch ein rroduct herzustellen, während niehtB) 
absolut niehts in derTlmt, im Stande ist, heilSes Eis zu sehaffen. Die Hevorzu^mg 
des schwarzen Schnees also durch das Epitheton wondrous mul3 uns gegen dieses 
seibat mifitraniach maehen, und wenn wir finden, dafi es eine Braeidmung 
ftir Schnee giebt, welche in der That seinem Gluurakter ao sehr widersnricht, 
daß ihre Anwendung auf ihn wamderbar genupr ist, wenn vnr ferner finden, 
dali diese Bezeiehnnng — bis auf einen Buchbtabeu — dem woiiderous absolut 
gleicht, so weiden wnr ein Recht haben, diese neue fieseidmung emstlieh daravf- 
nin zu prüfen, ob sie nicht ein Recht habe, an die Stelle des wundenmM an 
treten. Die Schneeflocke ist das Symbol des Leichtesten; eine schwere 
Schneeflocke also würde als Kepräseutaut des Widerspruches selir gut neben 
dem heißen Eise stehen: mid schwer heißt gewichtig, und gewichtig heißt 
i>onderons. Schon die Lesart ponderom, .stränge mit einem Komma zwischen 
neiden Würtern würde eine V^erbesserung sein, welche durch Umstellung der Ad- 
jectiva vielleicht noch gewönne: stränge, potidervus. 

In einem Falle wie in dem andern dienen beide Wörter als Attribut au 9mw, 
während in der alten Lesart irondrou^ nur als Ergänzung für stränge angewandt 
ist Daß dies letzte, jedem Schüler bekannte Factum überhaunt erwähnt werden 
muß, lerne ich aus der Notis eines Herrn B. Nicholson (viefleiclit identisch mit 
dem gleichnamigen ComitÄnitgliede der New Shakespeare Socieijfty, ißt im Athe- 
naeum meine vorgeschlagne Ernendation beantwortet: Wondrous is not an a/tri- 
buiive uf *snow\ but an inlensative aiiribiUe qf 'stränge' , or ratlier of the adjective 
TäpreMUed hf '9iratMe^, M «wol U wu ondit idiomatk Mulish ooM ihe» («ml 
used pretty freg[mm§ bjf 8kake9p§mre Umteff) and now. * Fonder aus itrange^ %9 
wtt iaiomatic . . . 

Bepreseuted by 'sti^auge'l Also bedarf es doch einer Emeudatiou! Und 
wenn selbst för eine ganze Beine von wmdrou» Mtrange Leuten aneh das v>ondrou$ 

fifrange gut und verständig P'^uufi; sein mag — für Shakespeare ist es nicht gut 
genug: Shakespeare schreibt nicht als Parallele zu hat ice eine solche Flachheit 
wie wondrous stranae, sondern giebt in der küizesten Form das Prägnanteste, und 
denkt deslialb, nacndem er Tom heißen Eise gesprochen hat, an die gewich- 
tige Schneeflocke, sagt also: '/londerous, (and throiuih this ponderousnessj 
Strange snou/, Mr. Nicuolson's sittlicher Horror vor der weiteren Emendation, die 
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ich vofffeschlagen hatte und hSer anteii anflihTen werde, macht emen seHsamiBii 

Eiiirlruä gegenüber der ünniasse von Yidffcwaltigereii und dennoch nothwendieen 
AeudcrunL'cn im Shakrsjx'jn-rt^'xt, deren En/j;land sich vom Anfang des 18. JlUir- 
buuderU bis in die < tcMrinvart Kchuidig machen mußte. 
MdB Voraehlag ging dahin , ev^aell für 

wondrout stränge tnoto 

poudrom ßakes of gnote 
zu icsf II, und dicst; Aeuderun^ wäre in der lliat nicht gewaltsamer als eine groi3e 
Zahl von I^mendationen, die sich darauf stätzen, daß em ungeschickter Schreiber 
Falsrlics gfluirt und Tln'iriclites nacligcschricheu liabe. Aber da ponderoua, stränge 
für da« VerstäudnilS genügt, habe ich k^aum du Kecht, für ßakes in die Schrankt 
KU treten. 0 

Bei dieser Gdegenheit kann ich demselben Herrn in Besu^ auf die oben sub 
LIX erwiiliiitt" T.esart i)isulf.< nntworfcn. Er sagf /war: 'no hnglixhman of ordü 
narjl inteUi^ence and cuUure could eve^r ha at a lo*s J'or iU meaning', aber trotz- 
dem haben es recht viele JEnfftühmen of extraordinär^ tutMUgmu» mid euiUmre 
ftir nöthi^ erachtet, etwas Anderes an die Stelle von in touU sa seteen, weil sie 
den richtigi'u Takt hatten, zti fühh u, (ial> Shakespeare nicht arm genug an prSg- 
aanteu Au&drückeu »ei, um so ungenügende und unklare Form wählen zu müsben. 
Engländer, welche etwas von Tertkri^ verstehen, wflrden sich nicht der WAm 
einer Aenderung unterzogen haben, wenn das in souls sie an dieser Stelle be- 
friedigt hätte; und wenn also die im vorliegenden Texte gebrauchte Form nicht 
genügt, so hat Derjenige, welcher sich berufen fühlt, in Sachen der Textkritik 
das Wort zu ergreifen, die Verpflichtung, das VorhMidne mit dem neu Vorge- 
Bchlagucn saehlieli auf dic^ Frage hin zu prüfen, was der Form und dem Inh^te 
nach als das Beale und seinem iini< m Werthe nach al« das ächtest Shakespearische 
anzuerkennen sei. Mit billig iaudiäuügeu und ebenso unwissenschattlicheu wie 
onparlaiitentai ischen Phrasen wird die »ache der Textkritik nicht gefördert. 

LXl. Ich fiinhtr, daß wir uns einer unausführbaren Aufgabe gegen- 
überstellen würden, w(;nn wir die Küpelreden von ihrem liauptcharakteristicum, 
dem Blödsinn, säubern wollten. Wäre nicht vielleicht das Vorliegende gerade 
in seinem Unsinne am Platse und deshalb so beabrtehtigt? Was i^Älte die eine 
vernünftige Stelle in dem ganzen T<»huwabnhu von Verrücktheit? 

LXII. Meiner Ansicht nach kann der 'Wiud', den man zum Abkühlen der 
Suppe gebrandit, und den man surHekhttlt — -, wefl man entsetsl daran denl^ 
welches Unheil ein Wind zur See bereiten mag — so zmüekgehalten und also 
den Leib aufljläliend, wohl hlow up to an ague, wom Schmerzen bereiten. Außerdem 
.verstehe ich auch nicht ganz klar, wo der wind in the ordinär^ sense of the word 
nun Abkühlen der Suppe herkommen sollte. Das Büd von dem Au%eolShten ist 
Btaik übertrieben, aber verständlich mid nicht unshakespearisch. — 

LXIX. Oreck hatden Vorzug, nicht absolut falsch sein zu können, während 
sweet es mögHeher Weise ist; greek hat aber andrerseits den Nachtheil, nichts 
weiter auszudrücken, als griechisch; während siveet nach xweefs sehr viel be- 
deutet, denn es portraitirt den aifectirt süßHchen Ton des Kedners und stinunt 
zum Charakter des ganzen Dialogs. Die Süßigkeiten der süßen JM)ilusophie 
das sagt mehr, weil es weniger sagt, als die Süßigkeiten der gricchischeu 
Philosophie; denn dieses bezeichnet nur die Philosophie, jenes schildert zugleich 
den Bedncr. 

LXX. Es liegt hier meines Erachtens dm'chaus kein Grund vor, dem 
Collierschen Corrector zu folgen: wozu braucht denn der Beim hergestellt zu 
werd^? Die beiden letzten Zeilen, die den Climaz enthalten, bringen, wie das 
so oft bei Shakesijcare vorkommt, den Beim. Weiteres ist nicht t>eabsi!clitig^ 
und daher sehe ich nicht ein, warum hier eine energische Aenderupg gewagt 
werden soll. — 



') E.s ist übrigens nöthig, in Betroff des heifseii Eises zu bemerken, dafs die Wi-ssen- 
scbaft, wie es scheiut, über dieses Dichterwort zur Tagcsorduung übergeben wiU; wenig- 
stens bringen die VschUitter der Nsftnrforsetaer eine Ko0i^ nseh welcher -iüsk Ehigünd« 
ein Verfahren gefunden habe. Eis in einer Röhr^ dnrch EvilCliatiOn der Luft, widerstaadi* 
flthig gegen hohe Temperaturgrade zu machen. D. B. 
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LXXI. Wäre nicht vielleicht eine einfache; und natfirliche LSsong dnrdi 
die WiedeKhoiung des Namens Katharina zu schaffen? 

Mavc you so soon J'orgol the erUertainmeiU 
Her «Mfor Kaikarme wdeomed ym wUhall 

0, Katharine! Bul, wrangUng pendani, tkis i» 

The patroncss of hravmlii harmony. 

LXXtV. Ich stinune Elze vullstüudii? bei, und fjlaubc (ial3 das Mißver- 
Btändnil3 dem Fehler eines Setzers zuzusckreiben ist, der irrthümiicher Weise 
das my wiederholt hat. 

LXXV. Wenn man die <h-ei Lesarten 

1. Folio: ßay 

2. Johnson: ßaw 

3. Elze; hray 

yerglcieht, so iindt-t man F^lzc's Urth<ul über .Fohnsons Emendation — U hectn 
too Utile reserthblance to the old readinf/ - vielleiclit mit f^leichein Recht»', auf die 
Elze'sche Lesart anwendbar, denn wenn 1 und 3 in den beiden Ictzltu Buclistaben 
äbereinstimmen, so zeigt sich eine noch ^nU3ert; Uebercinstimmung zwischen 1 
und 2, da ft und fl in der äußern Form fast absolut gleich sind, iuki d;is reichste 
Cuutiugent von DruckrciUern in den Texten unseres Diclitcrs liefern. 

Jsichts destow enigcr aber stehe ich, was die Emendation selbst betrilit, durch- 
aus auf Elze's Seite. 

LXXVL Wenn es hier emer Aonderung ])t'dürft(!, so wäre icli für die 
liaumeröche, da sie dasselbe sagt wie das Original; da sie aber in <l(;r 'J'hat 
uur dasselbe sagt ohne eine bessere oder correctere Form zu bieten^ so scheint 
mir am Besten, die alte Form zu behalten: Das Feuer Deiner Knegeslust hat 
&i( Ii düTL-h diese 'neue' JFreundsdiaft und diesen Frieden (der dodi nur ein ge- 
malter ist) abgekühlt'. 

LXXVIL Die tmdeanly apprehensioM im Othello III 3, 138, sind zu verwandt 
mit den uiu^eamUf serupU fi an der citirtcn Stelle und vertreten die Berechtigung 
des Wortes zu eneri]::isc]t, als daß eine Aenderung gewagt worden dihfte. ^igen 
wir lücht auch im Deutschen: 'Unsaubre Zweifel'? 

LXXYin. Ich möfshte gern die- alte Form to festhalten, denn das do 
\\ iirde den watchful minuies durch die nftchsten Zeilen doch wohl zu viel selb- 
ständiges Thon vindioiren, während to nur dnen bescheidnen Zwischensata 
schafft. 

liXXXV. Ein ziemlich gewichtiger Einwand gegen dieB3ae*flche Emendation 

läge sciion in der Thatsache, daß muck an der eiuen Stelle im Coriolan — 
an der es vorkommt, nicht Gold bedeutet, von Shakespeare also nicht in dem 
hier unterlegten Sinne gebraucht ist; mehr noch aber scheint mir der Sinn 
der ganzen Passage im TTimon gegen diese Deutung zu sprechen. Timou ist 
in einer viel zu menschenfeindlicE philosophirenden Irommung, um ixgend einen 
Gedanken sehlieht fo fhe purpo.te aus/julrückeii. All sein Denken gravitirt 
nach deui einen Punkte liin: Schlechtigkeit, Verrath, Werthiosigkeit der meusch- 
lichen Natur, und wenn er den Bäubem auf ihre letite Aeaßennig: 

We <MV not ikievea, hut neu tkat mmeh do wmi, 
vorts|4^^d enl^g^net: 

greatest want ii, jjou ivant much qf meat, 
80 meint er damit nur: 

Euer größester Mangel ist, daß Ihr lebt 
id. h. daß Ihr Menschen seid, und also Euch ernähren müßt, überhaupt, daß 
Ihr geschaffen seid!) aber sdihcht um Ernährung ist's Euch nicht .zu thuu, 
demi die Natur dedct Euch fil>era]l den Tiseh — To» mutt eai mm! 

XC. Auch diese Lesart dürfte, wie es allen früheren an derselben Stelle er- 
pngen ist, txx dem 'schätzenswerthen Materiale' gelegt werden; dem Abschlüsse 
bringt sie die Frage nicht näher. 

Xd. Die Lesart /owr ist so berechtigt und untersttttat, daß man kein 
Hecht hat, an ilure Stelle for zu setzen, aller man darf jedenfalls bedauern, dass 
/or nicht immer da gestanden habe. Die ganze in der That höehst werthvolle und 
gelehrte Behandlung der Frage von Seiten unseres Autors würde mich auch nicht 
flbeneugen, Umreeht gehabt an haben, dasa ieh inuner, auch vor Dr. Heoaai*! 
E&fedeeknngy for las, wenn ihm nicht vielleicht eine UnteratQtzuDg aus der 
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nftrripch-geepn'iztf'ii R<Ml«>woi8e des Polonius erwüchse. — Der mag allerdiitgs 
J'our gesagt iiabeu, und deshalb ist die Le«art zu vertreten. 

XCll. Wieder eine meiaterhalte Arbeit — ein gläuzeudes Beispiel von 
Else*» Beleseuheit Aueh ich iwdfle nicht an der von Steerena zuerst ange- 
führten und hier von Klze vertretenen Lesart goil; wenn Steevens aber sie er- 
wiihnt hat, totihout — wie Klze sagt — proftfinff of fhr oj } orfunHif für correc'ln^ 
thi^ Mamlei- Pasta ff e, so liegt der Gnmd dafür ' vielleiclit iu einer etwaä weit- 
ffehenden Vonicht von s« iten Steevens*: bhakeapeare hat für das Sterbliche da 
Meli selten, fOi seinen Körper, nirgend sonst den Ansdnick morial aoU ge- 
braucht. 

XCIV. Die Auffatibuug der Herren Clark und Wright möchte ich theilen; 
das fehlende Wort muß einen Gegensatz gegen fkrow out bilden, und daher 
würde ich statt matter der spttteren Qoaitos, welchem Elze beislinunt, call oder 
waist vorziehen . 

XrV. Jtni dnii kt mehr aus als anpe. — Jenes deutet eben ein Ziel an 
— man zielt nach Ltwas! — walirend ^</fc, blarren, ein stumpfes gedaukeu- 
loses Thun sein kann. AuiSerdem ist vawn leichter als Druckfehler f&r ai/m 
als für ansusehen; nach der ümstellung von jf und a 

yawn 
aijwn 
ayme 

ist die Verwechselung leichter als 

yaion 
(jape. 

XCVI. Ich stimme hier mit Tollet übereiu, der das Volk the ratißert and 
propt af every vtord ke uttert nennt 

XGIX. Folffeude Worte geben mir Veranlassung, einen Tadel ge^ea unsem 
Autor au8zus])re(lien, den er sonst nie verdient, den eines etwas leichten und, 
wenn ich so sagen darf, unkritischeu Urtheils: 

J)eUmt, ad toe. gives it at hit opinion, thai all d^ficultiet would he remtnti, 
^ readimg of the uld editions was: — 

Woo'f drink up ^ilus? eaf a erorodih? 
hut he Jinds it d^ficuU to believe (hat so familiär a loord at ^üut could 
kave heen tophitticated iniovetselt, J£siU and Fsile* Jbm$ iUe teemt aean 
potterior; provided we have got tke riqht ward, tke ward iddch is impera- 
tively required hy the ron'f-xf , w iiecd noi truuhle ourteloet wUh the tMpdrj 
at tu how the corruption may have crept itUo the text. 
Wo bliebe die gewissenhafte und sachliche Textkritik und mit ihr der Be- 
weis dafür, that we liave got the right Word, wenn wir nicht im gleichen Sinne 
wie Delius verführen? Es würden sich eine hübsche Menge von right wcrit 
va£ den Fab der cura posterior in den Text eiuschlciclicu. — Ich gestehe za, 
daß das Bild <den Nü austrinken*, ein schönes, gewaltiges und hier passendes 
ist; aber wen die cura posterior noch nicht peinigte, als er ein Wort einführte, 
das an dieser Stelle keijie Spur einer nachweisbaren und notorischen Berech- 
tigung hat, den wird sie vielleicht besclüeicbeu, wenn er sich i>agen muli, daß 
Sbake8])eare gewöhnlich das von ihm gebraut^te Bild nicht so abschwächt, indem 
er ihm den Climax raul)t: 'Den Nil austrinken!' und nun die Steigerung? 'En 
Crocodill essen I' - Uebrii^ens möchte ich hierbei noch die scherzliafte Bemer- 
kung machen, daÜ für Deiyeuigtm, der den 2s'il austrinkt, dabei also eo ipso 
eine ganze Menge von Grocodillen verschlucken muß, das eine nachträgliche — 
gleichsam als Dessert — keinen Effect mehr macht 

Aber, um zum Ernste zurückzukehren: die Kritik hat das Kecht, die 
Waffen zu streckeu mid zu erklären, daü sie das passendste Wort wäbl^ weil 
es ihr nicht gelungen sei, aus dem Torhandenen Material das riehlige hem- 
stellen; aber dies passende Wort darf sie nie djis richtige nennen; man ge- 
braucht ein künstliches Glied als Ersatz des natürlichen, bezeichnet es aber nicht 
als natürlich. Die \\'atleu streckt man aber erst, wenn aller Kampf vergebcui 
ist, und soweit, glaube ich, sind wir noch niefat So beabdditige ich a. 6. cme 
Emendation vorzuschlagen, die jedenfaUs awei unbestrdtbare Voi-züge vor NUu^ 
hat: sie schließt sich enger der bisherigen Form an und läßt eine Steigennig 
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zu. während i<h gern anerkennen will) daß die Zeile mäditiiger wirken würde, 

wenn sie lautete: 

W6o*t drikk up Nüu» wUh JUt eroeodUetf 

Da Shakespeare sie aber leider so nicht geschrieben hat, darf meine Les- 
art vielleicht antragen, ob man sie nicht etwa an die Stelle des im Texte yet- 
stümmelteu Wortes setzen wolle. 

Malone — und nach ihm thaten es viele Andere — fand in dem Worte up 

(drink up) den Beweis, daß Shakespeare an das Leer trinken einer einheitlichen 
mächtigen Masse, eines Flusses oder Meeres, gedacht hab«'. Krmnteii wir also 
das w/; loswerden, so würde uns das vieileicbt auch vom 'Flusse' befreien. Xelmien 
wir asif wir ständen vor einer Foarm up rieej wflrden wir da nieht sehr bald ver- 
mallien. daß au iln e st« llc a priee zu netzen sei? und könnte nicht auch bei 
der vorliegenden Stelle das p zum folgenden Worte gehören, und sich ebenso das 
vorgehende u in ein a verwandeln V Und wäre die Veränderung eine zu ge- 
waläge, wenn wir . , 

Up eisri 
in a jjeUeL 
und dies dann in a poison 
verwandelten? Ich gestehe wiederholt zu, daß idi bedaure, Niliu nicht accep- 
tiren zu können, nber so lange die Möglichkeit vorliegt, das richtige W^ort zu 
tindeu. dürfen wir kern künstliches im Texte aufneluneu. Ob poison das richtige 
ist— das m eDtsdieiden muß ich Anderen tÜberlaasen. a poison kommt Im 'Goriolan*, 
<Bomeo and Juliet' und im 'Hamlet* vor. 



Hamlet, erklärt von H. Fritsche, Director der Friedrich -Wilhehn fieal- 

scbule zu Grüubcrg i. S. 

£fl ist dies der 5. Band derselben Ausgabe (Sammlung fi*anzösischer und 
englischer Sdirif%steUer mit deutschen Anmerkungen, Weidmann*sche Bnch- 

handlong, Berlin. Shakespeare\s ausgewfihlte Dramen), welche im letzten 
Bande unsres .lalirhuches, pag. 44 — 7M besprochen worden ist. Was. ich d(»rt, 
pag. 63 undpag. 6(> überUcrrn Fritscbc's Leistung als Erklärer des 'Merchant 
of^ enice* Anerkennendes get^agt habe, kann ich der vorliegenden Hamlet- 
Ausgabe gegenüber nur bestätigen. Grewissenhaft , sachkundig, und zweckent- 
sprechend — diese drei Epitheta verdient Herrn Fritsche's Arbeit entschieden, 
und wenn er bei einigen Erklärungen gezwirnten war, 'in usum Uulphini' 
keusdier zurückhaltend zu sein als aer l^zt selbst es ist, so muß auch hier 
sein Standpunkt, der Sehlde gegenüber, als der einzig correcte, anerkannt 
werden. Ich will einige Meinungs- Verschiedenlieiten in Bezug auf Text-Erklä- 
rung andeuten, aber in so gedrängter Form wie möglich — nur für den Heraus- 
geber und etwa Diejenigen, welche sich ganz speddl dafür interessiren. 

pag. 46. Zeile u. Note 70. Guod «o« dürfte wohl als well »oto zu verstehen sein. 
f, 48. Z. u. \. 100. Der Magen giebt dm (Jcschniack: das Unternehmen 
schmeckt nach Etwas. Die Kichtuug und Intention ist hier be- 
zeichnet; nicht Kraft noch Muth^etc 
„ 56. Z. IL K. 67—68. Hier ist nicht von seiner TriUdieit, sondern vom 
lustigen Glänze der Ilochzcitsfcicr, vom jungen Eheglück, die Bede. 
,y 58. Z. u. N. 110. Sielie Moltke's Emendatiun: hViit statt toUh. 

86. Z. u. N. 90. Das Feuer des Lenchtwurms immer uneiff^eetual 
weil es eben nur leuchtet, nicht zündet. 
„ 90. Z. u. N. 150, Ich halte die zweite Erklärung grade für annehmbarer, 
weil sie der Bergvverksprache entnommen ist. Mole, pioner — dazu 
paßt der in der Exde wühlende iru€-}>cnnii vortrefflidh. 
96. Z. u. N. 58. a ist eine Verstümmelung von at. 
„ 112. Z. u. N. IHI— 1.S6. Ich kann ßxhmonqer nicht für 'einfachen Non.sens' 
halten: j^Äwort^er ist ein Fischhändler, der für seine Zwecke angelt, 
wie Polonius im (xesprftche einen Köder auswirft, um Hamlet zu angehi, 
d. h. um ihn zu durchschauen. Und die Sonne, niiinlich ihre iutze« 
weckt in der That das Leben der Verwesung in einem Leichnam. 

^) Die LeBsrtea ponderous ßaku qf snow und intiiUi dnd von mir berelti im Atbe- 
DMiun, Kovomber, T«r5(B»BÜicbt. 
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pag. 115. Z. 11. N. 288. Rollte es vielleiebt bdaieii: 

H'imlef in tk0 middle her feMmtr^t prioaeiesf 

(iitif'f. Faifh .... 

JiattUet. In the Hecrel part • . . « 
„ 117. Z. n. N. 887. Irgend Etwas, nur nidit direct das Richtige, denn Hof- 

Icute mfis^n immer IflgneEuche ümw^e machen. 
„ 118. Z. u. N. 3()1. Ich halt«' ein Aiip' aiif Euch — ich vorstehe Eure List. 
127. Z. u. N. 442. cunteni thuu to beard me in Denmark. Vielleicht ist 

hier überflflirig? I^gi Da in Dinemark su einem Bart gcJcenmun?* 

d. h. 'hiu^t Du ))i.sh« r Iiier keine BeBch8ft|gang gehabt?* (Die Schan- 

sniclcr (lurfteu keiueu Bart trupcen.) 
„ 129. 'JL. u. N. 4(>b. Sh. läast den llamlet ein Stück wählen, wie sie da- 
mals, bevor Sb. die BOhne regenerirte, ponulair waren. 
„ 189. Z. u. N. 13—15. fiosenkranz behauptet in aer That, aber bona fide, 

das Uefroutheil des wirklidicn Sachverhaltes. Er hat das Schicksal der 

Dummköpfe, aushorchen zu wuUen und statt dessen ausgehorcht zu 

werden, und zwar ohne es zu merken. 
„ 142. Z. u. «. 60— 6H. heir heißt hier nur 'Erbe*: die Utotucmd naitmü 

shocks sind 'de« Fl' isciics Erbtheil'. 
„ 154. Z. u. N. 66. In 'Winters tale' V, 2, 34. ist es doch fast in seiner 

ursprüii^lidien Bedeutung gehrau<»it. 
„ 182. Z. u. N. 34, Bei so ^gewaltsamer Veränderung, wie <lie Hanuier*sclie 

Conjei tur bedingt, li&tte man m. £. besser auf Q. 1. surückgreifoi 

können. 

„ 192. Z. u. N. 152 ff. An der hier augefahrten »teile V, 2 , 296 schlä^ 

Plehwe', und nach ihm Moltke die Lesart hat üiv fat ym. Damit 
fiele manch unnützer mid uiniatürliclier Calcul der verschiedensteu 
Tcxt-Erklfircr fort. Daß aber Hamlet bei dem vorliegenden Worte 
fainei* nicht an die ei<^ne Dicke und Engbrüstigkeit gedadit hab^ 
ist doch wohl zweifellos! 

„ 194. Z. u. N. 176, H. will die Tliat niclit verantworten, sondern 
scheut sich nicht, für sie einzustehen, nich zur Bechenschaft 
dafOr aehen zu lassen. 

„* 196, Z. u. N. 102—1%. 'Wie kann ein Korb mit Rebhühnern auf ciu 
Hausdach koumienV Für solche Frage giebt es doch eine ganze Zahl 
von Antworten ! 

„ 203. Z. u. N. 29—30. Der Körper (er meint nicht den des Polonius, sondern 

des Claudius) steht augeuljückllch im Zusammenhange mit derKönigs- 
wiirde, aber diese haftet nicht am Körper, denn sie ist ein Dinff von 
nichts, ein Begriff. — Unsinn, absolut und absichtlich sinnlosen Unsiiiu 
spricht Hamlet nidit; sein scheinbarer Unsinn hat immer wm 
scharfsinnigen Hintergrund. 

„ 220. Z.U. N. 137. Das Komma hinter ieill giebt dem Satze i)räguautL-rufl 
Sinn luid formt eine entschiedenere Antwort: Who shall staypu^ 
My will, (eise) not tUl the iootid» Nach der Heussi'schenlieBlit 
läge in dem Worte my in'll ehv, unnütze Umschreibung des i^on. 

„ 249. Z. u. N. 177. Man and boy, thirty years. Damit ist nicht gesagt, 
daß er seit 30 Jahren grave-mdker sei. Als Junge schon arbeitete er 
auf dem Kirchhofe, zum grave-maker aber ayancirte er that day (hat 
our last hing Jlamlet o'crrame Forfinhi'os. — Damit kann man end- 
lich auch die ewig yentilirten 30 Jahre Hamlets b^raben. 



Unflad, L. Die Shakespeare-Literatur in Deutschland. — Versiidi 

einer bibliograplusehen Zusammenstellung der in Deutschland erschienenen 
Gesammt- und Einzeln-Ausgaben Shakespeare'» und der literarischen Erschei- 
nungen über Shakespeare und seine Werke von 1762 bis 1879. iMünchen ist^. 

Ein recht venniglückter Versiidi . dem es an kritischem Können und der 
nüthigen Gewissenhaftigkeit mangelte, um über die allerersten Stadien des V^er- 
suchens hinaus au gelangen. Sollte der Herausgeber den Ehrgeiz haben, BesNM 
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zu machen, so mttßte er seine ganze bisherige Arbeit verwerfen und neu 
aofbaaen. 



Wolff, Max. John Ford ein Nachahmer Shakesueare's. Imiugural-Disser- 
tation der philo». Facniltät der Univ. Hdddborg, benufs Erlangung der Doctor- 

\*'ürde. Heidelberg 1880, 

Eine sehr floißipc Arb(nt. ans der auch die Fähij^keit hervorblickt. Tüch- 
tiges auf diesem Gebiete zu leisteu; aber die Wahl des StoÖes ist vielleicht kerne 
gmekUche. Daß die Zeitgenowen und Nachfolger ^nes bafanbreehenden Genies 
aoch seine Nachahmer sind, Ist eine solche Natomothwendigkeit, daß es irgend 
eines Beweises dafür nicht bedarf, wenigstens nicht, wenn der Beweis hauptsäch- 
Uch in Bezug auf Aeußerlicbkeiten geführt wird; wichtig wäre er, wenn er die 
Thatsacbe feststellte, daß und wie der Keim des G«nies in den Epigonen zur 
Frucht würde — und dafür liättc unser Aat(V vielleiclit grade in Ford manche 
Belege finden können. Als Beweis für mich, und gegen den Verfasser, citire ich 
diesen selbst: 

pag. 12. 'Ford ersehdnt nm' Vieles sn spät; er ist -keui Hitkämpfer mehr, 

sondern Epigone. In einem Alter, für mächtige Eindrücke am empfanglichsten, 
sieht er die größten Tnigödien, die je eines Dichters Phantasie erscnaften, in der 
glanzvollsten Darstellung über die Bühne gehn. Was jemals von dichterischer 
Begabung die Natur in seine Seele gelegt, das nmßtejetst, wenn nicht eine eigne 
große Gestaltungskraft sich dagegen wehrte, für immer den Stempel Shakespeare'- 
.scher Muse anneinnen. Und Ford erliegt. Shakespeare'» (Gestalten und Situationen 
nehmen von seiner Seele Besitz und verdrängen alles Eigne; aber unfähig des 
Heisters Composition und Charakterzeichnung zu begreifen, hält er sich an Sita»> 
tion und Sprache. Nun beginnt das Spiel von Reproduction und Reminiscenz, oft 
deutlich und unverkciuibar. aber um so versteckter und geheimnißvoUer, je un- 
bewußter es vor sich geht. 

Das hätte eigentlich Hotto und Disposition des V^olfiTschen Essay sein sollen, 
und der Autor würde dann vielleicht manchen scharfen Opponenten gefunden haben; 
Tieck z. B. stellte Ford fast in die erste Reilic der Shakespeare- Epigonen, und 
von neuen Bearbeitern weist Bodenstedt ihm einen sehr ehrenvollen Platz in der 
literator seiner Zeit an. 

Die mathematische Formulirung der Liebcsverliältnisse macht einen etwas 
komischen Eindruck, ist aber fiir das zu Deinonstrirend*^ tranz practisch. — Doch 
dies nebenbei; das Büchlein ist realistisch scharf gehalten uud zeigt den gewissen- 
haften Teztvevgleicher — es erwfichst uns da noier eine tflchtige Kraft. 



J. Hinor und A. Sauer, Studien war Gtoethe-Fhilologie. Wien 1880. 

Ein Anfsats in diesem Werke trägt den Titel Hstöts nnd Shakespeare', nnd 
weist den EiiiAaB nach, weklien die Leetüre des englischen Dichtertürsten auf 
den d(>utschen ausgeübt hat. r>ei solclu n Arbeiten umgeht selbst der objectivste, 
kühlste und gewissenhafteste Kritiker nicht immer die Küppe des Zuvielhiuein- 
legeus, imd gleichem Sdiicksale sind an einzelnen Stellen wohl auch hier die 
Autoren, besonders im Capitel 'Antonius und Cleopatra im Götz' verfallen. Das 
verringert aber nicht den Werth der säubern und interessanten Arbeit, die der 
Durchsicht unserer Leser emnfohleu wiid, und bei der wir nur bedauern können, 
daß sie nicht ihren Weg in aas Shakespeare-Jahrboeh gesueht hat 



Eidam, CMitian, kgh Studienlelmr. üeber die Sage von König Lear. 
Programm der königlichen Studien-Anstalt Würsburg für das Studieiyahr 

1879/80. Würzburg 1H80. 

Eine fleißige Vergleichung des vorliandenen Quellenniaterials mit der Shake- 
spearischen Verwendung desselben ; einzelne Fragen, wie z. B. die von der 
Aioiität der Balladen oder des Stttckes, kommen nicht zum AbschliUMe, doch 
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war die ZaBunmenAtenniifr des Stoffes zum Zweeke späterer Kritik woU mehr 
der Zweck der Arbeit, als diese Kritik seHist, und in solchem Sinne bietet diB 
Werkchen dankbaren Stoff. 

Im VII. rn^^'niiiiiii lUr ätiitlt i^^cheii Kculschule I. Ordnung zuBoiDa 
(17. und 18. März Ls.>üj steht eine Alihiiadlim^: 

Teiefamann, £. On Shskespeare's Hamlet Histor^ of ihe old tale of 
Hamlet, on the old play of Hamlet, and on ihe two editions of 1603 and 190L 

Das EäMbesnltat der Untersuchung gipfelt in folgendem Schliissc: 
Repfaiinfi fhc rcml*^ of this es/tai/, 1 mainfain thr ft>lfowin(] as heinq to Mjf 
mind moxf !ik<i}/ the iray how Hamlet icas produced — f/ut 1 muat in t)ie. same 
time add the reinark\ ihut J am far jrom thinking io hara ijiven a final Solution 
qf ike HamUt dij^fculfies as far cut thcif are touched upon in thU ahort esgay — . 
ahdkespear' fork hif siihjfrf ft,r Ifamh f out of fhc Frcnrh vrrsion of Saxo*s tale 
of Amleth (the Kiußixh onc irns jnade up after hit "play). There tcas no old 
plai/ of Hamirf aiiteriitr to Shakt si>care*s on thi^ subject. The earliest prinU 
wAaeA «• possexff, egpeeiall/y that oj 16(t3 are corrupt^ cojiics qf two d\jferent 
composifions of ShakcKpeare, vhasr dad ?.v ahouf IfiMO aud 1601 respectireli^. 
Quarfo I was prinied piraticaUif. QuaHo 11 gives the Iruc text except in aje« 
place«, where carelesmess of tlie prirUer or (he editor is plaitUy visible.** 



Shakespeare's Maske. — Die Photographen van der Weyde in 
Londou haben eiue Jieilie von Aufnalmieii der K esscl Stadt - Maske, in Ca- 
biuctformat, verööeutlicht, die ganz vorzüglich sind. Ich habe die Herren per- 
sönlich veranlaßt, bei größeren Abnanmen den Preis zu ermäßigen, und 
die Kunsthändler Herren Anislcr und Ruthardt haben sieh mit Herrn vau der 
Weyde in Verhindun^c gesetzt, um den Vertrieb in Deutschland zu vermitteln. 
Se haben die l'hotugraplüen vorrätiiig, und vcr kauten sie pro Stück mit zwei 
Reichsmark. 

Die Adresse der Kunsthandlung ist: Amsler nnd fiuthardt, Berlin, W, 89. 

Behreustraße. 



Die von Paul Liudau herausgegebene Gegenwart behandelt in zwei 
Nummern die Kamen-Frage: ob ,Shak8pere* oder ^Shakespeare*? In Nr. 18 reMt 
Herr Bohlfs über das von Halliwell-Phillip]»8 gegebene und von seinen 
Gegnern bekämpfte Material; in Nr. 2G sehreibt Fritz Krauß über denselben 
Gegenstand, und geht in seineu Schlüssen selbststiiudig weiter. Der Artikel ist 
recht lesenswerth. 

Bei dieser Gelegenheit sei noch ebnes Ssties ans' dem Halliwell'schen Pam- 
phlet, pag. 24, Knviinnimg gethan: 

£iU what about ihe ßrst syllahLe of the autographi A dixtinguished schlar 
has juiStpoin^ out io me — and it is, as in the ea&e €f fhe managemeni (he 
^ff0 Columhu.s, most sinqidarhi curiDus so ohvious a jacf should hace etcäpei 
ike notice of all oihcrs — t)iat the charactcr folloirlng the Irffer h is the ihen tcell 
knovm aiid accevted contraction for es. {Mr. llardy, Appendix to IPortieth Beport 
on the PuhUe lieeorde, p. 567 chserves that this eonirac^» *generally oeewrs'ei 
the cnd of wordi, Itt tituatiun in thix idgnaiure ix vccuUar and diffcuU of explana- 
tion.) There cannot he a douhf on fhis poinf, and fncrefore the poet's last ägwUwre 
appears in his otcn selected Ulerar^ form if iShakespeare. 



In Herrigf^ Ak hiv Bd. LXIV. Heft 1 : 
Behue, Dr. II. Jline Stunde Shakespeare-Lectore in der Prioui einer Beal- 

schule 1. Ordnung. 

Heft 3 und 4: 
£ y ) Ad. Der Narr im König Lear. 
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In Köll>iii^', E finnische Sfiulien II 1 befindt't sich ein Aufsatz von Caro: 
Die lii>toii.si la u Klrniciifo in Sliukt-Hpcare a StiU'ui und WintcrniüixUen. 

und in dfrselbt'ii Zt-Its* luiti III, 

Report of tiie Testis Committee of tlic St. Petersburg Shakeapeare- 
Oircle. Feb. 28. 1880, hj J. HarrisBon, J. Qoodlet and B. Boyle. 

Band IV. Heft 1 enthalt: 
Stensel: Bilaen die ersten 126 Sunotte ShakcBifeare's einen Sonetten-Cychis, nnd 

welches ist die urspriingllcho Reihenfnlf^f derselben? 

Boyle; Shakespeare nnd die beiden edlen Vettern. 

Der VerfMaer tritt fifir eine Autorschaft Massingers ein, und schließt 

?5cine ritnlMi^o und niaterialicnreiehc Arhoif mit den AVorten: 'Ks ist mir 
leider au« mehreren (iründen uumö<;Uch gewesen, verschiedene (lO.siehtijpuukte, 
die bis jetzt in der Behandhinjj der Fra<j^c nicht in Erwäf^ng gezogen worden 
waren, mehr als anzudeutrn. Ich erwarte aber von oiner genauen ünter- 
snchimg, die speciell Massinger in's Auge foßt, die baldige Entscheidung 
dieser viel besprocliueu Frage.' 



Angiia, IV, 1 enthält: 

Sehröer: IKe Anflbige des Blankverses in Eogiaiid. 

Z ei t1 i n : Shakespearrs 'King Henry Vm* und Bowley's *When yon see me, 

you kudw nie.' 

Tan<i:er: Hamlet, nach Sliakes|tearc'8 Manuäcript. 

TiCfzIt r«' Arbfit tiift in Tvchd Mommsen's Ful^tapfcn , und folgt der 
Spul-, welche von dicticni mit Ivücktiicht auf 'Romeo aud Juliet' seiner Zeit ge- 
encht wurde, und der sich später (• erieke anachloij. Der Autor versucht nachzu- 
weisen, daß die 2. (^larto nach Shakespeare'^ Manuscript gesetzt sei, verfällt 
aber dadurch au einzelnen Stellen dem Fehler, zu .scheu, was er zu scheu 
wünscht. Wenn er z. 15. pag. 21t) ea^^t: 'Ein so consequentes Rosencraus 
in Q. 2. läßt sich allerdings auein durch enie große AehulichJceit zwischen Shake- 
y]ieare's n und u erklären und wci.st daher auf Shakospearc's Manuscript als 
Yorlai^e hin;' su ist der gleich darauf folgende Schluß etwas gewagt und uu- 
berecntigt: *wenn aber Mommsen annimmt , dass Shakeapeare's e lund o (auch 
a) eben&Us ihrer Aehnlichkeit wem>n off \ * i wechselt worden seien, so ist dem 
cntgegen:^u.stellen , dal,> zahlreiche Vei wei lis. lun^cMi von e und o und a ebenso 
leicht und befriedigend auf andre ^\ ('ise erklärt werden können.' In das gleiche 
Gebiet gehören B^aerkongeuj wie (pg. 222, Z. 12—24 v. o.): 'Sehen diese Worte 
nicht aus als w.'iren .sie — memetw^egen während einer angenblickH(^hen Unacht- 
samkeit des Dichters, unversehens au den Rand seines ISlnTinseript gerathen?' 
und endlich (j)g. 22ü, Z. 2G- üi» v. o.): 'In der That, wenn auch das Vorhanden- 
sein der oben erwähnten orthographischen und grammatischen Eigenthümlichkeiten 
in 2. sicli durch eine sehr aufmerksame und sorgfältii^e Anschrift von des 
Dichters Manuscript die dem Setzer vorgelegen hätte, erklären ließeu, so stoßen 
wir damit doch auf einen argen \Viders]»ruch, ganz abgesehen davon, 
daß für die Textkritik eine solche sorgfältige Abschrift mit dem 
Originale gl e i eh b edeut en d sein würde. Der Abschreiber nändich nnißte 
zugleich ein Muster au Sorgfalt und ein Monstrum an Dumudieit und Nach- 
lässigkeit sein, denn vrie kämen sonst jene Zeichen mißachteter Correctnren in 
Q. 2.? Ist es da nicht viel natürlicher, uns durch die vielen Anzeichen vt>n der 
Wahrheit der zu beweisendiMi Annahineu überzeugen zu lafüsenV Nein! In solchem 
Falle muß man wolU viel eher annehmen, daß ein gewissenhaft mechanischer Ab- 
schreiber jener Z^t Alles ohne Kritik wiedergegeben habe, was er im Orginale 
vorfand. Oott schütze uns überhaupt vor kritisirenden und corrigirenden Ab- 
schreibern! Es passirte mir einmal, daß ein 'denkender' Setzer die Worte: 'Paris, 
du meine Heimat, Stadt der Seele' daliin veränderte, daß er au Stelle von 
*Seele* das Wort 'Seine* brachte! Aehnliches wäre ein^ 'denkenden' Ab- 
schreiber Shakespeare'scher Manuaeripte vielleicht audi passurt. — 
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Dio Tnngors(h(> Arboif ii^f im Ganzen aehr zu rühmen, und eine YervoMgtan- 
digujig deraelbeii ganz (.iwüuücht. 



Folgendes sd sur Kenntniß unserer Leser gelnraclit: 
An Iniixirtant Sliakesperean Book. Tlie Rev. Dr. A. B. (Jrosarf, Rroo-, 
klyu üou»e, Blackburn, LancasUire. lias uow weil-advaucüd in Üie press 
as one of ma Occasional Iwnea or Umqw «r MaOremUf Man Bookt, the 
ibllowing: — 

(a) WUlobie hi» Avisa or The trne PScture of a modest Maid, and of a 
chast and constaiit >vife. In Ilcxaniiter vcrse [ — Bix-lined .stfinzas]. Tlie like 
argument whereof, was never here to fore publiahed. Read the preface to 
tiie Beader before yon enter ütrHier. Impirinted at London lohn Wmdet 1594. 

(h) The Apologie Shewing the trne tnA^wwg of WlUome bis Aviea: 1596. 
(leprinted in 1635 edition.) 

(c) The victorie of EugUsh Cliastitie, vudcr the faiued iiamc of Avisa: 159Ö. 
Bj Thomas Willobie, brofher of Henry Willobie. 

fil) Penclopc's Complaint: or a Mirror for wanton ISIiiiions. Takon out 
of Homer's Odissea, and written in Engliah verse by Peter Colse. London, 
printed by H. Jackson, dwelliiig in Fleet street, and are to be sold at hia 
ehop under Temple-barn» gate. 1596. 

(e) Notes and Illustrations. 
The last (dj exists in oniy a solitary exemplar, which ite, poesessor (Alfred H. 
Hnth, £8C|.) has moet kmdly placed at Dr. Groeart's service. 

Be^ides tlie nsual 50 copies for the Subscribere to the Series of these Occa- 
sional Issuos — who are preferentially enroUed— it is proposed to throw oÖ' 10 
additional, in order to lightt'n the price of this considerable volumc, and to kecn 
to £2 28., «.«.the samc price as annoanced for Henry Parrot*B Poems, for wfaieli 
the abovo are to be substituted. 

In au lutroductiou, Dr. Grosart mll shcd what light hc has on Henry 
Willobie and otfaers in relation to Shakespeare, the first known mention oiF 
whom directly by name, ooeora in verse prcfixed to Avisa as most probably he 
was the W. S. of the verpe-dialopiie in Avisa between H. W. and W. S. on the 
very subject of the bonnetta. (Jolöe's book, attacks Avisa fiercely; and it is 
neeeflaaiT to inohide it, in order to complete the materiala for ezamination 
of a problem submitted in Avisa to Sliakespereans. 



Kurz vor Veröftentlichunr; des Jahrbuches gelangt der 2. Band von Vaughan, 
New readi^» and new reuderiugs of Shakespeare's Tragedies (Henry V. u. VL) 
in imsere ^tnde. Wir mtlsBen mis fOr jetst auf diese Erwifanung beschrSnken. 
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I. Professor Dr. Wilhelm Wagner, 

Am 15. April des Jahres 1880 starb in Neapel^ 37 Jahre alt, 

Dr. Wilhelm Wagner, Professor am Johaiiiu'um in Hamburg. Auch 
wir haben den Verlust zu beklagen, denn nicht nur ein Mitglied unserer 
Gesellschaft, ein Mitarbeiter am Jalirbuche, sondern eine tüchtig strebende 
Eiaft auf dem Shakespeare -Grebiete ist in der vollsten Blüthezeit aus 
ihrem Boden heransgerissen worden, wahrend sie reiche Frucht verspracL 
Wagner war nach einer Bichttmg hin thatig, die in Deutsohlaad gerade 
niclit Wde Vertreter findet — er hatte sidi der Textkritik gewidmet^ 
nnd wenn er TieUeieht oft zu jugendlich rasoh emendirte, so ist das ein 
erfreuhcherer Fehler als das Gegentheil, denn der perlende Most wird 
ja immer ein guter, firner Wein. Die Textkritik in Deutschland hätte 
ihn sehr gut gel »rauchen können, und er wird sich schwer ersetzen lassen, 
denn gerade die Vielseitigkeit seines Wissens q^uaMcirte ihn dazu, 
ein tüchtiger Textkritiker zu werden. Die classiscbo wie die neugriechische 
Literatur (von jener nenne ich Plato, Terenz und Flaatosy die er theils 
in TTebersetznngen, theils in kritischen Ausgaben veröffentMchte) ürnden 
in ihm einen talentrollen und eisern fleißigen Vertreter, und auch als 
Lehrer hat er mit irlä uzendem Erfolge gewirkt. — Das Land, in dem er 
Kraltigung und Heilung suclite, ist sein Gral» geworden, und mit ihm 
sind viel Keime zu Vorzüglichem in die Grult lüuabgestiegen. 



II. Doctor JELobert Gericke. 

Doctor Robert Gericke, ein langjähriges nnd fleißiges Mitglied der 
Deutschen Shakespeare-Gesellschaft, starb nach einem seit vielen Jahren 
kränklichen Leben am ö. April 1880 in Leipzig, (jeboren ebendaselbst 
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am 8. Juli 1828 wurde er zuerst für den Handelsstand bestimmt, wandte 
och aber bald aeademischen Stadien und zwar zuerst derMediem, dann 
den Naturwissenschaften zu, ftuid indeß auch hier nicht volle Befriedi^rong^ 
und widmete sich endlich dem philologischen F^he, und ganz special 
dem Studium Shakespeare*8. Wir verdanken seinem gewissenhaften Fleiße 
iiirlit nur die statistischen Zusamnieustelluiigen über die Bühnen- Auf- 
führu Ilgen Shakespearoscher Stücke, sondern auch eine Abhandlung über 
eine neue Bühnenbearbeituug des Macbeth (Band 6, pag. 19—82), eine 
Arbeit, zu welcher er ganz besonders berufen war, weil er schon im 
Jahre 1865 eine eigene, der modernen Bühne angepaßte Macbethüber- 
setzung' als Mannscript veröffentlicht hatte. Der 14. Band des Jahr- 
buches bot den Lesern noch als Zengniß für seine Ausdauer und 
die feine, gründliche und gelehrte Art seines Arbeitens den Aufeatz: 
4iomeo und Juliet nach Shakespeare's Maiuiscript'. Endlich ist er der 
Erste gewesen, der in Deutschland für das Zählen der Verse — nach 
dem Muster der Ausgaben rüniischer und griechischer Autoren — agitirte, 
und er bat sich damit in der Tbat ein Denkmal gesetzt, denn seiner 
Energie ist es zu danken, wenn man so schnell im Entschlüsse einig wurde, 
die Zahlung der Gk>be edition zu Grunde zu legen. — Sei ihm die Eide 
leicht, dem treuen, wackem Arbeiter, der sich so frühzeitig zur Rohe 
gelegt hat 



UL Vllorxa. 

Im Tinion von Athen', 111,4, 112, stehen folgende Zeilen, die ich 
nach der 1. Folio wiedergebe: 

*. Go, bid all my Friends againe, 

Luchts f LueuBus and Sempromus Vüorxai All, 
Be onee more feaft the Bafcals.' 

Das Wort Vllorxa wurde von denjenigen Herausgebern am Ricliti?- 
s'ten behandelt, welche es aus dem Texte entfernten, denn Versuche, an 
seine Stidle eine Emendation, wie z. B. all. Sirrali. nll! 7ä\ setzen, 
mussten aus den verschiedenartigsten Gründen missglücken; weder Schreib- 
weise, noch Gedanke, noch endlich Versform konnten für dieselbe ia 
die Schranken gefuhrt werden. Es ist also nur von Interesse, zu ent- 
decken, wie das Wort in den Text gekommen ist, und was es bedenftet 
Ich glaube, dass mir Beides gelungen ist: 

In jeder Druckerei sind f&r die verschiedenen Schriftarten ver- 
sclüedene Setzkasten, und ein Setzer, welcher ein Manuscript unter 
Händen hat, das in Antii^ua- Schill t zu setzen ist, aber auch einzelne 
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Wörter in anderen Schnftformen enthalt^ ihid, um die letzteren in seinen 
Text zn bringen, an den Setzkasten treten mttssen, welcher die betreff 
fende Lettemart enthalt Ein Gleiches ist mit der L Folio geschehen: 
mn die bezügliche obige Zefle fertig m stellen^ trat der Setzer an das 

Pult lür Cursivschrift, trug die dort von ihm ^'•ositzteu Nunifn Luchts, 
Lucullusj Semprojiius nach sciuem Pnlt<' zuniek. und qriff dieser Ge- 
legenheit aus Verseilen noch eine ileihe von Lettern, welche bereits für 
bevorstehenden Druck von dem au diesem Kasten arbeitenden Setzer zum 
Worte zusammengefügt waren; diese Lettern brachte er — wiederum 
aus Versehen — in seinen Text, ' und der Gonector sohente sich, sie 
auszumerzen — Tielleioiht mn so mehr, je weniger ihm das seltsam klin- 
gende Wort bekannt war; er hielt es vieDeicht gerade deshalb für einen 
integrirenden Theü des Verses.*) — So weit die Erklärung, auf welche 
Welse Vllorxa in den Vers gekommen ist. — Nun zur Fra^a-, was es 
bedeutet: Der Setzer am Kasten für Cursivschrift hatte ein Manuscript 
vor sich, welches irgend eine Art von ßechnungsleguug mit Preisangaben 
enthielt, und hatte eben die Worte 

ß»e poundi ar ie» ang^ 

in der for solche I^e gebränchlichen Weise gesetzt^ nämlich: 

V a or iP a, 

V = 5,3'= 10, // als Zeichen für Tfund Sterling^ und ti der Anfaugs- 
Iniclistabe von anfjel. einer Goldmünze ans jener Zeit, im Werthe von 
10 Shilhng, also eines halben Pfundes. — Wenn man endlich die be- 
treffende Stelle in der I. Folio mit der Lupe betrachtet, findet mau auch 
bei dem zweiten / den für das Pfundzeichen charakteristischen Strich 
links nach dem ersten / hin. 

Der Einwand, dem ich begegnete, daB das Gewichtspfimd mit 
das Geldpfünd dag^en mit U bezeichnet würde, kann zunächst auf die 
ekifiichste Art durch Hinweisung auf einen Fehler beim Ableiren des 
früheren Satzes erledigt werden. Der erste Setzer hat das // in da> Pach 
für Ii geworfen, der zweite es dann später daraus entnommen. Außer- 
dem aber wird es sich ganz besonders darum handeln — und das 
müßte eben in England untersucht werden — den Gebrauch des i& for 
das Geldpfuud ans Documenten naohznweisen. Daß es zn irgend 
einer Periode so angewandt wurde, ist zweifellos, denn nur 
ans dem 16, H. konnte das £ nnd später d. h. aus dem Zeichen für 

*) Von hervorragender Seite ist mir die Möghchkeit betont worden, daß das 
Wort Vllorxa das Product einer albernen Spielerei des Schreibers oder Copisten 
sein könne, der sich erlaubt habe, es in die Versreihe oder an den Rand zu setzen. 
Auch Das ist nicht unwahrscheinlich, nnd daher dankbar anzunehmen, weil in der 
vorUegenden Frage das 'wie' viel schwerer zu beantworten sein wird, als das 'was'. 
J«hibach XVi. 26 
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das Gewichtspfund «las ZeicheTi für das Geldpfand entstehen. Eine in 
Encrlaiid auf diesem (u-bietf liervnrragende Autorität schreibt zwar: ^So 
far (IS I call (li.srorcr, the conventional sign for pounds Sterling at thai 
Urne was ^IV; 1 hnm given some inttances on (he slip of paper enciosed. 
Butf OS far ob that goes, there u no greater diffiailty in supposmg thai 
*W nught m some wag be ckamged i$Uo *W, than thai nägkt be^^ dodi 
möchte ich das Benefidimi dieser Erldänmg nidit fOr mioih in Ansprach 
nehmen, sondern glaube eher, daß es eine XJebergangsperiode gegeben habe^ 
in welcher beide Zeichen sich in dnem, nfimlich Ib raeinigten, aus dem 
dann die neue Form in nat in gemäßer Entwicklung' hervorging. Es ist eben 
erwünscht, nu hrcre I^elfgf zu linden; einen solchen kann ich schon in 
der von W. Hunt er eutileckten Subsidyroll von 1589 nachweisen, 
deren Original in ('ajilton Eide Eecokd Office lie^ Dort lesen wir 
(siehe fialUwell Shakespeare, toI. L p. 153). 

Affid. William Shakespeare — 5 <^f, — xiij s. inj d. 

Soweit, was die Lesart Vlhr.m betnfOL Nun bleibt mir nur noch 
übrig, demselben Manne gegenüber zu treten, welchen ich beieitB in 
der 'Literarischen üebersicht' bei Bes^ffechung des G-rant White'- 
sehen Referats als Verfechter der Kationalitatenfrage im Beiche des 

Wissens, zu signalisiren gezwungen war. Der dort citirte Briefechreiber, 
der eine ziemlich ofticielle Stellung im Kreise der englischen bhake- 
sperianer einnimmt, schreibt mir u. A. Folgendes: 

^VUorxa: V U or .r u! there you are, ö £ or W anyels! You never 
lonk to See whetJier IL or Hb» eoer meant pounds in SKs daySy or 
whether 10 angels was used in äecmaUs for ö £ ar ang thing Uhe ü; 
gou neUher search for or produee a paraBel insiance — £f gou did, 
gon£d die before you found üf . . .' Solche Pistol-Bombast-Beden imponiren 
zuweilen und schrecken ab; man antwortet nicht und Fistol glaubt, 
Becht zu haben — darum ist es ganz dienlich, wenn ein Fluellen ihn ab 
und zu zum Lauch-Essen zwingt. 

Was die erste obige Bemerkung betrifft: ' You never look to see 
whether IL or Hb, euer meant pounds in 8k* s dags% so brauchte der 
Bne&chreiber nur in den Begistebs of the Gompamt ov SrAnoirBBS 
ov Lohdon, Band HI pag. 35 nachzuschlagen, um Folgendes zu finden: 

9. Augmti 1596. 38 ElhahethCae) 
Deliuered in füll Court to the masier and Wardens Tlie citi^s biU 
vnder tkeir seale far Leid in marche (1596) Uut ioward the 
sJUppes 40^ repaiabUe 98 mareif 1597. 

In den ersten 20 Zeilen dieser Seite kommt das Zeichen ii für 
Pfond' nicht weniger als neun mal vorl 
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Femer finden wir, dem Winke der oben citirten Antoriiftt folgend, 
in Knight Shaksperb, a bioo&aphy (London pag. 465, New -York 
pag. 469) Folgendes: 

/;/ thc follmmjuj August the lAird Chtnnhtrlam s covipany pcrjor- 
med Othello in the hnuse <>f the Lord Keej)er at Ilarefield. The accnunts 
of the Inn/e expenditure on this occasion, in the handirrithig of Sir 
Arthur Mainwnring were discovered by Mr, Collier amongit the ^ertoni' 
Bapers, and they contain the following entry: — 

^. August 1602. Rewardet to the vauUers, phyers and dauncers. Of 
tkiB to Burhidff^B Player» of OtheOo Ixü^^mtnyx^^) * 

Femer dehe pag. 469 (resp. pag. 473): X^^ und pag. 481 (resp. pag. 
485): 70001; 50(^; 933^ 6» 8*; ete. 

Ffir die zwdie Bemerirang: *or wkether 10 angels was tued m 
aeetnmts für 5 £ or any thing like if würde mein Frennd Pistol die er- 
schöpfende Antwort gefunden haben, wenn er sich der Mühe untei-zogen 
hätte, in 

Ruding, Annais of the ceiiia«:»' ofGreat Britain and its Dependencies; 

froni the earliest period of authentic history to the reign of Victoria. 

3^ edition. London 1840. 8 toIs. 
Band 1, pag. 343 nachzuschlagen; er würde aus der iSlifiabeth-Zeit Fol* 
gendes gefunden haben: 

Tke former proekmatUm» to preoeni the spreadinig of rumours re- 
epeetmg ^ deqry of ihe monejf hanmg pirooed in^eet^f and the wdf 
vereal expectaium of that eoent bemg so deeply eettied m men^e heade^ that 
Ae pirieee of things were greaüy enhanced; and ae uniU moniei were . 
brought to Üie wäae ai whieh ^ey were intended^ and ought to he, not 
only thr meaner sort of people, as lahourers ftc, tut also all serving-men, 
soldivrs etc., living only by pejisioiis aiid wageSj would be pitifnlLy oppressedj 
her majesty was induced to make a ßnal end, and to ß.v the vahie of the 
coins ctirrent in the realm, at the following rates by proclamaäoji, to 
eommence from the 4'^ of March, the date of tlie iseiang ihertof JVhich 
rates irere then declared to be those at which they were cnrrent sinee the 
6» of Edward /K, and to on untä the 10^ of Henry VUl 

JFtne Gold. Sovereufn was emrrent for 30 s, 

Äy«Ä »» if 9f 

Angel „ „ „ 10 8. 

Half-Angel „ „ „ 5 «. 

*) Die Thatsacbo, <laß obige Han<1sohrift als Ffilsclinng erkannt Jb^ dient m^- 
ntr Ansicht nur zu größerer Beweiskraft. Ein Fälscher wird um so soro-f^ltieer 
geprüft haben, um die damals gebräuchliche Form wiedenugeben« jemehr er 
neh bemühte, einer Entdeckung seines Betrages vorzabeogen. 

26* 
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In Bezug hierauf liättc sich der Briefschreiber sogar Raths bei der 
Autorität Furnivall holen können, denn in ^New Shakspere Societj 
Papers', Series VI Nu. 8 (von Furnivall herausgegeben) pag. 101 findet 
er dieselbe AuffOhnuig; pair. VII des gleichen Bandes in der letzten Zeile 
steht ebenfalls: an angeü of 10 sJ — Anch für die vom Brielschreiber 
bestrittene Bezeichnong von U für pound giebt die Autorität Fuinivali 
Belege, siehe das von Furnivall herausgegebene Heft New Shakspeie 
Society, Series Tl, No. 7» pag. YII n. s. w. iL s. w. 

Was endlich die dritte Bemerkung betrifft: ^if you didj you^d dk 
bifore t/ou found it — ' habe ich dem sachkundigen und ebenso belesenen 
' wie gelehrt unterrichteten Briefschreiber die für mich freudige Mittheilung 
zu machen, daß ich zwar das Nöthige gefunden habe, aber nicht ge- 
storben binl — 



IV. Eine spniscbe Shakespeare-Uebersetzimg. 

Unsere geehrte Mitarbeiterinj Frau Caroline Michaeüs de Vascoucellos, 
erwähnt in ihrem interessanten Aufsatz 'Hamlet in Spanien' (Jahrbuch 
1875, pag. 319 — 20) neben drei spanischen Sliakespeareübersetzungen, 
die sie selber benutzt hat, eine vierte, die ihr nur durch ejne Notiz vom 
Hartzenbosch dem Titel nach bekannt geworden ist Sie sagt darftber: * 
Viertens laßt sdt emigen Jahren der Marques de Dos Hernanos, 
em in Madrid lebender Gnbaner, eine Shakespeare-TTebersetznng dindraiL 
Der Eaufinann von Venedig, Othello, Romeo und andere Dramen sind 
bereits erschienen, doch kommen sie nicht in den Buchhandel, sondern 
werden vom Verfasser nur guten Freunden zugesandt.' — Mit einer 
solchen freundlichen Zusendung Ton Seiten des Uebersetzers bedacht, er- 
laube ich mir ein kurzes Referat über seine Arbeiten als Ergänzung zu 
der Abhandlung der Frau Michaelis hi^ beizubringen. Der in qMoisdier 
Grandezza auftretende allgemeine Titel lautet: Obias de Wiliiam Shake- 
speare, traduzidos fialmente del Original Ingl^ oon pnemda de los 
Primeras Ediciones j de los Teztos dados d Ins por ks mas oäebores 
Comentadores del Imniortal Poeta — por el Excmo Sr. D. Matias de Velasco 
y Rojas Marques de Dos Hernanos. — Dieser Titel besagt übrigens die 
volle Wahrheit: die Uebersctzung ist getreu nach dem englischen Original 
verfaßt und die ausführlichen Conmientare sowie die Noten zum Text 
verrathen überall die sorgsamste Benutzung emer so reichhaltigen Shake- 
speftEeiiteratni, wie sie wahisidieinüoh in keiner andern spanischen Biblio- 
thek gesammelt sein mag. Zu bedauern bliebe dabei nur, daB der 
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Uebersetsser sich giößtentheUs auf Alles beschiänkt hat, was an alten 
and neuen ShakespeareausgabeiL in England und Fiankzeich erschienen 
vA, Ton deutschen Leistungen auf diesem Gfebiete aber aus TTnkenntniß 

unserer Sprache nur gelegentlich durch englische Vermittlung Notiz 
hat lU'limeu können. Die drei mir zugegangenen Bände enthalten: 
1) Puemas y Sonetos, 2) El Mcrcadcr de Vcni^cia, 3) Julieta y Romeo. 
— Die Umstellung der Namen im Titel der letztern Tragödie, die man- 
chen Leser befremden wird, rechtfertigt der Uebersetzer mit der spa- 
nifldien EtikettCi welche absolut die Yoianstellung der Dame vor dem 
Oavalier yeilange.. Ob aber dieses spanische Etikettei^^esetz auch fOr 
ein ausländisches Drama und dessen m aller Welt einmal feststehenden 
Titel maßgebend zu sein braucht, das ließe sich bezweifeln. Im üebrigen 
ist &äs, so viel wir sehen, die einzige Abweichung vom Original, welche 
sich der Ucbers(?tzer erlaubt hat. Ueberall sonst ist er derselben mit 
so gewissenhaft treuer Wiedörgabe gefolgt, wie sie freilich nur in der 
von ihm adoptirten Form der Prosa möglich war. Daß auch Shake- 
speare's lyrische und epische Gedichte hier in schmuckloser Prosa er- 
scheinen, kann auf den eisten Anschein übeirasdien, wenn wir an den 
Wohllaut^ den Beimreichthmn und die in solcher vielseitigen EunstroU- 
endung ausgebildete Poetik der spanischen Sprache denken. Aber andrer- 
seits wäre es unmöglich gewesen, den ganzen Inhalt eines Shakespearischen 
Verses in seiner knappen gedrungenen englischen Wortform in das 
entsprechende Maß eines spanischen Ver.scs zu übcrtnigen, (ihnc die 
wesentlichsten Bestandtheile des Originals dabei aufzuopfern. So erscheint 
denn unser Uebersetzer, dem die Treue und Vollständigkeit seiner Arbeit 
am Herzen lag, völlig gerechtfertigt^ wenn er von Tom herein auf Vers 
und Bäm verzichtete und auch die Dramen in wörtlicher Prosa wiedergab. 
Freilidi hat er zugleich damit auf die Popularität seiner üebersetzung bei 
seinen Landsleuten verzichten müssen und recht eigentlich nur fEkr den 
engeren Kreis der Kenner gearbeitet. Für diesen engeren Kreis der 
Kenner sind denn auch die gründlichen Commentarc und Anmerkungen 
berechnet, namentlich auch für solche Leser, die das Original studiren, 
die philologischen Noten, die sich über Lesarten des englischen Textes 
und deren Gültigkeit verbreiten. In allen diesen Zuthaten, die an Um- 
&ug der eigentlichen Üebersetzung mindestens gleichkonmien, hat der 
Yerfosser das anders woher Entiehnte reichlich aus eignem Studium und 
ürtheü vennehrt Es wäre zu bedauern, wenn ein so wichtiger Beitrag 
zur Shakespeareliteratur außerhalb Spaniens die verdnnte Anerkennung 
entbehren müßte. 

N. Delius. 
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V. 

Double, daubh toä and trcuble; 
Fhre hum and eatddron bubble. 

Da die Funieß'sche Ausgabe des Shakes|icare vielleicht nur einer genügen 
Zahl unserer Leser zuffängig ist, scheiut es angeinesseu, hier eine ganz besondere 
Übe das dentaehe Palmeitni intefessuile ZnsainnieiifteUiuur von Üebeisetnmgeo 
obkrer Zeilen wiedeizngeben, wie Forneß sie in seiner Macbeth- Anagabe pag. 455 
auAhrt. 

Eficheuborg (1776); Sidiiller (1801); Ortlepp (1838); 

Küstig, rüstig! nimmer müde! 
Feuer, brenne; Keaeel, aiede! 

Wagner (1779): 

Holten, polteri, ruck! ruck! ruck! 
Feuercnen brenn! Kesselchen schluck! 

Scbink (1780): 

Pull! pull! Würn>r Kessel, puh! 

Würrer würrel' Kessel, halt nicht Rast noch Kuh! 
Bürger (1784); Voß (1810); Keller nnd Rapp (1845); Max llollke: 

Lodre, brodle, daß sicli's modle! 

Lodre Lohe! Kcss« !, brodle! 
E. Schlegel, Bürger und A. W. Schlegel (in einer unvollendeten Ueber- 
setsung); auch Schlegel nnd Tieek (1865): 

Mischt, ihr aliel mischt am Schwalle! 

Feuer, brenn', und, Kessel, walle! 
Voß (in seineu Noten, pag. 214, Ausg. 1829): 

Dopple Muh* sei. dopple, dopple! 

Lodre, Glut; nna Kesael, b(^^! 
oder 

Doppelt Müh' und Kraft gekoppelt! 
Glnten flammt^ ihr Brodef boppelt! 

Benda (1825): Spiker (1826): 

Doppelt! dojipelt Werk und Müh', Doppelt, dopp«'lt Fleiß und Mühe. 

Brenne Feu'r und Kessel sprüh! Feuer brenn' und Kessel sprühe! 

Lachinann (1829): Kaufmann (1830): 

Glühe Brühe, lohn der Mühe. Brudle, brudle, daß es sprudle! 

Keasel wall', nnd Fener aprUne. Feuer brenne, Kessel brodle! 

Ticck I1S33): Hilsenberg (1836): 

Feuer sprühe, K< ssrl glühe! Glühe, spriihe, Ht xcnbrühe, 

Spart am Werk nicht Fleiß noch Mühe! Feuer brenn' und Kessel glühe! 

Körner (183G): Heinichen (lb41): 

Dopplet, dopplet Plag' und Müh, Brodle, schwitae Gift und Galle, 

Aunrall, Keasel; Feuer, glüh! Feoer brenne, Kessel walle! 

Simroek (1842): Jacob (1848): 

Brudle, brudle, daß es strudle. Doppelt, doppelt Fleiß und Mühe! 

Feuer brenne, Kessel sprudle. Sprühe Feuer, Keasel glühe! 

Jencken (1855): Bodenstedt (1867): 

Glühe, Kessel, poltre, jioltcr, Nun verdoppelt FÜSß und MÖhe! 

Brühe Noth und Todes-Folter. E^fisad, aenttume; Feuer sprühe! 

Jordan (1807): Leo (1871): 

Mehret, mehret, Qual und Mühe, Fener toller, Kessel voller, 

Flackre Flamme, brodle Brühe. Bflst^, rüstig! Brodeln soll er. 
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VI. Aasgrabiingeii in der Kirehe nnd auf dem Kirchhof 

von Stratford-on-Avon. 

(The Birmiiigham Daulj Gazette 17. XIL bO.) 

GOOD FREND FOR JFSVS SAKK FORBEARE, 
TO T>iac, TUE DVSr ENCTOASED IIEAKE. 
BL£8T£ JJE I E MAA YT SFARE6 TUE8 iSTOAE^, 
AND CVRST BE UE YT MOVES MY BONES. 

Auf dem flachen Striiic, welcher das Grab William Shakespeare s in dem 
Chor der Uoly Trinity-K irelie in Stratford-on-Avon deckt, sind diese Verse ein- 
pt^crrnhen nnd stets mit Klirfurelit l>etnu'htet worden. Sie Inilx-n v«>n jed« nt Ver- 
such, die Heiligkeit des Ortes zu stören, der Alles, wa» von William ähakesj^are 
8tei4>Uch war, birgt, erfolgnieh abpraelneGiEt Es heifit, der Dichter haM de 
selbst verfaßt, für diese Behauptunir « xistirt keine andere (jrewihr als das Zoug- 
nil> der Ueberliefennip. Einst wnr^e der Vorachla^i: lebhaft erwop-en. die (Jebeine 
von ilirem Ruheplatz fort nach der Westmiuster-Abtei zu führen^ aber die Bitte, 
sein Grab unangetastet zu lassen, und der Fhich, wdeben der letite Vers ent* 
hUt, verhinderten die Ausfuhnnif; des Planes. 

Washington Irving erzählt in seinem Sketchbook, daß, als man im Aufaug 
dieses Jahrlranderts ein Gewölbe neben Shakesiieare's Ruhestätte grub, der Grund 
euisank und einen leeren boj^enfrirmigen Raum, durch welchen man in des Dich- 
ters Grab gehing<'n konnte, treilictv All«- waren jedoch von dem Verdannnungs- 
fluch so eingeschüchtert, daß Keiner es wagte und der Todteneräber zwei T^e 
und Nadite den Ort bewadite, bis die Oetmoiig wieder gesemoesen. Der aNe 
Mann gestan'l freilich hineingesehen zu haben, aber er sah nur Staub. 'Den 
Staub Shakesjjeare's gesehen zu haben", bemerkt Washington Irving dazu, 'ist 
immerhin schon etwas.' Die eifer.süehtige Sorgfalt, mit der Shakespeare'» (»rab 
jeder Zeit gehütet wnrde und welche nur der darauf befindlichen Inschrift zu 
dauki-n ist. erstre< kte sieli aiu h auf dessen Umgebung. Seit Shakespeare's Tixl, 
über die Zeit vorher wissen wir nichts, ist der Kir^ihof auf dem 'des Dorfes 
ranhe Ahnen schlafen' von allen Einwohnern «treng bdidtet und sorgfältig vor 
Entweihung und Zerstöi-uug bewahrt worden. Der Kirchhof und der Clior der 
Kirche aucri sind Fn ileiien der Stadtcorporation, 'T.aienbesitz', nicht dem Pfarr- 
herru zi^ehörig. Eiutragum^en wie die folgeudeu hudeu bich häufig in den 
CorporatiMMbUchem: 'Der ffirchhof ist 10 sh. net annnm an Herrn Byfidd 
verpachtet. 11. Mai 18. Klisabeth'. 'IKOT: lanige Gemeindegenossen bestreiten 
der Corporation das Anrecht an einen, auf dem Kirchhof gefallenen Bauui\ *Der 
Kirchhof ist zu verpachten. Weder dürfen Hiiute in dem Wasser in der Nfthe 
des Kirchhofes gewaschen, noch darf derselbe als l)ureh;:an^^ um Hiiute im Avon 
zu waschen, benutzt werdeii. 11. Dez. 1696.' 'Der Pfarrer Mr. Kodirers aner- 
kennt das Vorrecht (am Kirchhot) der Corporation, der getrod'eneu Vereinbarung 
gonlß.' Man ersieht hieraus, daß dem Prarrer nnd den Ehiwohnem der Stad^ 
wenn nicht gesonderte Gerechtsame, so doch wenigstens ein gemdnsames Besiti» 
recht an der Kirche und ihrer ruiircbung sustanc^ welches flidher nun Vortheü 
Beider i?u lauge Jahie gedauert hat. 

Jedoch vor eiu(!r Woche, am veigangenen S.»nna])end, dnrcheiltc die kleine 
niliiire Stadt plötzlich tlie Kunde von ungewöhnlichen Voriräugen auf dem Kirch- 
hof. Ein ^ßer Theil der Einwohner verfügte sich dorthin und angekommen 
waren Einice eatriletet, Alle aber eistaimt Aber das, was sie sahen. Man ent- 
deckte, daß auf dem Kirchhof eine große Aushöhlung ^macht worden war; 
außerhalb der nördlichen Chormauer war ein Wer Fuß breites uud vierzehn Fuß 
tiefes Loch gegraben, unmittelbar udi>en Shakespeare's Gruft. Zwischen der 
ioßeren Aushömimg und dem GkrabeewQlbe innerhalb der Kirche war nur noch 
eine einfache Ziegelwand stellen geblieben. Viele Kiioclicn und Schädel waren 
ausgegraben und in augrenzeuden Theileu des Kirchhufes eiugesenkt worden. 
Die ganze Sache scheint sehr geheim betrieben zu sein, denn am verflossenen 
Mittwoch hatte mau mit den Auserabuugeu begouueu, also drei Tage hatte daiS 
Heraofecbafen und Beiaetsen der Gebeine gedauert, ohne daß die Einwohner das 
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Geringste gemeilEt Utton. Daß man ea nicht Mher erfUbren, kommt nreiftOoB 

von dem geringen Bemch de» Kirclihofes während des Winters. Zwei Ursachen 
begründetoll iVw T"'iiziirr5<'f1riiln'it der L<Mit«' :uis »Icr Stadt, erstens daß da.*« Graben 
ohne Zufitiuiuiuug deö Stadtraths und der Jbliuwohner vur sich geganeen; dann 
die nnmilteliNUPe Mlhe der Arbeiten an dem GhmflKewfilbe Shakeapeare^ wdches 
If icht auch hätte zerstört werden können. Der Pfiurer hatte aeit laqgem eine 
vollständige R<,'staiu-ation der Kirch*' geplant, die von den Einwohnern nicht be- 
günstigt wurde, daher diese Vorgänge. Von den beiden Transepten dient der 
afidlictae aogenblickfich zor Sacriatei, der nördliehe als Rmnpelkammer und Todten- 
grftVx r.stube. Der Pfarrer Y>eabslehligte diese auch för den Gottesdienst zu öffiien 
Miul die (iallerie bermiterziinebtiHMi. dadnrob wird der Bau einer neuen Saeristci 
nuthweiidig. Diese soUtü nun außerhalb der iKirdlicben Wand des Chors errichtet 
worden; cfort atand in firOheten Zeiten ein großea Gebftnde, lance unter dem 
Namen 'Beinhaus' bekannt Der bCHrOhnito Kirchenbaumeister Mr. Butterfield war 
von Loiulon eingetroffen, um über den Zustand der Kirche im Allgemeinen zu be- 
richten : die Ausgrabungen waren gemacht worden, um die MaueiTcste des Beiu- 
hanaea Uoßnilegen. Wenige ZoU unter der Oberflftche atieOen die Aibeiter taf 
einen robgezimmerten Bogen, der sich nach allen Seiten zu erstrecken schien, 
die oben T>escbriebone 0( rtnung wurde gemacht und eine beträchtliche Menge 
menschlicher Knochen zu Tage gefördert. Später ergab sich, daß sie in einer 
Höhe yon aeht Fuß den ganaen untern TheU des Qewdibes, welchea dreißig Fafi 
lang und funfzj'hn breit war, anfüllten. Es müssen Tonncnlasten gewesen sei», 
ilauptsiichli« )i fanden sich Sehädel mid große Kjioeheu, man sab, sie waren nicht 
willküilicli zubunimcii geworfen, sondern regelmäßig und eng aufeinaudergej;>ackt 
worden. Daa Beinhaus war siclier viele Jahrhunmrte gebraneht, denn seit der 
lu foniiation wurden dort keim- Ik'crdi^ungen vorgenommen und 1680 wurde es 
endgültig gesi blossen. Aller Wabrscbendiclikeit nach kannte Shakespeare diesen 
Ort gut, und niöghch ist es, dal3 er ihm di<' Worte: 'Der Schrecken dieses Orte«', 
von dem er die entsetzte Julia sprechen läßt, eingegeben ' und welcher ihn aneh 
an der Bitte, dem Segen und dem Fluch in seiner tizabachrift venMdaßten. 
Eß heißt) daß die Worte Julians: 

*As in a rault, an ancient rereptarle, 

* Wliere, for these many hundred i/ears, Ike bones 

*Cf all fitf hmied aneettors are paeVd^ 

denen, die die Hohle gesehen, besonders treffend erschieaen seien. Wheler, der 
Oeaddcbtefbracher von Htramml, sagt bei Gele^nheit der Beachrdbung da 

Beinhauses: 'Es war ein einfaches (»ebäude, drei Ing Fuß laug und funfisehn breit 
und mit dem ( bor in gleicher Höhe. Man hielt es für den ältesten Theil der 
Kirche, er stammte aus der Zeit Eduard s des Bekenners. Die Säulen ragten 
etwas Uber die ErdoberflAche hinaus, jede war in drei sieb durebaehneidende 
]Kppen getbeilt und das Ganze mit unbehauenen Steinen verschlossen. Darüber 
war ein Golal\ wahrscheinlich der Scblafraum der vier Cborsiiiiger; den Aufi;an|^ 
hierzu bildeten steinerne Stufen. Auf Ansuchen des Kircheuvorstandes war vom 
ESsobof von Worcester die Erlaubnifi ertfaeilt, das G^btade wegen BaufiUlk^keit 
niederzureiten; infolge davon wurden die Knochen sorgfaltig zugedeckt und tlas 
Beinbatis selb.st, oder vielmelir der Theil über dem Enfliodeu im Jahre 1800 ab- 
getragen.' In dem Kircheubuch wird dieser unter dem Datum 17. März 162Ü 'des 
rarrera Studinimmer' genannt, welehes anf Bc^bU des Kirehenftlteeten repsiirt 
werden solL 

Nachdem die Ausliöblung gemacht war, wurde ein massiver steinerner Bogen- 
gang frei, mit einer fast sechs Fuß breiten Oetinung, das Dach reichte beiniik 
ms an die Gbormauer. Daaseibe hatte keine Bdtenträger, daraua scbloß man, es 
sei erst, nachdem man das Bcdnhaus entfernt, errichtet worden, nur um den 
Grund zu stützen, wenn die darunter liegenden Knochen vermodert und verwest 
seien. Mau siebt noch in der nördlichen Chorwand innerhalb der Kirche, dicht 
unter Shakespeare*s Grab, einen alten veiaierten Eingang, wdcher fräher sweüel- 
los in des Pfarrers Studirzimmer, oder was der Ort sonst war, geftthrt hat; sollten 
die beabsichtigten Restaurationsbauten ausgeführt werden, so wird dieses der 
Eingang zur neuen Sacristei. Daß die gefundenen Knochen sich seit Jahrhondertes 
an^^Bsammelt haben, Ist gewiß; es beißt, es seim an G^wiebt mebrera TomMo! 



Dlgitized by Google 



— 409 — 



AutTalleDd int nocli flrr gut erhalten»' Zustand, in d»Mii sio siclj liefanden. Unter 
dea am iSonuabeuil auu|eiui]deneu Schädeln war einer viel sauberer ala die 
andenn, von guter GidBe wad sehöner Bildung. IJdl>er das StinÜMin waran, 
walmebeiiiUdk mit DintOi die Worto 

'I/O DIA' MIHI 

CM AS nur, 

mit lesbaren, Icühuen, römischen, ungeßdir ein Vierth Zoll hohen Budistaben 

eingeschrieben. Wfirtlich tibcrsct/t: 'llcuti' mir, niorprn dir', cinr Warnung des 
Todten an die Lebenden. Die beeat re Erhaltung diest;« iSchädeiä im Vergleich 
aa den andern läßt schließen, daß er in früheren Zeiten als Memento Mon auf 
ensem Grabe gestanden und daß er, als mit der Reformation diese Dinge entfernt 
\\'nrdoii. in das Bcinliaus ^^eworfcn soi. .lotzt ist dio Schrift schon schwächer als 
kurz nach der Auffindung, v>ci\ mit der iland darüber gerieben, um den über- 
flOflrigen SetunntB an entf&nen. TrotMlem ist sie dentlieh lesbar, die nragebendoi 
Theilc und die Zwischenräume der einzelnen Buchstaben müßten sorgmltig mit 
einem Haarpinsel gereini^ werden , dann würde die Schrift in noch schärferer, 
kühnerer Art hervortreten. Der Schädt;l ist jetzt in der Kirche eine merkwürdige 
Beliqnie ans vergangener Zeit! Die Oetfnnng ist am Sonnabend mit Brettern 
angelegt utj«! snJiter mit einer fußdicken Erdlage bedeckt worden, in diesem Zu- 
stand ist der Platz jetst noch. Am Sonnabend und Sonntag kamen viele Leute 
auf den Kirchhof, mit wenigen Amnahm«! sahen sie nichts weiter als 6äe feste 
Decke über der Grobe. 

Der Ort, wo die Ausgrabung vorgenommen, ist noch mit Brettern und wenig 
Erde darüber verdeckt; er sielit nicTit anders aus als die übrigen Theile des 
KirehhofiB, in welche man die att&eftmdenen Knochen yerseharrt hat Auswärtige 
Besucher, die nadi Stratford eilen, am aa sehen was gesdiehen, kehren ent- 
täuscht zurück. 



YU. Eine ähakeBpeare-fiiographie you HalliwelL^) 

Wenn Kraft, tiesundheit nnd \eifiung es gestatten, so ist es möglich, daß 
ich einst unter dem Titel: ^Con/rihutions /owards a Life of Shaketpeare eine Reihe 
von Foüobänden vcrötfentliche, in welchen ich versuchen möchte, der Wahrheit 
oder Wahrscheinlichkeit jedes überlieferten Ereignisses, betrette es die Person 
oder die Werke des großen Dramatikers, auf den (Trund zu gehen; au(3crdem 
würde ich eine große Menge sich gegenseitig ergänzender Thatsachen, die Frucht 
langjährigen Forsclrans, anfügen mia das Ganze ausgiebig mit Hotasclmitten und 
Faosimiles illustriren. Unter den letjsteren würden sich Facsimiles aller bekannten 
Documento, die den Namen des Dichters enthalten, befinden. Dal^ die Zusammen- 
stellung einer wirklich erschöpfenden Biographie Shakespeare s ein Ding der Un- 
möglichkdt ist, bedarf keines Nachweises. Em Lebensmld ohne Correspondens, 
oluu- Berichte über mündliche Auslassungen und ohne volle Darlegung des 
Charakters von Seiten der Zeitgenossen muß nothwendig Stückwerk bleiben. 

Freilich ist über den Lebenslauf des Dichters viel mehr bekfumt als die 
Meisten ahnen, theils sind es nene Thatsachen, theils viele SchlulHolgerangen, die 
noch d< r VerötientHchung harren. Ucberdies hat sich neuerdings aiif ganz nn- 
einvartete Weise eine höchst interessante Quelle unbekanuter Informationen er- 
scUoBsen: dieser Umstand hat mehr als alles Andere dazu beigetragen, meine Ab- 
neagung oen .Widerwärtigkeiten, welche mit der Herausgabe zusammenhängen, 
die Stirn zn bieten, zn fiberwinden. Nachforschungen werden nur, wenigstens 
was mich betrifft, mit Energie durchgeführt, wenn die Resultate schließlich einem 
nützlichen Zwecke dienstbar . gemacht weiden. Nacli meinem Plan würde die 
Aufgabe, die ich mir gestellt, eine eingehende detiiillirte Schilderunj]^ von Strat- 
ford-ou-Avou zu des Dichters Zeit, imd, wie ich 1H74 bei Gel^cuheit ähn- 
lichen Projects auseinandersetzte, allgemeine Notizen über ohakespesJPB*s Um- 
gebung, d.ii. unter Anderm seine Fanuiie, die Mensehen, mit denen er yerkehrte, 



\| Wir halten es für Pflicht, unsere Leser mit obiger Yeröffentliebaiig J. O. Halli- 
well-^hillips' bekaimt zu machen. 
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die Bücher, welche er brauchte, die Bühue, auf welcher er spielte, die Güter, die 
' er kaufte^ die von ihm bewohnten Hiuser und Orte, und du Land, durch das er 
rüste, in sich schließen mÜMen. Die Berücksichtigung dieser und ähnlicher 
frogenstÄnd«' inul3 biographisch von Werth si in. Die P< rsönlichkcit Shakespeare's 
wird greifbarer, weuu wir auuähcrud tlen damuligeu Zuataud Euglauds, die Zeit- 
genoseen des Dichters, den Charakter der yon ihm bewohnten Stäidte, wie es ihm 
«elnngcn, ein Vermögen zu er« erben, die Hiiutirungen und sociale Stellung seiner 
Ver^vandten und Freunde, die Elm itlitung der alten Hülme und die Gewohnheiten 
dcb damaligen hauälicheu Lebens in Erwäguug zieheu. 

Die lahlreichen den großen Dramatiler betreffenden Ueberlieferungen sind 
niemals eingehend jjesiehtet worden. Staunenswerth ist es, wie lauge sich, ehe 
es Zeitimgen gab, die mündlichen Berichte in den I^roviuzeu erhalten haben; alle, 
die mau bis zum vorigen Jahrhundert verfolgeu kann, verdicueu eingehendste 
Prftftmg. Viele beruhen auf reiner Erfindung, andere Bind ttafiaret unwahrschein- 
lich, jedoch einige können zum Theil bezeuirt wenhni. Was diesen Thoil der 
Leben.sbeBehreibung belritl't, so habe* ich den V^orzug genossen, eng mit dem ver- 
storbenen K. Ii. Wheler unrl W. O. Hunt, den letzten lebenden Gliedern aus 
der Traditionszeit, befreundet gewesen zu sein und haben wir diesen Gregenstand 
häntig mit einander durchgesprochen. Mit der echten mündlichen Tradition ist 
es heutzutage vorbei; leider sind aber selbst in den letzt^iu Jahren eine Mepge 
ähnlicher Geschichten ohne Scheu erfimdeu worden; wäre ihre Verbreitung nicht 
80 unheilvoll, so könnte die Zuversicht, mit der sie verbreitet werden, belustigen. 

Charles Dickens schreibt in eincMn seiner flüchtigen Briefe: 'Shakespeare's 
Leben ist ein schönes Mysterium und es ist meiue tägUche Angst, man könnte 
etwas entdecken.' Ich sage: Wenn ich fürchten müßte, es sei auch nur entfiont 
die Möglichkeit vorhanden, Entdeckungen za machen, die uns Shakespeare ih 
Bchlechten Menschen enthiillen k(innten. so würde ich meine emsigen Forschunjjen 
einstellen. Aber der günstigen Zeuguisse über den Menschen smd zu viele, um 
dies befurchten zu müssen. Daß er in seiner Jugend wild gewesen, manclmill 
etwas mehr Wein getrunken habe, als gerade nothwendig und sich gdegentüch 
mehr mit den jungen Damen in liark.^ide abgegeben, als Mrs. Shakespeare in 
Sti"atford-on-Av()n genehmigt hätte, werden Alle die einräumen, denen es nidit 
unerläßlich scheint, daß der ^ößte Dichter auch zugleich der größte Heilige ^- 
weeen ist. Daß er aber absichtlich den guten Namen eines Andern gescUdl|[^ 
oder das Vertrauen eines Freundes «Kler Wirthes verrathen habe, stimmt zu wemcr 
mit den Urtheüeu aus seiner Zeit über ihn, als daß mau es für wahrscheinlich 
hatten konnte. Mit Ausnahme ctoer AnelDdote, die sweifellos erfunden ist, ist die 
Davenanlgesdiichte die einzige, welche ifliakeqieare, wenn sie bewiesen, der An- 
klage einer verbrecherischen Handlung aussetzen könnte; Klatschgeschichten aus- 
rotten ist aber so schwer, daß die Geschichte Gcueratioueu hiudurcli, auch noch 
jüngst, als wahr angenommen worden ist. Aus dem Grande gereient es mir so 
besonderer Be£riedigung, jetst nach (beihundert Jahren im Stande zu sein, einen 
Fund. Beweise von Zeitgenossen, zu veröffentUehen, der endgültig feststeUt, daß 
die Schmähschrift keiu walues AVort enthält. 

Der erste Band der projectirten Serie kann nieht vor d<m Frflhjahrdes 
künftigen Jahres beendigt werden. 

Namen von Subscnbenten bitte ich mir in'cht einzusenden, denn das Werk 
soll nicht auf Subscriptiou herausgegeben werdeu. Wenn es je erscheiut^ so wird 
es nur von dnem Londoner Agemen erh&ltlieh sein, die Zahl der Abzüge wkd 
aufs äußerste beschränkt weroen. Diese vorläufige Anzeige hat den Zweck, feat- 
zustellen, ob das Interesse für den Gegenstand genügend groß ist» um «n aolch 
weitaussehendes, kosts])ieligeH Unternehmen zu rechtfertigen. 

HoUingbury Copse, Hrighton, 8. April 1880. 

J, 0. HALUwuirPtanum. 

Anmerknng. Der angeföhrte Brief erscliien im Athonacum vom 10. April. Pic 
Correspondenz , welche der VcrrtfiTentHrhung gefolgt, war nach jeder llichtung erfreulich 
und ermuthigend. Es ist mir aber nach aurgfältiger Erkundigung klar geworden, dafs dii 
damals TorgeBohlagene Art der Pnbikstion yon fast miftbmtdgUshsa ffiademiasen be- 
gleitet ist, d. h. wenn ich mir, wie ich es wünsche, vollkommene ünabliängigkrit in dor 
Ausführung und Fernhaltung aller Subscriptions- und Publieationsmühen sichern will. Des- 
halb werde ich nicht eine Serie, die Fortsetzung heischt, herausgeben, sondern eine Anisbl 
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zwaogloaer Bände verscltieUeuer Grüfiio und| beschniukt iu der Zahl der Abzüge, von denen 
Jeder dn in rieh geschlooenes Game bOdet» «neheinea lassen. Alao dan ia eineiii Baad 

der Davenantscandal, im andorn das Globetheater, int dritten das Kehdiebetahlabentener, 
in einem weiteren do8 Dichters letzte Krankheit n. s. w. behandelt werden wird. In be- 
stimmten Zwischenräumen werden dieae iiäiide in I^^ndon üflTeutlich versteigert werden; der 
Kiofer kann also bei seinem Buchhändler sogar einen einzelnen Baad, der wie obea bo- 
inerkt, ia jedem Falle eiae gesonderte VeröffeatUehnag bUdet, besfcsUea. 



VIII. Eütstehungszeit vou Sliakespearc'b 55. Sonnett. 

I AtliCMiatiuiii. 11. Sept. ISMO.) 

Die ersten Ver^e dieses Sonnetä vergleicht Malone mit dem Ajifani; der all- 
bekamiteil Ode von Uoraz, *J<xeqi monumenium* etc. (III. 30j. Die Aehnlichkeit 
ist nicht nur im Gedanken, soiidcni zum Tlieil auch in der Sprache vorhanden. 
Jedoch ist, so xnel ich \veil3, nicht uiicligewici^eii, <laL5 Shakespeare mit den Werken 
vou Horaz bekannt war, trotzdem {^ebc ich 2U, daL> die Eutgeguuue, er habe dieses 
einzelne Glediclit gekannt, berechtigt ist und kann ieh diesen Einwand anch ab- 
gesehen von f(»lgcii(len Griüid<;n gelten lassen. 

In 8<'iTicr 'FaUadls l'amia., IVif's Treagur/, h<'rau.sgcgebcn im .Jahre 15Ü8, 
sagt Francis Merea mit anderen hobaprüchen auf Shakespeare folgeudes: *Wic 
Ovid Yon seinen Werken spricht: 

Tanifj/ic 'ipuK eje^i, quoit nrc Iuris ira, nec iijnis^ 

^ec jivlerit ferrumt nec edax abolere vetustas. 
Und Horas von dm seinen: 

I^xegi mommenitm aere perennim, 

RegcUi^f nfu ji>/ra?nt(ff(7n alfiits; 

Quod non imber edojc, iion Aauilo inii>olei^ 

PoMi diruere^ amt imimeramU$ 

Anno nun sertes et fuqa (empor tun-. 
so erkläre ich, daL> jedes einzelne Werk öir rhilip Sidnej'fl, Spencer's, Daniel's, 
Drayton'ö, öliakespeare's und Warner's: 

Non ibtat ira, imbres^ Mars, ferrum,, flamima, mmmAw, 

Hoc opus tinda, Ines, turho, renena rnent. 
£t quanquam ad pulcherrimum hoc opus evcrtenduiu tres iiii DU 
coDsptrabunt, Cronua, Tnlcanns, et pater ipse gentis; 

iV(y// tamMli annorutn series, non flamma, nec ensis, 

Aef( riium potuif hör dholcrc decus.' Fol. 282, 288. 

Meine Ansicht ist, daß Sliakespeare's Citat oder Ansjnelung nicht aus Uoraz 
dircct, sondern aus dieser Stelle von Meres genommen ist; es ist als sicher an- 
zunclmien, daß das ZugestHndniß der Unsterblichkeit, welches ihm und anderen 
berühmten Zeitgenossen hier gemacht wird, melir oder weniger des Dichters Auf- 
merksamkeit erregt hat Der Schluß, daß er auf die Stelle aus Uoraz, nachdem 
er Meres' Bach gelesen, anspielt, scheint nicht m gewagt; außerdem ist es merk- 
würdig, daß in dem Sonnett einige Dinge vorkommen, die nicht mit dem Vers 
von Horaz, sondern mit dem von C)\ id und dem hiteinisclien Appendix, welchen 
Meres zufüyjt, übereinstimmen. Ovid und nicht liuraz spricht von der zerstörenden 
Wirkuiif' des Feuers und des Bchwertes, *Nee ignis, nec poferif ferruin; wenn 
also Sh.ikespeare auf beide anspielt, so spricht flie Walirscheinliclikeit dafür, daß 
er sie aus Meres' Citaten und nicht den Werken selbst entnommen hat Die 
Hauptaufinericsamkeit möchte ich aber auf den siebenten Yers des Sonnets lenken: 

*Nor Mars /t«.* sicord, nor vtar's auick fire ghall bttrn', hier, scheint mir, ist 
der Ursprung in Meres 'Non mars, hrrurn zu suchen. I)iese Annahme wird 
bestärkt durch das Mißverhältniß in Shakespeare's Vers, das \ erbum "shall hurtC 
paßt nur auf Srar^« quiek ßnt und nicht aar das vorhergeliende *Mw% hi» eword^. 
Ich meine, man kann diese Widersinnigkeit leicht erklären, wenn die Worte: 
'Mars', ^stoord' und 'fire' oder was dafür steht, sämuitlich von Meres entliehen 
sind. Die Elemente dieses Verses finden sich im Zusammenhang sonst nidit bei 
Sliakespewe^ auob erwflhnt er an keiner anderen Stelle das Sdiwert des Mars. 
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ich darf lüuzufügen, daß der Ausdruck 'all Miviou« enmit^f (Maloue macht 
daraus 'aUMMom» enmif^') seine Erklärung in den vefadiiedenartigen Emflfiwen, 

welche von Meres als Vergessenheit bewirkend genannt werden, findet; vidleidrt 
t^oll iiuch das Wort ^«nmi^ die feindliche Verochwörnng der drei GottbeitHi 

ausdrücken. 

Brinfft man die Annpidmiff auf Horaz und die Correspondens mit Meres io 

Zusaniincmianp:. so kann kaum bezweifelt werden, daß das 55. Sonnett nach der 
llcraiispabe der 'Pal/<uii.t Tamm im Jahr 15!)H entstanden ist. Wir sind dahfr 
zu dem Schluß berechtigt, daß die Kritiker irren, welche, weil in diesem selben 
Meres*selien Buch von den ^»ugred Sonnei» among hi» private friend»* gesprochen 
wird, meinen, diese hätten damals schon (1598) vollständig im Mannscri])t cxistirt, 
obgleich sie erst IfiOO gesaimnelf und gedruckt worden sind. Die Entstehiiiigs- 
zeit des 55. Soniiettü meine ich annähernd in die Zeit um 1599 setzen zu können. 
Fri'ilich um dieses Dattim zu rechtfertigen, wäre es erforderlich^ das 144. Sonnett 
aus 'The Passionate Pilgrim* und den dre^fthrigen ZwiBohennuiiii, der im lOi 
erwähnt wird, zu berücksichtigen. 

Tom Tyleb. 



IX. Ein Portrait Yon Sliakespeare. 

(Hie Birmingham Daily 'Globe, 21. IX. 80.) 

Vielleicht ist es fUr Sbakesperianer interessant, durch Wiederabdruck einige 
Bemerknngen von 1fr. John Baoone ans Birmiiuiluun über Portraits des Drams- 
tikers kennen zu lernen ; er machte sie bei einem Banket, das in Stratford-oii-Avon 
zur Zeit des Ausflugs des Binninghamer Preß-Clubs stattfand, Mr. Kabone zeigte 
ein ihm gehöriges Portrait vor, welches von einem Bild, das sich jetzt in Sha&e- 
speare*s Oebnnshans befindet, copirt wurde, ehe dieses 'restanrirt^ war. 

Zuerst erwähnte Mr. Rabonc das unter dem Namen 'Chandos' bekannte Bild 
niß, von dein es heißt, es sei von Richard liurbage, dem Schauspieler, nach 
dem Leben für John Taylor, der es durch letztwillige Verfugung Sir VVilliaui 
Davenant hinterließ, gemalt worden. Nach dessen Todelcaiifte der Schau- 
spieler Better ton es fiir 40 Oiuneen, dann erbten es nacheinander eiue Reihe 
wohlbekannter Persönliclikeiten, bis es endlich in den Besitz des Herzogs von 
Chan dos überging, dem Vater von Anna Elisa, Herzogin von Buckingham. 
Earl of EUesmere erstand es 1848 bei dem Verkauf der Gkmftlde des Herzogs 
von T^urkinghan) zu Stowe für 355 Guineen; er schenkte es dann der XatioiiaJ- 
Portrait rJalleric, dort befindet es sich noch. Das Chandosportrait wurde stets 
von den vielen e.viatirendeu Bildeni Sliakespeare's, die unter sich alle wesentlich 
▼erschieden sind und doch ein gewisses Etwas ^mein haben, für das zuverlässigste, i 
weil es unzwidfelhaft nach dem T.cdx n gemalt ist, gehalten und häufigt;r als irgend 
ein anderes in jeder erdenklichen Form copirt. - vor etwa zwanzig Jahren jedoch 
wurde diesem Vorrang infolge eines fast zui";üligen Ereignisses Eintrag gethau, , 
welchem das jetzt im Geburtshaas befindliche unter dem Namen Stratfordp<»tciit 
bekannte Bild seine Entdeckung verdankt. Damals forderte the Corporation too 
Stratford Mr. Simon Collins, einen bekannten nemälderestaurirer , auf, nach 
Stratford zu kommen, um die in der Guildhall sich in ihrem Besitz befindhehen 
Bilder zu reinigen und zu restauriron. Er führte diese Arbeit so gut aus, daß 
man ihm mehr zu thun gab. Dir einige Jahre nach des Dichters Tode in der 
Kirche aufgestellte Büste war ursjirünglich dem Gebrauch der Zeit entsprechend 
colorirt gewesen; 1793 wurde sie jedoch auf Wunsch Malone's während seines 
Besuches in Stratford von einem gewöhnlichen Anstreicher mit anderen Monu- 
menten zusammen, weiß angestriclieii : 'um dem Zeitgeschmack zu entsprechen'. 
Man beschloß nun der Büste ihr in*sprüugliehes Aussehen wieder zu geben und 
betraute Mr. Collins mit der Aufgabe, die durch Malone veranlaßte Entstellung 
sa entfernen. Nachdem der wei[3e Anstrich abgehoben war, kamen die ursprttm^ 
liehen Farben zum Vorschein und es bedurfte nur geringer Eeparatiir, um ihpes 
die einstige Frische wieder zu geben. Nachdem dies geschehen, forderte . 
verstorbene Mr. William Oakes Hunt, Beigeordneter von Stratford, Mr. Ck)Uin3 
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■nf , eimse ihm loanliArige Bilder in reinigeu. Vericremt in eüiem der oberen 

Stockwerke iu Mr. Himt's Haust', fand man eine alto. vielfach beschädigte und 
etwas zerrissene Farbenskizze; inau unterschied mühsam <his hingeworfene, roh 
gemalte Bild eineä Mannes mit langem Vollbart Die Züge waren fast ganz 
durch Ilaare verdedkt und das Bild yielftch entstellt Mr. Ilunt erinnerte sidi, 
daß dasselbe, so lange er denken könne und sicher auch früher, im Besitz seiner 
Familie gewesen; man habe es aber so gering geschützt^ daß es in Mr. Huntes 
JjigBad uun imd seinen Spielgefährten nur Zieuefaeibe beim Bogenschießen ge- 
dient Mr. Collins sah die S])iireu davon, die rohe Malerei imd ander*' (>ründe 
führten ihn auf die Vennuthung. daß ein anderes möglicherweise werthvolleres 
Bild darunter verborgen sei. Zuvörderst begann er, mit des Besitzers Erlaubuiß, 
das Oeeidit an reinigen, der unordentliche Euekenbart vetachwand an^^Uiddich 
yoT seinem Aurtösungsmittel. Nun bearbeitete er einen schmalen Streifen der 
Leinwand quer über der Brust uu<i war aufs höchste überrascht, als sich schwarze 
ond scharlachrothe Streifen zeigten, die genau dem eben aufgedeckten Monument 
in der Kirche glichen; (der Anzug desselben besteht aus einem rotiien Wamms, 
dariiV)er ein weiter, schwarzer Mant^'l ohne Aermel). Es gewann den Anschein, 
als weise die Gleichartigkeit der Bekleidung mit der Büste auf ein Portrait Shake- 
menre*s hin; das Reinigen worde in Gegenwart vieler Bür^r von Sfaratford, die 
Sa Arbeit beobachteten, fortgesetzt; nacndem die überdüssige Farbenschicht ent- 
fernt und das Originalgemälde siciitbar geworden, fjuul si« li. dnß die Aehnlichk<'it 
mit der Büste sogar bis zu den kleinsten l'alten unverkeunbiu- war. Mr. Collius 
nahm das Bild auf Mr. Hunt's Kosten mit naeh London, um es dort voUittaidig 
zu 'restauriren'. AU dies geschehen »ind es zurückgeschickt worden war, ^vurde 
es bei irgend einer Gel^euheit, ich glaube 1861, im Theater neben einem ebenso 
ecdorirten Moddl der ^ste in seiner ursprünglichen Gestalt ausgestellt Man 
ersuchte die Mitglieder der Birmingham Archaeological Society, die beiden Werke 
zu besehen, sie Icamen und es entstjmd lebhafte Für- und WideiTede über die 
Frage, ob die Büste nach dem Bild, oder das Bild nach der Büste gemacht sei; 
ein Zusammenhang zwischen beiden wurde von allen Seiten als feststehend sunge* 
nommen, aber welches dfis friihere sei ließ sich mit Gewißheit nicht nachweisen. 
Mr. Collins, der gegcMW'ärtig war, wurde über das Gemälde befragt, er erwiderte, 
er habe nicht die Absicht zu verratlu u, welche Mittel er angewendet, er könne nur 
sagen, daß er kein Mittel seiner Kunst unvei*sucht gelasseni nm das Gemälde so 
vollendet und dem Original ähnlich wie möglich zu machen; wie weit ihm dies 
gelungen, zeige das Resultat, das sie vor sioi sähen. Das Bild sei sehr zerstört 
gewesen und er habe alles gethan, um es wieder herrasteHen. Man bdiauptete, 
das Gemälde sei von Mr. Hunt's Großvater aller Wahrscheinlichkeit nach bei 
einer Auction in Clopton House mit anderen Sachen in der ersten Hälftt! des 
vorigen Jahrhunderts gekauft worden. Viele verschiedene Ansichten wurden laut, 
eins stand bei der genauen Aehnlichkeit mit der Büste, die hauptsächlich bei 
der Gewandung bis zur Durchführung der geringsten Details im Faltrnwurf ging, 
fest, entweder war diese eine Copie des Gemäldes oder ^enes nach der Büste 
angefertigt worden. Man behauptete, das Gemälde habe kleme lebenswahre Züge, 
die der fiflste durchaus fehlten und daß darum das Bild nach dem Leben und 
die Büste eine Copie desselben sei. In der Presse war die Meinung mehr gegen 
als für die Oiiginalität des Bildes; man hielt es füi' ein Ueberbleibsel vom 
JnbilAum des Jahres 1769, welches wahvscheinlieh spttter Spaßes halber Ober- 
schmiert worden sei. Auf der andern Seite ist zu beachten, daß es wirklich ein 
lebendiges Portrait ist und vielleicht um seiner Erhaltung willen zu Zeiten der 
Puritaner, als 'Spielleute' in üblem Geruch standen, übermalt wurde. Mr. J. O. 
Halliwell (Halliwell Phillips) sagt darüber: Es vmterliegt keinem Zweifel, 
daß die Büste Copie des (iemftlde--. oder das Bild (^upie der Büste ist; freilich 
kann ich, nachdem ich das Bild gesehen, nicht länger annehmen, daß die erste 
Vennuthung jemals C^ewißheit werae; ich gfambe die Unwahrschonliehkeit wird 
Jedem beim Anblick des Bildes einleuchtend, hätte es selbst das noth wendige 
Alter. Für mich nnterUegt es kaum einem Zweifel, daß dieses Bild nach der 
Büste, frühestens in der ersten Hälfte des vorigen Jahrhunderts eopirt worden; 
noch wahrsch^licher ist die Annahme Mr, Hepworth Dixon's, der es zur Zeit 
des Jubiläums entstehen läßt.' Das Athenaenm meint, 'das (Jeniälde sei der Büste 
in der Tnnity -Kirche sehr ähnlich, sclüecht gezeichnet und in der Weise colorirt 
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wie die Uü^te, als sie von Maloue gefunden worden.' Von den Zügen spricht es 
folgendermaßen: ^eser hOIzeme Kopf, diese stieren Atisen imd diese gescludtiteB 
Locken', weiter *das Bild hat jrar keinen Werth — nicht einmal den des Alters: 
es ißt eino modomo Sud<'l('i, wahrscheinlich war es ein Wirthsschild, ein 'Shakc- 
speare's Kopf, es mag aber auch zu iigend einem mit dem Jubiläum zusammeu- 
hängenden Zwe6k venertigt sein*. — Kritiker ans Birmingham vertritt die 
andere Seite: 'Ein ungewöhnlich ^t anwe^i^^s GenUÜde! eine Idealiflnrang der 
wohlbekannten Büßte! Hätten wir das Oepchick und würe uns der Auftrag |?e- 
worden, unser Shakespeare -Ideal nach dem geringen vorhandenen Material zu 
malen, eoldi' ein Gesiebt, solch' eine Gestalt hfitten wir gewSUt Die edle Stirn, 
das tiieÜB, Uare, durchdringende Ange, die schöngeschnittene Nase, der süße, aus- 
drucksvolle Mund, die woh1p«'hild<'fe männliche Gestalt, der ruhige, liebenswürdige 
Ausdruck — nicht ausschließlich praktisch, nicht nur poetisch, sondern eine eigen- 
thOmBehe Vereinigung intelligenter Ejraft, gesunden Sinnes mid Weltklugheit er 
sefatdnen hier vor uns. Nach norgsamster Prüfung erklärten zwei höchst com})etente 
Kenner in unserer Gegenwart, es sei ihrer T^eTierzeugnng nach gewiß, daß das 
Bild nach dem lebenden Original und nicht nach der Huste gemalt sei.' Dieä 
einige Beispiele der vor iwandg Jahren Uber das GemSlde gef^HUen Urtheile. 
Die Gelehrten stritten, aber trotzdem wurden Mr. Hunt 3000 £ dafür geboten, 
er lehnte ah, weil er es großherziger Weise vorzog, das Bild dem Geburtshaus- 
Comite zu überweisen, damit es in iShakespearc s Hause aufbewahrt werde und 
dort den Besnehem Stratford's an neuer Anziehungspankt ed.* 

Als die Gesellschaft später das Geburtshaus aufsuchte, zeigte Mr. Rabone 
ihnen tnne Photoj^raphie, die gemacht worden, ehe das Gemälde durch Mr. Collins 
von der uinuiUen modernen Farbe gesäubert und restaurirt war. Durch Ver- 
gleichung dieser Naehbfldung mit dem Gkmilde in der Sammlung bewies er, wie 
von einem Theil der ursprünglichen Zeichnung bei d^ r 'l^estauration' abgewichen 
sei, vor allem gab die senkrechte Richtung der Fio:ur durch den .scheinbar ziirück- 

feworfenen Kopf dem Stratford-Portrait ein munteres Ansehen, den man in der 
'hotographie mcht findet Das Portrait habe er mit großer Mühe und betricht' 
liehen Kosten streng nach der ersten Photographie, natürlich in der uisprfiDg' 
liehen Größe malen lassen. 



X. Breslauer Stadtbibliothek. 

In der Breslauer Stadtbibliothek befinden sich folgende Werke, welche ftlr 
nns von Interesse sein kennen: 

Euphues. London 1605. Printed for William Leake. 

Rosalynd. Euphues' golden legacie. London 1604. Imp. by J. R. for N. Lvng. 
Meuaphon. GamiUaes alarum to flumbring Euphues. (Greeuc's Arcadiai 

London minted by James Robert wr Hiehol. Ling. 1^5. 
Hamlet 1605. Printed bv J. R. for N. L. 

Lylie Euphues anatomy of wit London by J. Bobert for Gabriel Cawood 



XL Shakespeare-Auction. 

In der im Juni 1 880 stattgehabten Attction der Dunn-Gardnerschen Kbliothek 
sind folgende Preise gezaiilt worden: 
Shakespeare. 1. Fol. Titel Facsimile. Ben Jouson's Verse fehlen 75 £ St — sh. 

n 4*" * 

Henry V. 16üö. " . 30 Guineas. Lear. 1655. * ' . .* .* 

King John. 162S. . 10 „ Othello. 1630 

Love's Loboar*s lost Taming of the Shrew. 16.31. 

1631. 8 „ Sir John Oldcastlc. IfiOO. 

Yorkshire Tragedy, 1619. 
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statistischer üeberblick 

über die AufKihnmgen Shakespearescher Werke aiii' den deutschen Bühnen 
und einigen auslandiBchen jom 1. Juli 1879 bis 31. December 1880. 



Aachen (Stadttheatcr). Der K;iurin;inil 
von Venedig. (Schlej;cl). 2'J. lü. und 
79. — Haralet. (Schlegel). 28./U. 

79. (Hamlet Sr. Lrs.-< r als Gast.) 
2./11 und 6. 11. bO. - Othello. :iO./3. 

80. (Othell'i — Moriöson als Gast). 

AUenburg (Hcrzogl. Hoftheater). Was 
ihr wollt (Schlegel). 9. 1. 80. ~ Das 
Wintermärcheii. (Din^jelstedt). 14. 3. 
80. — Macbeth, (Schiller). 7.yi2. und 
19./12. 80. — 

AHmut siehe Stadttheater Hambiug. 

Anuterdüm, G^astspiel der Mdninger, 
siehe Meiningen. 

Annaberg — - Glauchau — Plauen — 
Wittenhern. (Ges. Iluberstroh.) Ro- 
meo und Julia. (Schlegel — Tieck.) 
8./8., 81./10. and 15./11. 79. 12./2. 
und n. 5. 80. (Romeo — Otto Hart- 
mann als Gast). — Othello. (Schlegel- 
Tieck). 18./11. 79. — Der Wider- 
spenstigen Zähmong. (Baadissin — 
Deinhardstcin). 18./4., 31./5. 80. 

Ascl\aßenhur(j. (Stadttiieater i. Der Kauf- 
mann von Venedig. (West). 2./2. 80. 
(Shvlock - Law&feld aus Stattoart 
als Qast). <~ OtheUo. 29./8. 80. 

Äugtburg (Stadttheatei). Das Winter- 
märch'en. (Dinirelstcdt). 9.10., 13. 10. 
und 15./10. 79. — Der Widerspenstigen 
ZShmung. 5./2. 80. und 8./4. 80. — 
Haralet 30./3. 80. 

Baden-Ba hn, siehe; Carlsruhe. 

Barmen- Elberfeld (Stadttheater). Ham- 
let (Schlegel — Oechelh&uaer.) 7.yil., 
8./11. 79. — Der Wideanpenstigen 
Zähmung. 14./2 , 23.^., 27./2. 80. — 
Der SommemachtBtrauiD. 28./2., 2./3., 



12,'3., 18./3., 16. 10., 18,10. und 26. '10 
80. — Der Kaufmann von Venedig. 
(Sohlegel — West) 29./12.» 80./12. 80. 

ßamherg, sidie Klinibeig. 

Batd (Stadttheater). Hamlet (Hamlet 

— Norrenbeig; (^helia, Jaud.) 

Bautzen (Stadttheater>. Der Kaufmann 
von Venedig. 21./ 10. 79. (Shylock — 
Jaffe aus Dresden als Gast.) 

j?(m'ei{/A(Königl. Opernhaus) und Lands- 
M (Stadttheater}. Othello. (West). 
^ 6./10. 80. - Richard HL (Schlegel - 

Dingelstedt) 11. 12. 80. 

Belgard, Coeslin und Colberg (Gesell- 
schaft llartmanu). Der Sommer - 
nachtstranm. (Sehlegel). 13./2. 80. — 
Die Comödie der Irrungen. (Schlägel* 
Tieck). 7./4. und 7. 5. 80. 

Berlin (Königl. Schauspiele). König 
Lear. (Voß.) 17./8. 79. 29./1. und 
6./5. 80. — Die Comödie der Ir- 
runffen. (Holtei.) 3.;9. 79. — Hamlet 
(Scnlegel — Oechelhäuser.) 11./9., 1 
5./10., 29./10. und 11./12. 79, 14./1., 
12. 3., 24./9. 80. — (Hamlet — Dettmer 
als Gast) 2 /12. und 29./12. 80. - 
Bichard III. (Schlegel — Tieck - 
Oechelhäuser. ) 17./9. 79. — König j 
Hemrich IV., I. ITieil. (Schlegel - | 
Tieck — Oech(!lhäuser) 18./ 10. 79 und 5 
80. — Bomeo und JuUa. (Öchie- | 

KL) 22./10. und 30/11. 79. — Mae- I 
dl (Schlegel — Tieck — Oechel- I 
häuser). 20.7l2. und 25. 12. 79. (Ladv I 
Macbeth — Miemanu - Seebach aiä 
Gast). — KSnig Henrich IV., TL 
TlieU. (Schlegel - Tieck - Oechel- 
häuser.) 12.yi. 80. — Die besähmte 
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WidersiMiiiötige. (Schlegel — Ticck — 
Deinlmrdtetein). 25./8. 80. — König 
Richard II. (Schlegel — Occhelhäu- 
Mr.) 2. 2. 80. — lier Bommeriiachts- 
traum. (Sclilegel.) 18./11, 20./ll,24./ll., 
28,11., 30./11., 4./12., 8./12., 10./12.. 
14./12., 17./12., 21./12., 23./12. und 
27./12. 80. — OtJiello. 7./12., 19. 12. 80. 
Hauptrollen: Kahle — Lear.Dromio 
von Ephcsus; 1. Schauspieler, Kichard 
III, Graf von Worcester, Escaius, Mac- 
duff, Northnmberland (Hrch. IV., II. 
Th.), Lancaster, .Ta^o, Mcrcutio — 
Berndal — Gf. Kent, Geist von 
Hamlet*8 Vater, Herzog von Clarence, 
Owen Glendowcr, Bruder Lorenzo, 
Macbetli, Oberrichter, Heinrich Boling- 
broke. — Denike. Kg. von Frank- 
reich, Dr. Zwick, Boeenkranz, Poins, 
Iteiiirich Perqr (Rieh. II.), Herzog von 
Burgund. — Oberländer Gf. (ikister 
(Le&r) Poloniufl, Gf. Rivers,. Falstaif, 
Capulet, Pförtner (Macbeth), Vincentio, 
Egeus (Sommemachtstraum). —Klein. 
Edmund der Bastard, Soliniis, Claudius, 
Bttckingham , Heinrich IV. , Capulet, 
Banquo, Herzog yon York (Ru^Suzd 
II) — Drach. Edmund der Bastard, 
Petruchio, Gf. Northumbcrland (Ki- 
chard II.), Othello, Theaeus. — Ur- 
ban. Edgard, Antipholus yonEphesos, 
Lacrtes, Perey (Heinrich IV.), Romeo, 
Malcolm. Thomas, Liic<Mitio, v. Gla- 
rence, Norfolk (Richard II.), Cassio, 
Demetrius. ^ Ludwig, Hamlet, 
Prinz Heinrich, Romeo, Kichard II. 

- Hellmuth-Briihm. Gf. Glo.ster 
(Lear), Aegeou, Claudius, Hartings, 
Korthumberland ^einrieb IV.), Mon- 
tague, Duncan, Gl. Warwick, v. Eston, 
— ■ Göritz. Herzog von Albanien, An- 
tipholus von Syrakus, Huratio, Prinz 
▼on Lancaster (Hdnricb IV.), Lenoz, 
Herzog von Aumerle. — Krause. 
XarrfLcar), Schaal, Baptiste. — Voll- 
mer. Haushofmeister (Lear), Drumio 
von SnacoB, Osrik, Bardolpb, 1. MOx^ 
der, Pistol, Tranio, Zettel. — Link 

— Fortiiibras, Ednunid Mnrtimer. — 
Schmidt. Herzog von Burgund, Edu- 
ard IV., Montague. Lieotke. Mer- 
cntio. — Frl. Stollberg. Regan, 
Gertrud (Hamlet), Margarethe von 
Anjou, Hypohta. — Frl. Meyer. 
Cordelia, C^helU, Eliaabeth, G^emahlin 
EduardlV., Lady Percy, JuBa, Bianca, 
Königin (Richard IL), Desd oniona, 
Helena. — Frl. Kessler. Adriane, 
Catharina. FrL FranenthaL Lu- 
ciano. — Fr. Frieb-BIumaucr. 
Aemilia, Amm« der Julia. — FrL 



Bittner. Ophelia, Lady Maeduff, 
Frl. Hofmeister. Huraphrey von 
Gloster, — Fr. Breitbach. Lady 
Northumberland , Hera, von Gloeter 
(Kichard IL). — 
Berlin (Nationaltheater). Antonius und 
Cleopatra.'(Dmgelstedt). 12./10., 13./10, 
14./10., 16./10., 16./10., 17./10., 18./i0., 
19., 10., 20./10. 79. (Frl. Suhrlandt als 
Ga.st). — JuhuslCaesar. 19. 2. 80. 
(Studentenvorstellung). — Othello. 
22./2., 23./2., 29. 2., 16./10., (jBainay 
als Ga.st), .Sl. 10. SO. (B. a. G.i. ~ Das 
Wintermärcheu.!i (Dingelstedtj. 23./4., 

24. /4., 25./4., 26./4. 80. (Hermione — 
Frl. Bognar als Gast.) — Cvmbelin. 
(WolzogenJ. 5./9., 6./9., 7./9., s' 9., 9. 9., 
10./9., 13./9.. 15./9., 24./9. 80. (Königin 

— Frl. Suhrlandt als Gast.). — Hanuet 
(Schlegel). 22./9. 80. (Barnav als 
Gast). 23./9. 80. (w. o.) — Richard III. 
14./U. 80. (Otto Lehfeld als Gast.) 

— MacbetÜL 2L/11. 80. (Otto Leh- 
feld als Gast). — Der Kaufmann von 
Venedig. 28.- 11. 80. (Shylock — Otto 
Lehfeld als Gast). — Hauptrollen: 
Gflntfa er. Antonius, OtheUo, Leontes, 
GymbeHu. — FrL Meißner. Dcsde- 
mona, Paulina. — (O^^tendtheater). 
OtheUo. (Voß.) 4./10., 5./10., 6./10., 
lO./lO., 11. /lO. 79. (Morisson als Gast). 
17. 1. 80. (Krüger als Gast). 7.' 11., 
21./1 1. <80. (Lehfeld als Gast). — Ham- 
let (Schlegel). 19./11., 20./1I. 79. 
(Krüger als Gast), 21. ZU. 79. (Krüger 
a. G.) 25.12.80. (Kröger als Gast). 

— Viel iJirm um Nichts. 5.1., 7./3. 
80. (Ambrosius — Dessoir als Gast, 
Benedict — Krfiger als €hi8t, Heio 

— Frl. Lochen als Gast). 24./11., 

25. 11., 26. 11. 80. (Kriigcr als Gast, 
Hero — Marie Swoboda als Gast). 

— Bomeo und JuKa. (Sehlegel). 
1. 5., 2. 5., 3./5., 5./5., 9./5. 80. — 
Kichard III. (Schlegel). S. o., 9./5., 
lü.yö., 11./5.80. — König Lear. 23.^10., 

26. /10. 80. (Otto Lebfeld als Gast). 

— Der Kaufmann von Venedig. 
29.10., 31.10. 80. (Otto Lehfeld 
als Gast }. Der Widerspcn.stigeu 
Zähmung. 81./10. (Naebmittag), l./ll. 
80. (Otto Lehfeld als Gast). — Mac- 
beth (nach Schiller, IHeck und Kauf- 
mann, bearb. von Dingelstedtj. ö.yl2., 

80. (Otto Lehdkld als Gkut). 
(Lady Macbeth — Frau Swoboda 
als Gast). — Hauptrollen : H i 1 1 - 
mann — Hamlet, Romeo, Her;^ von 
Glareaee. — FrL Doppel — I^ade- 
mona, Ophelia, Julia, Lady Anna, 
(Richard Ul.) ~ H erzmann — > Bi- 

27* 
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cliard III. — (Belle -AlUttieetheater.) 

Der WMersfH'nstip'.i Zfthmnnp. 22.7., 
23./T., 24./T. 79. — llaiiilt t. 24. 10., 
29. /lO. 79. (Jendenkj von Stuttgart 
ab riast). — Der K:iufinnun von Vc- 
nodifr. 2(>. . 2«. 10. , 21.11. HO. 
(Shyloek — Director Lebriin al» Gaat). 
— (Hennetheater). Othello. 17./n. 
7fl. ( Germania theatcr). Othello. 5./12., 
7.; 12., H. 12. 79. 1.-). 2. SO. 

ßemhitrff (.SomnuM-tlicatcr). Dfr WidjM*- 
Bpenstigen Zähmung. iDcinluudUteiui. 
25./8. 79. 

Srav<hnhnr'g a.'H. (Sommcrtlii'ater). 
Das \A'int('rinärclit'n. (niii;^pl.<t(*(Jt). 
22./7. 79. (Leouti'8 — HildeJ»iandt, 
Hermimie — Pri Scliwarzenbcrg, Pau- 
lina - Frl. Gerlach). - Der Wider- 
spenstigen Z.Hlnniing. 2;?. 7. "!». iPe- 
truchio — Hildelirandt, Catharina — 
Frl. Schwanenberg). — Othello. 26./7. 
79. (Hildebrandt — Frl. Schwarzen- 
herir'- — Romeo und Jidia. 5. S. IS). 
(llildebriindt ~ Frl. Schwarzenberg). 
~ Der Kaufmann yon Venedig. (Scfale- 




7. 



1). 12.6. 80. —Hamlet (Sehlegel). 
8. 80. 

Braunsrhweicf (Ifoftbeater). Djis Win- 
terinärchen. ^^Dingelsit-dt). 29./J. 79. 

— Der WidorspeH8tig<ni Zähmung. 
(Bandissiu — Deinlianltstein). 4. 12. 
79. — Viel Lärm um Nichts. (Holt-ei). 
10./12. 79. - lliiiiilet. (Schlegel). 
26./4., 4./10. 80. — König Lear (Schle- 
gel — Tiecki. 26./12. 80. — Haimt- 
rollcii: Rütti;.;er — T^eontes, re- 
trueiiio, iienetüct, Hamlet. iicthge. 
Luceutio, Don Peflro, Ih rzog von Al- 
banien. — Scliwerin, Lear. - Frl. 
Hehre. Ilermione, Opludia, Goneril. 

— Frl. Geber. Perdita, Bianca, Hero. 

— Frl. Bernade Iii. Catharina, Bea- 
triee, Bf^an. — FrL Smutek. Cor- 
nelia. 

Bremen (Stadttheater). Komco und 
Julia. (Schlegel). 8./9. 79. — Könfe 
Lear. (Scldegel). 6. lO., 4./il., 22./11 
79. — Was iln wollt. (Schlegel). 13. 12. 

79. liamlei. (Schlegel), 29./ 12. 79. 
18./10.80. (Vor lOOJahren «im ersten 
Male ). — Der Kaufmann von Venedig. 
2.2. SO. - Othello. (Schlegel). I.:!. 

80. — Macbeth. (Schiller — Sclilej^cl). 
10./3., 14,/4.80. — DerWidersptinstigcn 
Zähmnng (Deinhardtstein). 12.4., 
16./4.80. — König Johann. (Schlegeh. 
13./9., 25.,'9. bO. — Richard 11. (Schle- 
gel). 4./10. 80. ~ König Heinrieh IV., 

f^J. Theil. S.'lt., la./ll. 80. — König 
l^|wnnch IV., U. TheiL 29.ML, i 




80, — Cymbelin. (Hertzberg; für du 
Bremer Stadttheater bearbeitet von 
Bulthaupt). 27./12., 30.; 12. 80.— Haupt- 
rollen; G^rube — Lear, HBmlet, 
Shyh.ck . Othelln, Macbeth, König Jo- 
hann, Richard IL, Heinrich IV., Ja- 
chimo. — Ge bring. Romeo. Ale- 
xander — Orsino. — Sprotte — 
Petrachio, Posthumus. — Schmitt 

— Falatatl", Cymbelin.* — Frl. Rossi 

— Julia, Viola, Ophelia, Desdemuuä. 

— FrL Waeeermann — Benn, 
Olivia, Königin (Cvmbelinl — FrL 
Kafka — Cordelia, Porzia, Catharina. 
Frl. Greveuberg — Thomas von 
Clarence, Imogen. — FrL AlexaDder 

— G<meril. — Frl. Gr^Jt^er - Ophe- 
lia. (Tivolitlienteri. Der Widor- 

3)en6tigen Zahuiuug. (baudissiu — 
eiidiardtstehi). 8.^. 79. ■ 

Breslau (Stadttheater). Hamlet (Sdile- 

gel — Ticck}. 15.11.. 1.12.79. 12,'3. 
80. (KiUdc als Gast). — Der Soinmer- 
uachtötraum. (Schlegel — Tieck). 

6. /12., 8./12. 79, 20./!., 6./11., 8 11.. 
16./11. und 23./11. 80. - Ridmidlll. 
(Sehle-el Tieck). ß./.S., 3 80. 
(Kahle als Gaatj. — KönigLear. (^VoÜi. 
10. 'S. 80. (KMe als Gast). — Der 
Kaufmann von Venedig. (Schlegel). 
16. 3. 80. — Das Winterinärcheii. 
(Dingelstedtj. 13./4. 80. — Othello. 
(Schlegel — Tieck). 18./9., 17./10. 80. 

lius Caesar. 12./10., 14.10., 
1«.10., 21./10., 23.10., 27.11.' so. 
(LübetbeaterJ. Othello. (.Voßj. 11.,:). 
(Morisson au Gast). — Der Wider« 
spenstigen Zähmung. 11.;12., 12./12. 
80. (FrL Ellmenreich als Gast.) 

Bromher g (Stadttheater). Der Wider- 
spenstigen Zähmung. (Deinliardtstein . 
9,10. 79. — Viel I^rm um Nicliu*. 
(Schlegel I. 17./10. 79. — Haiolit. 
14./ 11. 79. — Bonico und Juha. 2., !.. 
9./1., 14.1. 80. — Das Wiutcrmärchen. 
(Dingelstedti. 8./2., 15./2. und 5.;3. H». 

— Der Kaufmann von \ enedig* 23./11. 
80. — Ctlii 11.). 3. 12. 80. 

Brünn (Stadttheater j. Daa Winter 
märehen. (Dingclstedt). 8./11., 16. iL 
79. — König Ileinrich V. iDiiig«! 
stedt). 23. 12. 79. (Ernst Hartmaiui 
von Wien ak Gast). — Juhib 
Caesar. (Sehlegel — Lenbe). 23./3. 80. 

— (Marcus Antonius — Robert a. G.' 

— Hamlet, i Schlegel). 1. 3. 80. (Sonnen 
thal von Wien als Gajst). — Der 
Kaufmann ^on Venedig. (Schlegeli- 

7. /7. 80. (Shylock - Wachtel 
Königsbezg als Gast). 
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Cölbe, Gardelegen, QuedUnJmra, Salz- 
ueid und Weine^fei» (Ges. Kneiael). 

Othello. (Schlegel). 29./8., 23./11. 79, 
27.2., 14.;n., 21./n. 80. — Hauilet 

(Schlegel). 1.'2. SO. 

CarUruhe ^.UroLUjcrzoglicheö llofthea- 
ter). Der Kauftnnm toh Venedig. 
(SclJegel — Devrient). 16./1(). 7!), 
8./1. 80. — Macbetli. (Schiller — Vol3 

— Devrient j. Ib./ll. 79. — Der 
Sommenutebtstranm. 19./1. 80. — Die 
Ck)mödie der Irrungen. (Holtci). 27./ 1. 
80. - König Lear. (Voß). 22. 4. 80. 

— Viel Läraa um Nichts. (Schlegel 
-Tieck). 17./9., 28./9., 18./10, 80. 

— JuUus Caesar. (Schlegel). 22./ 10., 
26./10., 29. 11. 80. — ihr wollt. 
^chlGgelj. 12./11.80. — Badeu-Badcu. 
Der Eännnann von Venedig (w. oben). 
10./12. 79. — Die Coniödic der Imin- 

En. (W. oben). 4./2. 80. — König 
sar. (W. oben). bJh, 80. — Viel 
Linn un Niebts. (W. oben). 20./9., 
20,10.80. — Was ihr wollt (W. oben). 
2,/12. 80. - Huni)trollon : Schnei- 
der — Antonius, Macbeth, Theseus, 
Äntiphohis von Ephesus, Lear, Leo- 
iiato, JuHus Caesar. — Lauge — 
Shylock, Droniio von Syracus. — von 
Hoxar — Ly »ander. Edmund (Lear), 
Benediet, MtrcoBi Antonius, Orsino. 

— Prasch — Edgar Gloster, Brutus. 

— Frl. Schwartz — Porzia, Helena, 
Luciane, Cordelia, lieatrice, V iola. — 
Scbilling Sebastian. — Frau 
Lange — Ladj Macbeth, Goneril. — 
Frau (rrö ßer — Adriane, Kegau. — 
Frau Stritt — Olivia. 

Castel (Königliche Schauspiele). Ham- 
let (Schlegel). 17./9. 79, 29./9. 80. 

— DerKaumiann vonVene(Üg. (ScUe- 
?el). 2, 10. 79. (Shvlock — Löwe aus 
Leipzig als Gast). 10./12. 79. (Shvlock 

— Pauli von Oldenburg als Gast). 
16./11. 80. — Der Soramemachtstraum. 
(Schlegel l 24. 11. 79., 21. /4., 31,12. 
80. — Die Comödie der Irrungen. 
(HoHei). 7./2., 24./4. 80. — Romeo 
luid Julia. (Schlegel). 23./4. 80. — 
CyinbeUn. (Delius — A^iiK kr)- 1./5., 
4./5. 80. — Macbeth. ^^Scldegel — 
Heck). 16./5., 24./5. 80. — DasWin- 
termärcheu. (DingelBtedt). 9./6.,7./12. 
80. - Viel Lärm um Nichts. 19./8., 
81J8., 26./10. 80. — Wie es Euch ge- 
ftnt (Schlegel - Pabst). 4./10., 
12.10., 23. 12. 80. - König Heinrich 
IV., LTheil. (Sclilotr«! - Devrient). 
2./12. 80. — Hauptrollen: Thies — 
mmlet, Lysauder, Antonius Yon Ephe- 



8US. Mcn utio, Posthuiniis, Maebeth, 
Leontes, Benedict, Oliver de Boys, 
Heinrich Pcrcy. — Weise — Clau- 
ilius ( Hamlet I, Antonio, Theseus, Cym- 
belin, Bantiuo, Herzog in Verb. (W. 
e. E. g.), Heinrich — Binald — 
Demetrius, Antonius von Syracus, 
lioiiieo, (iiiidrrius. .Malcolm, Florizel, 
Claudio, Adaiu de Boys, Bassani o i^Kfm. 
V. Ven). — Borchers — Shylock. — 
Frl. Pauli — Ophelia, II« rmia, Julia, 
Penlita, Hero. — Fr. Lewiusky- 
l* r c c h e i s e n — Porzia, Helena, Adri- 
ane, Iraogeu, Lady Macbeth, Hermione, 
Beatrice, Rosalinde. — Fr. Mills- 
Milarta — Paulina. 

Celle (Sommertheater). Othello. (Schle- 
gel — Tieck). 13./ 7., 18./ 7. 80. (Wei- 
lenbeck als Gast). 

Chemnitz (Stadttheater). Der Kauf- 
mann von Venedig. (Schlegel). 7./1. 

80. — Hamlet 26.1.80. (Hamlet — 
Porth, Ophelia — Frl. Meyer aus 
Dresden als Gäste). — Othello. (Tieck 
Voß). 16./10., 21. ,10. 80. (Morisson 
als (lasty FHclianl III. (Schlegel). 
23., 10. 80. — Das Wintermärclien. 
(Dineelstedt). 1./12., 10./12. 80. — 
(Tbauatheater). Der Sommemachte- 
traum. ( Sehlegel - Tieek i. l.')./S. 
79. (Puck — Irau Hasemaim-Kläger 
als Gast). 

Oobietia (Sladttiieaterj. Haudet. (Schle- 
gel). 3./12. 79. (Wassermann tda 
Gast). 7./12 79, 29./12. 80. 

Cohura-Goiha (H(M'zof,diche.s Tloftheater). 
Hamlet 19./9., in. 10. 7li, IG. 1., 7./3., 
3./ 10. 80. — Der Kaufmann vou Ve- 
nedig. 26./12. 79.,10./4.80. ~ OtheUo 

10. 9. 80. 

Cöln. (Stadttheater). Der Widersi)cn- 
Btigen Zähmung. (Deiuhardtstein). 

11. /IO., 22711. 79. — Viel Lärm um 
Nichts. (Holtei). 20./10., 4. 12. 79. — 
Der Sommernachtstraum. (Schlegel), 
l./l., 11. /2. 80. — Der Kaufmann von 
Venedig. 19. 1., 22./1. 80. — (Shjlock 

— Haase als Gast). 20./U.80. (Shylock 

— Pn«sart als (iast). — Hamlet. 
(Schlegel). 24./ 1. 80. (Haase als GastJ. 
21./2. 80. (Jg. Wolff TOn Hamburg 
als Gast). — Komeo und Jidia. 27./9., 
n 12. 80. — Hauptrollen: Hitzig- 
rath — Petruchio, Benedict Theseus. 

— Kästet — Romeo. — Frl. Gui- 
nand — Catharina, Beatrice, Helena. 

— Frl. Honnef — - Ophelia, Jidia. 

— (Sommertiieater a. d. Floraj. Der 
Kaufmann von Venedig. 20./8. 79. 
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(Shylock Kaafinann yon Newyoik 

als Ganti. 

Cöslin, Stolp, Rii^enwalde (Ge^fllMliaft 
HansingJ. Der Widerspenstieeu Zäh- 
nmn^. 11.^., 18. '4., n./ll. 90. (0»- 
äiarina - Niemann-Seebaeh als Gtifit). 
^ lliunl.t. ö. ll. 80. (Hamlet — 
VaiTiiu al.s (Jast). 

Göthen (^Stadtthealerj. Kiciiard III. 1.^8. 
80. (Albert ab Gart). 

Cottbus (Sommertheater). Othello. (Voß.) 
11./7. 80. 

CrrfM (Stadttheater). Hamlet 28./9., 

6./10. 79. — Der Sommcmaclitstramn. 
25./10. 79. — Othello. (Schlegel — 
VoB). 26./12. 80. — Der Widerspen- 
Btigen Zfthffliiiig. (Deinimrdtstein). 
2!». 12. 80. — »ommcrthcater). Der 
Widerspenät^eu Zähmung. (,Bau- 
dissin — Demhardtatein). 2./8. 80. 

Danziff (StadttheaterX Macbeth. (Schil- 

lerj. 20.,'11. 79. — Der Somniemachts- 
traum. fSchlrgeli. 14./9. 79, m iO. 80. 

— Kouieo uuu Julia. (Schlegelj, Ir/H. 
80. — Der Widerroenstiien ZSh- 
mang. (Baudissin — Deinluirdtsteiii). 
24./ 1.80.^ Hamlet. (Schlegel). 28. 2. 
80. — Othello. 23.. 10, 80. — Der 
Kaafmann von y«ied%. (Schlegel). 
6. 1 1 . «0. — Lear. 2n. n. RO. .Harnay 
als Gast). — Daa Wiutei-märchen. 
(T>ingel«tedt). 11./12. 80. — Haopt- 
rollen: Müller — LyBaader, fimneo, 
MacdutV. — Kilian — Thesen«, Mac- 
beth, Petruchio, liaudet. — FrL 
Schanser — Hdena, Julia, Ophelia. 

— Frl. Weinert — Helena, Her- 
mioue, Porzia. — Weber — Othello, 
Theseus, Leontes. 

Uarmjitadt (GroUherzogl. iioftheaterj. 
Der Sommemachtstraum. (Sclilegel). 
1./1., 4./4. 80. — Köniff T^ar. (A^>ß|. 
24./2. 80. — Romeo und Julia. (Schle- 
gel). 21. 5.80. I Hacker als Gast). — 
Der Kaufmann von Venedig. 26./10. 
80. — Richard II. (Schleid — Din- 

gelstedt). 2./U., 3J12. 80. — König 
[einrich IV., I. TheiL (Schlegel — 
Dingelstedt). 7./12. 80. — Haupt- 
rollon: Pepplcr — Lysander. — Ed- 
ward — Demetrius, Edmund (Lear), 
Bicfaaid n., Prina Hefairich. — Wtt n- 
zer — Lear, Percy. — Fiala — Ed^ 
gar (Lear), Mereutio. — Werner — 
Shylock. — Dalmonico — Heinrich 
Bolingbroke, Heinrich IV. — Frl. 
Weif^el — Helena, Cordelia, Julia, 
Porzia, 1 »ubülla von Valois, La<ly Percy. 



— Fr.Haaemann-Kliger — Puck, 

NeriHsa, 

Demmin, Forttt ( (iesellschaft Brede). 
OtheUo. (Schlegel - Tieck). II./IO. 
79. — Hamlet 14./1., 28./4. 80. (Orans 
als Gast). 

DesMU (Herzogliches lloftheater). Der 
Kaufmann von Venedig. 5.; 10., 26./12. 
79. — Waa ihr wollt 18./4. 80. — 
König Johann. (Schlegel — Oeehel- 
häuser). 16. 11. 80. — Richard LL 
(Sclilegel — Oechelhäuser). 12./ 12. 80. 

— Hauptrollen: Meyer — Antonio, 
Bolingbroke. — Keubkc — Orsino, 
der Dauphin, Richard II. — K rot er 

— König Jobami, Joliann tob Gannt. 

— FrL Ungar — Porzia, Olivia, laa^ 
bella. — Frl. BruckmälUr — 
Viola, Sebastian. 

Dresden (Königliches Hoftheater). Waa 
ihr wollt (G. zu Putlitzi. R. 9., 19./9., 
24./9., 8./10., 17./10., 5.'11. 79, ^. 4., 
31./5., 26./8. 80. — Der Kaufmann von 
Venedig. (Schlegel -Devrieöt). 12./9., 
29. '9., 19. 11., 1.'12. 79., 23,'2.. 20. '5., 
8. 10., 10. 12. 80. — Romeo und Julia. 
(Schlegel — Devrieut). 1 7./ 12. 79 , 9. 4., 
7J5., 20. 12. 80. — Viel Lärm um 
Nichts. (Baiidissin — Holt, i) 22.12. ' 
79 , 20./3., 13./5. 80. — Konig Lear. 
(Voß). 17./3., 14./4. 80. — Der Som- 
memachtstraum. (Schill). 17./8. 
79, 23. 4., 15. n. 80. - Macbeth. 
(Schiller — l'ieck — Kaufmann — 
Dingeliatedf). 26.(4., 30./4., 18./8. 80. 

— Ottiello. (Voß). . . . H.H. 80. I 

— Der Widerspenstigen Zähmung. 
(Baudissin — Deinhardtstein). 1./8., 
31. /12. 79, 4./2 , 31. /12. 80. — Hamlet | 
(Schlegel I. 1. 10., 3./11. 79. — Haupt- 
roUeu: Richelsen — Orsino, Mer- 
eutio, Lysander. — Devrient — Se- 
bastian, Claudio, König von Frank- 
reich. — Jaffe — Malvulio, Shylock, 
Polonium, Bruder Lorenzo, Graf Glo- 
Bter, Jago. — Porth — Antonio, Lear ^ 
Theseus, Maebt^th, Othello. Potruchio. 
De tt in er — Bassanio, Hamlet, Mer- 
eutio, Benedict, Edgar, Macduff, Pe- 
tmdiio. — Maskowsky — Romeo, 
Edmund, Demetrius, Malcolm, Lu- 
centio. — Mareks — Don Juan. — 
Frl. Gninand — OUvia, Neriasa, Be- 
gau. — Frl. Ellmenreich — Viola, 
Porzia, Ophelia, Julia, Beafrice, CJor- 
delia, Helena, Desdemoua, Cutliai iua. 

— Frl. Ulrich — Pwaia, Gonerfl, 
Lady Macbeth. I 

DiMseldorf (Stadttheatcr). Othello. 
2Ü./9. 79 , 30./ 12. 80. — Der Wider- I 
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apeiiätigoii Zäliuiung. 18,/10. 79, 9./10. 

».—Hamlet l./H. 79, 2Ö./8.» H./"- 

80. — Der SoiiuucnKU'litstraum. ll./ll. 
79. — Der Kaufmann von Venedig?. 
15./11.79. — Romeo imdjulia. 2SJ./11. 
79. — Richard HL 6./12. 79. ~ Jn- 
liiiB Cäsar. 14./12. , 27./12, 79. — 
Viel Lärm um Nichts. 17./1. so. — 
Könif; Lear. 15./3. 80. — Gastspiel 
der Meinin^er: »xche Meiningen. 

TAherff Id, sieiio Bannen. 

Elbing , Swinemünde , Landshcrq (Ge- 
sellschaft Tli. 15ast6). Othello^ 19./8. 

79, 30./1. 80. — Der Widerspenstigen 
Zähmung. (Haudissin Deinhanlt- 
stein). 24./8. 79. Da.s Winter- 
märchen. (Dingclstcdt). 11..1., 15/1. 

80. (Leontes — Grans als (jrast). — 
Hamlet. (Schlegel). 18. 1. 80. (Grans 
als Gast.) — Der Somraemacbtstraum. 
(Schlegel). 3./2. 80. 

Erlanqen, siehe Nürnberg. 

Flevshurg (Stadttheater). Hamlet. 6./1., 

19.; 1., 21. 1. ^(). 

Frankfurt a. Main (Stadttheater). Viel 
Lftnii um NiebtB. (Hottd). 21./10., 

29. '10. 79. — Der Sommernachtstruum. 
(Schlegell. 22./r)., 24./5., 4./6. SO. — 
Mauß für Maaß. (Delius — Viuckej. 
3./6., 5. 6., ll./e. 80. — Julius G&Bar. 
(Schlegel). 9./7., 10. 7., 29. 8., 17./9., 
21./10. 80. — Richard m. (Schlegell). 
TJIO^ 28./10., 2J12., 8./12. 80. — Der 
Kaufmann von Venedig. 10. 10., 22./12. 
80. — Der Widerspenstigen Zähmung. 
(Deinhardtstein). 7.11., 16. U. HO. — 
Hauutrolleu: Salomon — Pedro, Mar- 
cos Antonios, Antomo. — Schneider 

— Benedict, Yincentio, Brutus, Pe- 
trtichio. — Stägemann — Lysander, 
Lucio, Cinna, Uastings. — Lobe — 
Richardiii., Shylock.— Zademak — 
Leonato, Julius Cäsar. — Frl. Oft n- 
del — Hero, Helena, Marianne. — 
Frl. Weiße — Beatrice, Lsabelia, 
Porsdai Portia, Cadiarina. 

Freibwrg i, Badem (Stadttheater). Der 

Kaufmann von Vencilijj:. (Schierel). 
1. 2. so, — Antonius und Cleopatra. 
(Vincke). 20./3. , 22./3. 80. - König 
Lear. (Voß). 24./8. 80. — Othello. 
(Sehl. gel Tieck). 8^10. 80. (Bese- 
manu als Gast). 

8t. Gallen, Kaufmann von Venedig. 
(Shylook, Albert, Ponh, Marl«). 

Oera (FflrstiÜchee Hoftbeirter). Bomeo 

und Julia. (Schlegell. 28. 10. 79. — 
Othello. (Schlegel — Tieck - Wehl). 
79. (Max Löweufeld als Giist). 

- Sichard IIL (Schlegel). 15.y2. 80. 



(JatVe als Gast). Köni^ Lear. 28./10. 
80. (Werges von Weimar als Gast). 
-- Der Sommemachtstraum. (Schlegel). 

30. 12. SO. 

Garlitz (Stadttheater). Der Wider- 
spenstigen Zilhmnng. 12./11. 79, 18./10. 
SO. Othello. 284-, 2./2. 80. — Der 
Kaufmann von Venedig. 11. 2., 18. '2. 
80. — Romeo und Julia. 2U./iO» 15.il2. 
80. — Maaß ftr Maaß. (Vincke). 
17./11» 84./11. 80. - Hamlet 5./12. 
80. (Bamaj als Ghist). 

Gbttingen (Stadttlioater). Hamh^t. 22.;i0. 
80. I)er Widerspenstigeu Zälimung. 
5., 11. 80. 

Graudenz (Stadttheater). Der Wider- 
spenstigen Zähmung. (Baudis.sui — 
DeinhardtsteinK l. 7. Ti». Hamlet 

1. y6., 8./t;. so. ((iraus als Ciast), 

Graz (Stadt- und Landcstheateri. Der 
Widerspenstigen Zähmung. ( Deiii- 
hardtstein). 29./9. 79. — Hamlet 

(Schlegel). 31. '8. 80. — Da.sWinter- 
märchen. (Din^a'lstedt). 2S. 10. 80. 
Siehe auch Meiningen ((ia.stspiel). 

Greif sicald (Stadttheater). Othello. 17./2. 
80. — Der AViderspenstigen Zäh- 
mirng. (Dt iiiliardtsteiu). (('atliarina 

— Marie Seebacb als Gast;. 19./3. 
80. 

QrMtm, BamUek (Gesellschaft Pdt- 
ter). Bomeo mid Julia. 7./3. 80. (Otto 
llartmann alstiasti. — Hamlet 10.yi2. 

SO. (Grans als (iast). 

Guhen (Stadttheator). Romeo und Julia. 
8./1. 80. — Hamlet. 15.^1., 20./1. 80. 
Der Widerspenstigen Zflhmung. 18./2. 

80. 

Halberstadt (Stadttheater). Hamlet 

13./12. 79. 

Malle a.ltkude (Stadttheater). Mac- 
beth (n. Schiller Tieck — Kaof- 

mann, oinger. vonDingelstedt). 23./11., 

2. 12. 79. — Othello. iSeldet;,'! 
Tieck). 25./ 11., 27./11. 79. (Morisson 
ids (Srast). — Der Sommemachtstraam. 
(Schlegel). 25./12., 29./12. 79. — Der 
Kaufmann von Venedig. (Schlegel). 
30./1. 80. (Shy lock — Klein als Gast). 

— Viel Lärm um Hchts. (Thümmel). 
ie./2., 20./2., 24./2. 80. - Das Winter- 
märchen. (Dingelstedtl 25. 2 , 29.2., 
5J3. 80. — König Heinrich iV., I. 
Theil. (Schlwel). (Prinz yon Wales 

— Grube , Falstaff ~ Müller von 
Hannover als Gäste). 21. 8. 80. — 
Der Widerspenstigen Zähmung. (Dein- 
hardtoteio). 17^12., 22^12., 29./12. 80. 



I 
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Ssmhwrg (Stadttheater). Romeo und 
Julia. 5. '9. 79. — Der Kaufmann von 
Venedig. (Schlegel). 13./9. 79, IS./ö. 
80. (I^MNirt ~ Shylock als Gaet). — 

Othello. 25. 9. 79, 16. 4. 80. — Ham- 
let. 27./10. 79, 29. 4., 4. 12. 80. — 
König Lear. 6j11., 10.^11. 79, U./l. 
HO. — König Jobann. (Hehlecel — 
Tieck). lf;.'l. 80. Richard III. 
(Schlegel — DingeUtedt), 25. 2., 28. 2., 
Ö./3., 4./9. 80. — AUoML (Stadt- 
theater). Komeo imd Jnlia. 9./9., 
21. ,9. 79 — Der Kaufmann von Ve- 
nedig. (Schk'f,^'!). 19.9. 79, 21. '5. 
80. (Shylock — l*oöaait ahi Gast) — 
Othello. 28./9., 8./10. 79. — Hamlet. 
Ifl. 11 79. 15. 3., 20./3., 80./8. 80. — 
König Lear. IS.'l. 80. — König Jo- 
hann. (Schlegel - Tieck i. 24./1. 80. 

— Der Wieoerspenstigen Ztthmnng. 
(Baudissiii Deinhardtstein). 4./3! 
80. (Cathiirina — Frau Wilbrandt- 
Baudiuö als Gast). 8J9.. 26.y9., 5./10., 
8./11. 80. - Richard HI. (ScUegei 

— Diii^'cl.stedt\ S. 17. 3. 80. — 
Hauptrollen: Baniuy — Mereutio, 
Othello. Hamlet, I ^eur, König Johann, 
Bichaid IH., Petmehio. — Arndt — 
Romeo, Luceiitio. - Golden — Ca- 
pulet, Antonio, Kihianl IV. — Ig. 
Wolff — Shylock, .Jago, L Schau- 
spieler, Herzog von Ihirgund, William 
Longswood, Katcliff. — Winand — 
Casölo, Edgar (iloster, Th. Faulcon- 
hridge, Herzog Clarence, Pe- 
truchio. ~ H o r V a t h — Horatio, Prina 
Hcinricli. — Weiser — Hamlet, Ri- 
chard III. — Frl. Fischer — Julia, 
Porzia, Herzog von Bretagne. Frl. 
Mondthal — Desdemona, Ophelia, 
Cordelia, Hlanca , Bianca. Frl. 
Giers — Kegan, Constanze, Marquise 
VOnAnjoUjCatharina. Hamburg. (Tha- 
liatheater). Die lustigen Weiber von 
Windßor. (Oeclu lh!iiis(>r). 4. '3., 9./S. 
80. (FalstaÜ — Hungar, Fluth — 
Pormes, Frau Phith — Frl. Rossi.) — 
(National theater). Othello. (Schlegel). 
7./10. 79, 1./4. 80. _ (Tivolitheater 
Altona). Othello. (Voß). 6./7. 80. — 
(Vari^theater). Othello. (Schlegel 
— Tieck). 22./3. 80. 

Hamdn, Meiford (GeBeOschaft Feld- 
husen). Der Kaufmann von Venedig. 
31./1., 14./3. 80. (Shvlock — Holthaus 
von Hannover als Gast). — Othello 
15./2. 80. (OtheUo — Grube von Bre^ 
men als Gast). 

Hanau (Stadttheater). Der Kaufmann 
von Venedig. (Schlegel). 8./2.80. — 



Der Widersnenstigeii ZKhmung. (Baa- 
diasin — Deinfaaidtst^). 30./8. 80. 

Hannover (Königliche Schauspiele). 
Der Kaufmann von Venedig. (Schle- 
gel). 23.y9. 79, 27.;4., 20./11. 80. - 
Der' Sommernachtstraum. (Schlegel). 
30. 9., 6./10. 79, r)./9. 80. — Mactott. 
(Schiller — Schlegel). 27.^0. 79, 
18./12. 80. — Romeo und Julia. (Schle- 
gel). 10./1. 80. — Eichard II. (n. 
Schlegel, einger. von H. Müller). 4. 3., 
22. /5. 80. - Heinrieh IV., L 'riicil 
(n. Schlegel, einger. von 11. Müller). 
15./8., 24./5. 80. — Heinrich IV., II. 
Tlieil (n. Schlegel, einger. von H. 
Müller). 1, 4., 26. 5. 80. — Heinrich V. 
(n. Schh»el, einger. von H. Müller). 
6./4., 28./5. 80. - Hdmich VI. (n. 
Schlegel, einger. von H. Müller). 13./4., 
20. '4., 29./5., 31. 5. 80. - Richard HL 
(n. Scld^el, einger. von II. Müller). 
24./4., 2./6. 80. — Der Widerspenstigen 
Zälnnung. (Deinhardtstein). 8./4. 80. 

— Hamlet. (Schlep'I). 21./5., 6,'12. 
80. (Schneider von München und 
Herzfeld von Stuttgart als GKste). — 
Othellr». (Voü). 8./9. 80. (Othello - 
Hermann von Bremen als Gast). — 
Hauptrollen: Holthaus — Prinz von 
Marocco, Macbeth, Heb. Bolingbroke, 
Heinrich IV., Connetable von Frank- 
reich, Bi8chr»f von Winchester, Ri- 
chard III., Claudius, Jm'o. — Win- 
kel mann — Antonio, fteeeos» 

IV. von Frankreich. — H. Milller 

— Shylock, Herzog von Lancaster 
(Richard IL), Falstaft; Fluellen (^'al- 
liser), Hans Cade, I. Mörder. Polonios, 
Scinenz. — Grunert — Demetrius, 
Malcolm, Romeo, Percv, der Dau]>hin, 
Lnecntio, Graf von Riclunond (Ri- 
chard III.), Bassanio, CUtssio. —Liebe 

— Macduti; Mercutio, Richard II. — 
(^rube — Prinz von W^ales (Hein- 
rich IV.), Heinrich V., Petmehio, 
Heinrich VI., Herzog von Claronce, 
Macduft". — Frl. Hildebrandt — 
Porzia, Oberon, Lady Macbeth, Isa- 
bella (Richard IL), ^largaretlie von 
Anjou, Margarethe Wwe. Heiniich VI. 

— Frl. Wewerka — Helena, JnHa, 
Catharma (Heinrich IV.), Prinzessin 
Catharina (Hehu-ich V.), Leouore 
Glosters Gemahl (Heinrich VI.), Anna 
Ww. Prinz Edwards, Ophelia, Desde- 
mona. — Frl. Preßburg — Catha- 
rina, Nerissa. 

Hmthurg (Stadttheater). Romeo und 
Julia. 21 ./3. 80. (Bomeo — Grunert 
von Hannovor als Gast)^ 
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Hriddherq (Stadttheater). Romeo und 
Jolku '(Schlegel). '22 10. Tt>. - Der 
Kanfinauu von Venedig. (SclUegel). 
13-/1. 80. — Richard III, (Oechel- 
bftiuer). 17./11. 80. 

ffUdesheim, Lüneburg, Celle rficsell- 
scliaft Waldumnn). I><'r Widorspen- 
ötigen Zähmung. (Deiuliardtstein). 

10. /ll. 79. (Marie Niemaiin-Seebach 
als Gast). i:?.2 ^o. iPetnichio — 
Carl Sontag aU (iast). 23./6. 80. — 
Hamlet 10./12. 79, 24./2. 80. — Der 
Kaofmann von Venedig. 4./8. 80. 

Kaisertlautern und 8ehoeif\furt ( Stadt- 
theater). Romeo und Julia. lO./lO. 

79, l.;3. 80. — Der Kaufmann von 
Venedig. 13./10. 79. (öhylock — 
Possart als Gast), 4.12. 80. - Ham- 
let. 16./2. 80. — (Jthellü. (Yoß). 
88./2. 80. 

JSM (Stadttheater). Der Widenpen- 

stigen Zähmung. (Deinlumitstein). 

5. /n. 79. iMädicketheater). Othello. 
(Schlegel — Tieckj. 17./10,, 22./10. 
80. 

Königsberg in Treussen (Stadttheater), 
König Heinrich IV., I. Theil. (Sehlc- 
gelj. 6./ 10., 23./ 10. 79. — Der Wider- 
spenst^n ZShmnng. 11./10. 79. — 
Das Wintennärchcn. (Dingelstedt). 

6. /11., 14./11., 6. 12. 79, ll.'I. 80. — 
Der Kaufmann von Venedig. (Schle- 
gel — Tieck). 8.; 12.. 15. 12. 79. — 
Hamlet. (Schlegel). 27. 1., 7. 2.. :?0. 5. 

80. — Othello. (Schlegel — Tieck). 
9./S., 7./12.80.— Hauptrollen: Rranß* 
neck - Heinrich IV. - N eumann 
— Percv, Petruchio. Leontes, An- 
tonio, ()thello. — L'Al lern and — 
Heinrich von Wales, Handet — Frl. 
Schwarzenberg — Lady Percy, 
Cathariua, Hermione, Porzia!, Ophelia, 
Desdemona. — Tomann — (Khello. 

Komtanz und Döbeln (Stadttheater). 
Waaihrwollt. (Deinhardtstein). 27. 11. 

79. — Viel Lärm um Nichts. iHnltei). 

11. /l. 80, Der Widerspenstigen 
ZiUunaug. (Deinhardtstem). 26.^9., 

80. /9., 80. 

Kreuznach (Saisontheater). DcrWider- 
si)enstigen Zähmung. 31. 8.79. (Pe- 
ti-uclüo — Lesser als Gast). 

Leipzig (Stadtfliaatar). Handet (Schle- 
gel).' 15./9., 7./12. 79, 20./12. 80. — 
Der Kaufmann von Venedig. (Schle- 
gel. Nach englischem Muster einge- 
richtet von Fr. Haasel. 13./t2. 79. 
(Shylock — Fr. Hfins(> als Ga.stV 21./5. 
80. (Shylock — Klein als (j^aat). 7./12. 



80. (Shylock — Possart als (»ast). — 
Macbeth*, i Schiller — Tieck — Kauf- 
mann — Dingelstedt). 20./3., 23./3. 
80. —Richard II. (Schlegel — IMngd- • 
f*te«U). 24./4.. 27. '4. 80. — Heinrich IV., 
I. l'heil. (Scldegel — Dingelstedt). 
10./5., 13./5. 80. — Heinrich IV., II. 
Theü. (Sddegel— I>ingel8tedt). 15./Ö., 
18. T). 80. — Othello. (Schlegel — 
Tieck). 19./6. 80. (Desdemona — 
Frl. Wessely ale Gast). 17./10. 80. — 
Romeo und Julia. 26. fi. 80. (Julia 

— Frl. AVes.sely als Gast). — Das 
Wintermärchen.' (Dingelstedt). 21.;8., 
16./9. 80. — Heinrich V. (Dingelstedt). 
27.11., h.'Vl., 13. 12. 80. — Haupt- 
rollen: Pettera — Claudius, Hersog 
von E.\eter. — Hans Förster — 

• Hamlet, Richard IL, Graf von Wor- 
cester, Erzbischof von York (Hein- 
rich IV.), Call VI. — Johannes — 
Antonio, Macbeth, Heinrich Boling- 
broke, Heinrich IV. — Senger — 
Muciluff, Heinrich Percy, der Dauijhin, 
Bassanio. — Ellnienrcich — Prinz 
von Wales, Romeo, HeuMich V. — 
Mylius — Othello, Leontes, Hamlet. 
Frau Geistinger — Porzia. — FrL 
Satran — Ophelia, Lady Percy. — 
Frau Senger — Lady Maebetli, Pau- 
lina. — Frau Western — Lady 
Macdoff) Eleonore (Richard II.) — 
FrL Kirchhöffer — Isabella (Ri- 
chazd II.), Porzia, Hermione, Desde- 
mona. — Frl. Tullinger. — Pcr- 
dita, Herzog von Gloster, Nerissa. — 
(Oarolafheater) siehe Meiningen. 

Liegnitz — Glogau (Stadttheater). 
Othello. (V..ßl. 14. 12., 21. 12. 79. 

— Der Sonimeraachtstraum. (Schlegel). 
18./2., 15. '2. 80. — Der Widerspen- 
stigen Zähmung. 14.11.80. (Catha- 
riua — Frl. T'^lricli von Dresden als 
Gast). Der Kaufmann von Venedig. 
1.5./12. 80. 

IMhech (Stadttheater). Hamlet (Schle- 
gel). 28.10. 79, 18.11. SO. — Der 
Widerspenstigen Zähmung. (Deiu- 
hardtstein). 25./11. 79. Othello. 
1.3./1. 80. - (Victoriatheater). — Der 
widerspenstigen Ziihmiuig. (Dein- 
hardt.stein). 17./7. 79. 

Lüneburg, Uelzen (Stadttheater). Der 
Kaufmann von Venedig. (Sclilegel — 
Tieck). 5./3., 28.; 11. 80. — Otlicllo. 
(Voß). ÖO. - Hamlet. 

22V11. 80. 

Magdeburg (Stadttheat.). Othello s. 10., 
ib./lO., 29./10. 70, r2./l. 8(1. (Mo- 
risson als Grast). — Hamlet. (Schle- 
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gd— Tieck). 31./IÜ. »0. (Fr. H aase 
als Gkwt). — Romeo und Julia. (Schle- 
gel). 2(1. 11., 21. 11. HO. — Waa ilir 
woUt. 27.11., 21». 11., 8.12. 80. — 
Der Kautmauu vuu Venedig. 6./ 12., 
16./12.80. — (Victoriatiieater). Hamlet 
(Sädeffel). 19. 8. ho. Der Wider- 
spenstigen Zähmung. (I )einhHr(ltst«!in ). 
8J9. öü. (Cathaxiua — Frl. Therese 
BoHi als Gast.) — (WiUielmtheater). 
Othello. (Voß). 16./4. 80. 
Mainz (Stadtth. ut.T). Der Sommer- 
naehtetraum. o^^hh-g«d). 17., 9., 2t>./9. 
7». — Romeo und Julia. (Schlegel). 
29./10. 79.— Hamlet (Hchlegel). 2ljn., 
29.11. 79, l.'ll.. s. 11. 8(». — Was 
Uir wellt. 30./1. bU. — Macbeth. 27./2., 
29./2. 80. 

Mannheim (Großherzogliches Hof- mid 

Nationalthnator). Viel Lärm um Nichts. 

12. '9. 79. — Hamlet, i Selile^a'l). 16.;'1. 
80. — Macbeth. (Dingelßtedä 20./2. 
80. — Der Kanfbaim von Venedig. 

(Sehlegel). 19. '3. 80. (Shylock - 
Possart als (Jast). — Othello. (Sdileirel). 
31./5. 80. (Othello — Neumaun als 
Gast). — Richard H. (Dingelstedt). 
(;. 12. 80. - Heinrich IV., 1. Theil. 
(Din-rlstrdtV \'A. \2. SO. — HaU]>t- 

roUeu: Jaeobi — Benedict, Falstatt*. 

— Ernst — Hamlet, Maebeäi, Ri- 
chard n.. Heinrieh Percy. — Werner 

— Leonato, Antonio. — Nouniann 

— Heinrich Boüngbrokc, Heinrich IV. 
Frl. Gramer — ^ero, Ophelia, Des- 

demona. — Frau Jacob i. — Beatrice, 
Porzia. — Frau Keller — Lady- 
Macbeth, Herzog von (ilostrr. 

Meininqen (Herzogliches H"ttUcater). 
Der WiderspcnstigenZähmuug. (Dein- 
liardtstein). 22.;l., 22./12. 80. ( mit Ein- 
leitung). — Was ihr wollt. (Sehlegel). 
ö. 2. 80. — Das Wiutermärchen (ganz 
nach Tieck). 8./2. 80. — Jnlins Clsar. 
(Laube). 29./2., 14./.S. 80. — DerKauf- 
m}\nn von Venedig. 4. ':{.80. — Hamlet. 

13. /4. 80. — G astspiele: Fraa (Neu- 
städtertheater). Julius CHsar. (Laube). 
27./9., 28./9., 29./9.79. - Djis Winter- 
märehcn (gsns nach Tieck). 3./10., 
4./10. 79. — Wien (Ringtheater). 
Das Wintennärchen (w. o.). 15./10., 
16./10., 17./10., 18./10., 19./10. 75). - 
Julius Cäsar (w. o.). 2./11., 3./11., 
4./11., 5J11., 10./n., ll./ll. 79. — 
Peit (Deutsches Theater). Das 
Wintermärehen (w. o.). 30./11., 1./12., 
2./12., 17./12. 79. — Julius Cäsar (w. 
0.) 7./12., 8./12., 9./12. 79. — Amster- 
ctßm (Große Schouwbwi^ • JoUns 



Cäsar (w. o.). 4./5., 5./5., 6./5., 7-/5., 
8./6., 9-/5. 80. — Was ihr wollt (w. o.). 
20./5., 21. 5., 22./5., 28. 5. 80. — Das 
WintermiLrchen (w. o.). 23J'5., 24 J5., 
25. 5., 26./5., 27./5. 90. — Düsseldorf 
(Stadttheater). Julius Cäsar (w. o.). 
15. 6., 16. '6., 17.'6., 31.7., 1 s. SO. — 
Was ihr wollt (w.o.). 25./6., 26.;6., 27./6. 
80. — Das WintermÄTchen (w. o.). 
1./7., 2./7., 3., 7., 4.7., 5.,7. und 30. 7. . 
80. — Lf'ii'ziq (Carolatheater). Was 
ihr wollt (w. o.). 30./9., I./IO. 80. — 
Julius Cäsar (w. o.). 8./10., 9./10., 
10. 10. 80. — Das Wintermärchen 
{y!. o.). 11.10., 12./10., 13./10.80. — 
Gratz (Stadttheater). Julius Cäsar i 
(w. 0.). 29./10., 30./10 , 31./10., 28./n. j 
80. — Was ihr wollt (w. o.). 7./11., 
8 11.. 1. 80. - Das Wintermärehen 
(w. 0 ). 21./11., 22./11., 23J11. 80. - 
Hauptrollen: Riebard — (Äsar, Poly- 
xenes, Antonio, Geist (Hamlet), Lord 
(Widerspen.^'tige). — Ncsper — Mar- 
cus Antonias, Leoutes, Petruchio. — 
Nissen — Bmtos, Hersog (W. l 
wollt), Hamlet, Graadano, Leonte-s. — 
Teller — (^a.ssius, Autolykus, Narr 
(\Vas ihr wollt), Claudius, Trauio. — 
kober — Gasca, Shylock. — Kainz 

— Florizel, Lnoentio, Sebastian, Bassa- 
ni« >, Liiertes. — Hassel — alter 
Schäfer, Baptista, Tobias. — Görner 

— junger Schäfer, Gromio, Gliil8t0|ih 
(Was ihr wollt), Lancelot, Schlau. — 
Puckert — Tranio, Malvolio, Polo- 
nius, Gruuiio. — Heine — Marcus 
Antonius. — Salomen — Marens 
Antonius, Leontes. — Dettmer — 
Loreuzo, Herzog (Was ihr wollt), Lu- 
centio, Florizel. — Noll et — Seba- 
stian. — Stoppenhagen — Gremio. 

— Frl. Habelmann — Porzia, Die 
Zeit. — Frl. Häver land — Her- 
nüone. — Frl. Werner — Perdita, 
Viola, Ophelia. — Pran von Moser- 
Sperner — Hennione , Catharina, 
Maria (Was ihr wollt), Porzia (Kfm. 
V. Ven.) — Frl. Göthe — Nerissa. 

— Prl. Grnbe — Olivia, Jessica. — 
Frau Berg — Gertrud. 

Memel (Stadttlieatcr). Der Wider- 
i^pen.^tigen Zähmung. (Deinhardtstcm). 

l.;12. 80. . i 

Mersehura (Sommerflieater). DerSom- 
mcrnaelitstranm. (Bchlcigel). 11./7., 
17./7. 79. 

Mitau. Handet, Othello (m beiden 
Stücken Barnay als Gast). 

]kfünche7i (Königliches Hoftheater). Wie 
68 Enoh genllt (n. Seblegel, einger. 
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von Jenke). 19./7. 79j H./IO., 22./10., 
14./11. 80. — König Lear. 10. 9. IS. 

— berSonunemachtstraum. ( Schlegel L 
17./12. liL 6./1., 25.'5. ti£L (Hermione 
— - Ft. Keller -Frauenthal als Gast). 

— Der Kaufmann von Venedig. (Schle- 
gel — Possart). 25.^12., 27., 12. 79, 
24. /9., .').'U. 80. — Das Wintermärchen. 
(DiHg^tedt). 19J_. 8(L — Der Wider- 
spenstigen Zähmui^. (Deinhardt«*tein). 
30. 1., 22. 4.80. — Viel Lärm um Nichts, 
(lloltci). 20. '9., S./IO. 79, 12. 2., 5./6. 
.SO. — Romeo und Julia. (Schlegel). 
9./9., 20./9., 26. iO. Sü. — Hauj)trol1cn: 
Possart — Narr (Wie es Luch ge- 
füllt und König Lear) , Shylock , Don 
Juan. — Richter — Lear, Theseus, 
Antonio. — Rüthlin^ — Edgar (Zo- 
ster, Leontes, Petruchio, Benedict — 
vonPindo — König von Frankreich, 
Lysander, Lorenzo, Claudio. — Roh de 

— Demetrius, Pedro. — Kainz — 
Romeo, Gratiano. — Frau Herzfeld- 
Linck — Goneril, Oberon. — Frl. 
Bland — Cordelia, Helena, Porzia, 
Julia, Rosalinde. — Frl. Weiß — 
Hyppolita, Paulina. — Frl. Meyer 

— Titania, Catliarina, Beatrice. — 
Frl. Werner — Hermia, Nerissa, 
Pejdita, Hero. — Gesammtgast- 
spiele: Hamlet (Einr. v. Jenke.) 6./7. 
8Ü. — Claudius — Lange von Carls- 
ruhe, Hamlet — Sonnentnal von Wien, 
Polonius — Oberländer von Berlin, 
Laertes — Knorr von München , For- 
tinbras — Rüthling von München, Ho- 
ratio — Schneider von München, (iül- 
denstem — Häusser von München, 
Bosenkranz — Holthaus von Hannover, 
Osrik — von Pindo von München, 
Marcellus — L. Dahn von München, 
Ein Schauspieler — Lewinsky von 
Wien, Geist — Richter von München, 
Gertrude — Frau Straßmann von 
Wien, Ophelia - Frl. Bland von Mün- 
chen. — Julius Cäsar. (Heinrich Laube). 
9./7. 80. Julius Cäsar — Holthaus von 
Hannover, Octavius Cäsar — Knorr 
von München, Marcus Antonius — 
Dettmer von Dresden, Lepidus — 
L. Dahn von München, Popilius Lena 

— Jenke, Marcus Brutus — Schneider 
von München, Cassini^ — Friedmann 
von Wien, Casca — Lange von Carls- 
ruhe, Metellus Cimber — Berndal von 
Berlin, Cinna — Jatlisch von München, 
Artemidorus — Krause von Berlin, 
Calpumia — Frl. Weiß von München, 
Portia — Frl. Ulrich von Dresden. 

— Macbeth. (Dingelstedt). 12./7. 80. 
Dnncan — BemdaJ von Berlin, Mal- 



colm — Knorr von München, Donal- 
bain — von Pindo von München, Mac- 
beth — Barnay von Hamburg, Banquo 

— Schneider von Müucheu, Macduft' 

— Dettmer von Dresden, Elin Arzt — 
Krause von Berlin, Lady Macbeth — 
Frau Wolter von Wien', Lady Mac- 
dufl" _ Frau EUmenreich von Dresden. 

— Ein Wintermärchen. (Dineelstedt). 
Leontes — Bamav von Hamburg, 
Hermione — Frau Wolter von Wien, 
Perdita — Frl. Wessely von Wien, 
Polyxenes — Knorr von München, 
Florizel — von Pindo von München, 
Camillo — Lewinsky von Wien, Anti- 
gonus — Dr. Förster von Leipzig, Klco- 
menes — Holthaus von Hannover, Pau- 
lina — Frau Straßmann von Wien, 
Titj-rus — Oberländer von Berlin, 
Mopsas — Davideit von München. 

Neustrelitz (Großherzogl. subv. Thea- 
ter). Der Widerspenstigen Zähmung. 
5./1. 8iL 

N&rdhauten (Sommertheater). Othello. 
(Schlegel — Tieck). 19./8. 80. 

Nürnberg (Stadttheater). Der Kauf- 
mann von Venedig. (Schlegel). 9./12. 

79. (Shylock — Possart als Gast). — 
Hamlet (Schlegel). 10,12.79,12^ 

80. (Pijssart als (iast). --"Othello. 
(Schlegel). 6J3. 8Ü. — König Lear. 
(Schlegel). 12. 4., 21. /4. 80. — Bam- 
berg (Stadttheater). Hamlet. (Schle- 
gel). 19./12. Sa (Possart als Gast.) — 
Erlangen (Stadttheater). Der Kauf- 
mann von Venedig. (Schlegel). 8./ 12. 
la. (Shylock — Possart als Gast). — 

Oldenburg (Großhcrzogliches Hofthea- 
ter). Das Wintermärohen (Dingel- 
stedt). 26./10. 79, 25. 4. SO. — Romeo 
und Juliir(^iTigeT)r 9. 1 1. 79, lO./lO. 
80. - Heinrich IV ., L TheU. (Schlegel 

— Dingelstedt). 7./12. 79^ 17./2. 80. 

— Die lustigen Weiber von Windsor. 
(Schlegel - Tieck). 28./12. 13. — 
Othello. (West). 18./1. 80. — Ri- 
chard H. (Dingelstedt). 15./2. 80. — 
Heinrich IV., II. Theil. (Dmgelstedt). 
19./2. 80. — Heinrich V. (Dingelstedt). 
2ö!/2; 80. — MaaL> für Maaß. (Vincke). 
16./3. 80. — Was ihr wollt (Oechel- 
hUuser). 12./9. 80. — König Johann. 
(Oechelhäuser). 2r>./9. 80. — Viel Lärm 
um Nichts. (Höltcl). 26./10. 80. — 
Hamlet 7. 11. 80. —"TTeF Wider- 
spenstigen Zähmung. (Deinhardtstcin). 
21. 12. ao. 

Osnabrück und Münster (Stadttheater). 
Hamlet. (Schlegel). 29./9. 79, U./2., 
15./10. 80» 
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Pasxav (Stadttheatcr). Der Sommer- 
nachtstraum. 6. 1. BQ. ~ Romeo und 
Jidia. 1HJ1. 80. 

Pegt (Deutsches Tlieater). Siehe Mei- 
ningen, Gastspiele. 

Petersburg (Kaiserliches deutsches Tliea- 
ter L liandet. (Schlegel — Tieck 
Feltöcher). 21., 12. 8iL 

Posen (Stadttheater). Der Kaufmann 
von Venedig. (Schierel). 4^ 79, 
15./2. 8Ü. - - fiamlet. (Schlegel.) 12./10., 
TSwTl., 19./ 12. 79, 6^ 8Ü. (Hamlet — 
— (irans als (iast). — Romec» und 
Julia. 28. 11. liL — Der Sommer- 
nachtstraum. (Schlegel). 3-/10^ 4.riO., 
'10., lO./lO. und 21. 10. 80. — Der 
Widerspenstigen Zähmung. (Dehi- 
hardtstein). 29./10., 4./11. 80. 

Potsdam (Königliches Schauspielhaus)- 
Othello. 2S. 10. 79, 2s. 1 BiL — Romeo 
und Julia. (Für~flie Hühne bearbeitet 
von Garrik.) (Schlegel). nj2. 80. — 
Hamlet. (Schlegel — Tieck). 2J8, 
HO. (Kahle von Berlin als Gast). — 
Viel Lärm um Nichte. 12./8. 80. — 
Der Kaufmann von Venedig. (Schle- 
gel — Tieck). 31./10., S./U. SIL 

Prag (Deutsches Königliches Landes- 
theater). Der Widerspenstigen Zäh- 
mung. (Deinhardtstein). 10. '7. 79, 

. 31./7. 80. — Der Sommemachtstraum. 
[Schlegel). 30. i., 17./2. 80. — Hamlet. 
(Schlegel). 30./4., 7./5., 28./10. 80. — 
Richard HI. 9J6, 80. — Othello. 
2r)./6., 18./7. 8£L — Heinrich IV. (in 
älterlieärbeitung). 27.y. 80. — (Xeu- 
städter Tlieater). Siehe Meiningen, 
(iastepiele. 

Begensburtf (Stadttheater). Hamlet 
20. 10. 79. — Romeo und Julia. 13./3. 
HO. — Der Widerspenstigen Zähmung. 
(Baudissin — Deinhardtstein). 24./9. 
80. 

Reval (Stadttheater). Othello. 

Riga (Ständisches Theater). Viel Lärm 
um Nichts. 2^ IS. — Das Winter- 
märchen. 6./10. 79, 2./10., 28./10. 80. 

— König Lear. 16./12. 79, 15./1., 22. '5. 
80. — Hamlet. 27./2., VUS^'S^ ^ 

— Der Widerspenstigen Zähmung. 
5./3. &L — Der Sturm. 20^ :^ 30./3., 
tlf.QiL — Wie es Euch g"clallt. WL 
H0~— Othello. 12./5., 2./12. sa - Der 
Sommernachtstraum. 17./10., 6./12. 80. 

— Romeo und Julia. 22./10. 80. 

Rostock (Stadttheatcr.) Viel Lärm um 
Nichte. 20./10. la. — Othello. (Schle- 
gel). 30., 11. 80. (Morisson als Gast). 



Rudolstadt (fürstliches Theater) und 
Jena. Der Kaufmann von Venedig. 
11./12. m — Hamlet. 30. /l. 80. 

Schwerin. (Großherzogliches Hoftheater). 
König Lear (n. Baudissin und A. von 
W.ilzogen). 19. 1., 3./3. 80. — Hamlet. 
(Schlegel). 13.,^., 9.;4., 14./10. 8Ö. ~ 
Romeo und Julia. (Schlegel). 2./4. 
80. 

Sigmaringen (Fürstliches Hof tlieater i. 
Die lustigen Weiber von Windsor. 
(Schlegel — Tieck). 13./1. 811 — Der 
Widerspenstigen Zähmung. (Dein- 
hardtstein). 22./1. 80. 

Stendal, Uelzen, Verden (Gesellschaft 
de Xolte). Othello. (Voß). 2./11., 
20./11. 79, ll./l., 3^ 80. 

Stettin (Stadtth.). Der Sturm. (Schle- 

gel — Tieck). 6./11., 12./11. IIL Der 
Laufmann von Venedig^ (Schlegel). 
2./10. 80. — Hamlet. (Schlegel). 6./11. 
80. (Bämay als Gast). — Othello. 

H. /U. 80. (Barnav als Gast). — Was 
lErwollt. (Schlegel). 22,/3., RO.'B., 17./4. 
80- — Romeo und Julia. 17. 12. 8Ü. 

Stettin (Victoriath.), Stargard, Scktcedi. 
((iesellschaft Hartmann). Die Co- 
niödie der Iirungen. (Schill — 
Tieck). 30./8. 13. — Der Sommer- 
nachtstraum. (Schlegel). 2./8., 21. /8., 
22./8. 80. 

Stralsund fStadttheatc^r). Der Kauf 
mann von Venedig. (Schlegel). 4.M1. 
80. 

Strasshurq in Elsass (Stadttheater). 
Hamlet. (Schlegel). 26./9. m - Ko- 
meo und Julia. r)./12. 13. — König 
Lear. 4./3., 16,/4. 80. — Othello. 
15./10. 80. 

Stuttgart (Königliches Hoftheater). Ein 
Sommemachtstraum. (Schlegel). 16. 8. 
79j 1/2, 80. — Hamlet. (Schl^elK 

I. /IO. 79, 13./10. 80. — Othello. (Schle- 

TleckT 28./11. 79^ 8Ü. 

— Die Comödie der Immgen. 31.^12. 
79, 3.i. 80. — Der Kaufmann von 
Venedig. 16./1. 80. — Richard III. 
(Schlegel). 17./4., 2./11. 80. - Haupt- 
rollen: Herzfeld — Theseus, Hamlet 
Bassanio. — Trotz — Lysander, ( Jraf 
Richmond. - Löwenfeld — Othello. 
Sliylock. — Neuffer — Demetrius, 
Antiph. von Ephesus. — Willführ 

— Dromio von Ephesus. — Käser 

— Dromio von Syracus. — Junker- 
mann — Zettel. — Frau Wahl- 
mann-Willführ — Hippolyta, Por- 
zia, Margarethe (Richard III.). — Frl. 
Saldern — Helena, Ophelia, Desde- 
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mona, Anna (Richard III.). — Frl. 
Mondthal — Ophelia. 

ITiom (Stadttheater). Der Wider- 
spenstigen Zälimunff. 10./7. 79, 7.;10. 
8{L — Romeo inul Julia. 26./7. liL 

Trier (Stadttheater). Der Widerspen- 
stigen Zähmung, (Baudissin — Dein- 
hardtstein). 2./12. HL (Catharina — 
Frl. Baisson als Gast). — Othello. 

11. /12. HL — Der Kaufmann von Ve- 
nedig. (Schlegel), ll./l. öö. — Ein 
Wintermärchen. (Dingelstedt). 19./2. 
8fL 

Weimar (Großherzogliches Hoftheater). 
Der Kaufmann von Venedig. 11. /9. 
HL — Was ihr wollt. 20. 11., 1./12. 

12. — Romeo und Julia. 23., 1 ITJH. 
aO. — Macbeth. 22./2. ölL'^^^icRäriT 
HI. 4./3., 11./3. aq — König Lear. 
17./5. aiL — Der Widerspenstigen 
Zälimung. 30./9. 8£L — Othello. 27.; 10. 
HSL — DerSommeruachtstraum. 13J11., 
27./11.80. — Erfurt (Gastspiel). Was 
ihr wollt. 21. /II. HL — Der Wider- 
spenstigen Zähmung. 8./10. 80. — 
(Jthello. 22.;'10. aiL — Eiseuach. ((^iwt- 
spiel). Was ihr wollt. 20./ 1. öü. — 
Der Widerspenstigen Zähmimg. 22./2. 
80. 

Wien (K. K. Hofburgtheater). Was 
ihr wollt. (Laube). L/9, 79j 10./3. 8Ö. 
— Hamlet. 8^ Ulh,!^ 12./2.. 10./4., 
9./9., l./ll. aOT- Yien^ärrnrnDTNichta. 
("HöItei) n9./9., 2./10., 29./12. 79^ 29./!., 
30./6. 8Ö- — Das Wintermärchen. 
(Dingelstedt). 5./10. 79^ 13./2., 31.,10. 
ÖÜ. — König LeärT 16./10., 21./io., 
9jll., 8./12. 79, 25. 1.. 21./11. SIL — 
»lacbetli. (Dingelstedt). 1./12. m 
23./8. 8Ö. — Richard IL (DingelstedF). 
T7l^7./1. 8£L — Heinrich IV., L Theil. 
(Dingelstedt). 2^ 8a - Heinrich IV., 
IL Theil. (Dingelstedt). 3^ 8Ü. — 
Heinrich V. (Dingelstedt). 4./1. fiü. 
Heinrich VI., L Theil. (DingelsFedt ). 
5Jl. SIL — Heinrich VI., fl. Theil. 
(Dingelstedt). 6./1. 8£L — Romeo und 
Julia. (Förster). 13./6., lO./lO., 1^2. 
8£L — Der Kaufmann von Veneoig. 
21./6.. 14./9., 27. 11. 8iL — (Stadt- 
theater). OtheUo. 24./5., 25./9. 28./9. 
1^ — Der Kaufmann von Vene<lig. 
2., 11. 79, 9^, 21. 2. aü. — Der Wider- 
spenstigen Zähmung. 10./2., 14./2. 8D. 
Hamlet. 28./5. 80. (NBTBeiinBurg- 
theater sind zumeist die Bearbeitungen 



von Laube und Dingelstedt anzimeh- 
men , am St^idttheater von Laube.) 
(Ringtheater). Siehe Meiulngen, Gast- 
spiele. 

Wiesbaden (Königliche Schauspiele). 
Viel Lärm um Nichts. (Holtei). 20. /9., 

27. /10. 79, 13. '4., 9./n. 8Sl — Der 
Sommeniachtstraum. (Schlegel). 2.;'1 1 ., 
5./ 12. m — Hamlet. (Schlegel). 3./ 12. 
12. — Das Wintermärchen. (Dingel- 
stedt). 26./12. 12. — Antonius und 
Cleopatra. (Dingelstedt). 24./2.. 16./3., 
4./ü., 22./6., 2./11. QSL - OthenoTjAVest). 

28. /2. 8Ü. — Romeo und Julia. (Schle- 
gel). 3./3. 80. — Der Widerspenstigen 
Zähmung. (Schlegel — Deinhardstem). 
11. /3. 8fL (Catharina — Frau Wil- 
brandt-Baudius als (Jast). — Richard 
HI. (Schlegel). 12. '4. ÜfL (Morisson 
als Gast). 10.; 8. S£L (Kobcr als Gast). 

— Der Kaufmann von Venedig. (Schle- 
gel). 13./5., 5./ 10. SIL Was ihr wollt 
19J5. , 28./10. hÖ. — Hauptrollen: 
Reub k e — Claudio, Lysander , Oc- 
tavius Cäsar, Cassio, Romeo. — Beck 

— Benedict , Demetrius, Hamlet, Leon- 
tcs, Antonius, Othello, Petruchio, Or- 
sino. — Rath mann — Theseus, Lepi- 
dus, Antonio. — Kühns — Don Juan. 

— Bethge — Jago. — Köchy — Shy- 
lock. — Frl. von Ernest - - Hero, 
Hermina, Ophelia, Octavia. — FrL 
Wolff — Beatrice, Helena, Hermione, 
Cleopatra, Porzia, Olivia. — FrL 
Hermann — Puck, Perdita. — FrL 
Widmann — Paulina. — FrL Sal- 
dern — Desdemona, Julia. — FrL 
Bruckmüller — Viola - Sebastian, 
Hero. 

Wittenberg (Sommertheater). Siehe 
Annaberg. 

Würzhur g (Stadttheatcr). Romeo und 
Julia. 1.5. 10. la. — Viel Lärm um 
Nichts. 30.10. 12. — Was ihr wollt. 
3 /1. SD. — Der Widerspenstigen Zäh- 
mung. 21./1. SÜ. 

Zerhst (Stadttheater). Othello. (Schle- 
gel — IHeck). 3./12. fiü. 

Zwickau — Göthen (Stadttheater). Der 
Kaufmann von Venedig. 4./7., 10./7., 
20./ 10. , 26./10. 12. — Othello. 15./9. 
lät — Der Widerspenstigen Zähmung. 
(Deinhardtsteiu). 19. 2. 80. (Petruchio 

— Dettmer als Gast). — liomeo und 
Julia. (Schlegel — Devrient). m 
aa (Julia — FrL Elhneureich als Gäst^: 
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Nach voratohonrlfT Statiitlk gelangen demnach vom 1. Juli 1879 bis 31. De- 

comber IHRO durch Bühnengesell Hchaften 27 Shakcspearosche Werke in 1039 
Vorstellungen »ur Aultührung und vertheilen sich diese wie tol;;t: 

Hamlet 13» uiai von 69 BuhueugeseHschafton 

Othello 113 „ „67 „ 

Der Kaufmann von Venedig. 104 „ „ 59 „ 
Der Widersponsti^reu Zähmung 9b „ „ 60 „ 
Der Sonimcruaclitstraum . . 82 „ „80 
Das Winterniärehen .... 74 „„ 24 „ 

(darunter 29 an 8 Orten von den Meiningern) 

Komco und Julia 66 mal von 41 BOhnengeseUBchaften 

Juliufl Cäsar 51 „ 8 „ 

(darunter 32 an 8 Orten Ton den Meiningern) 
Viel Lärm uui Nichts ... 46 mal von 21 BfllmenffeBellawafteii 
Was ihr wollt 



Rit'hanl lU 

Macbeth 

Heinrich IV., I. Theil . 
Antonius und Cleopatra 



Kicl.ard II 

Die Coraödie der Irrungen 
König Heinrich IV., II. Theil 
Wie e:^ euch gefallt .... 
König Heinrieh V 



König Heinrich VI., L Theil. 

Der Sturn» 

Die luötiireu Wuibei- v. Wiudbor 
König Heinrich VI., IL Thell 
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Die 'Wiederspenstige' gclau^'te in der Bearbeitung HoUxmiis als 'Liebe kann 
Alles' an folgenden Orten zur Aufführung: Acliim, Breslau (Familien verein) 2 mal, 
Calbe an derlBoale, Göthen, Hamburg (Nationaltheater) 2 mal, (TiTdiiheater) 2 mal, 
llolzniinden, Kempten, Münster, Otterndorf, Paderborn, Posen (Vo]k8llieitBr)i 
Potsdam (Tiialiatheater), Begensbuxg, Schönebeck, StiehuK 



Armin Wechsung. 
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Shakespeare-Bibliographie 

1879 uud 1880. 



(Mit NachtrSgen au BibIi(>^ai)luo seit isr>4 in Hand I, II, m, Y, VI, YIU, X, 

Xll und XLV des Jahrbuchea.) 



Tob 

Albert CohiL 



Es wird in Erinnerung gebracht, dai3 die 'Bibliographie' ReceuBiuuen uud 
Anseigen von Bflehern, Theaterbericiite, bildliche Dantdlungen und iniisikaUBehe 
Werke im allgemeinen nicht verzeichnet. Nur ansnahmsweifle finden Arbeiten 
dieser Art Auüiahme. 



I. El^GMND und AMEEIKA. 
a. Texte. 

A KEw Vakiübüm £dition of Shakespeare. Edited bv Horace Howard Fumess. 
YoL Y. King Lear. Philadelpbia: J. B. Lippineott and Ca, 1880. 8vo. pp. VI, 508. 

^he atkmpt l8 here made to pre«ent, od the saine page with the text, all the rarioiu readlnga 
of the difTerent odittoDB of King Lear, flrom tbo MrÜMi qoarto to Um latest eritieal «dUiou of 
fhe play, togetfaar «Ifh iTI Öie nolM ud eommmti (bereon «rUdi th« editor hw thooght 

worthy of preaerrati.m , not onlv for the pnrpose of elucidating thn text, bnt at timen as 
Ulaaträtioi» of the biatory of Sb^espeariaa critldna .... In thia edition th« text of the firat 
fblfo hm bon ThrtDallj foUowod . . . Wbon Um fbUo b olflariy defta ll ft Om qnarto« htm 
boen ealled !n ald.' — Preface. 

J^endix: The text. — Dat'C uf the compoaitiou. — The sonroe of the plot. — Durattun uf the 
actioD. — Insanit}'. — Engliah eritieiama. — Actors. — Coatame. — Qennan criticisros. — 
Victor Hugo. — Naham Tate'a Tertion. — List of oditioiu oollated in the textual notM. — 
Blbliography of King Lear [the Engliah portion prepared bj J. Pnrker Norrls]. — Index to 
»ume uf the more important tiut^^s, and to the appendix. 

A revlew, bj- Richard Grnnt White, appeared in; The Atlantic Monthly. Boston. July, 188'\ 

Shakespeare 's Works. Edited with a scrupulous revision of the text, by 
Mary Cowdeu Clarke. With illustrationfl and Portrait by Droeshout. New York: 
D. Appleton and Co., 1876. B07. 8vo. pp. (I), XXI, 1008, (1). 

The complbtb sramatio amd poetic works of William Shakespeare, with a 
life of the poct and notcs original and selected. [PMited by O. W. B. Peabody.] 
With Portrait [the Chandos j. 8 vols. New York: W^orld pubUshing bouse, 
1877. 8vOw 

Bfpllblisbed frum tbe cditlou in 7 rola, Boiton: Uilliard, Gray andOo. 1880. Tl» tut I« band 
M tbe fint Cblio, Um sota« aud lifo <m &agßit» «dttioo, 1886. 
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The playh amd poems or Shakespeare. With 170 illustrationa from deMgns 
by eminent artist». Edited bj A. J. Yalpy. 15 vois. With portraits. Phila- 
delphia: Gebbie and Banfe, 1878 [1877]. 8m miiL 

A npfflal «IQl liuigniücant changea of the oriiriMl edition, London ISSS^-M^ tnm Um ■■• 
plalM M tkoM tiMd in th« «diiion, London 1857. [Mr. Hnbbard'a eaUlogne.] 

Thk wonKR OF Shakespeake. Carefully pre]mr«'d from the earliest and morc 
modern editiouä. bi'U'cted, where commentators liave differed as to the sense of 
obsem« or doabtfull pas.sagea, firom iboee rea^Ungs which ablest erifica befiele 
to bc Üie most ShaKeä])eareaii and best suited to a populär edition. Widi 
iliuatratioDB and a portrait. New York: T. O'Kanf. riH78]. Roy. 8vo. pp.357. 

The WORKS of William Shakespeare. Fnmi tlu- tcxt of Clark and Wright. 
With a copioub glodäary [by J. M. Jcphsonland au iudex to tlie characters iii 
eaeh play. Amencan edition. New York: T. J. Croweü [BoBton. Haas, prin- 
ted* 1879]. 8yo. pp. VL 1097. 

William Shaeespeake'h (cmpweE works, collated and comparcd with the 
oditioiis of Hall, Knijrht, Collier and othcrx. With lifo hy Chail«'?: Knight. 
Illustratcd froni original drawing», cliiefly portraits in character, of Auierican 
acton. Pfailadeiphis: W. T. Amies, [l87«Jj. 4to. pp. 1468. 

Thb Axbbicah Shakjbspbabb, firom the orieinal text, collected and conii>ared 
with the editions of Halliwell, Knight and C<)llier. With historical and critioil 

introduefioii and not«'s to cach play, and Hf»' by CharU'H Kni;;ht. With portraits 
in chaiacter of Americau aetors. New York: H. J. Jolmsou, Ibii). bvo. l^Published 
in 56 partB.] 

EWoBXs]. Handy- voliune Shakespeare. New York: A.CogsweII and Ck>., 188a 
24ino., in case.' 

Thk complete wokks ok William Shajcespeare. Handy- Valpj editioQ. lÖTol» 

in 8. New York: R. Wortliington, [1880]. 24m()., in case. 

The Royal iShakhi'ehk. [The nlays and pocnis, arranged in chronoloffical 
Order from the text of Delius, incluüin^ Kdward III and The Two Noble Kios- 
men and with an introduetion and lifie oy F. J. Fomivall, a revised reprint from 
the 'Leopold Shakspere'.] With numerous fnll-]>agc steel nlates from original 
desi^nis and oripnal wood eugravings. Part L London: Uasseli, Fetter, Gal- 
pin and Co., IbbO. 8vo. 

Tue WORKS of William Suakspeke. Edited by C. Kuight. London: 
RouÜedge and Sons, [1880]. 8vo. pp. 764. 

Fbciniiiff part of tlM' «BsmMot Series'. 

The WORKS op Wu.liam Shakespeare. Edited from the best texts, with t 

glossary. London: Kent, 1880. 12 vula. 32uio., in case. 

SiiAKSPEARE'a coMPLETE WORKS. With Ufe aud glossary by W. M. Rossetti. 
London: Ward and Lock, 1880. 8to. 

Tire HAinfR SHAunn: aeeording to the fint fotio (spelling roodemised^ 
Edit« d b^ Allan Park Paton. Volume the first. L The tragedy of Macbeth. 
11. The tragedy of Hamlet. III. The trapdy of Cymbeline. IV. The lifc of 
Timon of Atheus. V. The ^\'inter's Tale. Edinburgh: ikimunstou aud Co. 
[Greenock printed], 1879. 8v<>. 

Each play pubtlahed aeparately, viz. 
[Part T"!. (Tlamnet edition.) The tragedv of Macbeth: according to the 
first folio (siielling modemised). With remarks on Shakspere's use of cauital 
letters in bis manuscript And a few tMrtys. By Allan Park Paton. 
boigh: Edmonaton ana Co., 1877. pp. XIX, 72 üid 18. 

[Partn]. (Hamnet edition.) The tragedy of Hamlet, prince of Demnarit: 

according to \hv. first folio (s[)elliiig modemised). With fvxrther remarks on 
the emphiiäiä-capitals of Sha kspe re. By Allan Park Patou. Ediuburgh: £d- 
monstou and Co., 1878. pp. XXXV, 106. 

Part III. The tragedy of Cymbeline: according to the first folio (spelling 
modemised). With lists of such of the emphasis-canitals of Shakspere in this 
play, as weie omitted by each of the seoond, third and fourth Iblios; aud of 
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new cinjjluisU-capitaiä ähcwu by it iu each of these. Also a fevv remarks uu 
tbe cousideration due to such cmphasis-capitals as may bc found in obscure 
pas.^u'^es. liy Allan Park Paton. Edinbunrh: EdmoiiBtoii and Co., 1879. 
p. XXXIV, 106. 

Part IV. The, lifo of Tiraoii of Athens: aecordiii«; to tlie first folio (spel- 
ling uiodemiaed). With tables shewing tlie number uf uiiiphaöia-capitals lost aud 
gaiued by each of Shaksjpere^s plays, under each of the second, tiiird and 

fourth folio.«^. And a few Interim n inarks uiion tlic facts theso tables preaent 
and the questions thoy snj^ffost. By Alhin Park Paton. Kdiiiburi^h: £dmon- 
ston and Co., 1875». pp. XaXVU, 1 p. not numbered and 72 pap'S. 

Part V. The Winters Tale: according to the tirst folio (spelUng inoder- 
nised). With introdaction and relative liats. By Allan Park Paton. l^inboig:. 
Edmonston and Ck>. London: Hamilton, Adams and Co., 1879. pp. UX, 93. 
Maebetli and Hamlit bare bMa notkwd bcfoie. «m.* Jahrbuoh XIV, jp. 867. 
Ob Ml Mon^f ttMiy. Hut fbt wfUA tu ttie Int fbüo w« SluikmpmNt§ own, see: Th» Ac»- 
imf, ?«b. 14, 1880^ 9, lia 

The WORKS of Riiakksi'eare. Edited l)y tho lato ]^>v. Alexander Dyoe. With 
uot4^ copious glossary ^d the Drueshout aud Stratford portraits. New edition. 
Voi L II. ni. London: Bickem and Son, 1880. 8vo. 

In this edition the not«» aro pltMd 9lt Ül« fitoi «f fh* pif«^ ilMtoad of ih« eod of «Mh^j, 

as in the fornier editions. 

SuAKSF£Aii£'s DRAMATic woBKs. Ulustratcd by Fräuk ilowai'd. New edition. 
London: NelaonB, [1879]. 8vo. 

SiiAK8PBABB*8 PLATS. Edited b^ Steevens and Malone, wiÜi a Hographical 
sketeh and gloasary. New edition. Edinburgh: Ninuno and Bain, 1880. 8vo. pp. 960. 

ShAKSPERE-QüARTO PAf^SraOLKS. 

No. 1. Shakspcre's Hamlet: the first quarto, 160^^, a faosimilc in photo- 
lithography by William Grigf.::«, with forcwortla by F rederick J. Furuivall. 
London: Pabfisht by W. Griggä, [1880j. 4to. pp-XH, 64. 

Na 8. 8hakspere*s Hamlet: Üie second quarto, 1604, a facsimile in photo* 

lithography by William (Jriggs, with forewords by Frt derick J. Famivall. 

London: PubÜsht by W. Gnggs, [1880j. 4to. pp. IlX, 100. 

Thls teoe has gtTtn riaa to • corrmpondenee b«tw»en Mr. 3, 0. HalttwdUPhillippä and Mr. 

Robert Browning, the President of the New Shakspere Society, which has been pubügluil by 
Mr. HalliwsU-Phillippa, in Fsbrnary 1881 (7 pagM folio)» in defenoe agaiust oertain remark« in 
Mr. FDratranra *An«worda*. A pamphlet by Mr. FnralTall: *Th« **Co.'* of Ptgabtook A Oo.*, datcd 
Febr. 9, 1881, 8 pages 8vo., i« a reply to Mr. Hnllivrell-Phillipp». — nlno: The Athenaeum, 
Ko. 2780^ Feb. 5, p. 201 1 No. 2763/ Feb. 26, p. 301; Mo. 37«4, March 5, p. 333, bj B. Ni- 
eholBoni No. 3786, Mardi 12, p. 367; No. 2786, Mai«h 19. p. 997-96; No. 9787, Haieh 26, 
p. 429; No. 2788, Apr. 2, p. 

No. 3. ShakospoaroV Midsumraer Night' l)r<'am. Tho first ([narto. l(;OÜ: 
a fac-simile in photo-lithography, by Wimam Ciriggs, \vith an intruductiou by 
J. W. Ebflworth. London: W. Origgä, 1880. 4to. pp. XXII, 1 leaf and pp. 68. 

No. 4. Shake8i>eare'8 Midsummcr Night's Dream. The second quarto, 1600: 

a fac-simile in photo-lithography, by William Grigffs, with an introduction by 

J. W. Ebsworth. London: W." Griggs, 1880. 4to. pp. XXIV, 63. 

On tta läton fom fiMalmila-rtpflInta «ee; an artlola bj Edward Dowdan, Im Tha AeadeoBj, 

Oct. 16, 1880. 

No. 5. Shakspcro's Lovcs Labors Lost: the first qnarto, 15DS, a farsitnile 
in photo-iithügrapny by William Griggs, with forewords by Frederick J. Fur- 
nivalL . London: Publisht by W. Gi^gs, [1880]. 4to. pp. XYI, 75. 

Select PLATS OF SHAKESPEARE (CUircndon -pross series). Coriolanus, edited 
with indroduction und notea, by William Aldis Wiigbt. Oxford: Clarendon press, 

187y. 8yo. min. \>\>. 800. 

Select plays of »Suakespeabe (Clarendon prcss series). The tragedy of 
King Bicliatd the thiid. Edited by VWam AUBa Wright Oxford: Clarendon 
press, 1880. 8vo. min. pp. 400. 

Select plays of Shakspeuk (Kugby edition, for the use of Kngby school). 
King Henr>' the fifth. Edited by 0. £. Moberly. Rugby: Billington, 1880. 
l2mo. pp. 130. 

jtfhrimali XVI. S8 
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Select PLAT8 or SuAK8P£BE (Bugbv editioii, for the use of Eugby school). 
Romeo and Jnliet Edited hy 0. K Mol^itjr. Rugby : BUlington, 1880. l&x». pp. 127. 

Masterpieces of Engllsh liteniture; typical selection of British and American 
authonhip, firom ffliakespeare to the prcHciit time, with definitions, n s, ana- 
lysrs ana glossarv as an aid to sj'stematic litorary study, for use in hiph and 
normal schools, aciidemica, etc. Lditcd by W. Öwiutou. New York: Uaxper 
and Brotherti 1880. 8vo. pp. XxXlil, 688. 

All's wvll tbat mm wbll. A comedy in five aetB, etc. WiA remarks» 

hiograiihical and criticali bj D.— 6. [L e. Greoige Danid]. IXMidon: T. H. Lacy, 

[Ibtttj. 12mo. pp. 62. 

Lmef» aouiff «ditloD of plaji, ete. Toi. IIS. 

As TOD URB IT; with introduetion and notes explauatory and oritieal, for 
ose in schools and families, H. N. Hiulson. Boston: Ginn and Heatli, 1880. 

16mo. pp. 26, 3 and 159. 

lianotatod Knfliili daaton — Ob BudtanCs «dttlou oT EhAmpwnfB pisys m<: The Aflademj. 
London. Feb. 14, 1880, p. 118. 

Shakofpeare's tragedy of Hami,kt, with introduction and nofcs cxjilanatory 
and critical, for uäe in schools and classes, by H. N. Hudson. Boston: Ginn ajid 
Heatfa, 1879. 16mo. pp. XVm, 858. 

Annotsted EnglUh cfaftgicfl. 
Shakespeare's Hamlet, with notes, exaniination jiapers and plan of pre- 
naraüou. Edited by J. M. l). Mciklejohn. London and KdiuburgU QjriutedJ: 
W. and R. Chambers, 1880. ISmo. pp. 192. 

Hamlet . , . as arranged for th(^ stage bv H. Irving . . . Revised edition 
[with a preface by F. A. iL i. e. F. A. MaJkson]. London: Chiswick preas, 

Iböü. pp. Xni, 32. 

^r. Moy Thomas, Bpeakiug of a furmcr editiun of Hr. Inring's Hamlet in Tb« AoadoiDJ, Jan. ^ 
1878, p. 181, aafa tbat tb« initf als ouder tb« pnAoe stand for [F. A.] Manhall, bot nMOirdinr 
to fh« ontfjr of tbo abov« odttfon in ttw Britldi II utoni «atalogne ibtej an ttioM of F. A. 

Malleson. 

History of king Hf.nhv thr fouuth, part thk kirst. Editi d witli notes by 
William J. Rolfe. With eugraviugs. New York: Uarper aud Brothers, 1880. 
squ. 16mo. pp. III. 208. 

History of Kinq Henry the foubth, paut tub second. Edited \\ ith notes 
by William J. Rolfe. New York: Harpcr and Brothers, 1880. squ. ISmo. pp. UI, 210. 

Kino Henry the Fifth, by W. Shakespeare. With notes and an intro- 
duction by K. Deighton. London: W. II. Allen and Co., 1880. Hvo. pp. XXXH, 287. 

Shakespeai-e's ulay of He.nbv the Eighth as preseutcd by Edwin Booth. 
The prompt-book. Edited by William Winter. New York: printed by F. Hart 
aud Co.| 1878. 16mo. pp. 71. 

A selection from Shakespeare's KiNO JoHM. London: National äociety's 

Depository, 1879. 16mo. pp. 30. 

LIbm flnm vott», tnw notM ftw um In aabools, Ko>. S. 

History of Kinq John, with introduction and notes cxplanatory and critical, 
for use in schools and fainilies, by H. N. Hudson. Boston: Ginn and Heath, 
1880. 16mo. pj). XXVI, 165. 

History of the life and deatb of Kino John. Edited with notes by William 
J. Rolfe. With eugravings. New York: Haiper and Brothers, 1880. squ. lOmo. 
190. 

.TiMus Caesar, with introrluction and notes e\]il!inatory and critical, for use in 
gChoolä and classes, by H. N. Hudson. Boston : (ünn and lleath, 1879. 16ino. pp. 205. 

Shakespeare's Ji-xn-s Caesak, with notes, examination papers and plan 
of preparation. Edited J. M. D. Meiklejohn. London and Edinburgh fprin- 
ted]: W. and R. Chambers, 1879. 12mo. pp. I.SO. 

A selection froin Shakespeare's Jduus Cabsab. London: National Society'a 
Depository, 1880. 16mo. pp. 46. 

Lbm ttwm tte pooli^ «ifli not« tn vm im ooboolo« No. 7. 
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bhakea p eare'b Ivino Lkab. witli uuteä, cj^auiiiiatioii p^ien and plan uf prc- 
pamtion. Eaited by J. M. D. MeUclfgohn. London aad Edinbniigh [printed]: 
W. and ß. Chambers, 1879. 12mo. pp. 148. 

Sl»ak(>8|t(>an''s tra^'orly nf Kis . T.i:.vr. Editod \\'\t\i notcs. by W. J. Rolfe. 
With engiavint^s. New York: liarjXM and Bruthers, «lu. KJnio. pj). III, 2iu. 

Shakespeare s tragcdy of Kinu Lgak as prcseuted by Kdwiu Booth. The 
prompt bock. Kditcd by William Winter. New York: printed by F. Hart 
aad Gou, 1878. 18mo. pp. 119. 

Shakespeare'» Ma( nExir, with notes, examination papers, and plan uf i)rei)a- 
ration. Edited by J. M. 1). Meiklejohn. London and Edinburgh [printedj: W. and 
K. Chambers, 1880. 12in(). pp. 144. 

Shakespeare's tragedy of Macbeth as prcäeutcd by Edwin Buoth. The 
mmpt-book. Edited hj Wiffiam Winter, l^w York: printed by F. Hart and 
Co., Ib78. 16mo. ppb 104. 

The Mebchant of Venice, with iiitroduetion an<I notcs explanatory and 
critical, for UBe in sdiools and classes; by U. N. Hudson. Boston: Ginn and 
Heath, 1879. 16iik>. pp. 207. 

9iake8peare*B Mbrchamt op Vbnicb. WIHi notes, examination pancrs and 
plan of preitaration. Editod by J. M. D. MeiU^ohn. London and Edinboi]^ 
[printed]: \V. and R. Chambers, 1871». l'inio. 

TTic Merohant of Vf.nk e . . . as presented at tlic Lvceum theati c nnder 
the uumagement of Mr. 11. Irving, 1879. London: ChismcK press, 1880. j)]). 74. 

The Mebchant of Vemick (Selectious from acta 1, III, IV). With prefatory 
and eiplaaatoiynotea. Liondon: Blackie and Son [Glasgow printed], 1879. 16mo. 

BlBckie'ü Schoo! Clastlei. 

A seleetion from Shakcspeare's Mebchamt ov VaNiciB. London: National 
Society's Depository, lb79. 16mo. pp. 44. 

Ubm ttom «ht po«ta> «Hh notm fbr um to Mhook» No. 8. 

Ubbchant dp Venice, Act IV. scene 1. With lifo, deBcriptions of tlie play 

and notes, by B. J Davies. HuU: Brown, 1879. 12mo. pp. 30. 

A MinsuMMEK-NiOHT'a DitEAM, witli introduction and notes exjdanatory and 
critical, for use in schools and families, by H. N. Hudson. Boston: Ginn and 
Heatii, 1880. 16mo pp. 86, 198. 

MvcB Ado aboot Nothinq, with introduction and notes explanatory and 
critical, for use in schools and families, by H. N.Hudaon. Boston: Gmn and Heatii, 
1880. 16mo. pp. 12. 10, M and 138. 

tShakespeare's comedy of Much Aih) aboct Notuu<u. Edited with notes by 
W. J. Bolfe. With engravings and a portrait: Wardts statae of Shakespeare. 
New York: Harper and Biottorsy 1879 [1878]. sqo. lemo. pp. 178. 

The tragedy of Othello, the moor of Venice. edited wiflinotBaby W.J. Rolfe. 
With engravings. New York: Har]»er and Brotlicrs. 1879. squ. Ißmo. pp. 214. 

Shakespeare's tragedy of Othki.i.o as presented by Edwin Booth. The 
prompt-book. Edited by William Winter. New York: printed by F. Hart and 
Co., 1878. 16mo. pp. 125. 

King HiciURD THE SECOSD. with introduction and notes explanatory and 
critical, for use in schools and cJasses by H. N. Hudson. Boston: Ginn and Heathi 
1879. 16mo. pp. 181. 

•Shakespeare's Richard U. With notes, examination papers and plan of ^rcpa- 
raüon. Edited by J. M. D. Meikkgohn. London and Edinburgh [prmted]: 
W. and B. Chambers, I8d0. 12mo. pp. 186. 

Shakcspeare's tragedy of Romro and Jüliet. Edited witli notes, by W. .7. Rolfe. 
With engravings and a portrait of Fetrarcha. New York: Harper and Brotlicrs, 
1879. sqtL IftnOk pp. £S2. 

BoHBo AND Juun, witb notea, &c. by Samuel NeiL London, Glasgow and 
Edinburgh: W. Collins, Sons and Co., 1879. 12mo. 

28* 
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[Tamino of TiiE ShrewJ. Shakespeare s oomedy of KaÜiaiiiie and Peti-uchio 
M presented hy Edwin BwMl The prompt-book. Edited hy William Winter. 

New York: printed by F. Hart and Co., 1878. 16mo. pp, 49. 

Thifi i« an alteratiun of (rarrick'» rerslon, [Mr. Hnhbard's catalogne.] 

Shake.sj)eare"8 Tempert, with uotes, examiiiation papers and plan of prepa- 
ratiou. Edited hy J. M. D. Mciklejolin. London, Edinburg [priutcd]: W. and 
R. Clumbera, 1880. 12mo. pp. 126. 

Sliakes^are's come(ly of Twelfth Night. Edited, with notes, byW.J.fiol& 
With eiigrairiiig& New York : Harper and Brothers, 1879. squ. 16mo. pp. 174. 

T^vK^^■TM XrunT, or what you will, witli introduction and notes expl.inatory 
and critical, for uäe in sehools and famiUeä, by H. ^. Hudson. Boston: Ginn 
and Ueatb, 1880. 16dio. pp. 26 and 151. 

Tn WoRBB^s '^^^j intfoduction aod notes explanatory and eritieal, 
for use in scImmIs and lamilies, by H. N. Hndson. Boston: Ginn and BatJih, 
1880. 16mo. pp. 19r>. 

Shakespeare'.'' coinody of tlie Winteu's Talk. Edited with notes by W..I. Rolfe. 
Widi en^T-avinps. New York; llarper and Ikotlu^rs, 1880 [1870]. IGmo. pp. 111,218. 

The W'iKTEBS Tale. A ulay in fivc acts, &c With an illustratiou aod 
remarlu by D. — G. [t. Ueorge Daniel]. London: T. H. Lacy, [1879} 
12mo. pp. 71. 

Lucy"» actingr edUion of plaj», et«. Vo!. 113. 

SoNus AND S()NKK.T.>< of Sliakespcare. Editcd by Francis T. Palgrave. With 
notes. London: Maxmillan and Co., 1879. 8vo. min. pp. (VI), 253. 
Oolto TrMfory 8«toi. 

Shakespeare 's Sonkets, a seicction, cdited by Edward Dowden. 

The Ent'lish poet«., Selectlous, wHh critical introduction» hy rarJou« writers, and a ^neral intro- 
duction by Muttbew Arnold. Edited bj Thoma« Uumphrej Ward. (4Toi8). London: Macmillan 

:i!id CV. Vnl, I, 1880. 
A review in: The Academy, June 2ß, 1880. 

[A Belection from Shakespeare's Sonnets.] A treasuiy of English sounots. 
Editcd üroui the original sources, with notes and iliustrations, by David M. Main. 
Htwchester: A. Ireland and Co. 1880. 8vo. 

b. Shakesfeabbaka. 

Abraham — Abron — Aubnrn. A Shakespearian excursus. 

T»i« Catholic World. New York. May, 1873. 

Adin (Williams). Shakespeare in Gloucester.shire. [A visit paid by thepoct 
between 1586 and 1589 to certain people, his relations, at Dursley in GKon- 
cestershire. The fact has been i)ointed out first by K. W. Huntley in a note to 
bis Glosaarij of the Cotsxrohl dinlect, 1808, and J, II. Blunt, in his Dursley and 
iis tieighbourhood, 1877, eonfirmed tlic fact and added tu the exiating evittence. 
In the* above paper Mr. Adln adds some conjectures as to Shakeäpeare's connexioD 
iHth other dramatic authors of his time folU»wing irom the TinQ. 

Kotes nnd Qnerips. London 1879^ Aug; 0, 101— t; Aof . U, p. MS, hj O. W. TwMOflk; Ott 

p. 331, by Wra. UnderhUl. 

Amyot (Thomas E.). The Shakespeare deaäi mask. 

Tht Aattqnuy. LondoB. Yol. II, No. % Kmr. UMy p. SSO<-tL 

Arrold (Oecil). An iudex to Shakespearian thoiight Being a coUectioo 
of allusions, reflections, iiiiages, familiär and d('S( ii])tivo jiassapfes and sontiments 
from the plays and poems of Shakespeare, alphabetically arranged and classiüed 
imder appropriate headings. London: Biekefs and Son, 1880. 8vo. pp. 420. 

B. (W. C.) Tempest, Act IV, sc. 1, L 64: 'Pioned and twilled brims*. 
NotM Mid (|BHtM vsn, Jn. 11, p. n. 

Bagehot (Walter). Shakespeare — the Man (1853). 
Utemy Stadl« bj Um lato Walter BageboL la two volmBca. Yol. I, pp. ias-171 LondM 
liOiignittt and Co. un. ttfft. 
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Bakeb (H. ßarton). English actors from ShakoBpeare to Macready. New 
York: Henry Holt and Co., ls79. 2 vols. 12mo. 

The liard of Avon birtli-day text-book. Compiled from Shakespeare's plays 
aad poems. London: Boiitledge and Sons, 1880. 82mo. 

Babtol (C. A.)- Tlie pcrsonality of Shakespeare. 

Prineiple« and portraits. By C. A. Bartol. Boston: Robert Hrotlicrs, 18H0. lOmo. 

Bayne (Thomas). Macbeth, Act Y, sc. 3, l 10: 'iShalluevcr «00 with doubfc 
nor aliake with fiear.* 

Not«8 and Queries 1880, Manh KT, pi> 181t Apr. H P> 83S, bj Gaone Bflsioo} 8mt SS. n. Ml. 

by J. R, Haig. 

Baynes (T. S.). What Shakespeare leamt at school. 
FtaMi^i MaguiM. London. No. 888» or Hmr B«iM Ko. CZIX, for Nov«nber. 1879: No, 601, 
or N. 8. No. CXXI, for .Tau., 1880; Now 686, or K. 8. Ho. 0ZZ7, ftw lUy, 1880. — Um olwf 

The Academy, May 15, isso, p. 3fl3. 

Beamünt (William). Three dnunaa of Shaköpere: Richard II. Henry IV, 
part 1. Henry IV, pari 2. [Chester V] 1880. 

Three papers read before the ehester Historie Society, poiattlV OUt UM nteMMNt madft in WtliO 

plajs to ehester and Cheshire ineii and eyent«. 

Bede (Cuthbert). Shakespeare'ö nightiugale. 
Udffmvia, London. Jvn«, 187». 

Bellamt (G. Somei^i). Essaj^ from Shakespeare. Edinbuxgfa: Pnblishing 
Company, 1879. 8vo. pp. 240. 

Thene esuays are in a kind of sermon atyle, headed by extracti« from Shakespeare, osed as teils. 

Beknbtt (W. T.) Shakspere from a builder's point of view. [A lecture 
deUvered at the Birmingham dhakspere Beading Glnb.J 

Hie BInningbain Daily Gazette, March 18, 1879. 

Benton (Myron B.}. 'iShakesp<>ai e and the mnsical glasses*. 

Appleton's Jooraal. New York. AphJ, 1879. 

BiBB (Qraee C). Lady Madbetii, a study in character. 

The WortMB. 8t. Loaia. Mnj, 1878. 

I^iHMOTHKOARY. Th» CTiix of sowiet GXYI: ^Wbose wortii*8 nnknown, although 
Us fiei^kt be taken.* 

NotM and Qaeries 1879, July 12, p. 24; 1880, March 87, p. IB»— IL 

BmuoTHBCABT. A ShakesDMU^an of the seventeenth Century [Elias Travera, 
cliaplain and tiitor in tlie fj\iniiy of Sir Thomas Bemardiston, of Ketton Hall, in 
Siinolk. — From Iiis unpublish(!d diary, 1678— 1688. See: Britisli Qiiarterly Beview, 
for Jauuary, 1872: 'Au English interior in the seventeenth Century']. 

KolM ond QnmiM 1880^ Jnn« 6, p. 488. 

BiKCU (W. J.). Rabelais and Shakespeare. 

Notee and (Queries 1879, Sept. 13, p. 201^2; Jan. 3, 184)0, p. 24, by N. J. Haydon. 

Birmingham Gentrai Literary Association. Excursion to Stratford-on-Avon. 
July 23d. 1879. Shakeapeaie in his connection with the town of Stratford-on- 
Avon. Binnin^iam: Gund brodiers [printed]. 8yo. pp. 10. 

[Birmingham.] Shakespeare anniTersary, Royal Hotel, Birmingham, 28d 

April, 1880. Sam: Tiramins, chairman. J. H. Charaberlain, vice-chairman. Tlie 
biU of faire. Programme of toasts. [With qootations from Shakespeare.] [Bir- 
mingham printed.J 4to. pp. 8. 

[Birndngham.] Our Shakespeare Olnb. [Speeches brjr Samuel TImmins, 

J. H. Chambcrlaiu and others at the annual dinner, April 28, 1880.] 

Birmingham Liberal Review, No. 7, May 1, 1880, p. loi 107. 

The Birthday register, with. sentiments from Shakspere. London: BL 
Ward and Co., 18?«. [1875.] 16mo. pp. 286. 

Th« pnllMe Is dgMd J. A. X. [From Mr. Hnblwrd't eitalota«.] 

Black (William George). Measm-e for Measore, Act III, sc 2, L 184: 

^is use was to put a ducat in her clack-dM\ 
Note« and Qaeries 187», Sept 37, p. 243. 

Black (William George). Romeo and Juliet, Act I, sc 4, L 91: *ElMoeks . . . 
onee wUatufled' 

Not« «od QnniM 1878, Jml IL, p. 22} Utxvh 16, ^ 16, bj W. G. SUhm. 
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Blünt (.). Hj. [A Tuüt of Shakespeare to Dunley in Gloacestenhire, be- 
twecu 15b6 aiid lö«9]. 

ThaO&j aod tta ncigfaboailwotf, by J. E. Bhial» 18r7. — > See Ml«, a Amv (WinM^ 

Brak (A. £.). Ou a pasBage in King Lear, A6t II, ee. 2, L 170 fbL: 
^Approacb, tbou beacon*. etc. 

Tbt UlMwy Worid. Boitoa. IIT, HoftBlMr 8, 18». p. 386. 

Brax (A. E.). A note on The Tempest: Act II, sc 1: 'She, that ts qoeea 

of Taniri' otc. 

Rohinson'8 Epitomf of LiUrature. I'hiladelphla. Vol. HI, No. 4, Fei», 15, pp. 33. 

Bkak (A. E.). Ou a pjiÄ«age in The Teuipest. [Act I, sc. 2, 1. 99 et seq.: 
« . Like one l| Who having into trnth* etc. 

Robinson*« Epitome of IJt*rature. Philadelphia. Vol. III, No. 7, April 1, 1879, p. fiT. 

Bbowme (G. EUiot). Father Paraons, Fallataff, and Sbakspere. 
The Aernämaj. London. Manh 187». p. S17— S18» waA Ansaat 38. IS», p. 141 — BufMti 
Tut the New sbakapei« SotUlj, togtHMT wHh paper O. Ballen» 8 pAgWL A« il0ai 

Bbowne (C. Elliot;. The plaj upou yoxi' and 'hews* in the sounets, and 
itB relation to the HerbertB. 

Noten and Querie« 18*», March 13, p. 810. 
Browne (C. Elliot). Enrly alliisions to Shakspeare [Venus and Adoois 
mentioued in an ancient MS. duiry under date of *12tii of June, 1593' auoted La 
lblooe*8 Inmdry and Shakespeare*s name in the Onnmon-place book oi fhe Eiil 
of Dorset, Ilarleian MSS., (iiu.ted in Honten New ißnu^raiion»\, 

Notes and Qneries 1879, Ajiril 12, p. 288. 

BüLLEN (George). The Moor of Denmark. [Was King Claudius of a dark 
eomplexion? Harntet, Act III, sc. 4; H)oald 70a on thiB ftir moontam leam 
to feed, ainl Glitten on this Moor?']. 

Athenaeum, Ko. 8671. Jaa. ^ 167» j No. 8072, Jan. 11, 187». bj B. Nioholsoni No. 3676, Fei).8, 
1870, p^ M«, by J. W. EbnroHh; Ha MVB^ Mw. 1, 1878^ ^ 3», byOM. Bönen, and anate 
paper bj B. NIebolson. 

Bn.LF.N (O^orge). The duke of Buckinghain and a play of Shakespeare 
in 102b. [A news-ietter, bearing; the date ot August, 162b, preserved in Sir 
Charles leuiam^s eoUecfion of Ml^ at Lamport Hau, in whidi is reeorded As 

faet of-the duke having been present at the Globe theatre to see the perform an (•(» 
of the play of King Honry VlIT. From a pjisaage in Eobert Johnston's Hisfona 
rerum Britannicat'um ah an. 1072 ad an. 1628, Anisterd. 1655, in whieh the prc- 
sence of Bnckingham at a play treating tibe downfall of a dnke of Bnckingitam 
'tempore Ricardi III' irf alhided to, Mr. Bullen eonjectures tliat the letter-writer 
may havr been mistaken hi uaniing the play 'Henr>'V^IL' instcad of 'Richard III'. 
Another play, the 'Rape of Lucrece', is mentioned in the letter as having been 
witnessed by Bnckingham at the Cockpit. Mr. Bullen thinks it mnst have beea 
the production of Thomas Heywood. — Tn a second papcr Mr. Bullen states tte 
faet that Buckingham'a presenee at the play of 'King Henry Vlll' has beeo 
reeorded before in vol. 11 of the Shakespeare Societi/'s papers ,lS4b , and m 
Ingleby's Cenfurie of Prayse, from a letter to Sir Bfartin StotevfDe from Bobert 
Gell, in tlio Harleian MSS. in the British Museum, Ko. 383, fr.l. 65]. 

Alheuaeuin, No. 2712, Oct. 18, 1879, p. 1U7 -98; No. 2713, Oct 25, 1879, p. 529. 

Bullen (George). Shakespeare in 164b. [Quotations from various plays of 
Shakespeare in: Wtf» labjfrintk, Or a britfe and eompmdiou» obsiraei tf mod 
toU^t ingeniauSf ioi$e amd leamed Mntenees and phrases. Together vsitk sotie 
kttnared* of tnost pifhy, facrfious and pafheHcau, complementall expreumnx. 
CdUeeted, compiled and set J'orth for the beneßtj pUaiure^ or delight qf all, hui 
prvneipally tM JSnglÜk nehUiiv and $wtr^, By J. S. Gent London: prhited 
for M. Siininons. 1648. — Mr. Bullen e(K^jectIlIes ''J. S. Geni** to be JamM 
Shirley. the dramatist]. 

AttenamtD, No. 2706, Sept. 6, 1879. p. 305; No. 27:i6, April 3. 1880, p. 439, bj F. J. ImMk 
— Rettriiited for the New Sbakspere Society, tagaHur nith S paptr bjT <X BDIoft BrawM, 

2 pages, 8to. Set ante, s. v. übowvb (C. EIHot). 

Bullocil (Charles). Shakspeare's dcbt to the Bible. London: Jland wd 
Bieart Publishing officcHi. 1879. 8vo. min. 

for & correspondenoe batwau ttia aatbor and Mr. J. B. BelMrk «eer Tba Aasdinf, Sfh mi 

12 tb July. 187». 
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Bdbobm (J. Tom.). Historie Warwickahire. London, 1876. 8vo. 

BiTLEK (Noble). Lady Macbeth. — Ben Joiison on Shakespeare. 

MUcellanie«. Hy Noble Butler. I.uuisville, Kr: J. P. Morton A Co. [18m0] 12mo. pp. 312. 

C. A Portrait of Shaketipearu in the poesessiou of ISir Johii Liäter Kaye 
[auppoted to be painted by OorneUiu Jansen, re^reeoiting Shakespeare as a 
yom^r man tli;ni mn^t of flic known portraits of mm]. 

Xot<?8 and C^iK-riess lH7\^, Nuveinlier 15, p. 3h8. 

Caine (T. II. II.), 'l'lic supfniatural in Shakapere. 

New Moiitbly .Magazine. London. Se|it( mlicr, is7it. 

The paper on the aatne eabtject, tnentioued io Jahrbaob XIV, p. 381, «. Sapeniataral, ia bj 
Min KdUb Colerldc«. 

Calvert (George Heury). Shakespeare. A biographic acj^thetic stmly. 
With ])ortrait. Boston, Cambridge [U. & printedj: Liee and 8hephard, 1879. 

löino. pp. 212. 

Carhu'hxkl I Cliarhtttc). Tho Macbetli witclioa aml Skandinax ian uonis. 
The Acedemy. London. Fcb. 8, 187% |ii 187; March 1, 1879, p. 191—198: *Sh:»k^pere'8 weird 
eiatera', bylUrlBUud. — Another papar <m the lame mktjeot, ib. p^ 191—82, bj Thoc Alfred 

Tot a papar od <lia aame anbjeat, in Genoan, by Karl Blind, «• > >n/ra: DnraacnAin). 

Cartwrioht (Nathanicll. The prince and the offeieti crown. (Hamlet'.s 
philo.sophy. Caesar'« dn^am). London: J. Hey wi>od [Maiichoster j)rintod, 1879J. 8vo. 

A descriptive catalugue of manuscript», book» aud relics iUuätrative of the 
Ufe and writmgs of Shate^eaie, in the librai v of W. Havriaon, Esq. of GeUi- 
gresves Hall near Blaekborä, and Sahoesboiy liall near Pkeston. 1866. 410. 

('attkll (Charles Coekbill). Shakespeare. Was he a myth? or, ivhat did 

he writeV London: C. Watts, [1878.] Hvo. min. pp. !♦>. 

Clabkk (Charles aud Mary Cowden). The Shakeaueare key: unlockiug 
tte treaanres of bis style, elucidatinp: the fN3Ci]liarities or bis oonstraction, and 
displaying the beautiea of bis expi ension: forming a oompanion to Tie comph fe 
Ckmcordance io Skak&gpeare. London; Sampeon Low, Marston and Co., 1879. 
8yo. pp. blü. 

ror a ravlair of tha work, «ee.* Athaaaamn, HOb ISN^ Jid7 ISL ISW, p. 4B. 

Clarke (Charles and Mary Oowdoi). Tho Shakespeare kej, etc. New Toric: 
Scribner and Walford, iMTi». Hvo. 

Olakkk (Maiy Cowden). The f^rlhood of Sbakespeare's beroines. A new 
editiou, Condensed by S. Novello. With illustrations fron» picturcs by T. F. 
Dicksie and W. S. Herriek. London: Bicken and Son,. 1879. 8vo. pp. Vi, 456. 

Clarke (Mary Cowden). [Shakespeare, a poem]. Written at dawn, on the 

23d of April, 1869. 

Roblnson's Epitome of Literature. Philadelphia. Vol. III, No. 11, June 1, 1S79, p. 87. 

Clarke (Hyde). Julius Caesar, Act I, sc. 3, 1. 128—29: '■Iis fauors, like 
ihe wmk we have in band.* 

Notea aad Qoarlaa 1880, April 24. p. 8SS; A09. 21, p. 143-41. br R. B. 

CoLERinoE (Sam. Taylor). [A copy of Theobald's Shakespeare, 8 vols. 8vo., 
1773, with copious MS. notes by Coleridfc, has beeu obtaiued by the British 
Museum at the sale of the library of the late Prof. Joseph Heury Green (at So- 
tiieby's, July 27 and folL days) in Angnst 1880. 

Collier (J. I*ayne). Another Iragedy by Sbakspeare. [A Warning for 

jFair Women, lö99l. 

Athenaeum. No."2677, Feb, 15. 1870. p. 216; No. 2678, Feh. 22, 1879, p. 248, bj J. W. M. QtbK 
snd another note by F. S. EDis; No. 2«79, Mar, 1. 1879, p. 279, by J. Payne Collier. 

Collies (J. Payue). Early and uukno\\-n mention of Hamlet [in a MS. list 
of books dated 1595, among papers belongiiig to the Trevelyan &mily ; and m Sir 
HlOmas Sniith's Voyage and entertaiiiment in Huasia. 1605.] 
The Antiquary. tjondon. Vol. I, No. 1, January 1860^ p. 4A, 

CoLLiNS (Fraucesj. Shakspeare's tomb. 
Athenaeom, Na M8B, April IS, IST», p. 470. 

CoLLiNs (J. Churton). Shakespeare a i)rose-\vriter» 
TIm GaoUamao'a Magailaa. London. I>eoeoilMr» 1880. 
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CoLurnoiN (Sir Patrik). The authiirsliip of tbe Shaksperian drama. 1 'Shake- 
speare ilid not write tlie works attributed to him, — he purchased these plays, 
and dted in good ctrennuttance«, thc resnit of commercial enterprise, while tlw 
real autliors. without cxecption, dicd in peniiiy.*J Beport of a leetiire delivend 

at a uieeting of the Koy. äociety of Literature. 

IMI7 TelcgTSph. London. Mmj W, 187». — BtrariiiglMm Dailj Oaiett«^ M aj 33, im. 

CosixoTON (John). Lf ctur<'.s ou Kiii«,' Loar and Hamlet. 

Mi»cell»neou8 writingi« hy Juhn C'«nin(rton. I.undon 1872. 8v«. pp. 74— '137. 

CoxwAY (Montuiv D.). Tlie inmud uf flesh. 
The Niuetevntli Century-. Luiidon. May, 1880. — Athenaeum, No. 2700, 8«pt 18, 1880^ |i. ttt, 

by O. L. Qoniine; No. 2761, Se^t. 25, IBSO, p. 4io, by Alfred Nutt 

C[o8£N8] (F. W.)* A 'Catulau' Kuuieo aud Juiiet. [Las Esuosallas de la 
Morta, a trag<>dy in the Catalan dialect by Seiior Balaguer, fonnaed npon Bin» 
dol1<>.s novel. A portion of the balcony scene 10 traoalated firom, or, as die 
autlior \viite.-< 'inspired' by Sbakospeare]. . . 

Atheuaeum. No. 27<>J, Aug. IG, 1879. p. 221. 

Grawfuru (Oswald), frbe melancboiy Jacjues* [in As Y<ra Like It — On 
ÜIB pronunciation of the namo in Shakesjioare's tim<']. 

MlMBMum, No. 2762, Juljr 28, 1880. p. 115. — No. 2763, Julj 31, 1880. p. 146. bj Qnnt AUta 
•nd bf B. MtdiolMm. — No. 2755, Aug. 14, 1880, hj O. Crftwftird, and by Fiaiik A. XnAalL 

— No. 2756, Aug. 21, 1880, br Grant Allen, and by J. T. — No. 27S8, S«pt 4, 1880^ fapM 
bj O. Crawftird, B. Niobubon, J. Standish Haly, aud bj A. B. Q. 

CaosBv (JoseDb). 

[A liat of Shakespeanan notes, etc. oontribntea by bim to vaiioiiB literary jonmab.] 
Henry VIII, Act I, sc. 8: 'BbU eorrant mnaic*. 

New York Nation. May 1, 1873. 

Macbeth. Act 1, sc. 3: ^AruirU thee, witch'. 
NotM MM Querto. London. Feb. 28, 1874 

Somo ])(>cnliarities of Shakeqpeare*s editora and commentaton. — Easay oo 
Shakcspeare's puns. 

iflbltopoHit K«w York. Jnn«, 187S. 

Ab You Like It, Act IV, sc. 3 : *Chc\\ing the food of swect and bitter fanqr*. 
Much Ado !i))ont Nnthiiipj, Act IV, sc. 2: *B fcllow that has had loua^* 
King Lear, Act IV, sc. 6: *To say I and nu to everything.' 
Two Gentlemen of V.^ Act II, ae. 8: *Ory tämV *6ive aim*, etc.; Note on 

Errors in Kni^'ht's oditions of Shakespeare. 

On au early copy of Henry IV. 
mbliopoHrt. Avgmt, 1875. 

On sonH> onrious and obsolete worda and exprosaions in Shakeapeaie, stiD 

nreserved in the United States. 
BibUopoliai Octobar, 187S. 

OymbeHne, Act I, sc. 6: Twinn*d stones npon the numbend beacb*. IhÜ 
*Bich crop of sea and land'. 

King Lear. Act VII, sc. 2: *Tbou changed md te^covered thing, for shamer. 
Vowi aad <|D«rl«. 8«pt 2, 1878. 

Cyinbeltne, Act IV, sc. 2: '2)(rfM< of jndgment ia oft the cause of fear'. 

llil)liu!...!ist. October, 1876. 

Winter s Tale, Act I, sc 2: ^Affeciionl thy Intention stabs the centre*. 
Cymbcline, Act V, sc. 4: Take no ttrieter render of me than my all\ 

Bibliopolist I)eoemb«r, 1876. 

Hamlet, Act II, sc. 1: 'Gry out on the top of qiicstion'. 
As You Like It, Act II, sc. 7: 'thereby hangs a taie'. 
K. Lear, Act m, sc 7: <A11 craels eise gtibteribed^. 

Timon of Athens, Act T, sc 2: 'Liko inadness is the fflory of this lifo. 
As Y'ou Like It, Act III, .sc. 2: '^ratf it with a medlar'; Ibid. Ott Toiicb- 
stoiie; Ibid. Act II, sc. 4: '0 Jupiter, now tceary are niy spirits'. 
BibHopoUit Febraary, 1877. 

Romeo and Juiiet. Dcfencf of the character of Mercutio. — Troilus ind 
Creasida, Act Iii, sc. 3; 'One touch of uature*. 

BlbliopoHit April, 1877. 

T(>ni]it st. Act II. sc. 1: 'She that jhm uilum we all were aea-awalWiT. 

NuUm aud (jueriM. Jone SO, 1877. 
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Crosby (Joaoph) continaed. 

Hamlet, Act II, sc. 2 : 'Little eyaiGS. that cnt oui m tke top (f quesüon*, 
NotM and Qaeries. Oet 27, 1877. 

Midsmnmer Night's Dream, Act II, sc. 1 : 'Quite overcanopied with InsdoiiB 

woodbiiu''. — Troilus and Cressida, Act I, »c. 1 : *I teil theo I am mad in Cressid*8 
love'. — K. Henry V, Act IV, sc. 1: '^\'^lat is fhi/ soul of mloration?' — K. Lear, 
Act ly, HC. 1: ^Kestoratiou hang ihif medicine ou Ups'. — Müipriuts in Mrs. 
Glarke'B Gmeordanee. — Obeli in the GAohe editioiL 

Llterary World. Boston. Jur.e, 1878. 

Henry VHT, Act III, sc. 1: *Noble kdy, 1 am sony iny mtegriiy'. 
Errata in tlic Globe editiou. 
Utwaiy WwM. J^Jj, U7B. 

LoTe*8 Laboars Lort, Act V, ae. 8: 'Do paint the meadowa with deligfaf 

ad ßn. 

Hamlet, Act I, sc. 4: 'King, fathcr, royal Dane!* 
Tempest, Act I, sc. 1: ^QtwA, speak to tlie marmera*. 

LIterarj World. Augrust, 1878. 

AU's Well, Act I, sc. 1: 'Virtue's steely bones'. 
Kobinion's Epitome of Litermtnrfl. Philadelphia. Jan. 16, 1879. 

Tempest, Act I, sc 2: «Havi^g truih by tellmg of itl 

Robinsün's Epitome. Feb. 15, 1870L 



Mottoes for pbotographs from Shakespeare. 

Litemy World. Marah, 1870. 



OtfaeDo, Aet I, se. 1 : A feUow almoet damn*d in a «(fS»*. 

KobinBOD's EpitomiL Xurdi U, 187». — Aid. Mar ^ O» H[«rr], aod itplj to hliii hj 

Mr. CroBby. 

Critique on Dr. Bolle's lecturcs on Shakespeare. 
Shakespeare and the Bible. 

Clereland (Ohio) Leader, April fi, 1S79. 

HaUiwell's and Tallis* cditious of Shakespeare. 
Lllimiy Wotld, April 1|, 187«. 

As You Like Ii, Act I, sc. 2: Tanish me not with your hard thonghts, to 
demf\ etc. 

Uteraiy World. May 10, 1879. 

King Lear, Act I, sc. 1: ^Oul nine years'j 'WTiere natnte does with merit 
duJlenae. 

RobiiiBon'B Epitome. May 15, 1879. 

King Lear, Act III. sc. 3: This courtesy, forbid thee'; Act III, sc 7: 
<AU cruels eise subscribed\ 

Bobioaon'a Epitome. Joim 1. 1879. 

King Lear, Act. II, sc. .S: 'Nothing ahnost aeea miracles but miseiy'. 

RoWnson'B Kpitome. July 1, 1879. 

Komeo and Juliet, Act IV, sc 1: 'Come to you at evcuing ma^s'. 
Ctanh RdMlie. 0110% N. T. KonmlMr» UTB. 

King T^t-ar, Act IV, sc 2: ^Se^-covered tliing, for shame! For ahame» be- 
ffionster not tliy feature'. 

Literary World. November 22, 187a 

King Henry FV, part I, Aet II, sc. 4: 'Essentially made withont seemittg*. 

Literary World. April 24, 1880. 

AU's Well, Act I, sc. B: 'Such were onr iaults, or then we thought them none*. 

Literary World. May 22, 1880. 
King Henry IV, part I, Act U, se. 4: 1 deny your major*, etc 

Literary World. Jane 5, 1880. 

'Address', delivered hcforc the Wliceling Shakespeare Club, at the M«Lure 

House, WTieehng, West Virginia, April 23, löbO. 
ZanearUle (<RiIo) Courier. M, im. 

On Sliak« H))eaie's t ditors and ctunmentators, a burlesque. 

Literary World. July 17, 1880. 

King Henry IV, part I, Act IV, sc. 1 : 'All turuisht, all in armes, that with 
fhe wind*, etc. 
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CcMBERLAND (R.)- A (Iclineatinn of Shakspearc's characters of Macbeth 
aud Richard. A parallel betwceu liim and Aescbylua. 
TiM ObMrrer. BoitOD. 1808. Nml 88-72. 

D. (J.) All'8 Well Tliat Ends Well, Act IV, sc. 2: 'Ropes inraeh aflcarre*. 

NoteB and Queries 1879, May 10, p, \m\ Apr. 24, p. 333, by R. B. 

D. (J.) 'Arm-gauut'. [Aut. aud Cleopatra, Act l, 8C. 5: 'And soberlj did 

Not«8 and gaerie« IST». Aag. 30. p. 16St B«pl. 27, ] .'4i, 1 y P. J. F. Gantlllon. 

I). (.T.) Two Gentlcmen of Verona, Act IV, sc. 4, 1. 67: 'A slave that still 
an end tuniü me to shame*. — Kiug Henry the fifth, Act IV, sc. 4, L 28: 'Fer! 
Fll fer him and firk him and ferreC Um*. — Love*8 Laboor's Lost, Aet T, bc. 8, 
1. 130: . . slie is allowed for the day-xcoman . — Merchant of Venice, Act II, 
sc. 5, 1. Iß: «The pafeh is kind enoupli'. — Macbeth, Act V, sc. 3, 1. 1,^): 'What, 
soldiers, /^af'cA V' — Autony aud Cleo]»atra, Act I, sc. 1: 'Take in that kiugdom 
and enfiranchise that\ — Ooriolanus, Act III, sc. 2, 1. 69: 'Than to tak« in a 
town with jxonüo wokIs'. Midsommer Night'fl Dream, Act Iii, sc. 2, L 258: 
*Take on as you would foUow'. 

Note tad QonlM 1888, Oot 18^V 88«~C. 

D. (J.) Henry IV, part I, Act IV, sc. 2: *Teu times more dishonourablpr 

ragged tlian an old-faced anHenf. — Othello, Act I, sc. 1: 'And I, sir . . . hia 

moorship's ancierW. 

MOtM and QneriM 1878, Jaly S, ^ 4. 

D. (J.) Tcmpest, Act II, sc. 2: 'Yoim^^ tcampls from tho rock'. 
Notes and «iueries 1870, Julv 6, p. 4—6» Sopi. 27, p. 24.1, by Nicolai C. Schon, jan 

D. (J.) Tempest, Act II, sc. 2: ^ . . there would this monster make a ma»\ 
NolM nd QaeriM 1878^ J11I7 It, |K SS; BtpL 87, p. S48, by BibHoOMNuy. 

Danikl (P, A.). Shakspearc's (?) Yorkshiie Tragedy, 1608. [A play by 
(i('or<i:(^ \\'ilkins, priiitcd 1ß07, callcil Tfie mi. Oeries of enforced marritiq<- is fouiuled 
üu the uarrative of the Calverly uiui*dcr, published in 1605, which was the source 
of the Yorkshhre Tragedy. The play has oeen reprinted in Dodsby's Old Flay».^ 

AfliMiaeum No. 2710, Oet 4, lH7i), p. 432. 

DEmns (John). The EngUsh sonnet 
StndUs in EDgliah Literatare, by Joho Dennia. London: EdwMd Stanford, 168C^ 8fO. 

DsraLm (Charles D.). On 8hakespeare*8 eonnets. 

Aftornüüus with the poet«. By Charle« D. Deahler. New York: Harper and Bröthen, 1878i. 

DixoN ( William Hepworth). Shakeapere*s Windaor. The two ähakeaperes. 
The Merry Wives. 

Boyal Wlndior. By William Hapworib IHno. ToL in. Loiido«, 188a Svo. 

DoDD (W.) Tlie beauties of Shakespeare, with a general index. London: 

ßontledge and Sons. [1880] 8vo. pp. 384. 
Formiug part uf the „Exoelsior aenes". 

DowDEN (Edward). Shakepere: a eritieal study of his lifb and art Fonrlli 
cdition. London: Ke^pui Paul and Co., 1879. 8yo. pp. 444. — Fifth ed. Ibid^ 
id., 1880. 8vo. 

An «labovato mtoir of Um work (teeond ed.) by 0. & Baantann appearad in ItagOacka Btodian', 
Baad U v 81S-0S1. Hailbronn. 1877. 

Drewuy (Ina L.). Henry Irviiifj's Hamlet. 

Victoria Ma>fafine. London. Deuetiiber, 1R74. 

DuNBAR (Mary h\ The Shakeapeare birtli-day book. Fifty-niuth thon- 
saad. London: Hatchards, 1879. 8to. 

DuNRAR (Mary F. P.). Shakespeare birthday-hook. NewToric: T. Whittaker, 
1879. pp. IV, 277. 24ino. 

Set: Jahrbuch XIV, p. 370. 

Dycb (Alex.). A glosaary to the works of William Shakespeare. New 
edition. London: Bickeis and Son, 1880. 8m pp. 510. 

[Edward the third] attriboted to Shakespeare in *An ezact and perfect cata- 
logue of iill playcs that aie printed' at the end of l^homaa] GCoffs] Oartieaa 
tßepherdesg, lüöü. 

Ptworand by Ifr. F. J. romirall. Bm: Tha Acadaa^y, Manli IM, 1880, p. 188^ 
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Ei.LAcoMBE (Henry Nicholson). The plant-lorc and garden-craft of Shake- 
speare. Exeter; prüited hv W. Pollard [1878]. 8vo. pp. (IV). 303. 

Contatni.flM rwtCNH plMll, «tc., in alphabetical urder, with quotationx of the p.nfiHageg in wbich 
thetr namM t^pMa, rad wm orlginally pnbiished in 'The Uardeu', from MarcU to Sept., 1S77. 
[From Mr. Habbard*! aatalogue.] .See; Jahrbach XIV, p. S7L 

Elltott (ArfhuT H.). Shakespeare aod hia omtemporaries. 
The wittj and humorooa iM« oT tiM KoglUli poati. Wj AiUnir E. DKoiti Londont Sanpaon 

Low and Co., 1H70. 

Elzk (Karl). Julius Caesar, Act I, .sc. 3, 126-130: fauors, like the 
work we have in lumd'. 

AtiMPaMm, No. 2720, Deo. 13. 1879. p. 763; No. 2722. Dee. 27, 1S79, p. 840» bj Sobait Brown- 
tofft No. 2724, Jaa. 10. 1880, p. 57, bj F. C. Birkback Terry. 

Elze (Karl). Three notelets on Shakespeare. 1 Tempest, Act I, sc. 2, 11. 301, 
307: *Goe make th^ seife like a Nyinph o' th' sea', etc. II. The two Gentlemen 
of Verona, Act 1\ , sc. 4, U. 202—6: *Come, sliadow» come' etc. HL liamlet, 
Act I, sc. 4, 1. 5: '■Indtxd'. 

RMmatf» Epttoma of LMamfem. PhllaMpUft. ToL III, No. e, Marth 11^ 1879k P. 4i< 

Fish (Asa I.). [His Slinkcspoaro library at Philadelulila.] 
Bobinaon'a Epltome of Littratore. FbiladalpUa. VoU ni, No. 1. Jan. 1. 1879, p. 6—7. 
Hr. flih, M* of «M fbMdm oTfht Phfladalplilftnak«pim wodUtf, dlad omM^«» ISia. Sut 

Bobinaon't Epitome III, No. 11, June 1, 1879, p. Wt, 

Fleay (F. G.). On the oaths in 81iakc.«?poarc. 
Tba Lltorary World. Borton. No. 137, Novemb. H, 1870, p. 36ä— S66. 

Fleat (F. G.). Gn the dramatis pcrsonae in the qnarto and folio editiona 
of Henry V. 

Robinson's Epitome of Lit«rature. l'hilndelphia. Aug. 1, 1879, p. 121—132. 

Fleay (F. G.). Ou the 1608 (quartoj a»d 1623 (folio) editions of tliu tra- 
gedy of Kin^ Lear. 

Roliiiijjon's Epitome of liitcratare. Philodelphla. Auff. 1, 1878^ p. 110~1M. 

Fleay (F. U.J* Ou: A Midsummer Night's Dream. 
Bobinaon'a Bpttorat of Lttaratora. Philadelphia. Tol. Ilf, No. 7, April 1. 1879, p. 66—67. 

Fleav (F. (J.). On the time in Otliello. 

Bobinson's Epitome of I-iferature. Philadelphia. Vol. III, No. 1?, .Tvim- If), 1879, p. 98. 

FuBNEss (H. H.) [The prouuudatiou of the word 'caviare' iu Hamlet, 
Aet n, 8& 2, 1. 416.] 

ttobfaiMm'a Epitome of Literatur«. Philadelphia. Yol. III. Xo. Fabr. 1. 1879. p. SS. 

FunNTVALL (F. J.). Mr. Swinburne's 'Hat burglar\-' on Shaksj)ero. Two 
letters irom the 'Spectator' of September 6th & 13tli, 1879. London: Trübuer 
and Co., 187ft. 8vo. n». 4. 

FoEwivAu, (F. J.). Propoed edition of Shakspere in old speUing, 23 May, 
1880. rLondou.^ Hvo. jtp. 4. 

Bq)rin(ed in: The Aoademy, Jona 12, 1880, and Notea and Qooriea 1880, Juue 12. p. 470. — 
Am olaot Notaa and Qiunlaa I88O1. Jone 19. p. 491—93, hj B. Nldiobon; Jaly 3, p. 3, hj 

C. M. Iiipleby; p, 4, by Mr. Fnrnivall, and by B. M. Sponce; Ju!y 10, p. 23— W, hj B, 
Nicholson, F. J. FamiTall, U. S. Charnock; July 17, p. 44, by F. J. FurulTall. 

FuRNiVALL (F. J.). On'-si-ou', final, in Shakspere. 
Tha Aaadanj. Loodra. 8«pi 18|| 1880^ p. mi 

FöBMivALL (F. J.). Shakspore's 'azur*d harehell* [Gymbeline, Act IV. se. 8: 
^e Mnufd Jiare-beU, like thy vemes*]. 
Tha AaodMBy. Maidi 28, 1879. p. 28«. 

TmanvAu. (F. J.). Hamlets leapinc: into Ophelia's grave [referring to a poem 

'On y dcath of ye famous actor Ii. iTurbadge', written about 1620, printed by 
Joseph Uazlewood in the 'Greutleman's Magazine', June 1825, voL XCV, part L 
p. 2981. 

Tha Aeademj, Jan. ii, ]m, p — I)>id. Jan. 18. \^7^, |>. 56: 1fr. Irffliig^i BanM» bj Moj 

Thomas. — Ibid., April 5, 1879, p. 304, by Alfred 11. Huth. 

FuBNivALL (F. J.). Is the cliaracter of Hamlet Shakspere's creation or uot? 
Tha Aaadanqr, Aosnal IMO^ p. lOl. 

FüRNivAiL (F. J.). Mr. Swinburnc and Fletcher's share iu 'Henry VIH*. 
Tha Aoademy, June 26. 1880, p. 47a - Ibid., Jiilj 3^ 1880, p.9t m toplj bj Hr. 8lltabmn«L ^ 
Ibid., July 10. 1880. p. 24. a raply hj Mr. Fornlrall. 
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FuBiriVAi.L (F. J.). Fletcher'0 aod SbakBpere's triple eudiugs. 
n« AMdmy. Jtüj 10. 1880. p. wr-m. 

FonriTALi. ( F. .J ). An » arly MS. copy of 8hak8i>ere'8 eiffhth BOBIiet [lefemd 
to before hv Mr. Halliwoll IMiilli))[)s io toL 16 of bis FoUo-Sbakespe&re]. 

Tbe A'cadetiijr, l>ec. 24^ l(s»>, p. 491. 

6. (F.). MB. lines in a fbtto of Shtkeipetre [a]>parcDtly nferrii^ to Us 
deatb]. 

Note» »nd Qaerie« Marek 27, p. S5S. 

GAJiTaLox (P. J. F.). Much Ado about Nothing, Act I, hc. 1 : . . an 'twere 

Hot« Mid QDcrin 1979. BepL 27. p. 24«; I«». Jan. 17, p. 53. bj Fredk. Bale. 

[Genealocy]. Joai» Shakcf poare , sub - nriore.-^s of Wroxliall, co. Warw ick 
(1525 j. — Joto ajid Mary Sliakeä|>earc ot Baddcsley Clinton, co. Warwick 
(died 1722). 

HolM aod Qaerin, 1879, M»y 3. p. 948, hj Nomad, and Jone 28. p. 514. bj C. B. Bleklr. 

Oii.KKs I A. II ). School lectureH on thc Kh-ctnt of Sopbod«« and Macbeth. 

London: Luugiiiiiii.s and Co., I»b0. 8vü. XI, 14a. 

GiLMAK (Arthur). ShakeHpeare'e monüs: suggestiTe seleetum wi^ brief 
collateral re^adinpi and K;ri|itural reference». New York, Cambridge (TJ.&> printedj: 
I>odd, M. ad and Co., l'^SO 1^79]. 12mo. pp. XIII, 9 and ^65. 
EitracU frutn btukkupeare. gruupeU uuder topieal hr ad in g». 

Glasgow Monday Shakipere Chib. Rnlee. CHai^gow , April 1879. 1 page 

8vo, — List of papers to oe read during the Se^Hion 1879 — 80. President: 
Kobert (Juj. Hon Secrctary: William <ieorge ßla< k. (A card.) 1 paL''* :'.2mo. 

GoADBY (VAv,\ii). Shakf'-jx'Mrr'^ tirn«-: u lecture at the York Infttitute, 
Nov. 5, 1878; witli A pilgriuiage U) Stratford-on-Avon', reprinted from Sbarpe's 
London Magaane. London: Anhor H. Mozon. York [pvinted]: John Hampiw 
[1879]. pp. 48. 

€k>wER (Lord Ronald), llie Shakespeare deatb-maak. {IVitb iUiiBtnUiona.1 

Tb« Aotfqoarj. London. No. YUI, fta Aa(fust 1880. 

TL (G. F.). Romeo and Joliet, Act Y, sc. 8, L 114: «Seal with a ligfateo« 

kiw A datele.s.s bargain to en;rro:>.sing dcath'. 

Vol« uid (fimim 1880. Ao^. 28, p. 16S-163i BfL 26, p. Ml, F. C. Birkbeck Ten;. anoUkcr 
br B. a «Ml anolk« W. G. 
Hau. (H-T.). The ecparatc edition.'< of Shaköpcre's pfey«, ^"ith the altera- 
tion» done hf ywAooB hands. tiecoud edttion. Cambridge: W. Wallia, 1880. 
8vo, PI». 7.'». 

llAi.i.iwKLL-pHiLLn'PS (Jamcs Orchard). Memoranda on Alls Weil Ihat ends 
Well, The Two Gentleman of Verona, Much Ado about Nothhig, and on Titas 
Andronicua. Bcighton: Fleet and Hishop [printed], 1879. 8vo. pp. 80. 

HAi-u-WELL-PHiLLiPi-f (Jamcs Orchard). Memoranda on the tiagedjr of Hamlet. 

London: J. E. xVdlard [printctl], 1879. 8vo. pp. 7H. 

Halliwell- Phillipps (James Crchard). Memoranda on Love's Labours Lost, 
King John, Othello, and on Bomeo and Jnliet London: J. £. Adlacd Qnintedl 

1879. 8vo. pp. m. 

Vor a reriew *«; Athenaetim, No. 2767, Aug. 28, 188^», p. '^H^. 

Haluwell-Pmilupps (Jame» Orchard). Memoranda ou thc Midaummer 
Night's Dieam, A. D. 1879 and A. D. 1855. Brighton: Fleet and Bishop [prin- 
tefl, 1879. 8vo. i.j. 47. 

Mr. BaDfanli-l'lullippa »rguea tbat this plaj coiild not bare br«:it writt^o before 15M, Ute en- 
dCOM bdif Um teet that the line 'Tbroagfa Ulla aod data*, thfju^b boahM aad ttarMUll toanT 
oeam Ib «Mio 8, book VI, of Spetuer'f Fa'ri" Quftiu, t± ir^m. p. 400. 

HAr r iwELL-pHiLLippfl (Jamcfi Orchard;. ^Vhi(h shali it be? New lamps or 
old? Shuxpere or .ShakeapeareV Brighton: Fleet and Bibhop [printed], 1879. 
8vo. i>^) 10. 

Haluwbll-Phillipps (James Orchard). New UmpB or old? A few ad<lition- 
al words respectinj:,' tlie E and thc A in the name of our national dramatist. 
[With fsciämife of a poem hy Shakespeare irom Cheöter ä Love's Marler]. BrightMi, 

1880. ISmo. pp. 23. 
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Haujwbll-Pbillipps (James Orchai-d). Roii^h list of Shakespearean raritieg 
and inanugcript collcctions, at HolUngbuiy Copee, Brig^ton, April, 1880. Biighton 
1880. 8vo. pp. 16. 

Fifty copie« ouly, privateljr priiiujd. 

Haluwbcl-Piiillippb (James Orchard). To Üie tnistees of l^akespeaie^s 
birth-place. [A Ictter respccting the Shakespeare libraxr at Stratfoid-on-Ayon]. 
Brigkton? 1870. fol. 

Fiftjr copies only, priratelj printod. • 

Halliwbli. rniiJ-iiM's (J. O.). Tlic life of Shakespeare. 

Albenaenm, No. 2737, Apr. 10, 1880, p. 471. 'Uuder the title of "ContributloiM towards a life 
of Shakespeare" it is possible . . . that I maj aome daj ooiumence a serfw of folio Tolnowfl 
in which I should hope to fnlly inTestiirat« the troth or probabilitj of erery reoorded Inel- 
dent in tbe p«noiuü waA Ut«r«7 Ustoiy of th« gr««t dramatitt . . . Tbis preliiiiinaiy 
■niionMiniot ii mad« In the hope of aieertiinlDg whalher there is raffioient intereet taken 
in tlM nilijert to eneoorage the coramencement of so large äad cosUj an nndtitaking**. 

H[ALUAVKLL]-P[mLLipp.s] (J. O.). Shakesp^iaii miapnnts. 

Notes aui) Queries li^HO, Deceiub. 18, p. 4äö. 

H[alliw£ll]-P[htlltpps] (J. O.). Old ballad qaoted in King Lear [£rom 

USb Lan.sd. 98, temp. Elizabeth '. 

NotCB and Querie« 1881), Jan. 17, p. 53. 

H[alli\vell] - P[HiLLipp8j (J. 0.). King Lear: Lypsbury = Lydbury? — 
Act n, sc. 1 : 'Pictare*. 

Notes and Queries 1880, Jan. 31, p H!; An^. 21. p. 143, by A. E. Q. 

H [allwell] -PriiiLTipps] (J. O.). Allusion to Perides in Latin verses, in 
US. Addit 15,227, fol. 44 [Brit. Museum]. 
NotM and <}n«l« 1880. Oct. 30, p. 343. 

Hallum^ll-Philltpfs (.). 0.). CurBory notes on Twelfüi Night 

Notes and Queries 1880, Decemb. 25, p. 503. 

HAuiWKUrPfflCLCiPPS (J. 0.). [Bibliography of his publications on Shake- 
speare]. The Harvard University Library Bulletin for Jone, 1879, contains the 

commencement of an aiinotated bi])liogr;ipliy of the numerous publications of 
M. J. O. Halliwell-Philiipps (to bc fullowed by a similiir undertaking with rogard 
to Mr. J. Pajne Collier). 
Tbe Hamlet difficulty. 

Froger's Magarinc. London. Nr. III, for March, 18^9. 

Tlie new Hamlet [J. Henry B. Irving]. 
Tinaleji-'s Magarine. London. Deoember, 1874. 

Hamichs garden, ;ind tli(> castlo, of Kronborg, at Elsinore. 
QuotatioQ^ trom a MS. vulume of a tuur in Icelaod in 1818, and from Aogustos J. C. Uare's 
Seemätmavian »lutchtt in 'Good words' , commniiiMiied by Osorg« Bttls and Waat Moilaiid. 

Note« and Q leries, July 2fl and Ang. 9, 1879. 

Hamlet, Act I. sc 5, 1. 77: ^Unhouserd <2Map£om^6c{, unaueled' ['from the 
pen of a roman catholie eritic'], oommmiicated by F. J. Fjriiniivall]. 

ITotes and Quertes, 1879, Ang. SO» p. 168i Stpi S7. Il8k bj & NlbiMlMni; lleeemb. S, p. MS, 

by W. Whistoü. 

Hanüet revamped, modemised and set to music [in versel. By the aathor 
of 'Bomeo and Joliet'. (A travesty without a pun). St Louis: Gr. L Jones and Co., 
1880. 8vo. i)p. 48. 

Hakfeb (S. B. A.). Was Shakespeare a Catholie? 
Ani«ria«n Cafliolle Qnarteriy Revteir. PUbdaliUs. Hmomijt UTS. 

Hawkey (C.i. llie Shakespeare tapeitiy woven in English verse. Edin- 

buigh and London: Blackwood and Sons, 1880. 8vo. 

Hawkin.s (Frederick). [Did Shakespeare, in drawing the charaeter of 

ffliylock. intend to put forward a plea for tolcration toward the jewsVJ. 
The ThMtre. I/ondon. 1879. 

Herford (C. IL) and W. II. Widgory. Tlie first qiiarto cdition of Hamlet, 
18U3. Two essays to which the Harness prize was awarded, 1880. 1. By 
C. H. Herford, u. Bjr W. H. Wid^ery. (The aboTe were deelared eqnal in 
merit) London: Smith, Eider and Co., 1880. 8m min. pp. 204. 

Oonfento; Chap. L — Introdnotton. l.Autbenüelty of Qj. Chap. II. —i. CorroptiODB. Chap. III. — 
TL Brfdenoes ofanthentlfAty: a Comspondenees wlth F. or Q.. h. Changes fn names. e. Changes 
in characters. d. Changes in draniatic propriety. <•. Chall^^e^^ in Htniciure. /. Changes in 
poetical qualittes. Chap. IV. — ju. Eqnirooal STidences. II. Chap. V. ~ Bhakepere's share 
in Q,. CoaflhidOD. 



Digitized by Google 



446 

IIkkr (J. O.). S( att^red notes on tiie text of Shakespeare. Philadelphia: 

W. C. Wilson and Co., 187i>. 12mo. pp. 146. 

ÜBTHSROiaTOM (J. Newbjj. Shakapere*8 fools. 
Conihlll HagMln«. London. No. S40, for Deeamber, 1879. 

HicKEY (E. H.). ShakBpere'8 'bot at hand' [Julius CSaesar, Act IV, sc. 2, 

L 23—4. 'Hut huUow men, likc horses koi ai Atflkfj. 

The Ac&düiiir. March 16, 1879. p. 239. 

How to promote a Shakespeare club. 
Cmiil*» vamilj Ma«?aziae. Luudon. 1880, Jone. 

How Shakespeare 's skull was stolen. Circa 1794. Bj a Warwickahire man. 

The ^Tftmj, tonduu. No. 167, Oetob., 1879. 

HüBBABD (James Mascarene). Catalo^uc of works Telatin^ to William Shake- 
speare and bis writings, in the Barton colTection, Boston Public Library. Printed 
by ordor of tlie trnstces. IVcs.s of Kockwell and Churchill, Boston, Mass., U. S. 
20U comes printed. Roy. Hvo. i)p. OT«» — 227. 

The Mcond and cuncluding instalineut ur the cataloi^ue of that famouB ShakMpearean cuUectiou, 
one of tha b««t, if not th« bost, erar fortned. It is impoisible to spoak too highlj of Mr. 
Habbard'n work, which is admirably exeeuUd. The boolu are both entaloj?aed under autbora' 
names and ^oupcd ander Kubje«te, a sjstem never before attempted and which i» calculated 
to afford gnat fMilities to Shakeqwftrefta atudenta. As thAt of a parücular oollection oqIj, the 
eatilogne dorn of ooone not pretend to be n «omplete Ubllofirniphj orBbakeepenro; howorer. 
we don't heflitate to pruiiu mcc it the hcst bib'.ioprnphical puide to Shakpspparean lit«ratura 
bitherto produoed. In addiüou to its lucid arraugeotent it has that advantage over most of 
Ib jn&mmon, that all fho Itaiiii fai It are denribad de vUu. — For paii I ce« Jaliri». ZI¥, 
p. 878. — There are ooples on taigar paper. (4to.) 

Hunter (John ). Studies for candidates in select plays of Shakespeare {HamletJ. 

London: Longmnii.s and Co., 1880. r2mo. 

UuNTER (John). Studies for caudidate» in select plays of Shakspeare [Henrj 
the fifUi]. Loodon: Longmans and Co., 1880. 12mo. 

HmiTBB (John). Stndies for candidatea m select plays of Shakespeare 
[Julius Caesarl. London: Ix)ngmans and Co., 1880. 12mo. 

HuNTLEY (K. W.). [A Visit of Shakespeare to Dnrsley in Gloncestershire, 
between 1586 and 1589]. 

(Hoaniy of tha OotmroM dialaet, by B. W. BxmlOtf. 1868. — 8t$ mmie, «. v. Amm (WIIHam). 

Inoleby (C. M.). Wa8 Tliomas Lodge an actor? An expositioii touching 
fhe social stntus of tlie playwright in the time of queen Ehaabeth. London: 
Privately printed, 1868. 4to. 

jlngleby (C. M.J. Rare editious of Shakespeare 1. <S?e Jahrbuch XIV, p. 374. 
Notes aud gueries 1879. Feb. 1, p.95, by J. W. Jarrlt; FW». 8» tj JwMaWiaMiti SavA 1, 
pi 1770—71, by C. M. Inplehy; July 2fl, p. 73, by the eamp 

Inolsby (C. M.). The Kesselstadt miuiature. 
Tha Antiqnaiy. London. 1880, Mo. IX. 

Ingleby (C. M.). Macbeth, Act IV, sc. 2, 1. 22: . . each wave and moue.' 

Robinaon's Epitome of Literature. Philadelphia. Vol. III, No. 10, May 16, 1879. p. 81— 8S. 

Ikqleby (C. M.). The alleged pre-Shakespeaiian Uatnlet 
NotM and QaeilM tSBO, May IS. p^ SSk 

Ingleby (C. M.). Tempest, Act III, .sc. 1, 1. 15: 'Most busic lest'. 

Bobinson's Epitome of Literature. Philadelpliia. Vol. III, No. 4, Febr. 15, p. 33—3. 

Irving (Henry). An actor's notes on Shakespeare. III. 'Look hcre on 
ihis picture and on this*. [Hamlet, Act III, se. 4.] 

Tha mneteenth Century. London. February 1870. — See; JahriNWh XIV. p. 374. 

[Irving, Henry.] Hamlet [respcoting Mr. Irving's paper 'Hamlet aud Ophelia*. 
6Ve; Jahrbuch XlV, p. 374.] 

maflkirood'a Xagaaina^ Idtagbmsh and Laodoa. No. 768i Ihr April 1878. 

Mr. Irving's Ilamlot. 

Temple Bar Mngazine. Londott No. 220, for March, lH7n, 

[Irving (Henry)]. To Mr. Henry Irving. [A letter of protest, inteuded to 
stop the Performance of llie Merchant of V^wioe in a 'mana^ versidn', at the 
l^yceum tlioatre, London. Issncd by F. J. FurniTall, K JRose, Moy TTiomas, 
W. A. Harrisou. London printed, IbbO.J 



Digitized by Google 



— 447 — 

Ibtinq (Mimiiü). Shaksperc. 

Mbam^B DhntMtod Hagarin«. K«w York, for OManbtr 188a 

Jbrbmiau (Jolm). Notes on Shakespeare, comprising a siu-ciuct account of 
his lifo find times, and a historv of thc Urban (^lub; also of tli(! Boav's Ilead 
feast and ccrenionies t'onnerly ol)S(>rved at St. Johu's Uatü. Secoud aud reviäcd 
edition. London: Clayton and Co., 1877. 8vo. 

Ffflj COphs bare been priuted un lar^er pipor. 

Jebboab (John). An aid to Shakmpeaiean study. London, 1880. 8vo. 
Kennet (Charles Lamb). Mr. Irving in Hamlet 

Belgimria. liOadon. De«emb«r, 1874. 

KmKMA» (J.). The trne tue of Shakspere for a Christiaa man. [A lectore 
deliveied in schoohwm connected with Haverstock Gongiegatioiud Chapel, 
Maitland-park]. 

Hampatead and Higbgate Ezpnaa. London. April S6^ 1879. 

Kbbbs (H.). Shakespeare*B Midrammer Night*8 Dream and Gkt^he's Wal- 
piugisnach t str am n . 

Notes and Querie» 1880, March 27. p. 2öl. 

LiAisTEB (J.). The whitew ashiug of Shylock. 
Modem Tkonglii London. YoL II, No. 7, Jnlr* 1880. 

La^lb (CHiarles). Tftles f^rom Shake^eare. London: Whittaker and Co. 

[1879], 32mo. pp. 186. 

Lamb (Charles and Mary). Tales from Shakes])eare, with (i3 illuatrations 
by Sir J. Gilbert. New York: Routlcdgc and Sons, [1880]. 12ino. pp. III, 400. 

Lanier (Sidney). Science of English verse [in 3 parts: on the rhytins, 
tunes and color of English verse, including critical studies of the older English 

poetiy]. New York: C, Scribncr's Sons, 1880. Hvo. 

Ledt (F. A.l. Porfia. [Is Lama Hasso or Hesso, doctor juris of the üni- 

versity of Bologna, the model of Purtia in The Merchant of YeuiccVl. 
NotM Md llnoriea 187«, Ju. 4^ p. 8« Jan. 15, p. 76^ by A. J. M. 

Lbe (S. L.). The ori^nal of Shylock. [Rodrigo Lopez, Queen Elizabeth s 

jewißh physician, who, in l.')94, was eharccd with having ^tted the death of 

Don Antonio, a populär refugee of the English courtj. 
Uli Gtwenuu^i HagasbM; London. Mbraaiy, 1880. 

Lbb <S. L.). A new study of Love*8 Labon]'*8 Lost. [The souroes of the 

chief ineidcnts of tlic play. Coincidences 1)etween the events of the coinedy and 
some eonteniporary oecurreuces, chietly in Franee. llie nanie-s of tlie leading 
charactcrs arc shown to be identical with thoöe who played tlie chief part in 
Fiench affairs after the death of Henry III, in 1589]. 

The Gentleman's Mai^azine. London. Octolier, lS8o. 

Lbb (S. L.j. Hifitorical uaines in Shakespeare's plays. 
NotM and Qomlw 1880. F^br. 81, p. 189—170. 

Lbb (S. L.). Merchant of Venice, Act II, sc. 5, 1. 46: The patch is kind 

ODOUgh', etc. 

The Aciidemy. London. Nov. 27, 1880, p. 384. 

Leiouton (William). A sketeh of Shakespeare. Wheeling, W. Va.: Stan- 
toa and J>avenport, 1879. 8vo. pp. 65. 

Tbe sabotanoe of thre« addresses read to tho Wheeling ShnkMpMM Ottb, OD th« «niÜfttMrlM 

of the poet's birth in 1876, 1877, 187». 

liEioflTOB (William). Shakeroeare*8 dzeam and otiier poems [inclnding K)de 
to Shakespeare^]. Philadelphia: J. A. Lippincott and Co., 1881 [1880]. obL 
4t0. pp. 148. 

Leiqhton (William». A difticult ])assage in Macbeth. Act I, sc. 3: 'Strange 
Images of death. As tlück as haill i Came post with posf, etc. 

BobinMn^s Epitomo «f Ltteratmo. PbUadelphia. Vol. III, Na 1, Jan. 1, 1871^ p. 7. 

Lkküiton (AVillianiV Ladv Macbeth's sclf-prcparation for crime. 

RobiuRon's Epitorae of IJtt rature. Pliiladelphia. Vol. III, No. 3, Febr. 1, 1879, p. 24—26. 

Lkiohton (William). Lady Macbeths sleej)-walkin{4. 
BoMmooCi Epitonte of Literatnre. Philadelphiau Vol. III, No. 5. Mandl 1, 1878, p. M. 

Leighton (William). Tlie weird si.'^ters jin Macbeth''. 
Boblnaon's Bpitome of Literatura. Philadelphia. Vol. III, No. 8, April lö, 187», p. 06. 



Digitized by Google 



448 — 

LnoHToir fWilliam). Tlie portw of Ibebalh*! easde. 

BoUnaon s Epitome uf l.itMMte«. FUladclphU. ToL III, Ho. 11. Jane 1. 187», p. 88. 

Lko (F. A.)- Shakespeare iiotes. [MidsuiiirrirT Niji^lit's Dream, Act V, sc. 1, 
L 58 et seq. ^Tbat is liot ice and wondroui stränge snow\ — Act Iii, sc. 2, 
L 149 ff. %t miist vou join im. muU to moek me too?' 

AthenMam. No. tno. Nor. 1M>, m — Md. Ko. im, Dm 18, WM, p. OS, 

R. NiohoIiuD. 

LiTHQOw (K. A. Douglas). The ortbographj of ähakespearc's uame. 
The Anüqiuuy. LoodMi. Ko. XI, fl»r MovinlMr, 1880. 

T-rn 1 j:!>ai.k «Ilaioldi. Cymbelinc in a Iliiiil Hi plajfaoiue. 

Macmillan'-i Magazine. London. No. 2i7, for May, i-jciO. 

Lloyd {W. VVatkiäs). iShakeäpearc notes. Cktriolanus. [Act IV, sc 7.: 
. . So Our virtue l| Lie in tfaUnterpretatioii of the time*. — Ibid.z *Anä power 

unto itself most commendable. 1 Hatli not a toinb so evident as a chair'. — Act I, 
sc. 1: . . ore wc bcconio rakcs'. — Act III, sc. 3: 'Heing onee cbaTd he 
cannot ße rehrd again t<j teuijierance', etc. — Act III, sc. 2: 'Uecause, that | Xow 
it lyes you on to speake* etc. — IHd. *1 woald dissemble witii mj nature', etc. 
— Ibid. 'Not what 18 dangerons present' ete. — Ibid, *Aß the ripest Mul- 
berry', etc. 

Ka S0B8, Jnlf lt. 189^ p. 8»-~81t Ha Sm. Auf. IBSrSk MOa 



LovELL (John). Shakespeare \s birthday. [With illa8trati<Mi8.3 

Sudal Note«. London. Vol. III, No. 59, April 19, 1879, pp. 99-104. 

LowELi. (James ßussellj. Shakespeare once moie [firom the 'North American 

ßcview'. Hoston. April, 1868.] 

E«8aj8 from the North Atnericau Beriew, ed. by A. T. Rice. New York, 1879. 8to. — T-ondon: 
J. C. Nimmo and Bain. 8ro. — 8«eood editioo. London: ieUt 1880. — 8u: Jahrbush V, p. 385. 
XII,p. 8iL 

LowBLL CJames Russell). [Eeport of his opening lectmre of the Edinbnigfa 

Philnsophical In.stitution on K. Kichard III, which the lecturcr boBeves tO be a 

play aaapted by Shakespeare to the stage with some additions]. 
Th» fiMtanaa. Bdiaburgb. Nvfanbtr 8^ 1880. 

Maebetb, with notes and emendations by Hanry Bowe, tnunpet^major to fibe 
High Sheriflfe of Yorkshire and ma.'^tcr of a i)uppet-show. Yolk 1799. 

Note« and Queries 1879, April 6, p. 268—09, by J. W. Jairü; April 19. p. 317, bj Bibliotbeeary; 
AprU 26, p. 337, by W. F. OoulMr; MÜf 17, p. 387—88, by Jai. IL Hobhud. 

BIajor (J. B.). 8ome iUnstrations of Shakspere [from Mere^Bth Manmer^a 

translation of Eusebius' 'Auncient ecclesiastical liii^tories', 1584, beinc parallel 
passages to Juliu.s Cao.qar IV, 3: 'tliat mak'st my blood eold', etc. andUamlet 1, 
2: 'O, that this too too solid Üesh would melt']. 
TIm Aeadany. Londoo. Dee. U, 1888, p. 4M8. 

Halins (Joseph). The Sbakespearean temperance kalendar and 1)irfhday 
autograph albmn. Containing a daily Shakespearean quotation, illu^strating a 
record of temperance eveuts. Witli prefutory notc by D. Burus. London: 
J. Kempster and Go. [1880.] 16mo. 

Mahbiott (J.). The new Shakspeanan piuaie. '^X packet of 10 carda, 
with selcctions from Shakespeare]. Wilh directioDS, etc. London: F. Paaa- 
more, 1878. 24mo. 

Maebhall (Ed.). King Henry Vlli, Act III, sc. 1: 'Bat in this point*, etc. 
NotM and Qaariea 1879, ätpu 27. p. 248. 

BIabx ^eanor). How Shakspere beeame {)opular in Gennanj. 

Ganttaman'B Magaziue. Loudon. June, ISRO. 

Mayhrw (H. L.i. Hamlet, Act III, sc. 2: 'Do you see yonder doud that's 
almost in shape of a caniel'i ... Gr like a tohoUeV 
Motaa aad q^uOm 1888, Marali 27, p. 8BL 

[Merchant of Venioe.] Theatrical lefonn: The Merchant of Veuice at the 

Lyceum. 

Blackwood 8 MAü&zlai. London. Ifo. DCCLXX, for Deoember, 1879. 

Moial character of Shakespeare. 
MMton. Lond««. April, 1874. 



Digitized by Google 



— 449 — 

Morgan (A. A.)- The inind of Shakespeare as exhibited in his wurks. 
London: BouÜedge aud Sons, [1880]. 8vo. pp. ^y^T^ 860. 

Foraung part of the 'ExceUior Heriat'. 

MoBCULH (Appleton). The Shakespearean mytii. 
Apptoton'a JooniAt. New York. FebruArj and Jane, 187tk 

MoBOAH (H[orace] H.). Topical Shakwpeanana, or s coUeetion of Eogliali 

Shakcspeariana (cxclusive of editions), arranged under headings to fiu^ilitate re- 
ferencc to special subjects of investigation. St, Lonia: U.L Jones and Co., 1879. 

8vü. pp. llV), 83. 

MoRüAN (Horace H.). Shakespeariaua ia the Mereautile Library. 
The WMtera. St. Loaia. Aagost» 1876. 

Morgan (Horace H.). Shakespeariana. 

The Western. SL I.ouis. Septemb., 1876. 

MoRLEY (Henry). [A biographical öketch of Shakespeare and extracts frora 
his plays.] 

finglLsh plays. By Henry Morley. London, [187fi.] 8vo. 

Möbius (G. S.). William Shakeapear^ poet-phUosopher. 

apon lectures delirered at the Juhns Hopkins UniTtnUj Of BsItllDON). 4y G. 8. Mimil. 

Chicago: S. 0. (Inggn and Co., IHH». V2mo. pp. 38S. 

MuRDocu (Ja. E.). Shakespeare aud dramatic art. Shakespeare aud his 
critica. 

The stage, or, recollectlons of actors and acting fVom an expenenoe of flflj jMCi, J«. B. 
Mardoob. Philadelphia: J. M. Stoddart and Cu. 1880. 12mo. 

Neil (Samuel). On the teaching of Shakespeare in schoola. 

Tb« Sohoolmaster. London. No. 80S and 808, 6tll «nd ItOi Jaly, 1879. 

TNeil (Samuel)]. Shakespeare [a speeeh delivered at the £dinbai;g^ Shalce- 
spearian Club, April 23, 1879]. 

TiM Dailj Rtwimr. Edinburgh. April 26, 187flL 

Nicholson (B.). AlFs Well, etc. Act IV, ae. 2, L 73: <l^ce Frenchmen 

aie 80 hraidf'. 

Notes and(juerieB Is^it, Apr. 24. p. 332-333. 

Nicholson (B.). Hamlet, Act III, sc. 1; 'The undiscovered country'. 
)9otM and <)cMriM 188Q, Jan. 10, ^ 88; Jan. 17. p. 69^ b]r Bd. Jfanball. 

Nr< II0L80N (H.). Mamton and Shakespeare. [Hamlet, Act IV, sc. 2, 
II. 14—20, iniitated from a passage in Marston's Seourge of vUlanie. — AU's 
Well that endö Well, Act IV, sc. 2, 1. 73: 'Since Frenchmen are so braide ex- 
plained by pasäages in the same work of Marston'a]. 

Notes aud Querie« 1879, May 10, p. 363; May »4, p. 411, on hruUk, by Walter W. Skaat 

Nicholson (B.). Hamlet, ActlY, ac 5: 'Oh you must weare your fww wUk 
a dijlf erence' . 

No«ea and Quarlas 187», Ang. Sflv p. 164 

Nicholson (B.). Hemry Y., Act II, sc. 2, L 61: *Who are the Iah com- 
titUtmier»\ 

Kotea and Queries 1879, Jan. 11. p. 22. 

Nicholson (B.). Henry Y., Act II, sc. 8, l 4*1: *Tbo world [wordj is, 
pUek and jmjj, trust iioru?'. 

NüteH and Queries, 187». March IT), p. 204. 

Nicholson (B.). The familiiirs of the Macbeth witchea. Act I, sc. 8: 
'I come, Graymalkin*. — *Thrice the brinded cat hath mew*d.* 
Not«« and gaeri«8 1880, Feb. 7. p. in— 12. 

Xir Hoi.soN (B.). Macbeth, Act V, sc. 3, L 55: *Wliat rubarb, cj/me» or what 
porgative drugge'. 

Nota« aad^naric« 1880^ F«b. 11, p. 161t Karah. 18, ^SOO^IO. by W.WMaton; 8«pt 25, p.Ml. 
by B. Nicholson. 

NicHOEsoN (R). Merchant of Venice, Act U, sc. 2, L 9: . . JFia, aaies 
the liend'. 

Nota« and Qnaria« 1880^ Apr. H ^ <$3; Oetob. U» aOB, by the «ama. 
XicHOLSON (B.). Midsümmer Nig^t's Dream, Act HI, sc 2: *Or msseärpated 

ckaughe\ 

Notes and Qmfic« 1879, Deo. 6, p. 444. 
Jahrbndi XTI. 29 



Digitized by Google 



- 450 

KiouoLsoN (B.)- The Tempeit, Act I» sc 2, U. 168—9: *lf y fwU mj toior*. 

NotM and Queriw 1879, Msv 10, p. 363—64. 

Nicholson (B.). Twelfth Night, Act I, sc 3, 11. 126—27: ^ . . it do«s in- 
düferant well in % dam'd eoUmf^d nlteho*. 

Motos and Qoeries 1879, Feb. 18, IM« IbMilUb »4-«, VyB.ll. BpMMe. 

NoRRis f.J. Parken. SImkosponro. Thft varioiis pofftnits of tiie great poet. 
Erening Teleyntph. ^biladaiphia. Nuremb. 17, 1873. 

N««B» (J. Pnlbei'). A Wbliography of woflui on liie portnStB SiiakeBpett«, 

coinpiled bv J. Parker Norris. TTie title» compared witl> the original boMES in 
his libr:<r\ . l'hiladelubia, fifty eopiee printed für private circulation, 1879. 8to. pp. 9. 
K«'print«d from ftobliiMO'« BpitonM of LItoratnre, Aug. 1, 1879, p. UO— ». 

Noaan (J. Paileer). Hie Shakeiptaio roonovial HbniTj) BImiiigliiiin, Eng- 
land [witb an Illustration 1. 

KobinMtB't Epttone of LiUraiur«. Philadelphia. Vol. III. No. 3, Ftb. 1., 1679, p. 21. 

0*Briex (Gonstance). Shakspere talks witb uncritical peuule. [Love's Labuur's 
Loflty Comedy of Errora, liGdsinniner Nichts Dream , Two Oenticmeii of Verona, 
Homeo and Juliet. Riebard II, Henry Vl.J. 

Um Mootkl/ P»ck«t Lmidoa. 1878: Jaa, FM>., J«lj, Od. 187S: Jan., Feb.. Apr., MoT«mb«r. 
DMMdMR Vms Jvlj. 

Paqb (William). A study of SImkespc.ire's portraifts. [BepnUished by 
Henry Stevens.] London: printefl at the Chiswiek press, 1876. 16mo. pp. (TVt, Tß. 
aubotograph: Mr. Page s bust of Shakespeare, 2plat«;s: iSbakespeare s deaüi-mask. 
fiviM oTn arild« Im Bvlbafi's Titf^Aim, fbr May. 18».~ 8nt JaliAiHh,XD, pu 9U. 

Palmer (Arthur). An emendation in Shakspere [Airs Well, Act IV, 8cB: 
my trotb. .>*ir. if T were to live tbis preacBt Mur, I will teil troe'.J 

The Academy. Londou. Oct. 16, 1880, p. 2f6. 

Petbbson (H.). Caesar, adramatic study. Philadelphia: H. Petcrsou aud Co., 
1879. 16mo. p. 78. 

Phklps (H. P.). Players of a eentiiry. Record of the Albany stage, iu- 
cluding notices of prominent aetors wbo nave appeared in America. Albany, 

N. Y.: Jos. McDonoiigh, 1880. l2nio. pp. 4(H). 

[iSbakesueaie portrait at . Wentwortb Wo<Hibouse, Rotberbaui, said to liave 
been oo|Med by Sir 6. Kneller from an older portrait and given by him to John 
Dryden. reff^rred to by the latter in the 'Ej)istle to Sir Godfrey Kneller'J. 

Athens«am, No. 2766, Aug. 21, 18H<i. p. 217. The prirate (xiUection« of KngUnd. 

The portrait of Shakspere [in the pos-session of Mr. John Kaboue, of Bir- 
minghain, cupied fruni the so calied Stratford portrait before ÜB leetoratioiil. 

The Birmlnfrhani Daily Ulobe, SepU>mb. 21, 1880. 

The Stratford portrait »»f Shake8j)eare. From tln' Stratford-upon- Avon Herald, 
Septemb. 24, 1880. [Absjitraet «»f a pa|H^r read at Stratford to the members of 
ttie Birmingham Press Club h\ Mr. John Rabone.] 1 page (2 col.) fol. 

[Prices of the second and fourtb foliu editions of ShaKe.speare in 16Sf^. found 
by Mr. Ponsonby A. Lyons in an auctiou catalogue of that date aud of the 
second and Hurd fblios m 1678, qooted in Dibdin's BihluMuuM. 

Ika Aesdemj. London. Oelob. tt» IMO, p. 20], aad Oilokk MSQ^ ». SU. 

Qdabm (Adams). Shakspeare's eloek. 

HolM aad Qoeries 1880, Apr. 3, p. SM. 

Qnerifll't albom, tibe fflnslfated, and aotograph book, wüb ShatopeaieMi 
qnotaüoos. Tendi tlioasHiid. Glaqgow; D. Bryee and Son, 1880. 16nM>. 

RicHARDsoN I Abbv Sage). SbakeitpeaTO as a plagiariaL 

The Galaxy. New \'ork. Dm-mb., 1870. 

KoBiKSON (F. W.j. Othello the second [a uovellette]. Rocheüter, N\ Y.: 
6. W. Rteh, 1880. 16mo. pp. 39. 

FMah^ popalar Itbrar;, No. 

RoFKE (Alfred). The handbouk of Shakespeare inu-^ic, being an aceount of 
three hundred and fifty pieees of muäc set to words taken from the plays aud 
poema of SliaheBpeara, tbe eompositionB ranging fron tbe EliafaelilMn age to tlie 
pre.sent time. Bv the hite Alfred Roffe. [Edited by A. J. Waterlow.] iiondoa: 
Chatto and Windos, 1878. 4to. pp. VI. 121. VL 
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RoFFE (E.). A mui^ical triad froni Shakespeare. The clowi» iu Twelfth 
Night, Autolycus. — The Lord of Amiens. Also Shakespeare upon tot and 
nuture. To w liicli is juhh-d: Old En^li^h siii<ren< and Mr. Bowman, actor, singer, 
and ringer. VN'ritten by Alfred Jioffe. Rocheater Press, 1612, 4to. (20 copies 
only printed, for private distributiou). 

Rolfe (W. J.). 'Grey' eyes and lihie* eye» m Shakespeare. 

Robinson'» Epitome of Literatur«. Philadelphia. Vol. III, No. », May 1, 1879, p. 72 

Rolfe (W. J.) and Jus. Cbosby. [A liät of muprint» iu the Globe edition.] 
Bobinson's Epitomo of Lltafatm«. PMladelpMa. VdL III« No. 8, Feb. 1, 1879. n. 34t No. 12, 

.lime IR. 187», p. »8. 

RoLi'E (W . J.). The possessive It iu Sliakebpeare. 
Tb« Utmiy World. Bogbon. N«. US, Not. n, 197% p. 881 

Rolfe (W. J ). A paasage in 2 Henry IV [Act IV, ac. 4, 1. 182 <into 
90me other Chamber'], 

The Academy. Loudou. March. 27, 1880. p. 236; Id., April 10. 1880. p. 271, by W. Aldia Wright. 

Rolfs (W. J.). Mnch Ado abont Nothing, Act V, sc. 4, 1. 68: H>De hero 
died d^d, hat I do live'. 

Roblnson's Epitome of Literatnre. Philadelphia. Vol. HI. No. «, Mareh 15, 187«, p. 47—48. 

Rolfe (W. J.). 'The sagittary' in Othello, Act I, sc 1, L 15». — Act 1, 
se. s; L 115. 

TlM Llterary World. Boston. No. 184. Sept. 27, 187». 

Rolfe (\V. J.). Plantain for a broken shin. Romeo and Jaliet, Act I, 
»ic. 2, 1. 52: ^Your i^/an/ai/i-leaf id excellent for tliat'. 

BoMiMOB'i BpMooM of Uleralnn. PhOsddiilüft. ToL III, Ho. 8, Jan. 15, 1870, p. 14-18w 

K08COE (Edward). Hamlet: Iiis character and critiles. 

Victoria MaKazine. Loudou. April, 1H73. 

RosiEK (Joäeph Beruard). Midsunimer Night's Dream (Songe d'une nuit 
d*^t6) a Comic opera in three acts, by Messrs. Boeier and Lenven. Mnsic bj 
Ambroise Thomas. Preseuted for the fir»t time in Paris, at the Theatre 
ropera comique, on Ajjril 20, 1850, and in New York, at the French Theatre, 
ou Gestöber 30th, 1866. Directurs: 1^. Juiguet and C. Drivet. The Engiish traus- 
lation by Miss Bnmett New York: JTA. Giay and Green, printers. 1866. 
8vo. pp. 46. (!. 

ShAkeqware aud Faliataff are the prindpal oharactera. There are added to the lihratto aix pagea 
oT WMie. LFnHii Mr. Hnbbavd*« eaialogv«]. 

BosLYK (Guy). Nursery tales. from ShaksjK're. 1. Found by fairies [Mid- 

suuimer Night's Uream]. 2. 'Hie enchanted Island [Tempe-st]. 3. Marina, the 

princess bom at sea [Peridesl. 4. Shylock, the jew of Yeuice. 

Noir Monthly Magaslne. London. Jnly, August. September, HofambOTt 1879; 

RossETTi (William Michael). Shakespeare. 

Live« of famous poet«. By W. M. IJonsptti. London 1H7S. Hvo. 

RusKUi (Johu). Notes on a word iu Shakespeare. 

Arrowa of tbe ChMe: bäaf a floUesttoii of icatttied leMna. Boalda. Sdited bj an 

Oxford piipii WIth prafiMo b7 tbe aattor. 8 Tola. Orpington: Atlen, 1880. Sto. Yol. II. 

{>. 367—261. 

Hcrillsb's Macbeth. 

Dublin UniverHity Magazine. Ociobcr, 1K7L 

SoHUETz -Wilson (U.). The nou-dramatic iu Shakespeare. 
butMualionri Bevtew. New York. Noranib^ 1877. 

Sbamsb (M.). Shakespeare's stories simply told. With 130 illustrations by 
Frank Howard. London: T. Nelson and Sons, [1880] 8vo. pp. Hl 2. 

Seccomue (Major). Military misreadings in Shaksjiere. Printed in colours 
by Edmund Evan.s. London: Koutledge and Sons, lh80. 4to. 

SELiUiK (J. li.J, pseud. Ii. e. James Hrown]. Bible truths with Shakspeariau 
parallel«. Föurth editton. London [Edinburgh printed]: Wittaker and Co. [t879|. 
16mo. pp. 116. 

Setok (Matthew). Recent Shakesnerian revivals. 1. Hanilet and Macbeth, 

at the Lyceum. II. Richard IIL and Macbeth, at Drury Laue. Hetfry V., at 

the (Queen s. 

New Monfbly HaKazin«. London. Jauuary and Mavdi, 1877. 

Shakespeare and the snpematural. 
Chambers' Journal. Edinburgh. Jan. 24, 1874. 

29* 
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TIm Siakespeare anniversaiy in Birmingham. Our Shakespeare ehib. Sliake- 

qpeare reading ciub. ßinniugham dramatic cliib. 

The Birmingham Weekly Post. April 26, 1879. — The Binnm(?ham D$A\y Post. April S4, 1879. 

Bhakspere anniveraarY at IhuUey [celebrated by the Dudley Garrick club.]. 
TiM Mtaghim Mir O&um, April U» im. 

Shakspoe edebrations : l'he Dudley Garrick dnb. Birmingham dnmiatie 
clab. Anniversnrv^ at Stratford-npon-Avon. 
The Binninybiuu DMj Qk>b«, April 26, 1880. 

Shakspera gems. By fhe aatiior of *The book of familiär qpitiMmf. 
London: Koutledge [1880]. 8vo. pp, TDI, 388. 

Part uf the 'Kxccliior Seriai*. 

Shakespeare in motto cards. Six carda, Üoral initial letters and quotatiuus 
from Shakespeare. London: Rotte, 1877. 

The Shakmera memorial st Stratford-on-Avon. 

The BinniolbMn DwUj QMm, Julj 2, 1880. 
Tlie Shakespeare memorial biiildings. Inauguration of the theatre. llie 
festival. I>r. ^^ ti^tlaud Marston's dedicatory address [in verse]. 

The Stratford-upon-Av«« UuM, April Ii, Itn. — Tb« tMÜotd-wpim'Anm GhMiikte. 

April 25, 1879. 

Opening of the Shakespeare memorial theatre, Stratford-on-Avon. PreUmi- 
nary progranune. Stratfurd-on-Avou: Herald Printiug and Stationary Company, 
1879. 8vo. pp. 8. 

A Shakspere monuinent [a seatcd figore of Hamlet contemplating the skull 
of Yorik, modelled ))v Lord Konahi Gowcr and ezhilnted at the Royal Academy]. 

The Acatlemv, I.undun. May 8, 1880. p. 360. 

New Shakspere Society. Series I (Traruiactiuns). Tho New Shakspere 
Society's transaetlons. 1877—9. Part II. A time-analysis of the plots of 
Shakspere's plays: I. [VIII.] Comedies. II. [IX.] Tragedies. III. [X.] Histories. 
By P. A. Daniel. 8vo. pp. (II.) 117— H4(). — Freceded by: List of paner». 
Seventh session, 1 leaf. Second report, August, 1879. pp. 14, and a list Of tiie 
publicationa of the Sodety, ete.» 1 ]ea£ 

New Shakspere Society. Series I dhnuaeiUmsJ. The New Shakspere 

Society's transactions. 1877—9 [Part III]. 8vo. pp. (IV), IV, XIX— XL, 3, 

347—481. Appendix, pp. 11*— 82». 

Conunt»: MlDntM of meetln«*, Oet. 187» to DMenb. 1879 (Inehidln^ abfltraete of the Mto- 

wing^ pi^eti: Shakspere'n recondliation with (he wnrid, &s exhibU(>il iti the plays of UMÜMntk 
SQd iMt ptriod, bj T. Taylor. — Tha fkirlesi the witehe«; Ariel and CalibanJ. 
XL Hasiva. Some ranaiki oo fhe Intiodiiotorf eeciie of fh« eaeond purt cf Bhelvcn'* 

Henry IV. With a commentarv hy P. A. Daiüel. 
XII. PunoK (MiM £.). The natural hUtoi? aimiloi in Ueaty VI. 

Xni. KnaoiäM (J.). Animal mtore ttratu hmntn mtore In Klnir IM fit aninah !■ 

K. I^ear, etc. — I)iticu»>ion by F. .T. Funiivall. 
XIV. BcBUjr (John). On 'you gre; linea tbat /rci the doada', Jolina Caesar II, 1. 103—10*. 
XY. hntaar (C H.). Ob Bamleli %oaM doMa «r iiiteea Biiei*« aa «ttaiipk lo febut tte «qp* 
menta both of Mr. XalleeOQ aad FraT. Seekr (fniHMlkMW ftc 1874^ pb 466— Mfl). - 

DiacoMion. 

XYI. OriBsxrs (Q. H.). On the dlqmle beUreen Oaoive ■aller, ylaaler aad Iralner of pla|«a lo 

Henry VIII, and Thoma« Arthur, tailor, his jiupil, 
XVII. FcBMjTALL (F. J.). On Pack'a 'swiAer than the moon's sphere' and Shali^pere'a aatroDom;. 
XVm. On Chester'8 Love'« Marttfr: Eeaex !■ iiot the tattle>dova of SI^Bkqwnre fhoemiSa 

Turtle. — Diaenuiun (Miss Phii-son). 
XIX. PDI.U90 (Fred. S.). The 'speech endiug lest' applied to twenty of Shakspere's play». 
XX. 8ei^i 

WATit» (Alfred). The wine womnn. Merry Wives of Windsor, Act IV, sc. fi, 1. 27. 

FuainTALL (F. J.). lia88auio's arrows. Merchant of Veniee, Act I, tc. 1. 

FumvivxiL (F. J.). Breed = interest. Merchant of Veuice, Act I, ae; ^ 1. 196. 

Hast (H. C). 'Uood wine needii uo btuh.' Aa You Like It, epilofrne. 

Bast (H. C). Ca^re ot rushea. Ab You Like It, Act III, sc. 2. 1. 387. 

Habt (H. C). Dyeing scarlet 1 Henry IV, Act II, sc. 4, 1. 136. 

BvALpni» (T. A.). Ememld and igrenright A Lorer'a Complaint, IL 213. 214. 

fvumäXL fP. J.). Paintfng = ronge. CymbeUne. Act III, ae. 4. 1. 62. 

Stewed prunes. Meaaure for Measure, Act II, sc. 1, 1. 93. 

Seen (W. Q.). Swaahing blow. Romeo and Jnliet» Aot I, le. 1, L 7a 

Siani (W. O.) Ten^. Hany Wlv«» Aet I, ae. 1. 1. m 
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FuBJfivAit il\ .T CaniKtt want. Macbeth, Act III, sc. 9, L S. 
The World a sta>,'e. As Yuu Like It. Act II, kc. 7. 1. 239. 
Habt (H. C). Below stair». Much. Ado, Act V, sc. 3, I. 10, 
HAax(U. C). WhoM fsM lMtw«m hw Carito K. Lew, A«k IT, m «!, I. UL 
Eto; Etik 

XXr. Thiuu (Fraii^ Skabperu literaturo frum 187B to 1H7B. 
Af^ndix. I. Th« onlr 8 kttVM l«ft of WUIUhb Wagw'i OrutU DtbiUr, IMI. 
n. Bhakupsre^i ^f, oTdolh on MM IS, 1«8-^ 

[The M8. reapcctinK thc delivery uf a pieoe of red cloth has bMB prtaM iMfore in: 
The AttumMum, i^l SO, aad: The AthenMom, Jone 19, 1880. md • raplj 
hj Hr. FouTrAix. aUL Jone 88, 1888]. f 

III. Prof, Wiiaoys solntlon of thc mjstery of doublc-timc in Slioksiierc. 

IV. MATnuw (F. O.). Conteuta of the German Sbakipere bocivtjr • jear book, toL XL— XIV. 
WiLumox (MI« Iaab«l). Indai. 

Second n'port, August 1870. 

Now Shaksperc Society. Serirs II, (Hays). 

No. 10. The Life of Ileur/ the Fift Writteu by Williain Shakespeare. 
The edition of 1623, newly leviMd and correcfced, with notes and an mtro- 
dnctUm» bj Walter Geoige Steine. London, 1880. R07. 8vo. pp. (IVX CVI» 180. 

New ShakaiMfe Society. Seriee IV. {ShakaperB JSUuum Book§). 

No. 2. Shakespeare'.'* (•cnturie of prnysc; beinp niatorials for a history 
of opinion on ShakcHpeare and hi» work-s, A. I>. 15UI — I6*J3. By C. M, 
Iiigleby. Second edition, rcvised, with maiiy additious, by Lucy Toulmin 
Smith. London, 1879. Boy. 8yo. pp. (II), XaIII, 471. 

New Shakspere Society. Serie« YL {Skaktper^t Bngfemd), 

No, 6. Phillip Shtbbes' anatomy of the abuses in England in Shakspere's 
youth, A. I). 1.">S8. Part I, (Ck)llated with other editions in 1583, 1585, and 1595,) 
With cxtractä froni btubbes' L^t of hU w^'e^ 15ülj and bis Ferfect pcUhtoav 
qtfelieUie, 1Ö02 (1810), and Bp. Babin^n on the Ten eommamtmeHtt» 1588; 

also thc fourth book of Thomjis Kirch niaicr's (or Naogeorgius's Rerjnum papismi 
or PopUh kingdom (Kiij^li.sh by Huniabe Goof^e, 1570), on nopular and puni.sh 
superstition in 1553. Edited by Frederit k J. Funiivall. London, 1H77— 7i>, lioy 
8vo. pp. (VI), 3* — 98* 113-376. 1 foldiu'-i.hit.'. [Illustrations in the text,] 
On Stabbe's .Anatomy, »et Mr. Fumi?air8 papers lu: The Academy, April 10, 1880, p. 267; 

Mb7 1, 1880, p. 324. — The Berne critique. Paris. Mar containa a rerlew bj 

J. J. Jusseraod. 

No. 7. The rorriics and vapibonds (»f Shakspere's youth, describcd by In, 
Awdeley in his Fratemitye of vagabondes, 1561 — 73, Thos. Harmau in bis Caueai 
for eommm eurseior*» 1567—73, and in T%0 arovmdworhe eomif-^aiehiwr^ 1592. 
Edited by Edward Viles and F. J. Furnivall in 1869 for the Early EngÜsh Text 
Society, and now reprinted. London, 1880. Boy. 8to. pp. (X), XXX, 112. 
[lUu.strations in the text.] 

Shakespeare Society at Philadelpiüa. Twenty seventh annual dinner of 
the Shakespeare Society of Philadelpoia. All the citationB this year are from 

our winter's study Trovlus and Cressida and have been verified by the copy of 
the first folio in the library of one of the menibors. Philadelphia: one hundred 
and fifty copies privately printed, 1879. — Twenty-eighth annual dinner, etc. All 
the citations this year are from our winter's study Ring Lear and have been 
verified by the text of the iicw Varionun edition in the libraries of all the 
members. [Philadelphia]: 100 copie.^ ])rivately printed. 4to. Eaeh, pp. 4, 

Shakcspeare's household words, a selection from the wise saws of the immort- 
al bard, ilhrndnated by Samuel Stanesby. London: Griffith and Fanan, [1875]. 
16mo. pp. (n>, 28, and portrait 

[Shakcspeare's mortgage to Henry Walker for £60, dated March 11, 1612—13, 
of the house and a pi<'ce of groimd near the Burbages* ^Blackfriars Theatre* — 
autoty|)ed from the ordinal in the British Museum. 1880J. obl. foL 

On Shakcspeare's spelliuff. 
Th« SpdllBr BaftoMiv LoML Ha 4^ OttoNr, 1888. 



Shakcspeare's use of the Bible. 
CteMU'a Family Macailne. London. Joly. 1878. 
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Sluikcspeareaii rel» l»iiiH<»iis; Our Sliakcsin'are cliili. liinniiigliaii) i1r;4iiiatic 
club. Hirinmghaui Shakt'S|>ean' icüfling club. The Shakespeare uiemoriai asso- 
dation. Bhakespeftreaii annivernai v at Dndley. 

The Blrmlnj^ham Dallj Post April 20, 1880. 
SliakcKpeariMii p'iii8. Six iHuiiiiiiated dcHij;uH, aiiifuble for Cluistmas and 
New Viar'.s greetiugs, or for preiMn»tatii»u. Londuu, [1878J. 16ino. 
Shakespf^arian ^ossip. Edited by J. Parker Noiri«. 

Kohinson"« Kjiitunie of I.itpmtuir. Philadelphia. Vo? III , (1«70). — For the papers publiahed 
under tbis headiug ne #. t'. Üiut, Clakkf. (Mary Cowdeni, Quohby, Elz», Fibcb, Fleat, 
Inolkbt, Luobtov, Mobbu, Botrit, Slküth. 
Slmkos)>('nriana. Edited hv W. .1. Hnlfp. 
'l'hc Litcrarj Wurld. Boaton, Vul. T(. (Ih7^). ^ Für the papers pabli»bed under tbU headiag, see : v. 
Bbab, Caoar» Botn. 

Skkat (Wülfer W.). IlaiiiK't. Act V. s<'. 1: "As if it weTB CttiiiB jaw-bone*. 

Nottiti and qxieiie» imi, Aug. Jl, p. 143; Aug. )iH, p. 16 >, hj K. B. 

Skbat (Walter W.). King Lear, Act II, sc 4: *. , . aod »umpter to thia 
detested'. 

Note» and Querifs 1880. Oct. ao, p 

Slreth (Gco. M.). Milcbtth, A*t II, sc. 2, 11. 14— Jü: 'J)id'8t thou not hear 
a wAs/tT etc. 

BobinMd'a EpHume of I.iteraturc. Philadelphia. Aug. 1, 1879, p. 121. 

Smith (Liu v Tfudniin). The acting of Hamlet: Beynold's 'l*rimeroee' [Dolar- 
ny's Frimeruse, 16ÜtiJ. 

Tb« Academy. May 17« 1899, p. 437. 

SniderCD. .T.). The systeni of ShakeHpoarc's dramas. New editioo. St. Loiiia, 
Miss.: G. L Joue» and (jo., Ib7u. 2 vols. bvo. 
Stti Jahrinieh ZIV, p. SSO. 

Aa ntennive review of the work , by C. Blasius, will be foimd in: Bntflldie BtodtoB, iMnMlfi;. 
Ton E. Kolbing. Halle. III. Band, 2. Heft, 1880, p. 309-368. 

Sonnenschein (E. A.). Shakspere on the Oeraaan stage [at Himieh, July 1 

to 21, 1880]. 

The Acaderoy. London. Augtint 7, IHHO, p. lofl 107. 

[8oniiet8.j In the Alieyn Papers preaerved iu the College librarv and lauui- 
ment rocmi, Dahnch, there is a note of the porchase of 'SluLksper's Sonnets by 

Edward Alieyn in inOO. the year of puhlication, f.ir the mm of fivepence. - 
This Single mention of Sli. apjM-ars to liavo beeii hitherto overlooked. Mr. fr. 
F. Warner is prcparing a detailed catulugue of the Alieyn papers and other 
MS8. at Dnlwich College. 

Atbenaeam. May 22, 1880. 

SouLK (Charles C). A new travesty on liomeo and JuUet, aspresented 
before the UniTersity dob of St. Louia, Jan. 16^ 1877. St Lonisi Ifbii.: Gr. I. «Tones 
and Oo^ 1877. 8vo. pp. 58. 

SpALDiNo (Thom. Alfred). EHzabethan demonology. An ossay in illiistration 
of the belief in the e.xistenco of devils, and the powers posscHsed by thein , as 
it was generally held duriiig the period of the Ketormatiou and the times imine- 
diately succeeding; with special reference to Shakspere and bis wcnrks. London: 
Chatto juid Windus, 1880 8vo. TO. XITI, 1,^)1. 

i'apers read before the New Shakspere 8od^ in 1H77 and 1878, enlanjed. — Für a reriew bj 
F. J. r^miivill MC: Tb* Amiimst Apifl M, 1880. 

Spedpfno (.Taiiics). The story of The Mercbant of Venice. 

ComhiU Magazine. London. No. 243, for March 1880. 

Speüdino (James). The first two editions of Romeo and Jnliet. 

▲tbenaeum, No. 2757, Aug. 28, 1880, p. S7S— 73 

Spenck (R. M.). O few notes on Othello [Act I, sc. 1, 1. 21: A tVllow 
almosi damn'd in a fair to^'e. — Act I, sc. 2, 1. 75: That weaken motion — 
Act I, sc. 3, I. 155: 'Bat not tnfenfiWy. 

Notes and Querie« 1879, May 17, p. 383. 

Spenge (£. M.). The ObeU (+) of the Globe edition in AU's WeU that 

ends W^ell. 

Not» »nd Qaeriea 1879, Febr. 15, p. m 25. - Srr: Jahrbuch XIV, p. 3m>. 

Spenge (R. M.). The obeli of tlie (ilobe edition in King Henry VUL 
Note» »od (^ueries 1880, Aug. 21, p. 143; Oct> 16, p. 306, U, W. Tfuioook, 
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Spente (R. M.). A t'cw notcs on the filobe cditioii q£ jCymbelilM. 
Notes and (jueriea 1880, Jau. 17, p. 62—53; Jan. ai, p. 01—92. 

Stappes (Paul). Shakespeare and classical antiquiU: Greek and Latin 
autiauitj as presontcd in Shakcspeare's pUlJi. TnuulBted hj Emflj J. CSttigr. 
Lionaon: Kegan Paul and Co., 1880. Svo. pp. 492. 

Stoddard (Richard Henry), ähakespean portrait«. 

The Aldine. New York. Maj, ISTI. 

ÖTOKE (W. G.). Shakespeare, Cicero and Dante. 

Notes and QoeriM 1879, Apr. 12, p. 286—87. 

[Stratford-on-Avon]. Excavations in the church and church-yard of Strat- 
ford-on-Avon. 

The BtnniaKhMn Odiy Giaell«^ Daeanl». 17, 1880. 

[8tratford-(»n-Av(»n ]. The amalgamated trusts of Sliakcspeare's birthplacCi 
iiiuseum und New Place. IshO. For private eireiUation. [ AiinuHl report of the 
executivü conunittee, laid betöre the tnu^tees at their annual meeting, ou May 5th, 
1880.] 2 pages fol. [Stratford or Burmingham printed.] 

Stoboib (JnHan Biusell). The Shakespeare-revival in London. 

Internalional Rerlew. New York. .Tun?, is79. 

SwiNBrRXK (Al^ernon Charles). A .study of Shakespeare. London: Ohatto 
-and Windus, im) [is7i»]. Svo. pp. (VTTl). :»)'.). 

Content«; First period: Lyric and phantastic. — Seoond period: Comic and historic. Third 

period: Tragi u and romantio. — Appendix: I. Note un the historical play uf King Edward the 

third. IL Report of the prooeedlngs uf the first anuiversary session of tJie Newest Shakspere- 

Sodety. III. AdditionH and corrections. 
For reriews «ee: The Academy, Jan. 3, 1880, bj Edward Dowdieil. (Ott thit article s«e: The 

Aeademy, Jan. 10, 1880, papers by Me» 8«r1tilninw M)4 Ftnrolfftll; Jin. 17, a reply by Hr. 

Dowden). - Äthenaeum, No. 2727, Jan. 31, IHSO. — Le l ivre. Paris Fovrier, l^HO, hy Arthur 

O'öhaughnesey. — Mftgazin für die Literatur des Auslandes. Leipzij;. 49. Jabrgaxi>K (1880), 

No. 19, by Theod. Opitx. 

SwiNBüRNE (Algeraon Charles). A study of Shakespeare. New York: 
R. Worthington, 1880 [1879]. 12ino. pp. (VI), 81m. 

SwiNBTiRyF, (Algcriion CharlesV ( hi the historical play of King Edward III. 

<Jt'n<leman'g .MaKaziiu. I.oiiduii. .\uK'ust and Septonii>er, W.K 

SwiNBnKN» (Alge 11 lull ('harlef>). Short uote& uu Engliäh poetß [Chaucer, 
Spenscr. Shakespeare s snnnet.s, Milton.l 

The Furtiiim'htlv Rovifw. London. December, 1880. 

Tayloh (liayard). Shakspeare. 
HsrpM's W6«£|y. K«w Toilc. Jum 8» 187& 

Thomas (Moy). The elegy on Burbage [contiunnig refiurenoes to Hamlet]. 

The Aeadoroy. London. Jan 25, ls79, p. 77. 

Thomas (Moy). Mr. Irving and Miss Eilen Terry at the Lyceum. 
Um Aoadnqj* London. Jan. 4, 1878^ p. 17— la 

TüRNKR (€todfrey Wordsworth). Shakespeare made eaBy. 

Tlnsley*!! Mntfazlne. London. August, 1x77. 

Tyler (Mose.H Coit). The direet study of Englisb masterjpieces. Shake- 
speare course. Subjects and rt^ferences arranged for the use ot »eniors in the 
University of Michigan, electing Engliah Uteratnre. Ann Arbor: Steehan and Co., 
1877. 8vo. pp. 11. 

Tylkk (Thomas). Tlie date of Shakespeare's fifty-fifth sonnet 

Athcnaeum, No 2759, Sept 11, 1880. p. 337—8. 

Tytler (Thomas). The philoeoi^iy ef Hamlet. London: WHlianis and 

Norgate, 1879. 8yo. 

V. (F. J.). riinnises in Perieles. 
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Walcott (Mackenzie E. C). The evening niasö aud aftfrnoou inarriage. 
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Tbt Aeftderay. JuJy 8, 1880, p. 11. 

Waixer (J. Francis). Falstaff. 
FtataiM from EnglUh Uteratiure bj J. Fnodi WaUtr, «Uh SO UlivtrftUoofl. New York: Gunü. 

piltar. odpbi MMi Co. timy. obi. iffb ym, lea. 

Warnhr (Cliarlcs Dudicy). The pcople for whom Sbakespeaie wiote. 

Atlantic Monthly. Boston. June and .luly, 1879. 

WfiDowooD (H. H.). Hamlet, Act III, sc. 2: *A veiy, very — pajock\ 
HolM and Qneri« 1871^ Avf, 80^ 161, 

Wedmobb (Froderick). Edwin Booth in Hamlet 
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White (Eichard Graut). Kiiig Lear, edited by 11. U. Furnesä. 
Allwll« Monthly. Boitoa. Jnlr, 1880. 

Why did Shakcspoaro writc: tragedies? 

Conihill Ma^'azine. London. No. 248, ßr Aagust, 1880. 
WiDQEBY (W. H.) jfee: Hkrford (C. H.). 

Widmann (Joseph Viktor). Book of word.«i. The Taming of thc Shrew 
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J. Trontbeck. London: Augener and Co. 1880. 8to. pp. 88. 

WiLLOBiE [Henry]. I. Willobie's Avisa, 1594. H. 'Apologie', 1596. III. The 
Victorio of En^^lish Cliasfitii', 159f]. IV. I'enelope's Complaint by Peter Voh\ 
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for the subcribers. 1880. 4to. pp. XXXII, 200. 
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Pptvr CuIkb'h I\ ndope.s Complaint it from tbo «dittoili IiOndOD} printed hj H. JMkm 
lAD«, which has uever boen reprinted bcfore. 

Wilson (Daniel). Anna Hathaway, a dialogae. 
CMMdlaii Montblr. Toronto. J«a, 18». 

WnmBB (William). Stratford-npon-Avon. 

Httpei'l Mmtiilj. New- York. May, 18781 

WoRDSWOETH (Charlcs). Sliakspcaie's kiiuwledgo and usc of the Ribh'. 
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scrmou [on Psalm 145, v. 10] preached at Stratford-ou-Avon. London: Smith, 
Eider and Co., 1880. 8vo. pp. XIV, 420. 

WuoBf (W. Aldia). On a passage in Hamlet, Aet IH, sc 4, I. 160 
[<A88ame a viitne if you have it not']. 

Tht AMdMBj. London. Mij 1. 1880, 324—26. — Ibid., Maj 8, 1880, p. 344 and 34» b; 
TlMOHw Alfted Bpddliig and T. J. FimlTalL — Ibid.. Maj'U, 1880, jp. 98S. thne pepen b; 
W. AIdU Wriglil» John W. Hdee and L. M. OrfffUlM. 

Wykes (C. H.). The Shakespeare reader, being extracts from the plays of 
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Zinn [». f . .1. K. Wilson]. A throw for a throne, or, the prince unmasked. 
By the late S» rj^t unt Zinn. Lcmdon: Wilson and Son, 1880. Hv<>. pn. 144. 

The writur hu mode tite senMtioiial discurerr tliat ClaudiuR \» innoc-ent of the niurder 

of hü brothsr. Th« real mard«r«r k princo UMul«t, «rhu «uiupire« with UoraÜo to uuip 
th* fhrane «f Dennuttk. 

For % «Tiew 

No. 24^ 12. Juni. 1880: Der entUrrte HamK bj F. A. Leu. 



IL DEUTSCHLAND, 
a. Texte. 

Dramatische Werke. Nach den Schlegel- Tieck'schen üebersetzunffcn fär 
die deut.^clif \M\hiw. bearl>.'itrt von Wilhelm Oechelhftuser. Bd. XXVI: Der 
Sturm. IM. XXVII [Schlul>l: Cninödic der Irmngcn. Weimar: A. Husehke, 
1M78. 8vo. XXVI: pp. 116. XXVll: pp. 113 u. 1 unpag. Seite (Inhalt), 
[pp. 87—99: SehlußbemodKUiigeii. pp. 101—113: Nachtvitge]. 

Snakespbarb's Werks. Fflr Haus und Schule, deutsch mit Einleitungen und 
Notw bearbeitet von Arthur Hager. Vierter Hand: König Bichard III. König 
Heinrieh VI. (Anhang). König Heinriel» VIll. Maebetli. — Fünfter Band: 
König Lear. Othello. Coriolaiuis. Antoniuji und (. leopatra. Troilus und Cressida. 
Timon von Athen. Wintermärchen. Wie es euch fipef&llt. — Sechster [letzter] 
Band: Jupcenddramen [Pcrikles, Titus ,\ndronictis. V(M-lorpne T.ielicslcidrii, Dif 
Comödie der Irrungen, Die beiden Venmest r, Ziilnnung der \Vidersi»än.stigenJ. 
Maß für Maß. Cymbelin. Ende gut, .Alle.'« gut. Epische und lyrische iMcn- 
tongen. Biographie des Dichters, Frei) »mg i. Breisgau: Herder'sehe Verlagsh., 
1879-80. 8V0. pp. 574; (IV), 594; (II), 470. 

DitAMATisenK Werke. Uebersetzt von Friedr. Bodenstedt. "Nie. Delins, 
Otto Gildemeistcr, etc. Nach der Textrevision und unter Mitwirkung von Nie. 
Delins. Hit Elnleitnni^ und Anmericnngpii herausgegeben von Friedr. Bodenstedt 
Dritte Auflage. Lief. 2(V-R8 fSeldiißl. E< ipzig: F. A. Broekhaus, 1870. 8vo. 

fbth Sa ratiiilt: WUliftU) .Shakmpean. Eia Küekblick auf sein Lebeu oud ScbaiTeu. Vuu 
Frl«dr. Bod«iMtodL — & Jahibmh, ZIV, p. 883. 

Srakcspbare^s adsobwXhltb Dramen. Vierter Band: Kin^^ T><'ar. Erklärt von 
Alexander Schmidt. — Fünfter Band: Hamlet. Erklärt von 11. Fritsche. Berlin: 
Weidmauußche Buchhaudlung. 8vu. Band IV: 1879, pp. 239. Band V: 1880 [1881], 
pp. 284. 

Eine cinjjehenJe Kritik des ersten Dandea (CoHolanus), s. Jahrbuch XIV, p. :W,3) TOn W. Harte« 
berp, in: Au)?lia, heraungr. von Wülcker. Halle. II. Band, 1879. p. 181—91. 

Sammlung Shakespearü'scheb Stücke. Für Schulen herausgegeben von 
£. Schmid. HI. The Mercbaat of Yenice. Zweite durchgesehene Auflage. 
Danzig: E. Saunier, 1879. 8vo. pp. 80. 

The WORKS OF William Shakspere. Edited with critical notos and intro- 
ductory noüces by W. Wagner. Vol. I, II Teach in 3 parts, the wrappers num- 
bered I— VI]. Hamburg: Karl Grädener [Vol. II: Karl Grädener and J. P. 
Richter], 1880 [Parts I and II of vol.^ pubUshed in 1879], 1881 [1880]. VoLL: 
pp. Xn, 335. Vol. II: pp. (VI), 411. 

Consent«. Vol. I: Preface. The Tempest The Two Gentlcmen of Verona. The Merry WItcs of 
Windsor. Measure for Meaiore. Vol. II: The Comcdy of Krrors. Much Ado alKMIlt Nofbing. 
Love's Lsboar'B Lo«t. HldBummer.Nighf* Dream. The Merch»nt of Venioe. 
Altbourrh the title-pago of rol. II twBa; 'Edited by W. Wagner and L. PK>«B«boidf dl tt« 
pieces in toI. I Mid II M« «ditod fht Iii» W. Wiffiwr. The nwoMdiiig volaiiiM «Ol b« 
edtted bj L. ProcMholdt 
Th« work \% part of 'ÄRhei^i eolleetion of Bnfcffsh antlion' of whieh the two Tolnmee notieed 

altorc aro vol« 110 atid 150, Tu .niothor jssno cach play fs puMiHhe»! sejurnlfly. 
The margiual figures aud those iotruduciag the notea at the foot of the pages in thia edition, 
an m plMed w to iiia«ele tt« ooRWpoadia« Uhm oT ttie •CQober edttton. 
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SuAPäi>£AJUb fe'üK ScHLLbN. Aitögewäliltc Drauieii. Mit Eiuleituageu, erklä- 
renden Anmerkungen und Ahriw der 8haket<peare- Grammatik. Bearbeitet und 

ln i ausircp ])tMi von Dr. Karl M«>urer. 1. The Merchant of Venice. II. 
.hiliii.s CaeHHr. OcM^ln: C. Kocinkc ^i: Co.. 1880. 8vo. 1.: pp. 105. II [mit dem 
Datum Iböl, erschien jedoch IÖ80J: pp. 105. 



[CoMEDY OF EsBoitö]. Die Comödic der Irrungen. I..U8t«pi(!l in 3 AxxbügBn 

VOM W. Sliakt'.'^iioarp. N;i< li Sclilcrrrl .s Uebersetzung für die Darstellung neu dn- 
gerichtt't von F«<i(lur Wehl. .Mtuna: Vrriags-Hureau, [18791. Svo. pp. 72. 

[CyilbklinkJ. Grablied aus Cvmbelyne, übersetzt von Ferdinand Freiligrath. 
G«Miimidte Dtditaiigieii von f eid. mUfnlh. Ylertor Bind. BtxMgut 1877. 8ro. 

Hamlbt, prinee of Denmark. Tragedy by William Shakespeare. English 
and Hennan, aecording to tlic trauslation of A. W. v. Schlegel, edited by UU 
Moltke. Lenz edttiou. Leipziic: Otto Lenz, £18791. 64m(). pp. 319. 

Die Tordenaito dw obifcen TttMi lantol: •BsIo&^BntllaäiaK. Shakespeare: Hamlet. BäUSmUat 

und dem e&gl^hf-n Titol To]gt noch ein deatHchcr. dae Boch hat also 3 Titel 

.Ii i.ii-s Cak.sak. Für den Seliulgebraucli erklärt von L. Kiechelmann. Zwaie 

AuHage. Leipzig: B. (i. Teubner, 1879. 8vo. pp. XL, 123. 
« Jalntiuiini. p. 4». 

JüLiüs Cassab. Trauerspiel in ÜElnf Akten von William Shakspeare. Ueber 
setzt von Aug. WSh. y. Scblegel Elberfeld: Eduard LoU^s Nacbfolger, [1880]. 
8vo. pp. 65. 

DmtdUag: Maieam. Sammlung literariMber MeUtenrerke. In neoer Reehtadireiboiig. No. 303. 

JüLiüB Cassab. Tranerspiel in fünf Akten von WUHam Sbakespeue. Ofli- 

(■i«'lle Ausgabe, nach dem Scenariiun des Herzogl. Mein]ngen*Bdien Hdäieata« 
bearbeitet Dresden: K. v. (irumbkow, 1870. 12mo. pp. 72. 

Macbkth. Kill Trauerspiel in fünf Aufzüjxeii von Sluikespeai-e. /ur Vor- 
stellung auf dem Hoftheater zu Weimar eingerichtet von Friedrich Schiller. 

Leipzig: Verlag der Genossenschafts -Buchdruckerei, [1880]. 16mo. pp. 78. 
Unuehiagi Haiu-BibUotlwk, Baad & 

SuAKKsi i: aük's AIacbbth. Tiir den Schul- und Privatgebrauch herausgegeben 
und mit Anmerkungen, sovino mit einem Anhang aus Holinshcd's History of 
iScotiand verleihen von Adolf Ky. Hannover: Carl Meyer, 1879. 8vo. min. pp. 9'2. 

[MEReuANT OF VeniceJ. Der Kaufmann von Venedig. Lustspiel von Wil- 
liam Shakspeare. Uebersetst von Aug. Wilh. SchlegeL Elberfeld: Ednaid 
Lon*8 Nachfolger, [1880], Svo. pp. 74. 

Umtchlag: Museum. Sammlnn)? litorarigcher MoisU'rworke, lu neuer Rechtschreibung:. No. 317, 

[Mebchamt of VkmiceJ. Der Kaufmann von Venedig. Schauspiel in fünf 
Akten yon William Shakespeare. Ofikielle Ausgabe, nam dem Scenariom des 
Herzogl. Meimngen*selien Hoftbeatefs bearbdtet Dresden: R. t. Qronibkinr} 

1879. 12mo. pp. 76. 

TMERniANT op Venice]. Der Kaufmann von Venedig. Schauspiel in fünf 
Akten von Shakespeare. Für die Darstellung eingerichtet von Ernst Posäart. 
Zum ersten Mal aufgeführt auf demKiSoi^. Hof- imd 17atiimalliieater an MOncben 
am 25. Dec. 1879. (Wt fänf DecorationaplSnen). Hfindien: AdolT A^ermami, 

1880. 8vo. min. Tit u. pp. 115. 

TMeury W^ivEs OF W^ino.sok]. Die lustigen Weiber von Windsor. Komifch- 
phanta»tiäche Oper in drei Akten nach Shakespeare's gleichnamigem Lustspit'l, 
von Mosentiud. IMe Ifnok v(m KicolaL Vierte Auflage. Kiga, 1879. Svo. 

[MiDsuMiiBB Niobt'b Dbbam). Ein Sonmiemaehtatiaum. Von William Shak- 
speare. Ucbersetzt vom Aug. Wilh. v. Schlegel Enbedfeld: Eduard LoU's Naeb- 
folger, [1880]. 8vo. pp. 61. 

UmtMag: Museam. Bammlang literariaeher Metsterwerke. In neaer Beebtsehnibong. VatM 

[RicHABD U.]. König Ricbard der Zweite. GeschichtlicheB Trauerspiel vod 
William Shakspeare. Uebersetzt von Aqg. Wilh. v. Schlägel. Elberfeld: Ednaid 
Loll's Nachfolger, [1880]. Svo. pp. 78. 

ÜMchlag: Mumum. bamoilung literarUcher Meüterwerke. lu ueuer Rechtechreibung. No.SaL 



Digitized by Google 



469 — 

RoMBO üMD Julia. Trauerspiel in fünf Akten vun William Shakspearc. 
Uebei^etzt von Aug. Wilh. y. Schl^. Elberfeld: £diiard Loll's Nachtolger, 
[1880]. 8 vo. pp. 87. 

Umaeklag: MoMQin. Ssmmlaog Htwarinibar MeWerwerke. In neuer BeehtielirdlMiiiff. Nn, SM. 

[Romeo and Jüliet]. Capoleti und Monteccbi. fRomeo und Julia.) Tra- 

^MM-he Oper in vier Akt«'n. Text nach .Shaketjpcaie's Tragödie von Feiice Romani. 

Musik von Vinceoso Bellini. Leipmg: Breitkopf und Härtel, [1878]. 8vo. min. 

pp. 26. . • 

UmtehUtg: Brattkopf Hirtel*» TextUbllollMk. No. 8. 

[Tempest]. Der 8turm. Lnst^piel von William Shakespeare. Uebersetsi 
von Aug. Wilb. V. Schlegel. Elberfeld: £duard LoU's Nachfolger, [1880.] 8yo. 
pp. 64. 

Uwuekiiag: MaMam. Samnlmig Uterarisohw Meleterwerk«. In neuer BeoUidifeibniif . H«. 890. 

rnBMPBST.] Die bezauberte Insel [PuppenkomMie] herausgegeben von 
Carl Engel. 

PenUcbe Pappenkomödieo, berausgregeben ron Carl Eii?el. Ach'er 'I'heil Tenth. Doctor Fatui 
und Die bezauberte Ineel]. Oldenburg: Schulze'sche HofbuchhiindhiiKr, 1879 [1878]. 8to. 

Dies Ist nicht etwa eine Bearbeitung elneB alten Texte«, Hondeni olui<^ /wt ifel ein neuere« Prodofli 
der deubjchen Puppentheater, dem aber Shakespeare'H Stäfk jedi »falls zn Grunde Hegt. 

("TwELFTH Ni«iHT.] Der Drrikönipsabend oder Was iJir wollt. Txustspiel in 
fünf Akten von Wiiliaui Sbakspeare. Ueberöet^t von Aug. Wilh. v. Schlegel. 
Elberfeld: Eduard Loll's Naohfblger, [1880]. 8vo. pp. 71. 

UmaMag: Mueom. Bwnmlnng UtonrlMlMr Hebterwefke. In nmiar BedrfMhrettNUff. Ko. SSOi 

[TwELFTii Night.] Was ihr wollt Lustspiel in fünf Akten von William 

Shakespeare. Dfflrii llc Ausj^nbe, nach dem Scenariinn des Herzoglich Meiningen' 
sehen tfofthcatcrs bmirbrifct. Tbt'.^dcn: H. v. Onnnbkow, ISTfi. 12mo. pp. 7'^. 

[Winteb's Tale]. Shakespeare s Wintennärchen. üebersetzun^ von August 
Wilhelm von Schlegel nach Ludwig Tieck. Mit vierzehn Photo^aphieeu nach Ori- 
ginalgemälden von Leopold Bode. Frankfurt am Main: Henmeh Keller, 1881 

[18801. fol. pp. iIVi, 1)1. 

i Wintf.k's Tai k.I Das Wintcrmürchen. Ein SchaMspirl in fi'inf Anfzügen 
von W^illiain Shakespeare. Officit lle Au5<gabe, nach dem Scenarium des Herzog- 
lich Meiningen'schen Hoftheaters bearbeitet. Dresden: R. v. Grumbkow, 1879. 
12mo. pp. 80. 

VsMüs DMD AnoMis, übersetst von Ferd, Freüigratb. 
GesMBtDelte IMditongen Ton F. FrelUgrsth. Sedwtar Bano. Stattgart, 1877. Sro. 
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Liehrcr'^ Berlin: W. K. Angerstein, [ls79]. Hvo. pp. (IV), 91. 
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8. Hal^ 1880. p. 806— COA 
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187». 8vo. pp. TV, 91. 

Banhow (K.). Keadings from Shakespeare. Scenes, passages, analyses. 
Lesebuch aus Shakespeare. Sceueu, Stelleu, Inhaltsangaben. Mit Einleitung und 
Wörterbneh. Zweite Terbesserte und vermehrte Auflage. Berlin: Leonhard 
Simion, 1879. 8vo. pp. VII, 246. 

Batoibistbr (A.). Shakespeare*8 Hamlet erläutert. (Programm.) Clera, 1868. 4to. 
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[Baümuaet (Hermann). Die Hanilet-Tra^jödio, etc.] iS. Jahrbuch XII, p. 357. 
Eine. eiogeheade KrlUk det Werket, r<m O. & Bmsuui«, ersohieo in: EngliMbe StadieD, Band I, 
PL Ol— Ct4. Hellbnmii, 1877. 

Bbhne (H.). Kine Stuiule Shakflspe&ie-Leetüie [Merchaot ofVeiiice] in der 
Prinia einer Reulachule I. Ordnung. 

Arohiv fQr du Btadium der neueren Spraehen und Lttentturen , hcrausK. ron Ladwl; Henli;. 

Braunsohweiff. LXIV. Band. I. Heft, IHHO. p. 71— H4. 
Ein« Eotgegnuag ron Datu> Abhu eradileo in: Allgemeine Zeitung dea Jodentbuma, heraoig. 
Ton Lodw. PhlllppMii. LalpslR. 44. Jalinr<* No. 38, 8«pl 11, IMO. 

Blind (Karl). Shakspere'a Schick.salsachwestorn [in Macld th]. 
Di« Oesmmrt Berlin. Jahrg l»7n. No. 16, Apr. 1», p. 354. No. 17. Apr. 26, p. 204—26«. 
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AretÜT tät die neueren Spraidien und LiterAtureo, M. LXIV, 2» Heft, p. 326. — ü. auch olftH: 
Ewua» jm» AirtmiKi, 9. 4SI». 

BoDBMBTBDT fFriedr.). Shakespeare's FranenclMffakteie. [Umschlag. Shake- 
spearo'H Frauenge»taltciil. Zweite unveriUid^rte Auflage. Berlin: A. Hoffinann & Ck>., 
1876 [18753. ÖVü. pp. Xm, 354. 

AllgWD. VerelB fBr denMM LHeratar. Zweit» Bnl«, drlHar Band. 

BoBMiNo. I)(> Shaksperii fabula^ quae 'Troilns and Greosida' inacribitiir. 

(Programm.) Creffld, 1873. 4t«>. pp. 15. 

B0YJ.B. Othello. Act I, sc. 1 : 'A fcllow almost damu'd in a fair wife*. 

ArohtT flfar ia» Studium der neueren Sprachen und Literaturen. BrauMliiraif. Baad LXI 
(1878)^ p. 46ö 

BoYi-E fTv.). Shakespeare und Die bridcn edlen Vettern. 

Enfrliscbe Studien, herausg. E. Kolbing. Hi illirunn, IV, Band, 1. Heft, 1881 [1890]. p. 34 — 68. 

BoYLB (iL). S. unten: Kcx>ort of the tcät» committee of the St Petersburg 
Shakespeare drele. 

Brinkmann (John). Die Tochter Shakcspearo's. Eine Didttimg. Bostock: 
Wilh. Werther, 1881 [1880]. 8vo. min. pp. VI (2) 117. 

Ohne B&Mmag wa fHukeapeare. Der Tttei will sagen, diM di» DUMiiiig «ui der Begditorung 
fBr g h a k wpi w ImTorgegangen. 

BaorK ERHOFF. lieber Shakespeare's Sturm. (Viernndzwaiizigster Jahres- 
bericht über die höhere Bürgerschule, etc. iii Kbeydt). Khevdt: Druck von 
H. Leoehtenrath, 1880. 4to. pp. 16 (u. pp. 17—32 Sduifaiachricaiten). 

AngCWigt Ton O. SEKVxinr in : Enirltsohe Studien, bersuf. Ton Ed. Kolbing, IT. Band, 1. Heft. 

BRONi.sfii (F-'aull. Das neutrale T*<).s.s('ssiv])rononien bei .Shakespeare. Disser- 
tatio inauguralis philulugica, etc. Gryphiswaldiae : typis Julii Abel, 1878. 
8vo. pp. 55. 

BiTLTHAüPT (Heinridi Alfred). Hamlet Ridiard IIL Sonunemaehtetraum. 
Viel Lärm um Nichts. 

Drsmaturgiaohe Skizzen. Von Heinrich Alfred Bulthaupt Bremen: J. Kühtmann'i Buehbandl., 
1878 [1877.] 8to. 

B['i,Tii.\iji*T riTeinrich Alfred i. Die WillensbestiTnmung der dramatischen 
Charaktere bei Calderon, Shakespeare und Schiller. Julius Caesar. Othello. 
Der Widerspänsti^en Zähmung. Das Wintermärchen. 

Streifzngc auf dramati.scheni und kritischem Gebiet. Ton w^iw*** AUM Bolthaapt Brwtnt 

J. Kühtmann's Buohhandl., 1^7!». ri878.J 8vo. 

Daümlkhnek. Uober Kpen unti Volkslieder bei Shakespeare. (Bericht über 
die Köniel. Gewerbeschule in Kdninibeig ftir die Jahre 1878 bis 1876). Königs- 
berg [in rroußen]: Druck TOn E. J.J^aDrowski, 1876. 8to. pi>.86 (u, pp.87 — 58, 

Schuhiachrichtcn). 

Degenhauut (Rudolph). Select specimens of FingÜHh litcrature, chronologi- 
calfy arranged. Bremen: Kühtmann and Co., 1879. 8to. pp. IV, 660. 

DmEBicH (Wilh.). On thedevelopmentof liieold-englishfheatre. (Programm). 
Hilhlheim a. B., 1880. 4to. pp. 38. 

DowDEN (Edw.). Shakespeare, seüi EntvnckoItmgHgang in sdnen Warken* 
Mit Bewilligung des Verfassers übersetrt TOn Wilhelm Wagner. Heilbffonn: 
Hüuuinger, 1879. Hvo. pp. XI, .S27. 

Becension Tun BbBMHAa» «» Bstinr [fn; Oeutwbe UtontovMltniig. Berün. 1880, Vo. 9, 
^ NoTomb. 27, 1880. 
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Eberlin. Ueber das Verhältuiß Voltaire'» zu Shakespeare. 
iuNtüT Ar das Stadiom dw Mmm SpuMihcn mid LttantniM». BrKoatehwdy. Btnd LXI 

(1879), p. 472—73. 

Eidam (Christian). Ueber die Sage von Köni^ Lear. (Programm der 
Königl. Studien-Anstalt Würzburg für das Studienjahr 1879— HO). Würzburg: 
Them^sche Druckerei, 1880. Svo. pp. 41. 

lahoU: Einleitung. I. Dofrai^nini? der Töchter. Tbeilun^ des Reichs. Loars Charakter. II. Cor- 
ddlft'B Antwort; ihr Charakter. III. Weitere Folgen der Teilung des Beichee. Der tragische 
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of the text. Halle: M;u\ Niemeyer, 1880. 4to. pp. YIU, 186. 

Content»: Anonymoua pLay». Arden of Fevershnni, I. The birth of Merlin, II— VI. Edward III. 
TU— XL IWr Bau. XU— XXX. — Uiatrio-MMtii, XXXI. The London prodigsl, IXSU— XXXV. 
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Eine eingehende Anzeige von O. S. Sesicavk In: Engliidie Stadien, hmnug, tob G. Kfilbiog. 
HeUbrann. lU. Buad, 3. Heft, im), p. 60t— K». 

Enobl (Ednaid). Shakespeare*« ^Kanlbiaiiii von Venedfg* ins PortngiesiBcbe 

übersetzt von Dom Luiz König von Portugal. 

Magazin für die Literatur des Auslandes. Leipzig. 49. .lalir;,'., Isso, No. 2" u. 21. 
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GsNiB (Eudolph). Wieland und Falstaff. 
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gc^ebeu von Jl. GraeU. litt. .Iiihrj; Kroluvchiii, Intii. 
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Haxo (E.). Some hints about Shake^peare^s Othello. (Prograniiu des Beal- 
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HARrs-u (G. IL). Die Blütbesceit des euglischeu Drama's. Uambu^: O. 
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Uavi« (AlfüUH). lieber Shakespeare'» Narren. (Pn)grauiui der höheren liiir- 
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Ani^ezeigt iu: EngÜMlM SCodleii. hflfMMffBgriMD von Ed. JLftlMog; Heübionn. IV. Baad. 

1. Heft. 1880. 

Uelbiu (Fr.). William Shakespeare und Uartmami von der Aue. 
AOgODMliM liteiwfBcbo OmnoipoiidMki, redlgiit toh Jcdk PiotlM. Ldgdg. III. Bond, ISTI^ No.sa. 
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Jahrbucb der Detttschen Shakespeare -GesellBchaft im Auftrage des Vor- 
standes herausgegeben durch Karl Eixe. Vierzehnter Jali^ang. Weiinar: In 
CommiBdon bei A. Hnschke, 1879. 8vo. pp. IV, 398 u. 1 BL 

Eun (Kail). Eine AnfflUhrnng im <no|ra»>Tli«il0r. BtniMtaiidnr "Vaitng lur Jtlinflmtaiiiiidaii? 

der Deutscheu Shakenpeare - UeaeUaehaft 
Low (A. TOD). JahiMberioht für ltt77— 78. Vorfokragen iu der JahramrMunioluug in WeimMr 
am S4. Ajiril 1878. 

Bou» (Wilhelm). Hamlet iu Schwedi u. 

Taoiciui* (JuMiM). U«ber die tieutenx im Drama, uamentUoh bat ÜMikeapeare, Uoelb« und 
SdiOler. 

PiioELüs (Etobert). Werder'« Hamlet- Vi rlcsnutren. 
Elzb (I b.). Italieoiache Skizxen su Shakespeare. Ztmito Fulge. 
Inhatti Sntt ntgt (Jakitacb, Xtlt). L Bar Ghmuml FlatMHm» imd WDIIaaB fgiakeipaam, 

2. Belmont. 'i. l'ortia und Xi-ri-Ha. 1. Pr. Bellario. 5. Bassnnia und die Studenten In Padua. 
— Zweite Folgt. 6. äb^lock uud der lUalto. 7. Die Freuideu uud das Leben in Yamedig; 
& Giof. Halt. Qlxaldl und Sbakeapeare. DI« BnUUiniiir dar Daadaasoiia. St. OoaMfagM. Qu- 

Tenezianisches im Othello und Im Kaufmann von Venodip. 
Daum (Niculaua). Fletcher's augebliche Bethel liguDnc au bhakespeare's Kiug Henry Vill. 
Obbices (Bobert). Romeo and Jtükt naeh Sbakespears'a Maanaeript. 

Waoxkb (Wilhelm). Neue Ctuijecturen zum Mucedoraa. 
Waonbk (Wilhelm). Verbeiwerungsvorschläge zu Shakespeare. 
YnUBXx. (Ulbert ron). König Eduard III. ein Bühnenntück? 
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Wolf Graf Baadisein. — Theodor Döring. — WilBam Gaotga Claik. 
OniTO (Hugo). Sbakeapeare in lalaad. 

Obuiw (Nieolans). Daber dia leMen PabBeattonea dar *Hwm 8bakq>ere Sode^'. 

UtMMM« Uebantaht 

MlacallaB. 

I. Wtjuxnn (Blebard P.). Englieehe BebaaipMer ia XaanL 

II. Elzk (Th.). John Spencer in Regensbnig*. 
UL Elzb (Tb.). Hamlet in Begeusbuig. 

ly. BDanaamjK (L. A. J.). Za Soaelt ISl. 
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Anfruf. [Wiederherstellung der ShakeHpeare- Bibliothek iu Birmingham]. 

Jalirbuch der Deutschen Shakespeare - Gesellschaft im Auftrajce des Vor- 
staudes herausgegeben von F. A. Leo. Fänfiwhnter Jahrgaug. Weimar: In 
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Lso (F. A.). Vorwort. 

Lao (F. A.). Sbakaapearei, daa Ttik oad de Nanaa. BlaleHeader yorlrag aor Jakreavaraanim- 
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Djkuus (Nicolaus). Greene'« Paudosto uud Shakenpeare'a Winter'a Tale. 
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Bous (Wilhelm . Zur Shakespeare - Literatur Srliwoden«. 
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Hbibtxs (F.). Shakespeare'B Theater za Stntford. 

Lko (F. A.). Be«prechaDg über Verbeeeeninga-Voraehllge tu Bba k aapaa»«. 
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W. Shakespeare. 1«. Bomeo «ad Jalto. Die FMt IS Die Maohtigril. Die PetaraUrelie. 
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Dmam (Nioolaua). Die neuesten FubUoaÜoneu der 'H&n ähakspere Sodet^* . 
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Elzk [Karl). Naehtri^iicbe ü«merkuog«D ta MoMdom« und Fair Em. 
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Erliattnuigeu etc„ 7. u. ». Bäudcheu. — No. S— 5, < Jalirbuob XU, 363. 8, Mieh Jahrbuch 
XIY, p.888. «. «. Umrunr (0.8.).— BlMclag^Mida Krlllk dM BIoMmm TOiiI<«iir. 

Proe»eb )(tt in : AngHm hvwug, Toa Wfiloker. Halle. III. Band, 1. Heft 18991 p. Ml— 203. 

Report of the te.sts eouiiiiitt(>e of the St. Petersburg Shakespeare drcle, 
drawn uu by J. llarrisou, J. üoodlct, K. Buvle. 

IngllMb* Btadien, hwmig. von B. KSibioff. Heiibroiui. IH. BmA, S. H««» 1880^ p. m-90L 

Boups (W.) Shakspere oder Bhakespeare? 

Dte Qefimwart. Rerlin. No. 18, 1. Mai, IS80. 

Sarorlkkn (Heiiir.). Ben Joosou's Börner-Dramen. (Inaugural-Dissertation.) 

Jena, IHSO. 8vo. pp. 43. 

ScARTAzzAKi (J. A.). Giulio Carcuiiu s Shai^eäueare Uebersetzung. 
Miwulii Ar die Utenliir des Aoaland«. UApOg, Ufn, So, a 

ScHDniBBLM. Ueber Hamlet. (Programm.) Coburg, 1866. 4tOb pp. 19. 

Schmidt (Alexander). Zur Textkritik des King Lear. (Programm der 
stiidtisclicu Re.Uscliidt' zu König.sher^ in Pr.) Köuig.sberg: DruCK YOn £. J. Dal- 
kowski, 1HT9. 4to. |.p. III (ii. pp. 20— 2H: Scludnuclirichteu). 

ScuiuuT (Alexander). Zur Textkritik des King Lear. 
Aiwlla, h«r»wc; wa SL P. WUeker. Halle a. B. HL Bd., 1. Haft, IST». & 1—31. 

SniÖNE (F.). T'rlx r Sliakspere's Julius Cüsur, mit besonderer lierücksichtignng 
des Verhältnisses zur (Quelle des Stückes. (Programm des Ujrmuasiums zum 
heil. Kreuz in Dresden). Dresden, 1873. 4to. 

SoHWBCKEimicK (W.). Bemefknngen in Julius Caesar yon Hhakespeare. 
(Programm.) Emden, 1870. 4to. 

Skitz (K.). Die Alliteration vor und Im ! Shakspcnre. (Höhere Hiirgcrsi'lmle 
zu Marne. U.sfrrn 187."). Jahresberieht woniit zu der am 19. März stattfindenden 
Prüfiuig . . . sowie zu der am 20. Msirz stattfindenden Vorfeier des Geburtstages 
8r. Maj. lies Kaisers und Königs einladet Dr. K. Scitz, Rector.) Marne: gedruckt 
von L. Altmüller [1875]. Tit. u. pp. 20 (pp. 21—43: Selmlnaehrichten). 

Semi.ku ((Christian). Shakespcare's Hamlet. Die Weltaiischaunn«^ und der 

Styl des Dithters. Leipzig: Wartig's Verlag, 1879. 8vo. pp. Iii, 07. 
S. Jahrbuch XIV, 888. 

William Shakespeare. l.")64 - 23. April — Ifilfi. 
Jdagazia iür die Literatur d. Aualaudea. Leipzig, ls79. Ho. 16—17. 

Das I^skespeare-Hemorialtheater in Stratford am Avon. 

llluiitrirte Zeitunjf. Leipzig-- Band 72, l«7fl. No. 1S7:1. 

Stknoel (E.t. liilden die ersten Sonette Sliakspere's einen Sonettcjklua, 

und weiches ist die ursprüngliche Keilieufolge derselben? 

Bi^ltadw Btaüen, herau«. B. KSOOng. HeUbroan. IV. Baad, 1. H«R, 1881 (1880^ p.l-Mk 

SzfiosKN fAnt<m). Shakesjiearo. 
Acht tilaaays von Auton Grafen Ss^csen. Aua detn Ungariflohen übersetzt. Wien: Carl Qerold's 
Sohn, 1879. 8iro. pp. 37—74. 

Taine (H.). Ueber Shakespeare. 
Geschichte der Englischen Uterator Ton H. Talne. Deatwk baariMitot von Goal Gerth. Antorl- 
■M» denMM An^riM. 8 Bda Ldptfff: B. CHbittec^s Nadif,, 1897—1880. 6ro. 

Tbichmann (E.). Shakespcare's Hamlet. History of the cid tale of Hamlet, 
ou the old play of Handet and on the two editions of 1003 and 1G04. Als 
Mauuscript gedruckt, (l'rograuuu der städt. Realschule I. Ordnung zn Borna.) 
Borna: Dru<& von Fr. Bode, 1880. 4to. pp. (IV), 20. 
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Ti£AS£M (Eduard). Beitrage zur Festsetzung uud Erklärung^ des Shakäpere- 
textes. II. 1 King Henry IV. 2 King Henry lY. Kiug Henry V. Aa Y<mLSke 

It. Juliu» Caesar. Measure for Measur»'. Tiuion of Athens. Autouy luid Cleo- 
patra. III. Coriolanu.s. Tmlius and Cressida. The Tempest. Tte Winter'» 
Tale. Cvnibeline il King Ilenrv VIII. IVriclcs. 

EiiK'Uchc Studien, lieräuK;.'. v k. KölbitiK. Ilriihrunn. II. Itand, 2. Hell, 1879, p. MO— *7S. 
III. Hand, 1. Heft, 1h70. \ . 1 »2. — S. Jalirbucii XIV, p. 3hs-:{h<). 

Unflad (Ludwig). Die 8iiakesi)eare-Literutur iu Deutbchlund. Versuch 
dner bibliograpliisdien ZuMunmenatdlong der in Dentschland ersdiienenen €re- 
samuit- und £iiisehi- Ausgaben Shakespeare*s und der litemrischen Ersolieiniiii^en 
über 8hake8)ieare und seine W(>rke von 1762 bis 1879. Müncheu: Ju. Unnad, 
1880. 8vo. pp. (IVi, 5s u. 1 Hl. unnuniiTirt. 

Dieser -Veniuch' i»t al« inieBlun»ren la betrMht«u. Derselbe Ut f&t bibIio^raphi«che Zwecke un- 
biMMblMr, w«U di« tfiiMiiliffige Litontar niolit alMa onnMkAO. MmdMii Moh uiiTo Iht i ndi g 
vmridUMt bt SeltMt die |ffläafifr«t«ii Rllftmittd mfimn unbenitit fabüdMO mIo, d«DD et 
fehlen vielr Un Knehhanilcl «»rechienine Wirke, t. B. Pitirs, Abhaudlun^n zu Shakspere, 
1876; Elz^ William bhaketpeare, 1U76 uud deaMU AbiiUMllungeu, lb77i Fsjsr, über das Ver- 
hiltiriw Himlaf • niid OphelUX 1B7T, «te. «Ib. Dtt nleht in Bmlibandci «neUcneoMi SohTlflM 
incl. die so zahlreichen und xom Theil wiehtijreu Programme, welche wet ipstens für die 
Jalue 1m64 bia 1»7h atu deu Biblio|fraphie«a im Jalirbuch lu eutnebxueu gcwe«i«D wären, 
ftUm grflwlsnHi<lli 

Vaunhauen (Hermaiin). Zu Shake.'^i)car(\ Zwei verkannte Relativsätze im 

Sturm [Act V, sc. 1: 'Now useless, boird within thy slcull'. — Act V, sc. 1: 

*Yeä for a score of kingdums vou shouid wrangle'1. 

AofKa. Iwraotg. tod B. P. Wälcker. Halle. III. Hand, t. Heft, 189«, p. 100—101. 

Wahl (M. (^.l P.mJmioIogisclie Sju nden zur Sliakes|H»are-Literatur. ( Jaln-es- 
bericht der hühereu Ilaudelä-Fach-Sclnde zu Erfurt für das Schuljalu- Ibla.) 
EMM: Fr. BartfaolomtiiSy 1880. 4to. pp. 9—38. (pp. 1-8: Die Madiematik, etc. 
▼on G. Sehl^el; pp. 34—45: Schnlbencht.) 

Weddb (Johannes). [Ueber den Kaufknann von Venedig, die Kdnigsdra- 

men, etcj 

DraiDaluT|lfehe Spihne. Hanlnifglwhe TheateriMridite 187(^—1879. Toa JohaiinM Wedde 

Hamburg': Hermann Grüninp, 18H0. ,sv«>. 
'Für das Veietindnlet Shake8i>eare'B . . . werden Ueiträ^fe geliefert, die zum TheU geradezu neue 
AuftchMtM IMItni*. «tak — BoMp» 1880^ No. 9. 

Weiuekt ( All>ert). Shakospeare's Macbeth bd G. G. Gervinos and Fr. Kreissig. 

Die (levenwart. U»?rlin. Juni », 1S77. 

W'EböKL (C.) Richard III in Sliakeöpcare's play compareil with Richard III 
in history. (Progranun.) Eschwege, 1876. 4to. pp. 82. 

Wulff (Maxi. John Ford an imitator of Shakeqpeaie. IMssertatio iiiai]^gu> 
vaiis. Heidelberg: Druck v. J. Uöming, 1880. 8vo. 

III. F&AMK&EICH. 

Okwbsb poimiTKS DB W. Sbakbspbabs. Tradoites par fVan^is - '^ctor 

Hugo. Tom. 10—15. Paris: Lemerre, 1879— IHHl. 12mo. Tom. 10: pp. 370; 

11: pp. H57; 12: 3SS; 13 et 14: pp. fiTS; 1.^): pj). 2S«>. 

Ojsuvafis coMPL^TEs ü£ SHAKEäPii:AU£. Traduitcä par Emile Moutegut. Seeoude 
^4i4»L Tom. Y— X [demier]. Paris: Hachctte et Co., 1879—1881. 18mo. 



Hahlbt, traduit par Alexandre Dumas eu collaboralion avec Paul Meurice. 
TMMre «ompM d* Alomdi« DvnM. Pwii, 1874 ISnm. — & Ukib«i* XII, Se& 

Haaü.et, trag^ie en cinq aetes; par Ducis. Suivie de poMes. ' Nouvelle 
^tion, pabli^ par Ad. Rion. Varu: Vcniay, 1879. 16mo. ppb 64. 

TTamlet. prinoe de Danemark, tragedie <'ii ruui '»f'^^ct* par William Shake- 
speare. Traduit eu prose et en vers, avec une pr«;fuce et uu commentaire critiuue 
et explicatif, i)ar Th^ dore Reinach. Texte revise en regard. Paris: Hachette et Co., 
12mo. pp. XXXTT. IJT 

Kritiken: llevm pulitique et iittiiraire. l'arii, 6. Mar«, laao. — Jouruai ofHcicL l'ari% 
1 Man, ISSOi — Athenaeam. Loudoli. No. S76I, Oet 9, 18801 
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JüLEs Cksau, traj^^odic de Shakospearc , traduite en vers par M. A. Blanc. 
Toulon: impriinerie Laurent, 1879. Hvo. pp. 156. 

Macbeth, tragedic en ciuu actes, par Ducis. Suivie des poesies de Ducia. 
Noiivdle Mtion, publice par Ad. Bion. Paris: Yeniay, 1879. 16ino. pp. 64. . 

Macbeth, trag£die par Shakespeare. Edition dassiqne pr^oWc d uue notioe 
litiiraire; par E. Sedley. Paris: Delalain frftrea, 1879. 18mo. pp. XXIV, 107. 

NonvcUe collection des autetir« anelais. 

Macbeth^ par Shakespeare. Explicpie litt^ralement par M. Angdlier, traduit 
«Q fran^ais par Ii. E. Mont^gat Paris: Hachette et Co., 1879, ISmo. pp. 267. 

Macbeth, tragedie par Shake-^pcare. Edition classique, prfcedt'e d'une uotice 
littdrairc })ar A. ETwall. Paris: Delalain firöies, 1880. 18mo. pp. XXIV, 107. 

Culiectiuu des autcurs anglai«. 

MAeBETu. Opera en quatre actes hnit^ de Shakespeare. Paroles de MM. 
Nuitter et Beaumont, Musique de G. Verdi. Reprösente pour la premi^re fois, 
ä Paris, sur la ThMtre-Lynqae Imperial, le 19 avril 1865. Paria: Michel JAwy 
frires, 1H65. 12mo. pp. 56. 

EoM^o ET JuuBTTE, dramc en cinq actes; Jules Geaar, tragedie (leö trois 
Premiers actes). Tradnctkm de Taiicdais de Shakespeare, mia en veia fian^ais, 
par J. Baadliet Orleans: impr. Jacob, 1879. Bvo. pp. 176. 




Bi^evM ponr 1» pnoMr* fbl* dam 1* «kUe du GhAlel«^ !• 18 novooliM 188S. 




lation. Paris: imprimerie Jouaust 1879. 8vo. pp. 20. 

Blaze de Buby (H.). Shakespeare et ses musiciens. 
Berae de deax monde«. Paris. 16. Midi 1867. 

Da Porto (L.). Tliiilctta e Romeo, nouvellc de Luigi da Portf). Traduction, 
l.n'face et notes, par Henri Cochin. Avec iliustratious et 2 piauchea gravees. 
l'uris: Charavay freres, 1879. 8V0. mhl. pp. LVI, 195. 

Däpbet (L.)) [Essais sur Shakespeare]. 

Chex Im An^Ais. Pw L. Döpret Paris, 1879. 12mo. 

Les femmcs de Shakespeare. Quarantc-ciiiq ina^rnitiques portraita graves 
Sur acier par les plus c^lebres artistes de Londrea, accomptignea de uotices 
< i iti(iues et litt^raires par BCM. de PongerviUe, Philar^tc Chaslea, George Sand, etc. 
La vie de Shiikespeare, par M. de Pongerville. Etüde sur le meme auteur par 
M. Villemain. Paris: Gallet Braud et Co., 1880, 2 vol. gr. in 8vo. pp. 458. 

HüQO (Victor). William Shakespeare. [Nouvelle edition]. Paris: Uacbette 
et Co. IHHO. 18mo. ])p. 387. 

Lyon (Georges). Etudes nouvelles sur Shakspere. Les repr^seutationa da 
Marchand de Venise k Londrcs. 

Bevae politique et littc^raire. Paris. Ftvrier 7, 1880. 

MoMNiEB (Marc.) Hamlet i Gen^ve. 
BIbUotUqu* mAwM» et Berne mine. Lmmh»»»«- Ootob., 1878. 

Qrmillt (P). Laconnaissance etkaentiBientderantiqiiit6 ches Shakespeare. 

Berue bordelalse. 1 Hccemb., 1879. • 

Obmilly (P.). Zaire et Othello. 
Botu boiMie. IS F<nter. 1 AtH). 1860. 

SAntT-ViOTOB (De). Oeuvres de Sluikespeare. ^ 
le Monlteiir universel. Parte, AoAt 17, 1880. CAuMfg« «Itter der im Brecheinen begnffeaen 

UeberaetzungeuPJ. -h. , 

SvAPtEB (Paul). Shakespeare et l'antiuuite. Deuxi^me partie: Shakespeare 
et les tragiqnes grecs, suivi de Molit're, Shakespeare et la critique allemande. 
Paris: Sandoz et Fischbacher, lööü. 8vo. pp. 520. ^ 
Kritiken: Bm oMqM. pUi 18», N<K 11, «rt TW Q909g» UP» in» potttkiiia 
llttdndn. P»rie. 17 Jnlllel^ 1880. 

30* 
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Staffbb (Paul). Jjen nnachroniflinefl de Shakespeare. 

Rem« polltiqu« et HtUraire. ParU. Juillct 10, 187S. 

Stapf KH /PhuI). Lea tng^es romaines de Shakespeare. Cäsar. Antoine 

et Cleopütre. Coriolan. 

Ibrät pollliqM «tHttlrün. PMto. Mvritria «C 26^ Ihn i, MOUta, U, f», 187«. Jabi 8, 1877- 

SrAPFBB (PatU). Hamlet et bcs noaveanx commentatears allemands. 

Berne poUtique et litt^raln. Paria. Vinin U, 1S77. 

Stapfek (l'aul). Los ii])paritious au tln^atn' et l:i tragedie d»' Macbeth. 

BlbHoth<'*<jui- uiiivenwllo et Revue i»uis»f. Lansnüiie. Octubre, Noferabre et D^cembre, 1S77. 

Stapfkk ( l'aulj. L'liuuiour et ies liuuumtea. L'bumour dans Shakespeare, 
Aristophaiie et Moli^re. 

B«TM poUtiqnt «t ntttfrdNL PwliL Aott SS^ 1877. 

ScAFm (Paul). L'instruction classique de ähakeqieare. 

BtTve politique et Utt^ralre. Paria. F^rrier 2, 187B. 

Stapkrr (Paul). La personnalitö morale et U politique de Shakespeare 
dauä sou theätre. 

nmnt poHliqM «k IfIMniM. Ma. Mm SQ^ 1878. 

HvAPPn (Panl). Progrte de l'id^ morale dans la tragedie. 

ReTue politique et Iltt^rah«. Paria. Aoät 1R79. 

Stapfer (I^iiü). Les catastropbes dans le th^&tre de Shakespeare et la 
r^ligioQ du po(3te. 

RatfM pMWqM «k IMMm Pacta. Sapt IS^ 187«. 

Stapisb (Paul). Shakespeare et les tragiques grecs. 

Rena fffUique. Paria. 1880, No. 44. 

Varaonac (Herard i. Shakespeare et la tb^rie baconieime. 

.Journal il»>!< Drliatc. l'arii». .Iiiin .'l, 1878. 

TuKu^NiKW (Ivau Sergievich). Hamlet et Don (Quichotte. 
BiMlofliiqaa «nffandtoi Uoaauab Jolllatk 1877. 



IV. VERSCHIEDENE LÄNDER. 



Aus den Gesammtausgabeu von Shakespeare's Werken in böhinisclier Ueber- 
Setzung, 1856 — 74 Tom CaecUschen Museum heraosgegeben [«. Jahrbuch I, p. 446. 
TTI . p. 482. X, p. 414] erschienen in neuer An^kge, sSmmilicfa in Ping, bei 

hr, K2ivnA6, 1880: 

KoRiüLAXT R, prel. F. Doiiclia. 

KrpKc Hf.nätzky [Merchant of V'eiiice], prel. J. J. Kol4r. 

Antonh .H A Kleopatra, prel. J. Maly. 

Othello, prel. J. Maly. 

JuLiüs Cabsab, prel. F. Doodia. 

WiLUAM SoAKSPBARB^s Dramatls« iiK Vakkkeu. Oversatte af Edv. Lembeke 
Anden g;jcnnem8ete udgave. Hefte 22 :{6 [ScblußJ. Kj^benbavu: J. H. Scfan- 
botlie'a iiogliandel, lb7ö— 79. bvo. min. 

IMa DUO Toltotliidiga Aufabe aarfiUU in 8 Billld^ ad* Porintk la SopIMMi oaali darSMIM 
Biste. Band 8 enthüt am Bobhua: MiakaqwaMra htr og PoifiiltenriifcaoBiliad. ~~ & Jaht^ 
bneh, XIV, p. 390. 

En 8kj£rsommkrnatsdr«m, romantisk LystspU af William ^^llaki^peare , be- 
arbeldet til Mendelssolm-Bartholdy's Musik og mdrettet tii Bmg for det KgL 
Theater af H. P. Holst ]^»benhavn: C. A. Reitiel*s Forlag, 1879. 8vo. pp. 109. 
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ShakbbpsabbV I>ranoja. I. Hamlet [Zweiter Titel:] Hamlet, Tanskan 

ftrinssi. ^ Kirjoittnnut William ShakespesTO. Suomeutaimt Enghiiinin KielestA 
*a;ivo CajaiKler f*'. e. yhakespcarc's Dramen. T. Ilainlot. — Hainlct, Prinz von 
J^äneinark von W. S. Aua dem Englisclien in's Finnische überactzt von Paul 
CajanderJ. Helflingissä [In Helain^oräJ: SuomalaiBen KiijaUisnuden Senran 
kiijapainossa, 1879. 8vo. pp. (VI), 146. 

SaoDuüaiiui lUid*Ui«aadeii 8«anui ToimituaUa. 60 om. L [*• «> PnUicationeu der Fiiuiiaeb«a 
UtlwaIwriOMlItdMA. 60. Thail. LJ 

Eue (Karl). En fö^Mllmiig ! Globe-teafem. Af Karl Elze. Helsingfors: 

3. Simelii Arfvingars Tryckrri, IHsn. 8vo. pp. 10. 

SeiwnUtMlniok Mut C. U. GaUMidefs Finsk üdakrift ßr ViUarhct, Veteiwkap. Kunst oeb FoUttk. 
HeUogfbn, IMnur 1880l 

EfKAWDBB (C. O.). Bhakflspeare oeh banB bearbetare. 

FiDsk Tid«krm fr>r VittwlMl» likuSkiKf, KoMt odi Politik. aMgCm. 1880^ Sapt, ^ MB-iü; 

Oct. p. 2»2 W. 

[Lamb, (Charles)]. Kuningas Lear. (Shake^peareu mukaau) [i. e. K. Lear, 
Shakespeare nacfaeräwlt, m*8 Finnieche llbenetst ▼on E. Avellan]. Pen 
CBjönieborg]: 0. Palaader'm klijapainoeik, 1872. 12iiio. pp. 26. 

driechenland. 

Macbeth. [Auszüge aus einer Uebersetziing dee Stückes in's Neugriechiache 
von D. Bikelas.] 

Hntia [eine Zeitechrift], Athen ISHO. — Dw voltoMlldtgt Btttak ntlwt einer Ueberoetz iti^' <Ies 
UaiDlai üi im EoM^ainaii b^pUFni, ih fWtMlnuif das «nlan Baadea Shakespeara'echer 
ttaaka TOB danadbrn JMbumkm. 8. Jalntadi XU, p. Wk Um Avtatii A Oraak Hamlai, 

In Fnuicr'ft Ma«,'. F.undon. OoL 1880, wM dvaiif Beäufc haben. 

DoR (A.). [Ein Gedicht anf Shakespeare, neqgriechisch.] Strelitia, 1864. fol. 

Ilc^bräiiicti. 

rHamlet.1 The soliloquy 'To be or not to be\ tran.slatcd iuto llebrew vene, 
by W. Salat er. 

KotUbM (06 Trintlir «ollas«, DabHn. aarial.) Mtrti— hnaa >ana, IBBa 

Holland. 

8iiAK£SP£AB£'8 DaANATit>cu£ W'eb&en. Vertaald cn toegelicht door A. S. Kok. 
Aflevertoff 47—51 [Schlussl. Amsterdam: G. L. Fonke, 1879—1880. 8vo. 

Die Ausgabe zerfllllt in 7 Bändi». Bund 7 enthält am SchluM: ShakesiMjare en zijn Werken. 

Die erst mU der letzten Liefenintr .lusp'i tf.'hf'nen 7 Titelblätter sind .Hätnmtlich Ism) datirt 

Macbeth. Drama in v\jf bedrijven. Yertaling van K. K. Pekelharing. 
Nieowe uitgave. Amsterdam, 1878. 8vo. pp. 112. 

[Merebant of Yenioe.] Fragment uit Shakespeaxe*B Koopmann van VeDetiS. 
Nederi. Speetator. 1878, p. sai-m 

[Romeo and Julict.] Fragment uit Shakeqpearo'B Bomeo en Julia. 

Nfderl. Spectalor. ]>*7«, p. 223. 

SiiAKtsi'EHEs iSoN.NKTTEN. Vcrtaald door L. A. J. Burgersdijk. Utrecht: 
J. L. Beijers, 1879. 8vo. pp. ZX. 195. 

Uehersetzangs-Probm daimoa «aaMam a warn» tat Da HMadaadadM Bpaatator, UfS, ^ 118^ 

U7. 227, 23«. 



Arnold (Th. J. I.). Shakespeare-Bibliographv in the Nctherlands. Printed 
separatelj fram bibliographische Adveisaria," lY. 4, 5. The Hague: Martinas 
Nyhoff; 1879. 8vo. pp. 86. 

Beer (T. H. de). A short accoimt of the plots or fables of Shakospoare's 
riayg, editcd with chronological tables and a list of characteis. Amhem: D. A. 
Tieme, 1871. 8vo. 
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D£ JoNo (.J.)- Swiiiluinic uver 9uikeq[ieare. 

De Bftnier. 1H80. I, p. 317— 

Kok (A. S.i. SliakesjMHi«' S(lionrk;il«'nd«'r. Amsterdam: .1. Leendertz, 1Ö77. 

Löffelt (A. C). Jets over Sluikespearcs Komeu uud Juiiet 
D0 Gidt. IS», IT. PL 4M~ai. 

Mbuboom (L. S. PX Hamlet 

Vftderl. I<«tt«ro»nilnK«n. iHflfl. DI. I. p. 101—120 

VVauuib (A. S. C). De twiifol in het drama. 
NwtorM, 1878, DmI Uf, p. 51-^ 

W(»KP (.J, A.). Jan Vo8. Ai-ademisch Proefschrift [S. 43 — 55 Aber Ann ea 
Titu.s in Bezioliiin^' zu Sliakespeare's Titus Androiitcusl Groniiweii: J. RWolten. 
lb7U. 8v(). pp. VIII, 135. 

WoRi- (J, A.). Eeii lioUaudbchc VerUiliiig uit de 17« eeuw van Shakespoare's 
The Tstninf,' of the Shrew. [De doUe Hruiloff. Bey-egndendspeL Gerymt door 
A. Sybaiit. Amsterdam, 1654]. 

De MederlaadiolM Bpfl<^^r. 1880^ No. 8a 

Itelien« 

Opere di Shakspeare. Tradiuioiie di Ginlio Oaicano. Prima edisioiie 
iUustrata. VoL VUL Milano: U. Hoepli, 1860. 8m 

Inhalt der Bftnde I^Vm. 
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Coriolano (inedito) 
Gialio Cesare 



VoL L 



(iMdIt») 

Otello. 

ToL IIL 

Bomao e UiuUctte 

I da« Omtlhioniint dl Yrnvat (Inedito) 

II Mercantc di Veiiezia 

Appeudioe: UiuJietU e R< )nieo, NoTella IV dtl Po* 



Vol. IV. 
Ttmone d'Aten« (in«dito) 
Troilo e Crcssida (inedito; 
SogBO di oiw noUe d'ctteto (inedito) 
AppMdlWi n FHoilratot H TinMm«. 



VoL Y. 

L« TMupeiU 

Mlsufm per miRiirn (inedito) 
Baoeonto d'inrerno (inedito) 
Appendloet Lm Tempeitei lOnm per 

▼oL TL 

Re Lear 
Mkcbeib 

B« CHoTMml Onedllo). 

Vol. Vll. 

Re Riccard II 

Be Arrigo IV parte piime 



Vol. VlIL 

Re Arrigo V 

Be Arrigo Vi, parte prima 
— — — parte secdiida. 



T"A™> * Shakespeare, tradotto da C. ßusconi e Cristoforo Pa^qualieo. 
Eduone iflttstrata. Mflano, 1878. 8m 



BoNQui. La TeinpcHta di Shakespeare e il Galibaiio di Benaa. 

Atti della Reale Accademia di «jieuse monll e politlohe di VoL XY, NlpoB, ISTt. 

Caklandi (Ettore). I drammi romani di Shakespeare. 

Blvfita Boropea. Vli«in», Oet 1. 1880. — ^e weiter daima that Shakeapeare*« Boinau dramaa 
form a trilop:}-, it) whieh the principal object is not IHUDMI paHlon bat flM grand flgUW Of 

Rome'. — The Aoademy, Oct. 2;i, IHso, p. .'9;<. 

Neäi (A.). Un ciudizio di Carlo Goldoni su Shakespeare. 
BMateBnropM. ffIraBM. Yol. XXn. pmle s. l8S0i 

Si LznEROER ßlax). Un interprete di Shakespeare. Ernesto Rossi. 

Rivista Europ«a. Firenze Marzo, 1S77. f Aus der "Revue de Belgique" 14. Feb. 1817 Äbenellt} 

TuBQiNiEw (Ivan Sergievich). Amleto e Don Chisciotte. 
BlfM* Banpen, tbmm. (HMn 1&, 187«. [Aoe dff «JHUtoUiftqae anirenaiV Jnille^ U97 
ibenettf]» 

Folen* 

SzEKSPiR (Wiliam). Zimowa nowie66 [Winter's l'alo]. Dramat. praeloirl 
Güstow Ehrenberg. Warszawa; uakh A. Wislickiego, 1879. 82ino. pp. 126. 
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[Julius Cakpar]. Ora^lU) funebre de Marcus Antonius. Extrahida da trage- 
dia de William Sil ükc-speare: JüUO Cesar. Vcrtida do inglcz por Antonio Petro- 
lüll <) Latiiaräo. Lisboa: Typographia Castro ImulO) 1879. pp. 15 (die letste 

enthält die 'iiotas'). 

William Shakespeare. U^iml^t. Drama ou ciuco actos* Traduc^äo portu- 
gueza. Lisboa: imprensa nacional, 1877. 8vo. pp. 149. 
Die Uebersctzang Uk Ton Dom Lobt L, Kflnlf Ton PwmgtL 

William Shak<'sp<»are. Hamlet. Traj^odia oni einen aeto^^. Tradnc^äo de 
Buihäo Pate. Lisboa: Typographia da Academia real das sciencias, 1679. bvo. 
pp. 225. (Die letzten 25 Seiten enthalten die Anmerkungen). 

(Mebobaht of Ybhicb.] William Shakespeare. O mbboadoe i» Yeseza» 
Drama em dnco aetoa. Traduc^jio livre. Liaboa: Imprensa nadonal, 1879. 8yo. 
pp. 113. 

Die Ueberaetzuiig ist Tun Dom Luix I, Köuig Ton Portugal. 

[MiBcnANT OF VEnoB.] Tradvo^ de Balliao Pato. 
Fragmente dieser UdMnnniBff «fMUmen ia: A Atta. Uaboft: Cb. A. Bodiigttaa^ edttor. 

Mar^o, IH79. 

Othello: Tragedia de ShakcKpeare, traduc^äo textual em verso porti^gnee 

accommodata as exigeneias do theatro modemo, s^pmdo 06 oortes de A. de Vigny. 

[Acto V MlleiTi.J 

Diario de Portugal. Liaboa. Jan. 3, ISSO. 

IIIeKciuipi (Bajnjum) ^paManraeonff eovsaeidji. IlepeBOA'b cb aHrjdHCRsro 

H. Kexiepa, no HaHüciinoMy TT »h i. Ko.7JrT.cpoikrB crapoMy 3K3eMfr.ifipy in-f. 1632 ro^a. 
[Wilh. Snakespeare's dramatische Werke. Uebersetzt von N. Ketzscherl. Mos- 
kau: Verlag von K. Soldatenkow, Druck von W. Gratschew und Co. VoLVIII, 
IX. [Vol. IX, Druck von Martinow.] 1873—79. 8vo. 
VIIL (1877). King Lear. Much Ado about Nothiog. Cymbeline. As You Like It 
IX. (1879). The Tempert. The Merehant of Yenice. Titas AndronieoB. PerideB. 
Dl« Aufgabe tit nun ToDittiidfg. 8. Jahrfoueh XII* p. S70-37L 

IIIeKC[iHp'& Bi iiepcBOAi pyccKHX'L nucaTCJieri. llsx. H. A. IIcKpacosa u H. B. 
repöejfl. Il3Ä. 2-oe. Cllö. 1H7()— 1878. Tun. B. LejoCpasoBa u Ko. ji M. Cxacme- 
Buqa. 8°A. 4 Tom. Bi> 1-mi> x. VIII + 466, Bo2-aii 440 cip., b-l 3-Mi> x. 446 u 1 crp. 
(1800 9K3.) [Shakespeares sämmtliche [dramatiscbe] Wevke, fibetsetst von Bnssl- 
sehen Schriftstellern. Herausge^^ebcn von N. A. Nekrassow nnd N. W. GerbeL 
Zweite Auflage. 4 Bände. St. Petersb.: Typ. W. Bezobrazow u. Co. und M, Stas- 
julewitsch, 1876—78. Koy. 8vo. Bd.I: pp. VIII, 466. Bd. II: pp. 440. Bd. III: 
pp. 446. Bd. IV: pp. ?J (Aufl. 1800 Expl.) 

Dieselben: 8-o nx. noxh pex. H. B. repOAS« wh touom.« Gn. 

1880. B''. (Ilaneyar. 2000 3K3.) [Dritte Auflage, unter der Redaction von 
N. W. Gerbel, vollständig in 3 Bänden. St. Petersb.: Verlag von Gerbel, 1880. 
Koy. övo.j Bd. I: pp. 584. Bd. II: pp. ü56. Bd. III: pp. 647. (Aufl. 2000 Expl.) 



[CoRiOLANUs]. Kopio.iaHT,. Tparc^ia B. lIIcKcnHpa. TTepcB. A. B. /[py>KHiiHHa. 
(£Bp. KjaccuKU B'b pyccK. nepoB., nonb pOA. Ilcxpa Bc}iti()epra. Bun. HO Cllö. 1874. 
(Hanev. 8000 src.) [ConoUams. Trag, von W. Shakespeare. Uebe». von 
A. W. Druzinin. (Europ. Classiker in russischer ITebersetzung unter der Re- 
daction von Peter Weinberg. St Petersb., 1874. (In 3000 Expl. gedruckt)] 8vo. 

[CoRiOLANüs]. IIIeKcnirp^ (B.). Kopiojiain.. TTcTopiiieCKan Tparcbi/i bt. 4ä. 
M. 1877. Thh. H. CMiipHOBa. 8*. 56 cxp. (350 jKd.) [Will. Shakespeare'« Co- 
liolanus. ffistor. Trag, in 4 Avfk. Moskau: 1!^. J. Sn&now, 1877. 8to. pp. 56. 
(Aufl. 850 iüpL)] 

[Hamlbt]. A^aKunraecKiä penepzyapi 3pB6cxa FocG]t.^raiiJieirSy npimm Mvt- 

CKiiL Tparexi/i b* 5x. co^.. BujuaMa TITi'KcnHpa. ryccKift ncpcBOÄ'B c'i. ant'.«!«- 
CKaro M. A. SaryjMSBa. Cllö. 1877. Tim. <I>. lopAaHa. 8ä. 74 cxp. (3000 dk3.) 
[Diamat Repertoir Fon Emeat BoesL Hamlet» Pkina von D. Trag, in 5 Aufii. 
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von Will. SliiikthiH'are. Russisclif Ucbei-s. aus dem Eogl. von M. A. Zaguläiew. 
St Petert^b.: Druck von F. Jordim, 1H77. 8vo. pp. 74. (Auflage 3000 ExpL)] 
[Hamlet.] raM.i' rt, ii|>imm. ,1 n- uiu. Ticn v.iia Hujii.iaMii lllf iccnnpa. HcpcBO» 
uh iipost., ci. ui>M*'UKaru, iio A. U. IlLacidiu, A. M. AuHH^icitcHiu. Bhtcöckt.. 1878. 
Tvn. M. E. HcSMana. 8a. 112 h 1 HcuyM. crp. (1225 3K3.) [Hamlet, Primtvoik 
Dänemark. Trsjr. \>m Will. Sliakrsjieare. In Prosa üImm s nach A. W. Schlegers 
dout.schor T"^»'bers. von .\. M. I )anil»'wski. Witebsk: Typ. M. G. Neumaon, 1878. 
bvo. PI». u. 1. (Aufl. II'-':) i:.\pl.ij 

£Mai u£Tii]. /XpuMaiimccKUi penepi yapi. Üpuccia i'oocii. MaKÖexL. TpareAia 
Wh 5«. Go^. ^uMMa UlevcnMiw, pyccKiH ncpcBOAX vh aaradicKaro 9. H. Tcrpa* 

Jioaa. Hiinnto CT. II0J1.1HUIIUKUM1, 0116. 1877. r.ianniirKaa n« »laruÄ. 8;i. r)OoTp. 
fDranuit. K«'jiert«»ir von Kniest I\os.»*i. Marlx'tli. 'l'rag. in 5 Anfz. von Will. 
Shakt'i!Lpt>Hre. Knssitsclie Utberbitz. aus dem Engl, von r. N. Ustiijälow. Zweite, 
mit dem Original fibereinatimmeade Aufl. St Petersb.: Sbtvische IwshiiellpreBBen- 
Dntekerei, 1877. 8vo. pp. 60.] 

[IfsBCBAHT op VsmcB]. BeBeataacKlif Kynen%. jlpaMa bt. 5 x. Co«. Banm 

IIIoKcnnpa. PyrrKiit n''p<«ro,Ti. n, aifr.i. llf^T])a lii'»nfic)tra. Hipnoo ct. no.T.innTin- 
KoM'L ua.iauiti. IluA. 2. uciipaBJ. (116. 1Ö77. Tiiuorp. ü. Lcao6pa30Ba u Ko. 8a. 
44 CTp. (3300 3K8.) [Der Kanfmann von Vencdip^. Drama in 5 Anft. Ton Shake- 
Bpetae, Am d. Engl, ins Russ. übersetzt von Peter Weinberg. Mit dem Original 
conforme Au8gaV>e. 2. Aufl. S. Petersb.: Typ. Bcaobraaow, 1877. 8vo. pp. 44. 
(Auflage 33(K> Expl.)] 

[Mebchant or Yemice]. licuüuiuuciciu KyueH-i... Co^uneuie lUeKcnapa. JUt 
«ireHiff n maaiaxi^ ■ xeita nepccRasaaBoe rycmaom IIiipurnRoirk IlepeBOAi ci 

BtiieuKaro. PoB<ma ftn6jioT<'Ka B3.i. M. (). Dojib^a. 0116. Tun, M. O. Bojwa. 
rD«M- Kaufmann von Venedipr von W. Shakes|»('aro. Zur Eeeturc fiir Schuir und 
Uaui), erzahlt von Gustav Nieritz. Aus dem Deutschen übersetzt, Petersb.: 
B. M. WoUF.] 8vo. min. pp. 67. 

[Othello]. Otojiao, BeaeuiaucKiM Maupi.. TparcAia Bu.ii.aMa JIIeKcniipa. Jlc- 
peBoAi. ITji. KycKona. (JII6. 1870. Tnn. MaUROBa. [Otliello, Der Mohr von Venedig. 
Tragödie von Shakespeare. Uebers. yon PI. Kuakow. St Petersb.: Typb 

Maikow. 8vo. pp. Ii»4.] 

[Othello'. Otcjijo. TpareAifl bt. 5a. Coq. HiutaMa illcKcnupa. PycCKiHiie- 
peBOA'i» cx anr^iMCK. ITcTpa lieHuöepra. BtpHoe ci, iioa-ihuhmkomt. usAauie. Il3j.4-oe, 
BBOBi.Hcnp. (JTIÖ. 1S77. Tifri. 3«. Fonne. 8ä. «4 crp. (SOOO 9KB.) [Othello. Tnfr 
in 5 Autz. von W'ill. Shakespeare. IvUH.'^isehn Uebersetz. aus dem Engl. v<»n 
Peter W^einbeij::. 4. Aufl. öt. Petersburg: Tyi>ogr. Ed. Uoppe. 8vo. pp. 64. 
(Aufl. 3000 Expl.)] 

[Romeo and Juliet]. ApaMUTUUccKiik peiicpiyapt Opuccia i'uccu. Tomco i 
Aacyjnexa. /[pava bi> 5a. ('oh. Ru.ii.flsfa lUeRcmipa. PyccKift nepesoxi Vh »Br- 
jiiUcKaro E. II. V-nn. Cllf.. 1877. Ciaimur-Kaa nf^Marna. 8 a. 52 crp. (-{OOO >kc.) 
[Dramat. Repertoir von Kniest RossL Romeo und Jnlia. Drama in 5 Auf'z. voo 
Will. Shakespeare. Russische Uebersetz. aus dem Engl, von K. J. G...a. 8t 
Petersb.: Siayiaebe ScbneUpressen-Dmckerei, 1877. Svo. pp. 52.] 

pSomiBTs]. meRcnap'B (Bajudairfc). IlajHoe co6pauie eoaeroBi n nepetoii 
HaKOJiafl rep6<Mn. 170 crp. 8", ClTö. ITsa. N. B. repöe.ia; riiii. Be3o6pawEs 
H Ko. 1880. [Will. Shakespcarc's sämmtliclie Sonnett<>, iiher.'^ctzt von Nicolai 
GerbeL St Petersb.: N. W. Gerbel, T^p. liezobrazow, 1880. 8vo. pp. 170.] 



BiBLiKSKi und TuaasrnKW, Biorpaain üleKcnupa, FaM.TorL npuuux ^laTCKiu. 
KpiiTiiu. (TaHi.H Ct.iuHCKaro ii Typrriiena o FaMjieTt,. [Biographie Shakespeiin > 
— Hamlet, Prinz von Däuentark. Kritische Studien über Hamlet vou Bieliu;>ki 
und Tui^eniew.] 

BHCiioTOKa tuKo.ii.iiuxi cJacciiKOBi. 1IIkü.iliim& IIIeiccnHpi. liZA. II. II. ünjieBaro. CDf» 
1870. Thii. KoTOMHna. 8^ LXXVIII, 177 ■ 8 cxp. h 1 Boprp. (2000 ax»,) [BOllMM 
d«r 8«1ial«Klanl]ttr. SbakMpcare Ar Sehnlen, heraaig. tob P. N. Foltwoi. 8t Patnik: 
Tjp. Kotomla. 1876. Bro. pp. LXXTUI, 177 o. 8. Mit 1 Portr. (▲««. 9000.)] 
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BoiBw (N.)- BoevL (II.). III«KctiHpk, nTEJuep-K ■ ap- [Shakespeare, Schil- 
ler, etc.] 

SaMliTKii HS« oyTeeoS sii3bh tl'ot'**!" ^us dem Wauderleben» von M. BuiewJ. „3»pa** 
[Zari&] 1889 N. 12, erp. 16—44. 

DowDBW, Edw. meRcnnpi. KpHrmecRoe HscuriuioBMiie ero mieni v ero TBop- 
neCTBa, lipo*. OayapÄa JIay.aciia, nepesoAi» Ä. Jl. HepBOBOM. 470 cxp. 8*^. CIlö. 1H8U. 
Tun, II. I?, HcpiM U'Kai o. [Shakcspoare. Kritische Untorsiieliung seiner Eiitwicke- 
liinc u. suiiier Werke, vou Prof. Edw. Dowdeu, übers, von L. I>. Tscheruowa. 
St. Petersb.: J. W. Wemadski, 1880. 8vo. pp. 470.] 

BacjyrH OepBaHToea v UTevcniipa vi. ncExiarpiu [Die Verdienste Cervantes' 
und Shakespeare 8 in der Psychiatric.! 

ApxHBi Cy;ie6it. HeAliitKiiH CAr«hiT sudfibaoi MedixlaaiJ 1869 r. N. 4, otj^ [p«^ ] 48 40. 

Gen^k (Rud.) lIT<!KCfrHp'B, oro wmm h co^HHcnin. IT' pcnon. ci irtMi'iiKaro 
FyAOJib<t>a >Kcuj, iioal pcA. A. A. BecejoitCKaro, gl npoAUCJtoBicMi» u npHMitiauinMU 
H. n CropoxoBRO. C'h- nopTperoiTB üleRcmipa ■ ero «aKcmurjie. M. Hsx. Hhr. 
Ifn. M:iM(.ii nm:». M. 1^=77. Tun. A. TT. MaMonmna. ft.i. XIV M 8fi8 rrp. (1225 no) 
[Shakespeare, sein l>eben und «eine Werke, von l\ud. Genöe. Aus dem Deutscheu 
übers, unter der Red. von A. A. Wesnelowsky. Mit Vorwort u. Anmerk. von 
N. J. StoroÄenko. Mit Portr. von Sh:ikcs[)e}irc u. Faesim. Moekan: N. J. Ma- 
montow, 1877. 8vo. pp. XIV, 868. (Aufl. 1225 £zpL)]. 

Gkrhel (NicoL. Wass.) Eiorpaiiu IITokciiii]i:i ii in.iA'-pvKKU fto.ii.iitcr 'lacrii 
cro npoH3iicA<^-Hiü. [Bio^aphie Shakcäpeare's und Auszüge aus seinen Schriften 
von Nicol. Wassil. GeroelJ. 

AHr.iincKie no3Ti4 bi ^'ioi-|>!ii})i>ixi> h o^^paaiiaxi. CocTMitA% Uhk. lUo. Topiieii.. ClIO. 1875 
[EugÜBche Dichter iu Biognpliicen und Mugtani, hutaug, von MiflL Waas. G«rb«L SL Feten* 
borg, 1876]. Koj. 8to. 

G e bvo i ü s . incKcnirp'&. Coq. repBvnyca. TTepcsa« vtMenRaro KofBcraH* 
THB% THiio*eeBi.. T. I. Ifa*. 2-oe, Aon. (l)''. is7s. IlaAanie RBHroiip(\aaiina 
«tcAopoBa. Tun. B. ]]u3o6pa3ona. 8a. Bi, l->ii. r. 384 ii 1 ^xp. T. II. 383 crp. 
T. III. 326 u 2 crp. T. IV. 473 u 1 cxp. (ir)00;>KC.) [Shakespeare, von Gervinus. 
Aus dem Deutseben flbers. von Constantin Tiinofejew. Zweite Ausgabe. 4 Bände. 
St. Petersburg: D. F. Ferlon)\v, Typ. Besobrnzow, 1S7S. 8\o. I. IW. pp. 885. 
II. Bd. pp. 383. III. Bd. pp. 328. IV. Bd. pp, 474. (Aufl. löüü Expl.)]. 

Mit der Beseichnung 2. Aufl. eraehlM d«r «nft Bnd mHum 1868 u. S. AnlL 1873» der iwrite 
ab S. Aufl. 1879. der dritte ta entor Anfl. 1870^ der Tieria abeneo 187*. 

CHanotet]. Taiuterfc, npuam ^arcKift. Tparpjna nici crnipa. (0<u'iikt. m-h 
-yicH3itu no,Tf'pfiyi-r< KOM rtypcM.) CaMaro iiocoftt,. [Hamlet, Prinz von Dänemark. 
Skizze aus dem Leben der St Petersliui^ger Coiiegien.] 
Cj^tph CSafler] 1879, No. S. 

K. (S.). BsjuniTB ineRcuHpi. Ctsti>« C. K-«». [William Shakespeare. 
Von S. K.] 

Ca-bTi H Ttiiii [Swot i Tjcni] 1S79, No. 2\. 

Ilnpnoc HSAauie UleKcnHposMXT. apämt.. [Die erste Ausgabe der Dramen 
Shakespeare's]. 

„CoapaiieBRas JÜTOiaei** [SowremamiSia LBto|ial83 1860, No. SS. 

nieRcnaprB. [Shakespeare.] 

„rB*T» ■ TtMM" [Swjct l IJeni]. 1879. N. 20. 

III« K( nupi, vh Bearpia y xoKxopa IQjixa *pea. [Shakespeare in Ungarn beim 
Dr. Julius ij'rey]. 

^.BsaxaxiaMi«« Hoaoa Bpeaa«* (Jeienegjetwqie Nomiia Wronnift}. 1880, No. 60. 

OropoaceHKo (H.) nTeRcnipoBORaii Rpimnca n repMasi» [Die Shakespeare 
Kritik in DeatecUand von H. Storozcnko. Gervinus — Shakespeare]. 

„IltcTHMKi Ksponu" [WJeatnik Jewropui]. 1869, No. 10, t. 6; cxp. ÖSa—SÖ» h N. 11, x. 6; 
(•T|>. 306—34«. 

TeaTpa;ibUbifl iipeACTaB.icHia BpeMeR'& lüeRcnupa [Die Theater-Vorstellungen 
nur Z^t &9uikeqp6are*a. j 

mSsboi. Ctfopaask** [ZiwoplBnttl Sboruik]. 1869, Nu. 6, t. 6; erp. 178 183. 
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Srakrapbabk'n Dbamatiska Arbbtbn, efiter C. A. Haglx ig's dfVenSttmng 

iiit'd Iiiiiisvii tili <lt;n scoiiiska fraiiMtällniiij^^i ii <n h fTir ]ä.sniiig i hemmet bearb. 

!if \V. Holin. Med illustratiouer af Sir J. GillM it. III. Limd: C. W. K. Glee- 

i-ups Förlag [1880J. Koy. «vo. i)p. (VI), 299, zweispaltig. 

hiMUt BooMO vmä JvU«. 100 Spalten. Hamlet, ISS 8p. 00»^ 188 8p^ Maebetb. M 8ph 
K. IjCiT, 114 Sp. — Die Seiten der Sh'ioke sind o!uzeIn oben nach Spalten gezählt, der ffanie 
Baod ab«r uuteo dorohlauTeud pa^nirt. Der Band enehien in 6 Heften. Bd. 1 u. II aind 
noeh ntoht enohienen. 

KomEWKA (P.). Fklktaff och Hans Steb. t^netter tOl tert iir W. Bhike- 
'Konung Henrik IV.** och '«Mnntra Fniarne i Wmdaor'*. Stockholm 

1875. 4to. 

Malmstk'im (M. K ). William Shak.sjK'arc [Engolgk Dramatik före Shak- 
speare; «Shukfipearc'ä äldrc Muntida^ ISliaktipcare. 

SMBladt fSkriftar af B. K. MalowIrSn. Baad a Oniyro 180». Ovo. pp. 1—134. 

Dkaa Abhaodlangcn erschienen zaent unter ubi>fen Ueberschriften in: Tidskrift for Uttniw« 
utfrifVeu af C. T. Bergstedt, üp««ala, Isr.l. Hvu. pp. 05—97; 193— 2'27; 399—442. 

Nyblom (C. R.). Shakespeare uch huns Kommentatorer. 
Bmik Uttontor-TldBldift. Upmda. 1880, 4S7-46S. & JMMh Zn, p. 872. 

NyBLOM (C. R.). Huru bfir en skald ofVeraättas? [Betrafibnd seine üeiber- 
Setzung von Shukcspo.'tre's Soiifttcn]. 

Svensk Tidskrift für Litteratur, PoUtik & Ekonomi. Stockholm. 1872» p. 431— 4M. — & Jaiurbuch 
Xn, pb 871 — DIwt «ad dla ToiliMgrtMBdo Abhudhuig waidni ai4i«noiiiiim In d« Te^ 
ftiMis *EMUk» Btodinf. BtoAbolm, 1878. Svo. pp^ 410. 

filpiuilen« 

Häralet principe de Dinamarca, verBion al castellano de G. Mac-PbewoiL 
Segmida edicion. Ma<lnd, ls79. 8vo. pp. XVII, 1 lö. 

CoELLO (Carlos). El Principe Hamlet, drama trägico en tres actos y eu 
veno, inspirado per el Hamlet de Shakespeare. Segmida edicion. Madrid, 

1876. 8vo. 

EoMio Y JujjETA, obra del inmortal Shakspeare, traducida . . . dd ingl^s 
por B. Gonzalez y Marcial. Barcelona, 1875. 8vo. 

TiTBGENiEW (Ivan Scrgievich) llainlet y 7>oii Quijotc. 
Beriata coatemporanea. Madrid. Ootubcr 30, 1879. tAua der *Bibliuthöque uuiveraelle' JaiU«t 
1877, abemW.] 

^ Vblasoo t Rojab (D. Matias de, Harqu^ de Dos Hennanas). Pensamientos, 
m&xhnas, aforismcs y dofiniciones entresacados de todos i)oemas, sonctas, come- 
dias, historias y traj^'cdia.s de William Shakspeare. Coii adicion de 1<»h trozog 
mas selectos conteuidos en sus diversas obras. Traducciou fiel de la edicion 
inglesa de Mr. Ed. Malone y ajustada & las inteipretaciones de los primeros 
com(>ntari.stas dcl poeta. Madrid: Eatablednuentc» tip<^grAficos de M. Afinnesa, 
1879. 8vo. pp. 85 u. 1 Bl Indice. 

llnit^arn* 

Gbegdss (August). Shakespeare in Ungarn. Budapest: Franklin •Verein, 
1879. 8to. 

Axu: Literarisehe Berichte aus ün^ram, heraiiRfregeben vun Hunfalvy. III. Band, IV. Ilcfl 
Btidapaetk 1870. Sra pp. 667—686. Am SeUoM wird dl« Abhandlaaf bewiciiiMt Ida Sl«r swiite 
IMl dM flCkharmvitels ans dem enten Baad» in» d«a Yntum» damwlnhet awHliahiaiidm, 
im Auftrage der ongariaelien Aeademie Tetflaataa Budie tber Slukaq^eaie'eLebaa und Werke*. 

Indien. 

[Cymbeline.] 'The Hindu version of Cyinbeline, 'Tara', lias ))oen latcly very 
well performed at Baroda by a native troupe, the women's pai't^ being aeted 
haysy as on Ihe Shakespearian stage.' Academy, I>^1>. 28, 1880, p. 168. — If 
it printed? 
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[CoHEDY OF £brobs.] repfeseiitation of Shakespeare's Comedy of Errors 
in Marathi was lately given at Gmerii Kind, in Bombay, by the Icbalkaranjiker 
Hindu dramatic corps, in thc prcsonce of the govemor of Rombjn' and his suitc, 
twcnty European gentlemen, and about two hundrcd and tifty iutluential uative 

fentleinen. The peiücHmance is eaid to have been a grcat succesB*. — Atbenaemn» 
To. 2766, Oct 80, 1880. 

McPtaAiL (A.). The chaiacter of Polonins in Hamlet 

Um Caf MoilUr Xaguliiiw JXtm M«, VoL in, BTOb 18, Jnlj, 188a 



Icli wjrdcrhol«'. hiermit die an aUc Freunde der Shakespeare -I>iteratur ge- 
riclitiste Bitte um Mittheiluiig über ErscbeiuungeQ in Zeit^schrifteu, Zeitungen etc., 
sowie auch Aber soldie Sduiften, weldie nieK in den Bocfaliandel kommen. 

BERLIN, W. 

tfo. OL 

Albert Cohn. 
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Berliiij Ende März 1881. 

Unteiistelicndcn Brief vom 18. März datirt, vcröft'cntliche ich in extenso. 
Durch 'einige Zeilen' hätte kaum weder der Meinung noch der Stinmiung des 
verehrten Autors Genüge geschehen können, und hielt ich es für angemessen, 
(ohne ( inen Präcedenzfall schaffen zu wollen), beiden durcliuiis fn ies Feld zu geben. 
Was mich zu meiner Kedactions-Note veraulaßte, ist in dem Briefe uicht gerecht- 
fertigt, der Satz nämlich: 

'Wenn nim Börne gleich darauf das autoritatiTe Verhalten des Königs Hamlet 
gegenüber ak 'dde Fechterkünste' bezeichnet, so können wir in einer solchen 
Kritik nur jene Eigenschaft entdecken, die Polonius am Hamlet 'methodisch' 
nennt, dii; wir aber bei Büiue höchst uniiu;thodisch linden müssen.' 

Nun, ich mul3 trot;s des uuteu abgcdruckteu Sclucibens heute noch erklären, 
daß Börne m hoch steht, um von iig^ Jemandem der wirren Vecrficktheit be- 
schuldigt zu werden; denn Herr Dr. Isaac konnte hierbei nur die Worte des 
Polonius meinen: 

Tiuomfh ihis be madnessj there ut tnethod in it; 

Der Isaac*8chen Antwort auf meine Bemerkung pag. 281 gegenüber kann 
ich diese nur wiederholen: *Ieh bitte für mich und eine ganze lieihe Gleich- 
gesinnter um die Erlaubniß — ' das heilst doch nicht eine Beliauptung 'anfechten'; 
das bittet ja nur um ErlaubuiL), anderer Meinung zu sein. 

^Epigone* endlich kann in der That nicht ds Bdetdigiing gelten; Mephisto 
selbst hat nur ein Wort mitfühlenden Bedanems för die ilepr&ntaiiten dieses 
Begrü&: 

*Weh Dir, dali Du ein Enkel bist.' 
Wenn aber jeder 'Epigone' ein 'Nachgebomer' ist (und dies Factum läßt 
sich nicht leugnen) so kann doch keine Kränkung darin liegen, daß man einen 

in der That 'Nachgel )<)rn<>n' als 'Epigonen' bezeichnet! 

Meine liedaetiony-Xote befand sich übrigens Ix reits in den Correctur-Bogen, 
und ich war daher berechtigt vorauszusetzen, daß Herr Dr. Isaac dieselbe ge- 
lesen habe; aus sein» n Worten ersehe ich, daß <li(^ Notiz in einer Correctur ge- 
standen, die ihm nicht mehr aus der Druckinei zugesLindt worden ist; doch freue 
ich mich jetzt dieser Thatsache, denn wemi das Jahrbuch eines so werth vollen 
Artikels beraubt worden wäre, so würde im vorliegenden Ealle — in Scribe's 
Glas Wasser — « ine unbedeutende Ursache zu großen und bedanemswerthen 
Wirkungen geführt haben. ^ 

Barmen-Rittershausen, 18. Mäiz 1881. 

Vor einigen Tagen habe ich die Separat-Abdrücke meiner Arbeit für das 
diesjährige Shakespeare-Jahrbuch erlialten und darin Ihre Bemerkung zu meiner 
Kritik der Börue'schcu »Schilderuug des Claudius (»S. 304) gefunden, eine Be- 
merkung, deren Inhalt mich nach dem TJrtheil, das Sie in einem Ihrer Briefe 
über meine Arbeit gefüllt haben , überrascht. Es thut nur leid, daß diese Be- 
merkung mir nicht schon mit dem (Correctur-Bogen zugekommen ist; dann wäre 
einerseits der Anstoß, den Sie in meinen Worten gegeben sehen, vermieden, 
andreraeits die Ünannehmlichkeit mir erspart worden, eine nicht leicht hinge- 
worfene, sondern nach besten Kräften ^dfertigte Arbeit mit einer verletzenden 
Kritik eingeführt zu selten. Ich hätte sie dann eben zurückgezogen. Um nun 
bei den Mitarbeitern und Lesern des Jahrbuchs uicht in das laische Ansehen zu 
konmnen, lüs ob ich meine Arbeiten k tout prix drucken Heße, muß ich Sie 
höflichst bitten, mir für das nächste Jahrbuch — das diesjährige wird ja wohl 
schon fertig sein — einige Zeilen zu gönnen zu der Erklärung, daß, wenn ich 
von dieser Bemerkung Kenutniß gehabt hätte, ich die Veröü'eutlichung der 
Arbeit im Shakespeare-Jahrbuch nicht zugegebm habw würde. 

Für den Fall, daß etwa tin Mißverständniß der Motive meiner dortigen Aus- 
führungen vorliegt, erlaube ich mir, folgende thatsftchliche Bemerkungen hinziusu- 
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fugen. leh habe Börne nicht kritiBurt als Schriftsteller - als solcher hat er mir oft 

Bewuudcruii}^, w»'üu auch knuin Khrfurcht eingeflölit — aiu h uicht als ^^'rt^eter 
der wcni«7er G<i('tlie'.s('heji als 'Pieck "st-hen H aml o t - A uf f a ssiing — in iliesem 
Falle wureu inciue Ausla.s8uu;^eu aUerdiiigs ohne jeile lierechtigimg gewesen — 
ich habe nur Aber die Art »einer Kritik abgeurtheilt In der Hchildening des 
Geistes hat er versuchr, das Erhabene hicherlich zu inaclien. Das Ist frivol. 
Ich ghiube nieht, dali man zur Kntschuhiigun^ seines V'ertahrous sagen kann: 
'Das war aber nun einmal seine Auffassung des Geistos.' Von einem Kritiker, 
der sieh an die Benrtheilung Shakespeare'schei- Leistungen begiebt, muß man 
verhüllen, <lal> er (<einüth ;xonii;; hat, das l>habenc vom Lächerliehen unter- 
scheiden zu können. In der tSchiideruug des Königs hat er bbakespearc iuipu- 
tirt, daß er das Böse mit einem Glorienschein mngeben, das von Nator Häßliche 
in seiner Kunst als schön dargostolU habe. Ich weiß niclit, was man in seiner 
SchhilM?emerkunp: 'War os ein Verbrochen, König zu sein, war es nicht seine», 
sondern lias seines Volkes' sehen soll, als eine Beschönigung dt!S Verbrechens. 
Ich halte diese Anschauungen, wie ich es auch an der betreffenden Stelle ans- 
gesprochen habe, t'iir unsittlich, und fiir einpfirend, daß Hörne gewacht hat, 
ähnliche Anschauungen Shakespeare zuzuschreiben. — Ferner: Nachdem ich 
mir Kemifaüß verschafft habe Ton den neneren, 20m grSßonen Hieil auf soliden, 
tiefen Studien beruhenden Aibeiten über Hamlet, kann ich die Abhandlimg 
Börne's nur auf <lie allerunt. rste Stufe stellen. Sie brinr^t in der Auffassung 
absolut nichts Mcues, verzciTt die Auti'assuug Goethe s noch mehr als Schlegel 
und Tieck es gethan — cur reinen Carricator, ist voll von greifbaren Wider- 
sprüchen und nur groß in der ( « eistreichele i und Pointen-Sueht. TJeist- 
reichelei und Pointen-Sucht sollen sich aber nicht so hohe künsth'rische Schöpfungen 
wie Hamlet zum Gegenstande wählen; und wenn sie es thun, so soll, meine ich, 
aiK h der untergeordnetste Verehrer eines großen Dichters befugt seill, ihn gegen 
die Absurditäten, die sieh auf soleli einem Fundament erheben können, kräftig zu 
vertheidigeu. Börne ist mir nicht groß genug, um ihn zu schonen, wenn er sich 
an Shakespeare vergeht Und so habe ich geschrieben ans dem GefHM einer, 
wie ich glaube, motivirten Entrüstimg über eine derartige Kritik, und weise Jedes 
niedrige Motiv, das man mir für meine Ansfühnnifxcii über die Hörue'sche Kritik 
unterlegen könnte, etwa das 'e]>igoneu -hatter Anmaliung, weit von mir. Wenn 
ich nun auch bei den von mir gebrauchten scharfen Ausdrücken die Berechtigung 
der Frage, ol) nicht Börne dennoch, in Anbetracht seiner sonstigen Venlienst«, 
glimpflicner hätte behandelt werden können, zugestehe; so muß ich doch be- 
zweifeln, ob die vielleicht zu schroff gettnßerte Entrüstung eines jedenfalls treuen 
Y^hrers Shakespear4^> s eine derartige Bectification verdient, wie Sie dieselbe an 
jene Frage geknüpft haben — auch wenn Bdrne diese Entrüstung in einem ao 
viel unbedeutenderen Menschen erregt hat. 

leh ftthle mich außerdem gedrungen, die Berechtigimg meiner -von Ihnen 
angefochtenen Behauptung auf S. 2S1 zu begründen. Ich nahe an jener Stelle 
nur von den Beurtlieilungen Handets gesinoclien, soweit sie in der Literatur 
zur Erscheinung konuneu; von den sonstigen persönlidien Ueberzeuguugeu konnte 
ich Nicht.s wissen. Und fOr jene ist meine Behauptung richtig: die vreit flber^ 
wiegende Majorität der neueren Forsehungon, die — all^euiein gesprochen — in 
der That viel tiefer gehen als die am Ende des vuriuren und Aufauge dieses 
Jahrhunderts vorgenommenen: die von Ulrici, Sievers, Eckardt, Vischer, v. -Frie- 
sen, Diiring, Werner, Tscliischwitz, Werder, Bauingart und wohl n<»ch Anderen» 
Alle sehen in I landet mehr als den ( Jdetlie'sehen mit glänzenden Gaben ausge- 
statteten Schwächling. Ihnen gegenüber sind die Aeußerungen im Sinuc (ioethe's 
bedeutend in der Mworitttt. 

Wollten Sie die Güt4' haben, diese thatsächliehen Beinerkinii^en , bes(»nder8 
aber die Motivirung meines \'erfahrens gegen Börne bekannt zu geben, so wür- 
den Sie mich dadurch sehr verbinden. 

Hermann Isaac. 
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^ov tui^em ecf^ten: 

OOIt 

mctt wm. 

2 5bünb€, gebunbcn 6 iDiart. 

3u^aU: l^qb, ^panijc^e ira^öbie. — fUttrlowe, Qbnaxb II. — JDfbftcr, Ter lucine 
£eufe( ober iBittotia Sccovom&ona. — INrI, ^ßcxfin CBtnkff. — IHaffinger, lOn 

61)a!ejpeau loitb 6ct ittti too^I ebenfomel gelefen ttiie unfre eignen 
j^fofftfet, baS tft ein ^ft bet (Sered^tigfett gegen feinen ®tvM vaüb ho^ ein 

%lt, ber borjügüc^ lotjnt. Slber bafe man nur il^n lieft, ift bD(ä^ ein flein 
menig um^crec^t gegen bie onbern 'l^ramntifer biefcr in ber ©efc^id^te ber Sit« 
tetatur fo glän5enb l^erborragenben Spod^e. greiüd) toax er ber förößte, jebo(J() 
aud^ noä) Diele Sebeutenbe ^oben neben i^m ejiftiert. 3^rc SBerfe in bem 
Ißanb 5u berbreiten, too nä^ft ßnglanb S^afefpeare bie meiften unb begeiftert= 
jien SScre^rer befi^, bejroedten bie ölrbeiten %\td^, S3aubi|'fin§ unb 53oben= 
ftebtS; burc!^ fie n)urbe eine ^Im^af)! bramatif(!(ec Dou @^aie{|)eate§ 

3nigenoffen in beutfc^ier Überje^ung betannl. 

2)en oIImä()lit^en 5Iu0bou beS ©cböubeS einen ©c^ritt toetter ju führen, 
ifl ber 3tt)e(f borfle^enb angejeigter ^ublüatioti: baS KUeitgltfliie Zf^taitt. 
^te giDci gefd^ma(füoO auSgeftatteten $änbe enthalten: Al^bi» ,,6panif<l(e 
Sraflöbie", abetfe|i Hon $b}^l; 9RQtlo»eS ,,(Sbnatb n/% Se5{letS 
,;8ittotia Sccorombona", Sforbd .^^edtn SBßatbed" utd» ÜRaffingetS 
„<Bto|](er8og don glotens", bte legten biet dornen in ttbetfe^ungen bon 

^te !ur5e ^n^altSüberftd^i ttitb genügen, fibet bie 9Ronntgfa(tig!eit be8 
Snl^Qd bet @annnlitng orientieren. ®ie beiben SSnbe fd^Iiegen fid^ in 
gormot unb ^u§ftattung ber im Sibliograpl)ifd^cu ^npitut frül}er erfc^ienenen 
©!^afefpeare=^Iusgabe an unb n)erben befonberS ben 53efi|em ber k^kxn joipie 
überl^aupt jebcr anbern 8^atefpeare= Ausgabe eine toiHlommene @abe {ein. 
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Urteile Her treffe. 



L^eutfc^fr 9{ei(^dan,^ftf)fr in iBcrlin.] ^yür eine Dorurtcilölofe 9Bürbigung 
8l^afcfpearc§ ift bie Aienutni^ feiner ^-l^orgänger unb ^fi^QCnofif" fl»f bem (^Wiü ber 
bromotilc^cn Xirf)tun9 entjt^ieben notioenbig. *3^ic ©clegen^eit b(i,yi bietet bic uor- 
ftef)enbe Sammlung, loelc^c in forgfültigen beutfdjen Übertriignngen eine yieü)e ber 
bcmerfenöiuerleflen altenglifd^en '-öü^ncnmcrfc bem locitern ^ublifum jugünglic^ marf)t. 

iCftbcutfrfjC treffe in Aremberg.) Seit liecf fein „^Itcnglifd^eS 21)cater" 
l^criuisgegebcn, ba^ jid) nur nod) auf nntiiiuarifdjem 5l^eg sufäüig crluerben lä^t, f)Qt 
bie »üiiienjdjafilic^e ^orfrfjung über bie iöorgänger iSt)afe)peore§ mnnrf)Cy ^)ieHC 
4:age geforbert, o{)nc baü eö in Teut|d)lQnb eine ^(ntljologic c^cneben Ijtütc, bie bem 
^^.^ublifum, iotueit nid^t (inglijc^ üerftanb, öon biefen Vorgängern eine rechte 53or= 
fteüung beibringt. Somit erfdjeint biv3 ,/JUtengUic^e 2:f)eatcr" uon 9*ob. ^röl|i aU 
eine era>ün[(^te ^rgänjung bec (^^ateipeare-Sittetatur, bie ja]t ein ^eil unfcec eignen 
genjorben ift. 

IJV-rrtuffurtcr Journal.) (^ine erfreulid^e Bereicherung auf litternr^iftorifc^em 
Okbict finb ^mci '-i^iinbc „'iJUtenglifdjeö 2:t)eater", herausgegeben üon ^'ob. ^4^rölB. 
'))Um nimmt iu neuerer ^cit gered}te ^Küc{iid)t auf Sbafefpcareä Heinere 3fitgenoffen; 
fic ge{)ören notmenbig ,^nm 5öilb jener IHtteraturepodje. 9JJan fnnn luobl bebanpren, 
bafe burd) bie 53cüd)tung unb bie fleißige i'eftiire biefer '3)ic^trcerfe bie 2.isertid)ätumg 
Stjafefpeare^j felbft unb feinem eminenten Öcnicä erft mabrbaft geminnen mufj, 
mir benVergleid) mit ben Seijtuugen ber^cit l^aben. ^et ^{^ublitation )inb auf« 
merffamc i'cfer ju münfc^en. 

I Wrn.^cr 5'agc?^oft.l 5i?a§ bie Übcrfeluingen betrifft, fo barf benfelbcn burd^* 
töeg nad)gerül)mt mcrben, bafj fie ben ®ei]t jener altenglifd)en ^id^tungäweife toiber* 
|j)iegeln, ol;nc ber beutjc^cn Sprache ben il)r fc^ulbigen 2;ribut ju öerroeigem. 

[.^(imBitrjjer Wcfonn.l Sämtliche Überfe^ungen finb muftergültig. Sebcrcinjelncn 

gef)t ein Iitterarbiftorifd)er Sffai) üoran, bie ]xä) o^nc ^uänabmc burc^ eine ebenfo flare 
mie eridjöpfenbc Söc^anblung il)re? ®egenftonb§ ansjeidincn. ^od äBerl Wirb allen 
§rcunben ber Sitteratur eine t)od)töiUfommcnc ©abe fein. 

[Äarter«f)cr 3^»*«ttöJ ^Jod^ immei finb neben ben mit i^nen eng öertünd^fencn 
S)id)tungcn S^afefpeare? bic jeitgcnbffifd^cn englifd^en 2:benterftü(fc njcntg befannt, 
imb hoä) eröffnen fic öiclfac^ bn*3 rcd)te 53erftönbni§ Sbafefpcare§ unb bieten im ein* 
gelnen bebeutenbc ©c^tSn^citen. SDie Überfe^ungen lefen fid) auBcrorbentlid^ flicfienb 
unb Derftänbli^, bie (Einleitungen finb grünblid^ unb piä^\& unb bie ^udftoitung 
uortreff(id). 

[fidlmfc^e d^ttitttf).] ^tt\\\^ mx Sbafefpeore ber Sliefe, aber glei%itig mit 
il^m unb neben il^m lebten unb tDirften bramatifd^e ^id()ter, bie awi) gerabe feine 
3tt)crge tuaren. ^\tx treten un§ fünf 53crtreter bc§ altcnglifd^en ^b^öterä entgegen, 
^ic SBerbcutfd)ung biefer fünf Aromen ücrrät gro^c Sorgfalt in ber SBabl be§ 9lu§= 
brudts, unb bic Einleitungen }u iebem BtM finb mit tlarer ilenntnis ber altenglifc^en 
l'itteratur Derfagt. 



^ Sntcl vom iVibUosrop^ifitni Snpttut in !&tv|io. 
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